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| HN. Redactoren der Knebel'ſchen Schriften unter: 
zogen ſich der Herausgabe derfelben im Auftrage Seiner 
Excellenz des Heren Geheimen Staatöminifters von Alten- 
ftein, der aus dankbar anzuerkennender Pietät gegen 
feinen verewigten Freund Knebel die erfte Anregung dazu 
gab, diefe literarifche Hinterlaffenfchaft eines der edelſten 
Geiſter in einer geordneten Geſtalt zu veroͤffentlichen. 
Von eigenen Schriften Knebel's erſcheinen in dieſem 
Nachlaß hauptſaͤchlich die Gedichte und ſeine literariſchen 
und philoſophiſchen Aufſaͤtze, vermiſchten Skizzen und 
Tagebuchsblaͤtter, da die Aufnahme ſeiner groͤßeren Über— 
ſetzungen, die ſelbſtaͤndige Werke fuͤr ſich bilden, und unter 
denen die des Lucrez erſt vor Kurzem in einer neuen 
Auflage ins Publikum gekommen, hier nicht thunlich fchien. 
Die Gedichte ſind, obwohl nur in einer ſehr ſpaͤrlichen 
und ſtrengen Auswahl, aus den handſchriftlichen Papie⸗ 
ven vervollſtaͤndigt, und die in den früheren kleinen Samm— 
lungen bereit gedruckten nad einem Gremplar des Ber: 
faſſers, in dem ſich mehrere Änderungen an den Rand 
gefhrieben fanden, verbeffert worden. Knebel's Gedichte 
durften um fo weniger bier fehlen, da fie als Ausdruck 
einer der liebenswuͤrdigſten Seiten feiner Perfönlid;keit, 
2 | 


und vielen gemüthanfprechenden Eigenfchaften, fo mande 
Beiträge zu feiner Charakterfhilderung enthalten. 

Die gewichtigite Partie des Knebel’fchen Nachlaſſes 
nimmt ſein reichhaltiger und vielſeitiger Briefwechſel ein, 
welcher bereits in dieſem erſten Bande beginnt und den 
unmittelbar nachfolgenden zweiten noch ganz anfuͤllen wird. 
Fuͤr die guͤtige und bereitwillige Mittheilung mehrerer von 
Knebel ſelbſt geſchriebenen Briefe gebuͤhrt einigen ſeiner 
Correſpondenten hier ein oͤffentlicher Dank, namentlich 
dem Herrn Hofrath Boͤttiger in Dresden, der eine be— 
fonders anerkennenswerthe Gefälligkeit dabei an den Tag 
gelegt hat. 

Berlin, den 12. Suni 1835, 
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Neben den großen Heroen, die aus unwiderſtehlicher 
Nothwendigkeit hervorbringen, und in dieſen Hervorbringungen 
ſich ſelbſt und zugleich den eigenſten Inhalt ihrer Zeit in die 
Erſcheinung foͤrdern muͤſſen, erzeugt die Natur gern und viel— 
faͤltig folche Geiſter, die mehr zum Genießen und Anfchauen, 
als zum Schaffen, in die Mitte ihrer Epoche hineingeftellt find, 
Sie gleichen dem unfchuldigen Zauberlehrling, der in das Neich 
der Wunder, die fein Meifter heraufbefchworen, noch har: 
(08 betrachtend und fich bereichernd miteingehn darf. ohne fchon, 
wie jener, an dieſe Kunde das Glüd des Lebens und den Frie— 
den eingefeßt und verloren zu haben. Denn über die Andern 
ift es wie eine bindende Macht des Schickſals gefommen, daß 


fie nur in der Unruhe der felbfteigenen Production zur Genug: 


fhuung ihres Dafeins gelangen, und ihr Lebelang haben fie 
den jchöpferifch waltenden Gott in ihrem Bufen zu „dulden, der 
fie drängt und quält, indem er fi aus ihnen entwindet. 
Solche fehmerzlich füße Befriedigung der innerften Perfönlich: 
keit Fennen Die nicht, welche, obwohl berührt von den Mufen 


und begabt von ihnen, doc das Mufenhafte fich mehr im Leben 


und feinen Verhältniffen, ald in der zu beflimmten Zielen fort: 
geriffenen Production, hervorzubilden trachten. Zwar ift auch 
in ihre Seele der Drang gelegt, fich ftrebend und fchaffend 
möglichft umzuthun und zu verfuchen, und wenn gleich fie im: 
mer zwifchen dem Wollen und Können des Höchiten ſchwan— 


ken, fo hat man fie doch oft in der Literatur Einzelnes trefflich 


feiften fehn. Sie find Virtuoſen des Einzelnen. Aber fie vers 
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ſtehen ſich außerdem auf ein noch viel traulicheres Zufrieden— 
leben. Man muß ſie vorzugsweiſe hoͤchſt gluͤckliche Naturen 
nennen. Ihnen gehört der Tag, und dem Behagen der Stunde 
nachgehend, Fönnen fie beginnen, was fie wollen, umd wozu 
jedesmal der füße Zug der Laune fie treibt. Sie fiedeln fich 
behäbig in einer Menge von Liebhabereien an, und die Arbeit 
und Aufgabe, die fie fich ftellen, wird ihnen nicht zum zwin: 
genden Dämon, der die Tage mit ernfler Schidung gefangen 
nimmt. Sie find immer mit fo Vielerlei in fich befchäftigt, 
daß fie eben fo gut Nichts thun koͤnnen, und fich doch dabei 
befriedigt zu fühlen vermögen. Bor lauter Dichten und Den- 
fen, das wie ein vergnügter Müßiggang beftändig. in ihnen 
fpinnt, koͤnnen fie nie zum eigentlichen Dichten und Denken 
gelangen. Des Morgens ſtehen fie früh auf, und bliden ge 
danfenvoll zum Fenfter hinaus und haben fich flundenlang mit 

den vorbeiſegelnden Wolfenbildern zu unterhalten. Oder fie Ä 
gehen in ihren Garten, begießen ihre Lieblingsgewächfe, und 
fprechen mit den Blumen und reden ein gemüthliches Wort 
mit dem fchwirrenden Käfer in den Gräfern. Es find jene 
anempfindenden Naturen, denen Goethe mit diefem. Elafji- 
hen Ausdrud ein für alle Mal ihre Bezeichnung gegeben hat. 
Den aus fich producirenden Geiftern nimmt die Leidenfchaft 
des Müffens, von der fie in ihren Hervorbringungen getrie: 
ben werden, manchen beitern Reiz des gewohnten Hinlebens fort. 
Sie machen aus Nacht Tag, und aus Tag Nacht, verfaumen die 
Gunſt des Augenblicks, überhören den Glodenfchlag mancher Stunde 
der Liebe, und gehen für ihre nächften Umgebungen und Ber: 
hältnifje oft verloren. Dagegen find jene Andern, die fich mit 
feinen Fühlhörnern überall anempfinden, recht eigend dazu aus: 
erjehn, die wermittelnden Elemente-bei bedeutfamen Situationen 
und Berhältniffen abzugeben, und wenn fie in ergiebige Welt: 
beziehungen hineingefeßt werden, koͤnnen fie fehon durch ihr 
Dafein ungemein wirken, wofür fie zugleich. dienöthige Selbft: 
verläugnung und Hingebung befigen. Sie find Bindegeifter, 


we bat. F 


die mit gefaͤlligem Talent das Perſoͤnliche in großen Epochen 
vermitteln, mit der Grazie eines guten Geſellſchafters Die ſproͤ— 
den Beſtandtheile der Geiſter heilfam zu miſchen und zuſam— 
menzufegen verftehn, und den schweren Geburtäwehen der Zeiten 
Mit lindernden und gefchmeidigen Berührungen beifpringen. Es 


find accompagnirende Naturen, deren Berdienft und Wirkſam— 


feit nicht nur in der Begleitung, fondern auch in dem richtigen 
Takthalten befteht, mit dem fie fich den Ideenmaͤchten ihrer 
Zeit und deren Trägern anfchmiegen, und fo ein Gleihmaß zu 
unterhalten wiffen, durch welches fie das Neue und Gemwaltige 
fchon den gewohnten Kreifen ded Lebens und der Gefelfchaft 
zuzuführen und als heimifche Geftalt darin einzubürgern anfanz - 
gen. Die neuen Ideen ihrer Periode, die das daran krankende 
produzirende Genie nur eben, wie die kranke Mufchel die Foft: 
bare Perle, von fich ausgefchleudert und noch ald bange Wag- 
niffe in die Welt gelaffen hat, werden in diefen aufnehmenden 
Geiftern am erften zu’ Fleifch und Blut, und treten in die fich 
bethätigende Wirklichkeit über. Was Sene erdacht, geſaͤt und 
geerntet auf dem fruchtbaren Lavaboden ihrer Herzen, impfen 
Diefe ſogleich ihrer unmittelbaren Bildung ein, bringen es als 
ein Fertiged an fich zur Erfcheinung, und popularifiren es 
durch die Anwendung auf die menfchliche Gewohnheit, die fie 
ihm in Acht plaftifcher Verarbeitung der gegebenen Gedanken 
in fih zu heil werden laſſen. Sp gewinnen die Ideen der 
Zeit an ihnen wieder eine Fruchtftätte, auf der fie ſich ſchon 
als etwas Natürliches geltend machen und fortpflanzen, und 
auf die Entwidelungslinie des Volkslebens hinausgeſtellt wer: 
den. Als vertraute Freunde und Genoffen großer Männer, 
als Schildträger der glorreichen Vorkaͤmpfer und Helden, als 
ftille, aber tieferregte Begleiter der bedeutendften Entwidelungs: 
perioden, haben folche weibliche Geifter oft unberechenbar auf 
das Allgemeine zurüdgewirft, und der verfchwiegene Hinter: 
grund der Gefchichte deckt manches befcheidene Verdienft, das 
den Sieg, der nach ihm nicht genannt wird, miterringen, ver: 


VI 
herrlichen und nutzbar machen half. Aber diefen im Stillen 
und nur dur das perfönliche Verhältnig Wirkenden that es 
eben fo wohl, im Hintergrunde zu bleiben, als den Border: 
grund einzunehmen, den Helden einzig würdig fchien. Es iſt 
ihnen eigen, ſich abſichtlich mit ihrem Werth zu verhuͤllen, Das, 
was fie ſelbſt leiſten, im Dunkeln zu laſſen, und nur ungern 
die Bedeutung, Die fie für fih und ihr Thun in Anfpruch 
nehmen dürfen, hervorgehoben und namhaft machen zu fehn. 
Aber beftändiger Empfänglichkeit hingegeben, fterben fie alt und 
gejättigt vom Dafein, und leben fich in Betrachtung und Be: 
ſchauung rein aus, ehrwürdige Bilder einer ganz ihren au 
zweck erfüllenden Eriftenz. 

Ein folches würdiges Lebensbild war Knebel, von * 
neben dem Nachruhm eigener literariſcher Verdienſte, deſſen er 
nie ganz ermangeln wird, doch noch ſchoͤner iſt, Das aufzu— 
zeichnen, was er als Menſch und in ſeinen menſchlichen Ver— 
haͤltniſſen, in ſeltenen Kreiſen merkwuͤrdig beguͤnſtigten Zuſam— 
mentreffens, geweſen. Seine vermittelnde und geiſtig anſchmieg— 
ſame Natur ließ ihn unter Umſtaͤnden und in Beruͤhrung mit 
den ausgezeichnetſten Geiſtern, wie es ſich nicht zum zweiten 
Mal an einem kleinen deutſchen Reſidenzort wiederholen wird, 
eine perſoͤnliche Bedeutung fuͤr jene Literaturepoche gewinnen, 
welche in den Zeugniſſen dieſer Heroen ſelbſt ſich am glaͤnzend⸗ 
ſten abſpiegelt. Mit ſeltenem Talent des Umgangs uͤbte er 
hier einen fo hervorlockenden Reiz feiner Perſoͤnlichkeit aus, daß, 
obwohl er nur der empfangende Theil war, feine großen Freunde 
in ihrer ganzen Weſenheit ſich ihm erſchloſſen und eine innige 
Wechſelwirkung mit ihm unterhielten, wie ſie es ſonſt kaum 
gegen Einander gethan. Und dieſe weimariſche Literaturzeit, 
deren Anknuͤpfungspunct er inſofern geweſen war, als durch 
ihn Goethe zuerſt jenen Kreiſen angenaͤhert wurde, ſah man 
ihn zugleich als den Letzten derſelben uͤberleben, und ſo ein 
neunzigjaͤhriges Daſein hindurch den verſchiedenſten Entwicke— 
lungsſtufen der deutſchen Bildung angehoͤren, indem er ſeine 
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Jugend ſchon unter den nächften Einflüffen Friedrichs des 
Großen in Potsdam verbrachte. Er war ein Mann von antiker 
Lebensruhe und deutichem Gemüth, von Fräftigem Charakter 
und vielen einzelnen Talenten; und während feines langen Le: 
bens unabläfjig bemüht, an fich felbft zu bilden, und in be 
fländiger Reflerion zur Klarheit über die wichtigften Wahrheiten 
und Raͤthſel des Dafeins zu gelangen, hatte er, wie es fehien, 
nie Zeit gehabt, ſich viel um Schriftftellerruhm zu bewerben, 
oder, trotz der glüdlichen Muße, die ihm meiftentheild gegönnt 
war, diefelbe auf eigene größere Arbeiten zu verwenden. Dem 
Publikum blieb fein Name ziemlich unbefannt und ungenannt, 
da er fich auf dem Titel feiner früheren Werke, wie der Über— 
feßung des Properz, und Fleiner Sammlungen feiner Gedichte, 
nie entſchließen mochte, ihn mehr als nur mit den Anfangs- 
buchftaben anzudeuten, und nur bei feiner Überſetzung des 
Lucrez ließ er fich bereden, zuerft eine Ausnahme zu machen. 
So war & ihm in allem feinem Thun und Zreiben nie auf 
etwas Andered angekommen, ald auf das reine Leben, das er 
wie ein wahrer Weifer zu genießen und bis auf den Grund 
auszukoften verftand, und diefe feltene Kunft zu leben, die er 
geübt hat, macht den eigentlichen Neiz feines ganzen Lebens: 
laufes aus. — 


* * 
* 


Karl Ludwig von Knebel, einer urſpruͤnglich aus dem 
Belgiſchen ſtammenden Familie angehoͤrig, wurde am 30. No: 
vember des Jahres 1744 auf dem Schloſſe zu Wallerſtein im 
Oettingenſchen geboren. Einer ſeiner Vorfahren, Hanns Kne— 
bel, war zu Antwerpen im Jahre 1572 feines Glaubens wegen 
verbrannt worden, und dieſes Ereigniß gab wahrfcheinlich‘ den 
Anlaß zur Auswanderung diefer Familie, welche die Nieder: 
lande verließ und fich in Franken anfalfig machte. Knebels 
Bater fand damald in dem anmuthig gelegenen Wallerftein 
als fürftlicher Kanzler in Dienften. Seine Mutter war eine 
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geborene Maier aus Baireuth. Der Aufenthalt der Familie an 
dieſem Orte waͤhrte jedoch nicht lange, und. Knebel folgte in 
feiner früheften Kindheit dem Vater nad) Regensburg, wohin 
derfelbe von dem marfgräflich ansbachifchen Hofe als Comitial: 
Gefandter an den Neichötag berufen wurde. Der Vater war 
ein ernfter, fefter, unbeugfamer Mann, von ebenfo ftarker Kor: 
pergeftalt als unerfchütterlichem Charakter. Er fol in feiner 
Zugend manche abenteuerliche Erlebniffe beftanden haben, wozu 


ihm theild die Heftigkeit feined Temperaments, die ſich auh 


auf unfern Knebel vererbte, theild die ungewöhnlichen Kräfte 
feines Körpers: verleiten mochten. Bei einer fehr gründlichen 
wiſſenſchaftlichen und juriftifhen Bildung, war er nicht minder 
im Fechten und allen ritterlichen Kuͤnſten erprobt gewefen, und 
hatte bei einem Ehrenhandel einen Stoß in das rechte Ange 
Davongetragen, der ihm dafjelbe unbrauchbar machte. Die 
firenge Nechtlichfeit und Unbeftechlichfeit feines Wefens, die ipn 
auszeichnete, hatte er bald Gelegenheit auf eine entfcheidende 
Art zu bewähren, als es fi in Regensburg, nachdem er acht _ 
Jahre in der angegebenen Eigenfchaft dort zugebracht, um die 
Achtserklärung des großen Friedrichs handelte. Beim begin: 
nenden fiebenjährigen Krieg dem preußifchen Intereſſe Tebhaft 
zugeneigt, verweigerte er gegen den Willen feines Heren, des 
Markgrafen, fein Votum zu dem Bannedict, welches Die Neichs- 
tagöverfammlung gegen den König von Preußen befchlofjen 
hatte. Aller VBerfprechungen und anfehnlichen Geldanerbietun: 
gen des öfterreichiichen Hofes ungeachtet, verharrte er bei feiner 
Meinung, die er felbft feinem Fürften gegenüber geltend machte, 
indem er behauptete, daß er als brandenburg « ansbachifcher 
Gefandter gegen das Intereffe des Stammhauſes nicht handeln 
dürfe. Darauf erfolgte zwar durch Antrieb des fehr öfterreichifch 
gefinnten ansbachiſchen Minifters von Sedendorf feine Abbe 
vufung vom dem: Poften in Regensburg, und er wurde als 
Geheimrath in das Minifterial: Collegium zu Ansbach verfekt. 
Aber Friedrich der Große ließ dem hochherzigen Eifer des ent: 
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fehloffenen Mannes bald nachher feine befondere Anerkennung 
widerfahren, und uͤberſandte ihm durch feine Schwefter, die 
verwitwete Markgräfin von Ansbach, das Adelödiplom (vom 
15. Sanuar 1757), welches der. Familie auf Anlaß. einer fo 
ruhmwiürdigen That erworben wurde. 

Jetzt, in Ansbach, begannen eigentlich die erften Lebens: 
regungen des wohlbegabten Knaben, der zufammen mit feinen 
übrigen Gefchwiftern, deren noch fünf waren, mit aller ftren- 
gen und orthodoren. Sorgfalt des damaligen Erziehungsgeiftes 
“herangebildet wurde. Die gründlichite Kenntniß des. Lateini: 


ſchen, das allem Übrigen  voranging, war das Stedenpferd 


der Pädagogik dieſes Jahrhunderts, lateiniſche Verſe mußten 
in Maſſe auswendig gelernt werden, und dann folgte an Wich— 
tigkeit die Bibel, die zu einer faſt militairiſchen Taktfeſtigkeit 
einexercirt wurde. Die Geſchichte ward beinahe gänzlich, ver: 
nachläffigt und nur in trodenen Tabellen dem häuslichen Fleiß 
nebenher überlaffen, da der hiftorifche Sinn den ganz an das 
Familienleben verſunkenen Deutſchen felbft durch die. Thaten 
des großen Königs und das mächtige Schaufpiel eines zur 
Weltbedeutung ſich entfaltenden jungen Staats noch nicht eins 
geflößt werden konnte. Die Bildung und der Unterricht waren 
großentheils Gedaͤchtnißſache, ſtatt der Erweckung höherer Ins 
telligenz Fam es nur auf die fogenannte Schärfung des Ber: 
ftandes an, und. Alles, was das freiere geiftige Leben der Per: 
fönlichfeit hätte heben und entwideln koͤnnen, blieb ebenfo fehr 
von Seiten der Lehrer, als der überfirengen Eltern unbegün: 
ſtigt. Es gab. damals faft lauter harte und aus Prinzip tyrans 
niſche Vaͤter, welche: die eigenfte Individualität ihrer Kinder 
eher unterdruͤckten, als frei laſſen mochten, und Knebels Vater 
ſchien im Walten ſeines Familienkreiſes keine Ausnahme von 
dieſem herrſchenden vaͤterlichen Typus zu machen. Die Kinder 
ſtanden mehr in einem Verhaͤltniß der Furcht, als der Liebe, 
und noch in feinen fpäteften Sahren pflegte Knebel die Zag— 
haftigkeit, die ihn in Bezug auf den Werth feines‘ eigenen 
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Thun und Treibens nie verließ, und befonders Luft und Muth 
zur Veröffentlichung feiner Arbeiten ihm benahm, jenem Ein: 
fluß feines Waters zuzufchreiben, der ihn niemals lobte, nie- 
mal3 aufmunterte, niemals freudig gewähren ließ. Der Vater 
befümmerte ſich um die Leitung des Unterrichts wenig, ber 
tüchtigen Lehrern überlaffen war, nur dafür forgte er, feiner 
Sinnesart gemäß, angelegentlih, daß die Knaben auch in 
alfen Eörperlichen Übungen, als Fechten, Tanzen, Reiten und 
dergl. unterwiefen und geſchickt gemacht wurden. Die fromme 
Gewohnheit des Zeitalter, nach der die Hausandachten zur 
Sitte geworden waren, verfammelte jeboch alle Sonntage feine 
Kinder zu einer traulichen Gemeinde um ihn her, wo erbau- 
liche Predigten, und befonders die Bibel in verfchiedenen 
Sprachen vorgelefen wurden, namentlich in franzöfifcher und. 
holändifcher, welche letere der Vater aus Erinnerung früherer 
Sugendjahre, die er als Reifebegleiter eines baireuthifchen Prin: 
zen in Holland zugebracht, vornehmlich Liebte. Bei folchen _ 
Gelegenheiten mußte unfer Knebel gewöhnlich den Vorleſer 
abgeben, und verrichtete Died Gefchäft mit befonderem Eifer, 
da er von Natur fehr zur Frömmigkeit und religiöfen Andacht 
geneigt war, und hierin fowohl dem Beiſpiel feines ſtreng 
religiöfen Vaters, als den gemüthlichen Einwirkungen einer 
lieben, zartgefinnten Mutter gern folgte. 
Unter feinen Lehrern griffen beſonders der Privatunterricht 
des nachherigen Generalfuperintendenten Junkheim, und der 
fromme Iyrifche Dichter Uz, der, damals als Juſtizſecretair, 
in. Ansbach lebte, mit Erfolg in die Bildung des Knaben ein, 
und zeifigten feine Anfchauungen, Gefühle und geiftigen Be 
dürfniffe. Die Wiffensluft wurde mächtig in ihm, und die 
Triebe des Erfennens nach innen wie des Lebensdranges nad) 
außen fpannten gleicherweife die Flügel des jungen Geiftes an. 
Nachdenklich und träumerifch fuchte er oft unter den Bücher: 
vorraͤthen ſeines Vaters umher, und las fich zuerft in Reife: 
befchreibungen, die ihm in die Hände fielen, mit großem Be: 
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hagen ber Phantafie hinein. Diefe Vorſtellungen erregten fein 
Berlangen, fich in die Welt hinauszutummeln, und er gerieth 
einmal auf den fonderbaren Gedanfen, mit dem er fich lange 
trug, Sefuit werden zu wollen, um als Miſſionnair alle Theile 
der civiliſirten und nichtciviliſirten Erde zu durchſtreifen. Einft: 
mals fand er jedoch — es war im feinem vierzehnten oder 
funfzehnten Jahre — unter einem Haufen zerfireuter Bücher 
feines Vaters eine Schrift über die Beflimmung des 
Menſchen. Es war die befannte und jest vergefiene von 
Spalding, welche die erwachte Reflerionsluft des bildfamen. 
Gemuͤthes reizte, und mit ihrem falbungsvollen Raifonnentent 
ſich fo tief in fein Inneres eindrücdte, daß er jetzt unaufhoͤr— 
lich mit den hier angeregten Fragen fich auf und niederzutreiben 
begann. Der Knabe war fchon früh an die Frage der Eriftenz 
gekommen, aber das flache Niveau jener moraltheologifchen 
Betrachtungen ließ ihn eben nicht auf Abgründe gerathen, die 
dem Gluͤck und der Heiterkeit der Jugend ſchon durch innere 
Zerwürfniffe Hätten: gefährlich fein Fünnen. Won diefer das 
Raͤthſel des Menfchen aufgebenden Sphinr, die ihm in der 
Geſtalt Spaldings erfchienen war, fowie von den religiöfen 
Schriften Serufalems, und ähnlicher, mit denen er fich eine 
Zeitlang eifrig zu fchaffen machte, wandte er fich jedoch bald 
unbefriedigt ab, und fand eine neue Wahlverwandtichaft an 
HYoung’s Nachtgedanken, die ihm ſein aͤlterer Bruder in der 
Ebertſchen Überſetzung mitgetheilt hatte. In dieſe vertiefte er 
ſich fortan taͤglich und ſtuͤndlich mit einer eigenen Befriedigung, 
und ſpaͤt, wann ihm das Licht auf ſeinem Zimmer ausging, 
ſah man ihn noch beim Mondenſchein bis in die Nacht hinein 
in dieſen Geſaͤngen leſen, die ihm den angeregten Erkenntniß— 
trieb über die höchften Gegenftände des Denkens in augenblid: 
lich wohlthuendere Schwärmerei poetifcher. Gefühle auflöften. 
Dem dichterifchen Zug feines Herzens folgte er überhaupt früh. 
Kleiſt's Frühling mit der wunderlichen Vorſchlagſylbe war der 
Gegenftand feiner Liebe und feiner Bewunderung, befonders 
**2 
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weil er etwad von ber Kunft der Alten, die er höchlich ehren 
gelernt, hier in der Mutterfprache angewendet wieberfand. Er 
wußte das Gedicht auswendig und es begleitete ihn auf allen 
feinen Spaziergängen, die er oft einfam, und von den übrigen 
Genoſſen getrennt, in die Umgegenden unternahm. Dies nach⸗ 
denkliche und ſich abſondernde Weſen, das ihm bei ſeinen Ge— 
ſchwiſtern oft den Beinamen des Philoſophen verſchaffte, fand 
ſich zum Theil durch die Stellung ein, auf die er in dem aus— 
gebreiteten Familienkreiſe gewieſen war, indem er, in die Mitte 
geſtellt zwiſchen aͤltern und juͤngern Geſchwiſtern, dadurch, wie 
es der Fall zu ſein pflegt, weniger der beſondern Sorgfalt und 
Beachtung anheimfiel, und mehr ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieb, 
was ihn zuweilen im Stillen ſchmerzte und betruͤbte. So ging, 
im vielfachen Lernen, Streben und unklaren Ringen, ohne Ziel 
und beſtimmten Plan, die erſte Jugend hin, bis in das neun— 
zehnte Jahr, und wenn es den Juͤngling in der Einſamkeit 
ſeiner Gedanken gemahnte, hinauszutreten in die Welt und 
ſelbſt etwas Eigenes zu thun und zu vollbringen, ſchlug 
von draußen die Kunde von den ganz Europa erſchuͤtternden 
Siegen Friedrichs des Großen an ſein Ohr, deren weit er⸗ 
ſchallender Jubel ſeine Einbildungskraft befeuerte. IB 

Einer fehr ernften Sugendneigung muß noch gedacht wer: 
den, die ihn in dieſer Zeit zu einer nahen Verwandten, einem 
Fräulein Karoline von der Lith, lebhaft hinzog und nicht ohne 
heftige Ausbrüche des Gefühls fich geltend machte. "Shr zur. 
gefallen ‚ verſuchte er, Idyllen in Geßner's Manier zu fehreis 
ben, da das Mädchen eine befondere Vorliebe für. die Poefie | 
zeigte und durch ihre Einwirfungen das erwachende Talent des 
Sünglings zu den erften Lorbeeren reiste. Aber dies Verhältnig 
fo fehöner Gegenfeitigkeit blieb ohne Erfüllung, und Karoline 
wurde einem vornehmen, reichen, geizigen Mann verheirathet, 
mit dem fie in einer Furzen, unglüdlichen Ehe lebte, und bald 
im Mochenbette ftarb. Die yoetifchen Beduͤrfniſſe Knebels 
juchten fich nun in einem näheren Anfchliegen an den Dichter 
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uz zu befriedigen, der im väterlichen Haufe öfter eins und 


J ausging und des jungen Poeten mit beſonderer Vorneigung 
ſich annahm. Uz war im Umgang ein ſehr jovialer Mann 


von beſtaͤndig heitrer Laune, wiewohl er meiſtentheils die Zu: 
ruͤckgezogenheit liebte, in der er damals, im Verein mit einigen 
Freunden, zum Zeitvertreib den Horaz uͤberſetzte, den Lieblings: 
claffifer aller deutfchen Schriftfteller des achtzehnten Sahrhun: 
dert3, ohne den es bei Feiner Gelegenheit abging, und dem Uz 
auch in der Geftalt, wie fie der Sänger Ziburs von fich felbft 
entwirft, genau ähnlich gefehen haben fol. Nämlich von mitt: 
lerer Größe, rundlicher Figur und dabei .. beweglichen 
Körper. 

Jetzt nahte die Zeit heran, wo eher auf eine Univerfität 


geſchickt werden follte. Er hatte im Stillen immer noch feine 


Leetüre von Youngs Nachtgedanten fortgefegt, und es war 
feltfam genug, daß diefe, die ihn zu einem geiftlichen Leben 
flimmten, ihn am meiften veranlaßten, nach dem Studium der 
Theologie zu greifen. Schon hatte er fich mit feinem griecht- 
hen Zeftament fleißig vertraut gemacht und bereit3 das He 
bräifche angefangen, als fein ältefter Bruder Chriftian, der in 
Heſſiſche Dienfte getreten war und als Offizier zuruͤckkehrte, fich 
diefem Entſchluß widerfeßte, indem er es der Würde der ganz 
zen Familie für nachtheilig hielt, einen Pfarrer zum Bruder 
zu haben. Dies war den Ehrenanfichten eines damaligen Offi⸗ 
ziers gemäß, und er beſtimmte die übrigen Familienmitglieder, 
von allen Seiten in unfern Knebel zu dringen, um ihn an 
der gewählten Laufbahn zu verhindern. Diefer mußte endlich 
nachgeben, und ließ fich durch feinen Vater nach vielem Widers 
fireben zur Jurisprudenz bewegen, die freilich von vorn herein 
wenig Reiz für ihn zeigte, 

So mußte Knebel fein Reiſebuͤndel ſchnuͤren ab ſich nach 
Halle begeben. An Studiren und Beſuchen der Collegia wurde 
hier wenig gedacht, da ihm das ganze Studentenleben nicht 
zuſagte und er ſich demſelben bereits durch eine reifere Ent— 
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widelung feines Charakters entwachfen fühlte, Won den eigent: 
lichen Studenten, die ihm zu fehülerhaft vorfamen, hielt er 
fich meiftentheild gefondert, und lebte mit einigen Edelleuten,. 
vornehmlich mit zwei Brüdern, Söhnen des Minifterd Plotho, 
mit denen er zufammenwohnte, mehr auf dem Fuß gefellichaft: 
licher Unterhaltungen, Nur im Sommer fam es ihn zuweilen 
an, einige Studien zu treiben oder Borlefungen zu hören, bar: 
unter befonders bei dem Philofophen Meier, dem bekannten 
Wolfianer, der damals einer der größten wiffenfchaftlichen Viel- 
fehreiber war, welche die deutfche Literatur nur überhaupt auf: 
zumeifen hat. Bon diefer Seite Fonnte er für. das: hinfchlen: 
dernde eben, in das er gerathen war, am allerwenigften eine 
erfräftigende Geiftesnahrung empfangen, und doch würde er 
ſich in dieſem zwifchen Behagen und Unbehagen getheilten dolce 
far niente noch länger haben hingehen laffen, wenn er mit 
dem ihm beftimmten Gelde, das fein Vater ihm fandte, reich: 
ficher ausgefommen, und nicht in ftete Mißverhältniffe zwifchen 
Einnahmen und Ausgaben verfallen wäre.  Diefer Umftand, 
der ihn oft in große Beunruhigungen feste, trug am meiften 
dazu bei, daß er feine Lage zu ändern. beſchloß. Sein juͤn⸗ 
gerer Bruder Leberecht war unterdeß Leibpage bei Friedrich dem 
Großen in Potsdam geworden, und hatte oft von den guͤnſti⸗ 
gen Ausfichten gefchrieben „ die fich feinen Verwandten bier im 
Militairdienft eröffnen koͤnnten. An diefen Bruder wandte fich 
jest Knebel und erhielt die erfreulichften Zuficherungen, Daß es 
ihm nicht ſchwer fallen würde, in Kurzem eine Offiziersftelle 
zu erwerben. Im dieſer Hoffnung reifte er .bald Darauf von 
Halle ab, wo er fih Faum ein volles Sahr aufgehalten, nach: 
dem er noch in der letzten Zeit daſelbſt ein fehr werthes Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß angefnüpft, das auch für die Folge von Be 
deutung und Dauer blieb, nämlich mit Gilbert, dem nach— 
herigen Hoffiscal in Berlin, des bekannten Phyſikers Diefes 
Namens Vater, 

Knebel langte zu Anfang des Sahres 1763, bald nad) 
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# beendigtem fiebenjährigem Kriege, in Potsdam an, wo er, nad): 
dem er dem Könige vorgeftellt worden, in das Regiment des 


Prinzen von Preußen eintrat, und in Furzer Zeit eine Fähn: | 


drichsſtelle erhielt. Obwohl er fich mit der Studienlaufbahn, 
für die ihm feine Neigungen und Richtungen nicht zu paffen 
ſchienen, aus Überzeugung abgefunden hatte, fo Fam ihm doc) 
jest der Beginn des Militairdienftes nicht anders wie der Ein- 
tritt in ein Klofter vor. Und einen Elöfterlich » militairifchen, 
truͤbe gebämpfren Anftrich mochte das damalige Leben in Pots- 
dam unter Friedrich dem Großen in jeder Hinficht barbieten, 
wie fehr auch die imponirende Nähe des Königs und die Bes 


wunderung, welche die Macht feiner Erfcheinung und die fcharfe, 





freilich oft ſchneidende Überlegenheit feines Geiftes uͤberall ein 
flößten, befonders bei den Offizieren das erhebende Gefühl eines 
außerordentlichen Weſens, dem fie angehörten, unterhalten 
“ mochten. Aber in dieſes Gefühl mifchte fich ebenfo fehr das 
der Furcht und einer willenlofen Abhängigkeit, die Feine rechte 
Freudigkeit des Lebens auffommen ließ und an jeder felbftän- 
digen Bezeigung eigener Thatkraft verzagen machte, Der große 
Gegenftand, welcher Alle vereinigte, befand fich Doch zu gleicher 
Zeit auf einer zu entfernten und abgefonderten Höhe von Des 
nen, bie durch Pflicht und Verehrung an ihn gewiefen waren, 
und e3 war fein recht menfchliches Band vorhanden, welches 
den: firengen Mechanismus der Disciplin gelindert und mit 
einiger Seele durchwärmt hätte. Gleichwohl erfreute ſich Fries 
drich der Große mit befonderer Vorliebe der Ausbildung feinet 
jungen talentvollen Offiziere, deren fih damals ein fchöner 
und auserlefener Kreis in Potsdam zufammengefunden hatte. 
Dazu gehörten, außer Knebel, der bald zum Offizier befördert 
worden war, vornehmlich Muͤnchow, Winanko, Knoblod und 
Boguslamwski*), die jich in mancherlei poetiſchen Beſtrebungen 


*) Berge. Preuß, Friedrich, dev Große, Band IM. ©, 151, wie übers 
haupt die einfichtövollen und fleifigen Zufammenftellungen, welche 
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verſuchten und gewiſſermaßen eine Ramlerſche Schule bildeten. 
Zugleich beſtanden unter den jungen Offizieren ordentliche Buͤnd⸗ 
niſſe zur gegenſeitigen Aufrechthaltung der Froͤmmigkeit und 
Sittlichkeit, und wenn man in den Mittheilungen mancher 
Zeitgenoſſen uͤber dieſe Periode lieſt, muß man erſtaunen uͤber 
den ſtrengen Geiſt einer ascetiſchen Tugend und Religioſitaͤt, 
welcher ſich, ſtatt ſonſt üblicher Renommiſtik des Ported'epées, 
mit renommiſtiſcher Moral dieſer Juͤnger des Mars bemaͤchtigt 
hatte. Statt: auf Ehre! wurde nur: auf Tugend! geſchworen, 
auf der Parade unterhielt man ſich uͤber die letzte Predigt, in 
den Wachtſtuben lagen nichts als moralifche und Moſes Mendels— 
ſohn'ſche Schriften umher, und wie in den Briefen eines pots—⸗ 
damer Offiziers aus dieſer Zeit, welche Caroline von Fouqué 
herausgegeben, erzählt wird, fehrieben die Offiziere Sonntags die 
Kirchenpredigt regelmäßig nach, und dem auf der Wache Be 
findlichen wurde die Abfchrift davon mitgetheilt, um * nichts 
entbehren zu laſſen. 

Der Lebhafteſte in dieſem religioͤſen und ſittlichen Eifer 
war unter Allen Knebel, der ſich ein beſonderes Geſchaͤft dar— 
aus machte, alle ſogenannten Freidenker unter ſeinen Kame— 
raden zu bekehren, und ſich des gluͤcklichen Erfolgs dieſer Be— 
muͤhungen nicht wenig ruͤhmte. Dies iſt um fo merkwuͤrdiger, 
da er fpäter ſelbſt fo rationalijtifche Anwandelungen in Dingen 
des religiöfen Glaubens hatte, und mit Luerez, dieſem für 
ihn fo bedeutfam gewordenen Autor, hinfichts der naturalifti- 
ſchen Auffaffung des Göttlihen mehr ſympathiſirte, als er es 
ſelbſt wohl eingeſtehen mochte. Aber damals in Potsdam, in 
dieſer Atmoſphaͤre der unbedingten Subordination, die auch 
auf das geiſtige Leben uͤberging, war unſer Knebel in allen 
Stuͤcken orthodox, am meiſten aber im ſittlichen Lebenswandel 
rechtglaͤubig und lauter. Guͤnſtige Umſtaͤnde hatten ihm hier 


ſich in dieſem Bande, S. 326 — 355 über die damalige Periode in 
Potsdam vornehmlich in Literarifcher DSinficht befinden. - 
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die Bekanntſchaft einer ſchoͤnen und intereſſanten, wiewohl be— 
reits etwas aͤlteren Frau zugefuͤhrt, die in Knebel's Tagebuch 
aus dieſen Jahren, welches mir vorliegt, nur mit dem Namen, 
Madame K., bezeichnet wird. Aus Allem ſchien hervorzugehen, 
daß das Verhaͤltniß, welches fich entfpann, von Seiten der 
lebendigen Frau, die mit mehreren Offizieren Umgang unter: 
hielt, nichts weniger als platonifch gemeint war, aber, bei 
Knebels Zugendliebe, überjtieg die Situation niemald gewiffe 


Graͤnzen, und obwohl er heimlich und ohne Wiffen ihres 


Mannes ganze Abende bei ihr zubrachte, fo hielt er fich doc) 


jeden Abend, fobald er nach Haufe Fam, in feinem Tagebuch, 


welches er um diefe Zeit regelmäßig wie eine Gewiffensfache 
führte, moralifche Vorleſungen und machte ſich Einwände aller 
At. Es hatte für feinen reinen und liebenswürdigen Sinn 
einen befonderen Reiz, Umgang mit Frauen zu haben, der auf 
einer bloß gemüthlichen und freundfchaftlichen Gegenfeitigfeit be 
ruhte, und er hat nachher in feinem fpäteren Leben öfter der: . 


gleichen VBerhältniffe anzufnüpfen gefucht, wie fein Briefwechfel 


— 


zeigt, wo er im Verkehr mit ſeinen Freundinnen die ſchoͤnſten 
Seiten eines harmlos ſich ergehenden Gemuͤths herauskehrt. 
Gleichwohl muß ihn das ſtark angezogene Verhaͤltniß zu Ma— 
dame K. nicht ohne geſchlechtliche Beunruhigungen gelaſſen 
haben, wie ich weiter aus feinem Tagebuche ſehe. Seine ur: 
fprünglich zur Zurückhaltung geneigte Natur mochte in Kämpfe 
mit fich felbft gerathen fein, aber: virtutem te mihi proposui! 


war der Refrain, den er fich jedesmal am Ende ernfthafter 


Betrachtungen, die er über die menfchlichen Gefchlechtsverhält: 
niffe anftellte, in fein Tagebuch einzeichnete. Um dieſe Zeit 
dichtete er auch das Gedicht: „die Woluft‘, das für den 
Göttinger Mufenalmanach beftimmt wurde, und Ramler's Bei: 
fall erhielt, dem er «8 mittheilte, obfchon dieſer die allzu leb— 
haften und glühenden Farben, mit denen darin die MWolluft 
geſchildert war, eher verführerifch, als abfchredend finden wollte. 
(S. Ramler's Briefe an Knebel im 2, Band.) 
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Intereſſant wurden für Knebel die literariſchen Bekannt—⸗ 
ſchaften, die ihm fein Aufenthalt in Potsdam, oder auch Aus: 
flüge nach Berlin, die er zuweilen zu feiner Zerfireuung unter: 
nahm, verfchafften. Die Notabilitäten der damaligen deutfchen 
Literatur, die fih um die nächite Nähe Friedrichs des Großen 
gereiht hatten, gaben zufammen eine feltfame Periode ab, ber 
man heut nicht ganz ohne ironifchen Hinblid gedenken Tann. 
Ramler, der fich fchon wie eine Art Supiter auf dem literari: 
fhen Olymp geberdete, und Alles, was ibm von andern Dich—⸗ 
tern zu nahe kam, mit der Gartenfcheere feiner regelrechten 
Rhetorik und Grammatik zurecht flußte (in welcher Weife er 
z. B. an den Gedichten von Johann Niklas Goͤtze unverzeihs 
liche Sünden beging), Fam öfter nach Potsdam herüber, Dann 
donnerte er den großen König mit feinen hohlen patriotifchen 
Dden an, der meiftentheild eine fpöttifche Prife dazw nahm, 
und Fehrte darauf, Stoff zu neuen Oden in Gedanken, nad) 
Berlin zurüd, wo er an der Kadettenfchule mit Battenr’3 ſchoͤ— 
nen Künften den Gefchmad der jungen Leute verdarb. Die 
Dichterin Karfchin, der die Mufen fo wenig Segen gebracht 
hatten, daß fie ſich noch in ihrem Alter mit Bittſchriftenver⸗ 
fertigung abquaͤlen mußte“), erhielt von Friedrich dem Großen 
jene berühmten zwei Thaler zum Geſchenk, die fie bekanntlich 
mit den Verſen: „Zwei Thaler find zu wenig, Für einen 
großen König“ u, |. w. zurüdichicte. *) Nicht minder luftig 
mag fich Friedrich, feiner ganzen Gefinnung nach zu urtheilen, 
über Mofes Mendelsfohn gemacht haben, den er fich nach Pots: 
dam herüberrufen ließ, und deffen philofophirende Raifonne: 
ments und Unterfuchungen tiber die Unfterblichkeit. der menſch— 
lichen Seele unter den damaligen Deutfchen Epoche machten. 
Friedrich Nicolai hatte feine Schrullen für fich, und opponirte 
in der im Jahre 1764 von ihm geftifteten Allgemeinen deut: 

) Dergl. „Eine Correfpondenz Goethes mit Madame Karſchin“ ‚in 


den „Schriften in bunter Reihe”, herausg. v. Th. Mundt, ©. 150. 
*) Berge, Preuß a. a D. 
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ſchen Bibliothek aus Uebellaune und Philiſterhaftigkeit ebenſo 
ſehr gegen die beſſeren aufſtrebenden Koͤpfe der Literatur, als 
Friedrich der Große ſie aus Unkunde, Caprize und Conſequenz 


ignorirte. Auch Leſſing's unbegriffene Geſtalt zeigte ſich im 


Hintergrunde und voruͤbergehend in Potsdam. Zimmermann, 
der nachher vor Eitelkeit zu Grunde ging, und in ſeinem Buche 


uͤber Friedrich den Großen ſchon die erſten Spuren dieſer Krank— 


heit verrieth, wurde ebenfalls hier geſehen. Aber der große 
Koͤnig hatte durch ſeine naͤchſten literariſchen Umgebungen auf 
keine beſſeren Gedanken gebracht werden koͤnnen, als er ſie um 
dieſe Zeit in der vielbeſprochenen Schrift de la litterature alle- 
mande mit folcher Wegwerfung geltend machte. Denn feine 
Anfiht von einer Literaturgeftaltung war auf etmas KHöchftes 
gerichtet, das fih in und mit der Blüthe des Nationallebens 
jelbft zugleich als ein hiftorifches Moment darftellen follte, und 
indem er fich in diefem Sinne von dem Eleinlichen und fpieß: 
bürgerlichen Zhun und reiben der berliner Gelehrten und 
Poeten verächtlich abwandte, begegnete es ihm doch auf ber 
andern Seite wie ein tragifches Unglüd, daß er die bereits fich 
zeigenden Anfänge einer folchen Literaturgeftaltung in Deutſch— 
land völlig-überfah, daß er von den Sternen, die über dem 
Heinen Weimar aufzuftrahlen begonnen, ſich nichts fagen und 
deuten laffen wollte, und daß er die Geifter, die durch ihn 
und feine hiftorifche Epoche fi am meiften zu einem weltge: 
fchichtlichen Wirken in der Nation aufgeregt fühlten, in eine fo 
ferne und fremde Beziehung zu fich ſelbſt ſetzte. 

Knebel, der beſonders mit Ramler in eine freundſchaft— 
liche Beziehung gerathen war, verhielt ſich nicht ohne Bewußt— 
fein zu dieſen geſchilderten Literaturverhaͤltniſſen, und beſchaͤf— 
tigte ſich ſelbſt, jedoch nach wie vor ohne beſtimmteren und 
zuſammenhaͤngenderen Plan, mit ſeinen poetiſchen Launen und 
Entwuͤrfen, je nachdem ihn taͤgliches Behagen oder Unbehagen 
dazu hin⸗ oder abzogen. Er faßte unter Anderm in dieſer Zeit 
die Idee zu einer Theodicee der Empfindung, die er jedoch 
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niemals ausgefuͤhrt hat, und dichtete im Jahre 1778 einen 
Prolog und einen Epilog für das Privattheater des Kronprin: 
zen, welche in dem deutfchen Mufenalmanach von 1774 abge: 
druckt ftehen. Mehr Verdienſte, al3 durch feine eigenen Poe— 
fieen, erwarb er fich jedoch damals um die Literatur durch den 
von ihm veranftalteten Wiederabdrud eines Gedichtes, das feits 
dem, obwohl felbft nicht ohne eigenthämlichen Werth, noch 
mehr durch die Gefchichte feines Erfolges, den es bei Friedrich 
dem Großen gehabt, berühmt geworden if. Dies war die 
Mädcheninfel, von Sohann Niklas Goͤtz, einem viel zu 
wenig gewuͤrdigten Dichter, der als Pfarrer in Winterburg 
Iebte, und Mehreres ohne feinen Namen in die Welt gegeben 
hatte. Knebel, der ein befonderes Sntereffe für diefen Dichter 
gefaßt, Tieß auf feine Koften das genannte Gedicht aus der 
Schmidt’fchen Anthologie befonder8 und mit lateinifchen Zettern 
wieder abdrucken, und ein günftiger Zufall brachte ein Erem: 
plar davon in die Hände des Königs. Diefe Dichtung muß 
er zur guten Stunde gelefen haben, denn er fchenkte ihr eine 
ungewöhnliche Aufmerkfamfeit, und in der Abhandlung de la 
litterature allemande wurde Fein deutſches Gedicht Tobender 
erwähnt und ausgezeichnet, ja die deutfche Sprache erhielt da— 
bei ein gnädiges Lächeln, wie fie fich deffen auf Friedrichs 
Antlis fonft nie zu rühmen hatte. *) — 


*) Vergl. diefe Abhandlung des Königs in ſeinen Oeuvres publices 
du vivant de l’auteur, Tom. Ill. p. 67., wo folgende Stelle auf 
die Mädcheninfel von Goͤtz zu beziehen ift: ‚‚J’ajouterai à ces 
Messieurs, que je viens de nommer, un Anonyme, dont yai 
vu les vers »non-rimes; leur cadence et leur harmonie resultoit 
d’un melange de dactyles et de spondces; ils etoient remplis de 
sens, et mon oreille a été flatice agreablement par des sons 
sonores, dont je n’aurois pas erus notre langue susceptible. - 
J’ose presumer, que ce genre de versification est peut-etre celui 
qui est le plus convenable à notre idiome, et quil est de plus 
preferable à la rime; il est vraisemblable qu’on feroit des pro- 

brès si on se donnoit la peine de le perfeetionner. — Vergl. auch 
Preuß, a. a. O. Br. IM. ©. 349, und Matthiffon’s Erinne: 
zungen, Bd. J. S. 396 und 397, 
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Knebel verbrachte zehn Jahre in Potsdam, und fühlte fich 
am Ende durch die ununterbrochene Monotonie eines Militair- 
dienftes im Frieden, und durch das unerquicliche Einerlei der 
ihn hier umgebenden Lebensverhältniffe, ermüdet. Schon im: 
mer hatte er. fih mit dem Entſchluß getragen, feinen Abfchied 
nehmen zu wollen, da er ohne Ausficht auf höhere Befoͤrde— 
rungen blieb, aber die Berabfchiedung war im Heere Friedrichs 
des Großen, nicht minder fchwer zu erreichen. Der König ließ 


ihm eine Givilbedienung anbieten, die Knebel jedoch ausfchlug, 
und fo Fam das Sahr 1773 heran, ehe. er. feinen wirklichen 
Abſchied erhalten Eonnte. Im Dftober des genannten Jahres 


verließ endlich Knebel Potsdam, entichloffen, lieber von den 
zwei Lonisd’oren, die er monatlich von feinem Water empfing, 


kuͤmmerlich zu leben, als fein Dafein länger in einem frucht: 


loſen Militairdienft zu  vwergeuden. Beſonderer Gunftbezeigun: 
gen hatte er fich jedoch von Seiten des Kronprinzen von 
Preußen, in deſſen Regiment er geftanden,. bei feinem Austritt 
zu erfreuen, der ihn, da Knebel nah Weimar zu reifen be: 
abfichtigte, in einem Briefe an die Herzogin Amalie dorthin 
empfahl. 

Knebel begab fich anfänglich nur in der Abficht nach 
Weimar, um Wielanden  dafelbft Eennen zu lernen. Doc 
wurde er von vielen Seiten freundlich und zuvorfommend auf: 
genommen, und von der damals noch an der Spike der Lanz Ä 
besverwaltung ftehenden Herzogin Amalie mit vielverfprechen: 
der Gunft empfangen. Hier in Weimar wehte eine ganz ans 


dere Luft, die einem dichterifchen Gemüth, wie Knebel, das 


fich eben den harten Banden militairifcher Disciplin entwun⸗ 
den hatte, wohlthuend entgegenkommen mußte In ſttiller 
Pflege regte ſich hier ein geiſtiges Gedeihen, das immer be— 
deutſamer in das Leben des uͤbrigen Deutſchlands uͤbergriff, 
und unter den Schutz einer großgeſinnten geiſtvollen Frau ge— 
ſtellt war, die das nicht geringere Talent, Talente auf die 
rechte Art zu beguͤnſtigen und um ſich zu verſammeln, mit ſo 
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ſeltenem Erfolg auszuuͤben verſtand. Auf einem kleinen zuſam⸗ 
mengedraͤngten Bluͤthenpunct in Deutſchland ſollte ein Gipfel 
der Nationalcultur erreicht werden, der, nach der ungluͤcklichen 
hiftorifchen Organifation der Deutfchen, freilich nur ein literas 
rifcher war, und es ift merfwürdig, diefe beftändige Serriffenheit 
der wichtigften nationellen Intereffen hier fo faktiſch wahrzuneh: 
men, wenn man bedenft, wie in Potsdam auf dem Thron des 
großen Königs das werdende hiftorifche Element dieſer Zeit von 
der geiftigen Seite der deutfchen Nationalität und ihrem Fort: 
fchritt fi) abwandte, während umgekehrt in Weimar, Diefem 
ganz unhiftorifchen Drt, gleichzeitig jene Seite durch die höchften 
literarifchen Talente ihre Ausbildung erhielt, aber abgetrennt 
von politifcher Nationalbedeutung, fo daß eine volksthuͤmliche 
Einheit und Gefammtheit der Gulturzuftände immerdar fehlte. 

Sn einer frühen Zeit des deutfchen geſellſchaftlichen Lebens 
war Herzogin Amalie eine feine und anmuthige Geſtalt, die, 
mit einer ungewoͤhnlichen Gruͤndlichkeit der Bildung, Geſchmack, 
Sinn für das Schöne und Grazie in den Lebensformen vers 
einigte, wie es in Deutfchland, befonders unter den Frauen, noch 
etwas Seltengefehenes war. Won ihrem Liebling Wieland hatte 
fie viel gelernt und angeeignet. Einen thätigen und umfichti- 
gen Geift bewährte fie fchon in ihrem neunzehnten Jahr, wo 
fie, als Witwe des Herzogs Ernft Auguft Gonftantin, die vor: 
mundfchaftliche Regierung für ihren Sohn übernahm, und mit 
einem praftifchen Sinn, der ihr unter größeren Berhältniffen 
eine weltgefchichtliche Wirkſamkeit hätte verfchaffen fönnen, Die 
gluͤcklichſten Anftalten für das materielle Wohl und die geiftige 
Bildung und Veredelung ihres Ländchens traf. Von Wieland, 
den fie zum Erzieher ihres Sohnes Garl Auguft gewählt hatte, 
erlernte fie felbft noch in fpätern Jahren das Griechifche, und 
mit dem Lateinifchen war fie fo vertraut, daß fie mehrere Ele 
gieen des Properz überfeste, die noch handfchriftlich vorhanden 
find. Der Kreis der ausgezeichnetften Männer, die fie durch 
den Reiz ihrer Perfönlichkeit gewiß nicht minder als durch ihren 
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verſtehenden und eindringenden Geiſt um ſich verſammelte und 
feſthielt, erweiterte ſich bald immer glaͤnzender. Herder kam 


erſt im Jahre 1776 nach Weimar, etwas früher Goethe, nach: 


dem kurz zuvor der nachherige Großherzog Carl Auguft die 


‚Zügel der Landesregierung übernommen. Schiller war ber 


Spätefte, der fich diefem auserlefenen Verein anfchloß. Andere 
Geifter, wie Böttiger, Muſaͤus, Bode, Sedendorf, Einfievel, 


fanden fich abwechfelnd hinzu und rundeten den fehönen Kreis - 


aus. Dieſe VBerhältniffe fchienen zugleich einigermaßen wichtig 


für die Begriffe von den Ständeunterfchieden in Deutfchland. 


Denn das geiftige Verdienft hatte hier auch in feiner Beziehung 
zur Gefellichaft eine Geltung zu gewinnen angefangen, die bis 
dahin ihm nichts allgemein Zugeftandenes war, und man fah 
es in eine vertraute Nähe zu Fürft und Thron treten, in der 
es auf die fiegreichite Weife die Vermittelung fonft noch fo’ 
fcharf getrennter Lebenselemente übernahm. Aber aus folchen 
Berhältniffen hätte in diefer Hinficht dennoch mehr werden Fön: 
nen, ald wirklich daraus wurde. Der ariftofratifche Geift die: 


* fer Zeit war noch zu mächtig. Die Genied, welche die demo: 
kratiſche Natur ihres Urfprungs hinauserhoben hatten bis zum 
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genauen Freundesumgang mit Fürft und Fürftin, wurden viel 
mehr Ariftofraten. Sie ließen fich adeln, wurden geadelt, oder 
mußten geadelt werden. Es war die geadelte deutfche Literatur: 


periode, und die berühmt gewordenen Männer derfelben, die 


beinahe Alle bürgerlicher Geburt waren, hielten es dann faft für 
eine Sache des öffentlichen Anftandes, nicht länger als Bür- 
gerliche zu erfcheinen, und es wurde ihnen zur Belohnung ihrer 
Berdienfte darin bereitwillig entgegengefommen. — 

Während diefer eriten Anmefenheit in Weimar hielt fich 
Knebel nur vierzehn Lage dafelbft auf, und reifte dann nach 
Nürnberg. zu feinem Vater, der dort als Kreiögefandter ver: 
weilte. Nicht lange darauf erhielt er jedoch, durch eine Zufchrift 
des weimariſchen Minifterd von Fritfch, im Namen der Her: 
zogin Amalie, eine Einladung, nach Weimar zurüdzufehren, 
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und bei dem Bruder des Erbprinzen, dem Prinzen Conftantin, 
die Hofmeifterftelle zu übernehmen. Dieſem Ruf, der ſchon 
durch den Empfehlungsbrief des Kronprinzen von Preußen an 
die Herzogin vorbereitet worden war, weigerte fich jedoch Kne— 
bei anfänglich zu entfprechen, unter dem Vorgeben, daß er 
weder für eine folche Stelle, noch für das Leben am Hofe ſich 
geeignet fühle. Aber die Einladungen wurden, mit befonderem 
Wunfh der Herzogin, in fchmeichelhafter Weiſe wiederholt, 
und nachdem: zugleich einige Intriguen, die fich von anderer 
Seite her bei Hofe felbft gegen die Anftellung Knebels erhoben, 


unfchädlich gemacht worden waren, entjchloß er ſich endlich, - 


dem ehrenvollen Antrage zu folgen. Er wurde im Quli 1774 
als Inſtructor des genannten Prinzen, vornehmlich in den mi- 
litairiſchen Wiffenfchaften, mit dem Charakter eines Haupt: 
manns angeftellt. 

Kaum war er in diefer Eigenschaft einige Wochen in Wei⸗ 
mar geweſen, als eine Reiſe, welche der Erbprinz Carl Auguſt 
und fein Bruder Conſtantin nach Frankreich unternehmen woll—⸗ 
ten, und auf der Knebel mit zur Gefellichaft fein follte, ihn 
wieder aus der gewonnenen Ruhe aufſcheuchte. Diefe Reife 
wurde noch im December 1774 angetreten, und ging zuerft 
nad Frankfurt am Main, wo Knebel dem Erbprinzen den da: 
maligen Dr. Goethe, zu fo bedeutfam gewordener Bekanntſchaft, 
zuerſt vorftellte.*) Won hier begaben ſich die Reiſenden nad) 
Karlsruhe, welches zunaͤchſt der eigentliche Ort ihrer Beftim: 


mung war, indem ber weimarijche Erbprinz daſelbſt um die 


Prinzefjin Louife won Heflen-Darmftadt anwerben ſollte, welche 


- fih damals in Karlsruhe aufhielt. 


Bon dem Leben und Aufenthalt an Diefem Hofe 59 


Knebel, der für feine Perſon die beſondere Gunſt des Mark— 


grafen auf ſich gezogen, manches Intereſſante in ſeinen Tage— 


) Vergl. Goethe's Werke — und Tuͤbingen le Bd. 19, 
©, 318, 5, 
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vuͤchern, ohne jedoch, nach feiner Weiſe, einer Genauigkeit der 
hiſtoriſchen Angaben, ſelbſt in den Namen der von ihm vor: 
 übergeführten’ Perfonen, ſich zu befleifigen. Der damalige 
4 Markgraf von Baden, den Knebel als einen fehr „biedern, ver: 
> fländigen und unterrichteten Fürften“ bezeichnet, war jedoch 
ohne Zweifel mehr als diefes, denn es war Fein Anderer, als 
der nachherige Großherzog Earl Friedrich, der um die Vergroͤ⸗ 
- Ferung und Bedeutung feines Landes fo verdient geworden. 
Für Knebel faßte er eine folche Vorliebe, daß er fich von ihm 

öfter auf feinen Spaziergängen begleiten ließ, und ihn meiften: 
theils zu feiner Abendtafel, die er ganz im Familienkreiſe abzu: 
halten pflegte, binzuzog. Auch mußte ihm Knebel aus dem 


Klopſtock vorlefen. Seltfam war es, daß Klopftod gerade zu 
derſelben Zeit nad) Karlsruhe fam. Der immer auf hohem 
Kothurngang auftretende Meifiasdichter fchien fich jedoch andere 


 Borftellungen von dem Empfang gemacht zu haben, der ihm 


hier zu Theil werden möchte. Denn bei aller Gefälligkeit, die 


man gegen ihn am Hofe hatte, und bei der vorzüglichen Aus: 


- zeichnung feiner Perfon, fowohl von Seiten des Markgrafen, . 
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als hauptfächlich der obengenannten, poetiſch gebildeten Prin: 


zeffin Louiſe, ließ es doch die alte Hofetifette nicht zu, ihn 
anderd denn ald einen bloßen Legationsrath zu behandeln. 
Damit war jedoch Klopftod, der eigentlich der erfte unter den 


deutſchen Dichtern war, der auf einen Supitercultus Anfpruch 


machte, Feineswegs zufrieden; er blieb nur wenige Tage, zeigte 
ſich muͤrriſch, übelgelaunt, und ging fo weit, daß er, ohne 


Abſchied zu nehmen, von Karlsruhe wieder fortreifte. Dieß 
ganze Benehmen fieht der pedantifchen Großartigkeit dieſes deut: 
ſchen Dichters recht Ähnlich, und man denkt an ben Klopſtock, 
der in einer Krankheit auf die Kniee fiel und betete: , Gott, 





& erhalte mich für Deutſchland!“ _ 


Knebel ſah fich jedoch bald zum Gegenftand der lebhafte: 


\ ften Eiferfucht an diefem Hofe gemacht, da die Gnade des 
- Markgrafen, der an ihm eine ordentliche Liebhaberei gefunden, 
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mit ſo ſichtlichen Bevorzugungen auf ihm ruhte. Namentlich 
bewieſen ſich die uͤbrigen Reiſebegleiter der weimariſchen Prins 
zen deshalb empfindlich, darunter beſonders der Graf Goͤrz, 
der. ſich ſchon fruͤher, als es ſich um die Anſtellung Knebels in 
Weimar gehandelt, intriguant und feindſelig gegen ihn gezeigt, 
und ihn nun zur Zielſcheibe ſeines Spottes zu machen ſuchte. 
Dazu fand er beſonders Gelegenheit durch eine Neigung, von 
der ſich Knebel während dieſes Aufenthalts in Karlsruhe plöß- 
lich gefeffelt fühlte, und die er nicht umhin konnte, in lebhaften 
Zeichen. an den Tag zu legen. Sie galt dem Fräulein von 
Goͤchhauſen, einer Hofdame der Markgräfin, die feltene Vor: ’ 
züge vereinigte, von fchöner und reizender Geftalt, aufgewecktem 
und gebildetem Geift, munterm, liebenswürdigem Weſen und 
dabei umfaffend unterrichtet war, wie wenige Frauenzimmer. 
Sie war. eine Straßburgerin: von Geburt, und verband: mit 
feanzöfifcher Leichtigkeit und Grazie einen fcharfen Wit, der fie 
unter ihren Umgebungen allgemein gefürchtet, und bei dem 
Hofe, an dem fie lebte, keineswegs beliebt machte. Später 
fam fie ald Hofdame an den weimarifchen Hof, durch ihre 
Klugheit und Geſchicklichkeit mancherlei Einflüffe-ausübend auf 
die dortigen Kreife, und, begleitete, nebft dem chevaleresfen Ein- 
fiedel, die Herzogin: Amalie auf der Reife nach Italien. Ob 
es Knebeln damals gelungen, jene Pfeile des Witzes, die auch 
ihn trafen, fich in die eined andern Gottes umzufchleifen, wiffen 
wir nicht zu erzählen, da er felbft in feinen Zagebüchern feine 
Abenteuer mit diefem Fräulein nur flüchtig erwähnt, und be 
fonders ihren fireng moralifchen. Geift rühmt. — 

Die Reifenden festen. endlich ihren Weg weiter fort, um, 
über Straßburg, nach Paris zu gelangen. Zur. Schilderung 
der Eindrüde,. die fi vor diefen neuen Gegenftänden bei Knebel 
geltend machten, möge hier eine. Eleine, von ihm felbft nieder: 
geſchriebene Skizze eingeſchaltet werden, ‚Die einem jener ſelbſt⸗ 
biographiſchen Fragmente, deren ſich ſo viele zerſtreute und zer— 
ſtuͤckelte unter ſeinen Papieren gefunden, angehoͤrt: 
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„— Es ging nun weiter nach Straßburg, um den: deut—⸗ 
ſchen Baͤren, wie die Franzoſen ſagen, etwas ablecken zu laſſen. 
Es gefiel mir nicht ſonderlich da. Das Zwitterweſen, die Nach— 
aͤffung franzoͤſiſcher Sitten und Art, denen doch immer etwas 
vom Schwanz nachhaͤngt, erbauten mich eben nicht ſehr, den 
Grafen Goͤrz aber deſto mehr, der noch einige altdeutſche ritter— 
liche Familien vorfand. Ich ſah und bewunderte nur den 
Muͤnſter, wo ich Goethe's Namen oben angeſchrieben fand, 
und beſuchte das Monument des Comte de Saxe. In Madame 
Schweizinger fand ich eine treffliche Frau. Wir ſpeiſten auch 


beim Gouverneur, wo es mir gefiel. 


| Nun nach Paris! wo ich mich wieder etwas erholte, weil 
88 weniger franzöfifch war, ald in Straßburg. Luft und Koft 
und Alles befam mir, fonderlic” auch das Wafler der Seine. 
Ich ward leichter und fpazierte nun überall herum. In den 
erften Tagen mußte ich die Staatsviliten der Prinzen mitmachen, 
doch nachher übernahmen der Graf Görz und der Oberftallmeifter 
von Stein diefes Gefchäft allein. Was zu fehen war, fahen 
wir in Gefellfchaft. Auch fuhren wir nach Verfailles und fahen 
da den König und die Königin, als fie in die Meſſe gingen, 
und nachher bei Tafel. 

Man mag fagen, was man will, aber die Suanıcien find 
angenehme und gefällige Leute. Diefe Urbanität findet man 
wohl nirgends. "Einmal kam ich etwas fpät ind Theater. Die 
Plaͤtze waren befegt, und ich ging in der Gallerie herum, mir 
einen’ Plab zu fuchen. Ein paar Stufen. waren vor mir, Die 
ich nicht bemerkte. Eine Dame im vorberften Rang fprang 
auf, -und rief mir zu, mich in Acht zu nehmen. Ich wäre 
ohne diefen Zuruf gewiß auf die Nafe gefallen. 

Mir wollten die Kirche Notre Dame befuchen. Der Erb: 
prinz erfuchte mich, ihm etwas aus einer Bude zu Faufen. Sch 
verweilte mich, und konnte nun meine Gefellfchaft nicht mehr 
finden. Ein Herr in einem faubern Pelzrode kam herbei, und 
fragte mich, was ich fuche? Ich fagte ed ihm. Monsieur, je 
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vous menerai. Sch bat ihn, ſich nicht zu incommodiren. Er 
ließ nicht nach. Unterwegs fagte er mir, es fiele diefen Mor: 
gen eine gerichtliche Vertheidigung vor, wobei fich Die Duchesse 
de — perſoͤnlich vertheidigen wolle; dieſes würde mich, als 
einen Fremden, intereffiren. Er brachte mich nach dem Gerichts: 
hof, blieb die ganze Zeit während de3 Aftus bei mir, und 
brachte mich nachher zur Kirche Notre Dame: Vous voilä, 
Monsieur! machte ein Compliment und empfahl: fi. Ich 
wußte weder feinen Namen, noch fah ich ihn je wieder. Der⸗ 
gleichen begegnete öfters. 

Sch bin nicht Willens, Die Geſchichte von Paris, noch 
unſre eigne zu erzaͤhlen; nur das Wenige, was mir * 
auffiel. 
Ich lernte in Paris mehrere merkwuͤrdige Männer fennen, 
darunter befonders auch Villoifon, Mit Diderot war ich im Ute: 
lier eines Bildhauers zufammen, Er fprach viel, und aud) über 
deutfche Gelehrte. Beſonders wunderte er fich, daß man Mofes 
Mendelsfohn nicht als Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten in Berlin habe aufnehmen wollen, und zürnte Darüber auf 
den großen König. Sein ganzer Discours war eigentlich eine 
Borlefung. 

Sch Fam durch Gacault in die Gefellfhaft von jungen 
GSeijtern, die nachher in der Nevolution eine Rolle fpielten. 
Sie zeigten mir ein großes Buch vor, das fie Catastre hießen, 
in dem die Namen und Ordnungen aller Bürger und Perſo⸗ 
nen aufgezeichnet waͤren. Sie ſagten mir, in Zukunft muͤſſe 
in Paris Alles gleich ſein, Bürger, Bauer und Edel: 
mann, Sie fchwaßten mir noch viel dergleichen vor — ich 
verfland es aber nicht. — 

Wir reiten zu Anfang des nächften Fruͤhjahres (1775) 
wieder zuruͤck. Ich begleitete zu Pferde die Wagen bis wenige 
Stationen vor Straßburg, und fühlte freilich etwas flarf die 
Folgen eines fo ungewohnten, angreifenden Poftritts. Das 
Übrige ging ganz gut, obwohl ich fo Tiebe Freunde in: Paris 
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verlaſſen hatte, und darunter den gelehrten und guten Villoiſon, 
der mich faſt taͤglich beſuchte.“ — — 


Die naͤchſtfolgenden Lebensverhaͤltniſſe Knebels moͤge eben: 


F falls eine von. feiner Hand gefchriebene Skizze zu einer Selbft- 
- biographie, die wir an biefer Stelle einhalten, fchildern helfen: 


Im Herbſt des Jahres 1775, wenn ich nicht irre, 


R brachte der Herzog feine Gemahlin nach Weimar; in demfelben 
 Zahre kam auch Goethe zu uns, den fie in Frankfurt zu einem 
Beſuche eingeladen hatten. Wie ein Stern, der fich eine Zeit: 
lang in Wolken und Nebel verborgen hat, ging er auf. Jeder— 
E mann hing an ihm, fonderlich die Damen. Er hatte noch die 
Wertherſche Montirung an, und Viele Eleideten fich darnach. 
Er’ hatte noch von dem Geift und den Sitten feines Romans 
an fich, und diefes zog an. Sonderlich den jungen Herzog, 
der fi dadurch. in die Geiftesverwandtfchaft feines jungen 
Helden zu fegen glaubte. Manche Ercentricitäten gingen zur 


jelbigen. Zeit. vor, die rich nicht zu befchreiben Luft habe, die 


uns aber auswärts nicht im den beften Ruf feßten. Goethe's 


Geiſt wußte indeſſen ihnen einen Schimmer von Genie zu ge— 
ben. Er arbeitete dabei Manches. zum Vergnügen der Gefell- 
fchaftz vorzüglich aber gleich anfangs feine Iphigenie, die ihm 
Bewunderung und Ruhm gab. Viele fanden in dem Bilde 
der Sphigenia den Charakter der jungen Herzogin. — 

Nicht ganz ein Zahr danach Fam auh Herder nach Wei: 
mar. Sein Verhältnig mit Goethe — der auch zu feiner Her 


berufung Gelegenheit gegeben hatte .— war, ſo viel es bie 


Umftände erlauben wollten — ganz gutz nur wollte er deſſen 


Verhaͤltniß zum Herzoge und die damit verbundenen Unregel- 
maͤßigkeiten nicht fehr billigen. 


Der gute Wieland war. num eine Zeitlang zuruͤckgeſetzt, 


und lebte ſelbſt meift nur. in der Bewunderung von Goethes 
Genie. 


Die Herzogin Amalia, die immer fehr nachfichtig,. auch 


gegen ihre Söhne, war, ſuchte fich an der Gegenwart folcher 
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Geiſter zu erfreuen, und gab alle Gelegenheit, ſie zu ermun⸗ 
tern. Sie ſelbſt hatte von Jugend auf — wie es dem Braun— 
ſchweigiſchen Hauſe eigen war — viel Neigung fuͤr Geiſt und 
ſchoͤne Wiſſenſchaften, * beſchuͤtzte die Kuͤnſte, wo nur 
konnte. 

Die junge Herzogin leuchtete wie ein verdunkelter Stern 
aus einer fuͤr ſie noch etwas duͤſtern Atmoſphaͤre hervor. 

Die erſten Zuſammenkuͤnfte wollten ſich nicht ſchicken, und 

ſie hatte zum Theil wohl Urſache, ſich uͤber den Mangel ſo 
mancher Schicklichkeiten an ihrem Hofe zu beklagen. Sie ertrug 
Vieles mit großer Geduld, und erhielt ihre Wuͤrde in gleicher 
Staͤtigkeit. So kam es denn wohl, daß die Charaktere der 
beiden Fuͤrſtinnen nicht ganz zuſammenſtimmen gan welches 
Gelegenheit zu mancher Spaltung gab. Ä 

Daß diefes auf Perfonen, die fie umgaben, manchen widri⸗ 
gen Einfluß hatte, läßt fich leicht erachten; doch brach es nie 
zu heftigen Ausbrüchen aus, woran die Vorficht der Umgebung, 
die Moderation der Herzogin, die liebevolle Neigung _ Frau 
Schwiegermutter hauptfächlich Urfache waren. 

Man kann nun wohl denken, daß diefer Zuftand der Dinge 
— deren Detail ich nicht weiter berühren mag — der Gefell- 
haft doc eine etwas verwirrte Richtung gab. Recht und 
Unrecht zugleich fah man von mehreren Seiten, doch war ber 
Charakter der fie umgebenden Perfonen meift fo gut, Daß man 
flatt der Verwirrung mehr Beruhigung zu erhalten fuchte. 
Unter diefen etwas fcheefigten Umftänden trieb meift ein - 
Jeder das Seinige, Der Herzog ging fleißig auf die Sayd, 
und wir Andern, die wir ihm zunächft waren, begleiteten ihn, 
zumal wenn e& nach Ilmenau ging, wo ber Herzog in ber 
Seröfiei jährlich ein paar Wochen zubrachte, ; r 

Fuͤr meinen Prinzen hatte ich in der Gegend von Weimar 


"| einen ländlichen Aufenthalt erwählt; denn da er etwas ſchwaͤch— 


licher Gonftitution war — da er erft fieben Monat nach feines 
Vaters Tode, der an der Auszehrung flarb, zur Welt kam, — 


— — 
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ſo war es ein Wunder, daß er ſich noch ſo erhielt. Dieſes 


hatte er vorzüglich feiner außerordentlichen Maͤßigkeit im Eſſen, 


Trinken u. dgl. zu danken. Auch war er ein wohlgebildeter 
junger Mann, von ſchlankem Wuchs, in der Geſtalt ſeinem 
Herrn Bruder unaͤhnlich. Wir waͤhlten das kleine Gut Tiefurt 
bei Weimar zum Aufenthalt, vertrieben den Pachter aus ſeiner 
Wohnung, riſſen die Bauergehege hinweg, und bereiteten nach 
und nach einen angenehmen Aufenthalt in der Post guͤnſti⸗ 
gen Gegend. 

Der Prinz beſchaͤftigte fich mit Lefen, Schreiben. und. vors 
züglich mit der Muſik. Diefe war feine Lieblingsbefchäftigung, 
und er befaß darin Fein geringes Talent. Haft alle Jnſtru— 
mente wurden ihm leicht, ja er erholte fich von einer Unpäß: 
lichkeit durch längeres Mufiziren. Unfer Garten ftand Jeder— 
mann offen. Kamen Säfte, die nicht geladen waren, fo muß: 


ten ſie bis 1 Uhr verziehen, welches gemeinlich die Stunde: 


unferer Erfcheinung im Garten war. Unterdeffen wurden ihnen 
allerlei Erfrifhungen angeboten, und fie, wenn es Bekannte 
waren, zum Mittagstifch eingeladen, Nachmittags und gegen 
Abend Fam meift Befucd aus Weimar. Die Herzogin Amalia, 
die Damals in Belvedere oder Ettersburg fich aufhielt, brachte 
gewöhnlich einen Tag der Woche mit ihrer Suite in Tiefurt 
zu, fo wie auch die regierende Herzogin. Goethe war Tage 


und Wochen bei uns, ingleichen dev Herzog. Allen gefiel unfere 


ländliche Einrichtung. - Zuweilen gaben wir Fefte, Slumina: 
tionen, die fich an der beweglichen Ilm gar artig ausnahmen, 
u. dgl. Eine Brüde, die ich an einem ausgezeichneten Orte 
über den Fluß fchlagen ließ, und worauf ein Tanzſaal errich: 
tet war, machte den Gäften großes Vergnügen — bis in der 


Nacht ein gewaltiger Sturmregen kam und fie mit Stumpf und 


Stiel fortriß. 

Alles war ſehr einfach, doch —— und die Weimarer 
wußten ſich den Aufenthalt nicht genug zu loben. Noch muß 
ich bemerken, daß Goethe einige dramatiſche Stuͤcke fuͤr Tiefurt 
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bereitete, die daſelbſt unter der ſogenannten Mooshuͤtte gegeben 
wurden. Corona Schröter ſpielte dabei eine Hauptrolle. Her: 
der und Wieland waren häufig bei uns, und Hofrath 


Albrecht, ein Mathematiker, Stieffohn des — Jeru⸗ 


ſalem, wohnte ein Jahr bei uns. 

Dieſer Aufenthalt in Tiefurt waͤhrte drei Jahre, denn * 
den Winter brachten wir daſelbſt zu und gaben — 
fahrtsfeſte. 

Nach der Zeit ſollte * Prinz auf Reifen gehn. Es wa⸗ 
ren Viele, die mir mein ſcheinbares Gluͤck beneideten, und ſich 
heimlich hinter den Prinzen ſteckten, um ihn zur Reiſe zu be— 
reden. Dieſe wurde bei Hofe beſchloſſen, und mir nur wenige 
Tage zuvor Nachricht davon gegeben, und daß ſich der Prinz 
einen Begleiter wählen würde. Sch. erſtaunte über das aufge 
deckte Geheimniß, Fonnte den Charakter des Prinzen nicht dabei 
errathen, Doch, zumal da ich meiner Aufwartsdienfte ſchon ziem: 


fich müde war — gab ich mich fehr willig darein, "und ver: - 


zichtete auf meinen Antheil an dem Prinzen. "Wundern that 
es mich doch, daß auch Goethe ſchon länger von dem Geheim: 
niß wußte, und mir nichts davon entdeckt hatte, | 

Zur. Berwunderung Aller aber wurde von dem Prinzen 
ftatt: der Herren, die es ambirt hatten, der Hofrath Albrecht 
zum Neifegefährten erwählt. Diefer hatte fchon ehemals die 
Seife nach England gemacht, war ein unterrichteter und gebil 
deter Mann, doch, wie es fich für einen Mathematiker ziemt, 
von etwas ernfter Natur. Man konnte dem Prinzen Gluͤck 
wünfchen, wenn er ihn zu gebrauchen gewußt hätte. Doch die 


Sache fchlug um. Der Prinz fuchte ſchon in Paris, mit Hilfe 


einer Kofette, feiner 108 zu werden, ‚gab ihm 'einen aparten 


Reiſewagen, und ‚ging mit feiner Schönen nad) London, wohin 
‚ er ihm zu folgen die Ehre hatte.’ | 





Ich ward nun auf Penfion geſetzt und: brachte noch einige 


\\ geit in Weimar zu. Endlich entſchloß ich mich, auf meine 
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Koften eine Reife in die Schweiz zu machen. Es war, wenn 
ich nicht irre, — denn ich fchreibe hier Alles aus dem Gedächt: 
niß — im Sahre 1780. Goethe unterftüßte mich, fo wie auch 
der Herzog mit Briefen an Lavater und mehrere Andere, und 
Goethe übernahm meine Geldbeforgniffe. 

Sch ging Anfangs Sommer diefes Jahres von Tiefurt ab, 
kam über Coburg, Bamberg nach Nürnberg, wo ich viele 
Freunde fand, befuchte unterwegs meine Verwandten und 
Freunde in Ansbach, nahm von ihnen und dem guten U; noch 


| Abſchied, und kam weiter durch Franken und Schwaben nad) 


Augsburg, von da durch Mindelheim, Memmingen, Wurzach 


! nach Wolfsegg, von da nad Navensberg und endlich nach 
Moͤrsburg am Goftniger See. Mit gutem Winde Fam ich nun 


zu Schiff nach Gonftanz, wo ich einige Tage verweilte, um 


$ des Sees und der fchönen Gegend mich zu erfreuen. 


Bon Schafhaufen aus bejuchte ich den Nheinfall, deſſen 
Waflerwuth mich ergößte, und unter deffen Staubregen ich mir 
eine Mahlzeit zubereiten ließ. 

Nun ging es nach Zürich. Ich gab Goethes Brief an 
Lavater noch am Abend meiner Ankunft ab. Ich ward ge: 
fällig ‚aufgenommen, doch bemerkte ich, daß mir Lavater, waͤh— 
rend unſrer Unterhaltung, die wohl eine Stunde dauerte, nicht 
einmal ins Geficht fah. Dieß befremdete mich, doch glaubte 
ich nachher die Urfache zu errathen, weil er vielleicht glaubte, 
als Phyfiognomift, mich in Verlegenheit zu fegen. 

Vierzehn Tage verweilte ich in Zürich, und erfuhr alle 
Liebe und Freundlichkeit von Lavater. Die Abende brachte ich 
meift bei ihm zu. Auch befuchte ich ben alten Bodmer, 
Geßner, Zobler und Andere, 

Übrigens. aber fehien mir. die Lebensart in Zürich und 
überhaupt in der Schweiz viel gebundener, befchränkter, als in 
dem übrigen Deutfchland. Dieß hat Einfluß auf ihre Sitten 
und Denkungsart. | 

Über den Züricher:See Fam ich nad) Schwyz, wo mich 
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die Wirthin im goldnen Hirfch freundlich bediente, deren Sohn 
Gapitain in fpanifchen Dienften war. Auch fagte fie mir, es 
gabe noch Bären in den benachbarten Wäldern, und man habe 
Fürzlich einen jungen gefangen. 

Von Schwyz ging ed über den —— nach 
Fluelen. Unterwegs wurde die Tellscapelle und der beruͤhmte 
Ort der Freiheitsverſchwoͤrung, das Ruͤtli beſucht. Das Merk 
wuͤrdige dieſer Gegend findet man in jeder Schweizerreiſe, und 
ich beruͤhre nur das Oberflaͤchlichſte. Die Überfahrt von Brun⸗ 
nen nach Fluelen ift prächtig. Bon Altdorf den Gotthard hinauf 
nach Stein. Hier befuchte ich den naheliegenden hohen Berg, 
und fand mich zuleßt über den Wolken. Die Leute in Stein’ 
waren meinethalben beforgt und ſchickten mir Boten entgegen. 
Nun über die Zeufelöbrüde nach dem Urfeler Loch. Ws ich 
| herausfam, war es mir, als Fame ich in eine Geifterwelt, in 
ein Elyfium. Die gräßlichen Felfen unter dem tobenden Ge: 
räufch der herabftürzenden Neuß: Fluthen hatten mein Ohr ganz 
betäubt — und nun beim Heraustreten aus der finftern Höhle 


‚ friedliche Stille, eine weite grünende Matte, die der Fluß wie 


eine Silberfluth fanft durchftrömte. Das abenteuerliche Schreien 
fchwarzer Krahen in den nahen Felfen, und in der Ferne der 
ruhige Ort, mit den hinter ihm herunterhängenden hohen Bau: 
men, dazu der blaue Äther, Alles deuchte mir, ich fei im eine 
neue Welt gefommen. Ich blieb in Urfern drei Tage, wo mir 
der: Wirth die Namen und Denkzeichen fo mancher Freunde an 
den Fenftern und Wänden der Wohnung zeigte. 

Auf dem Gipfel des Gotthards, wohin mich der Geiftliche 
des Hofpiz führte, überfah ich die weiten Gipfel der Berge, 
und ſchickte meine Wünfche nach Stalien, das ich aber dießmal 
nicht. erreichen follte. Das Herunterfteigen von dem hohen 
Gipfel wurde mir befchwerlicher, als das Hinauffteigen. Ich 
begab mich des andern Tags über Nealp und den Furka⸗Glet⸗ | 
cher nach Wallis, und von da über den Grimfel; auch ſah ich 
den Staubbach und manche andere ausgezeichnete Drte. Hierauf 
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trat ich meine NRüdreife an. Über Straßburg Fam ich nach 
Karlöruh, wo ich fehr günftig aufgenommen wurde. 

Bon da hatte ich meinen Beſuch zu MWinterburg in der 
Grafihaft Sponheim bei dem Superintendenten Joh. NiH. 


Goͤtz befchloffen, bei dem ich drei Tage blieb. 


Endlich machte ich meine Nüdreife durch ———— und 
kam gluͤcklich in Weimar wieder an.“ 





Mit dem weimariſchen Hofe war Knebel auch von der 
Reiſe aus in beſtaͤndiger Verbindung geblieben, da er ſeine 


Tagebuͤcher und Reiſeſkizzen dorthin zu ſenden pflegte, die mit 


vielem Beifall in den dortigen Kreiſen geleſen wurden. Aber 
er verweilte jetzt nach ſeiner Zuruͤckkunft nur kurze Zeit in Wei⸗ 
mar, indem er, wie bereits fruͤher im Vorbeigehen erwaͤhnt, 
beſtimmter Dienſtverhaͤltniſſe enthoben und mit dem Charakter 
als Major, jedoch mit Beibehaltung ſeines Gehaltes, penſionirt 
worden war. Er brachte das Jahr 1781 meiſtens in Jena zu, 


und begab ſich dann zu ſeinen Verwandten nach Ansbach, wo 


er das ganze Jahr 1782 hindurch blieb, nur zuweilen nach 


Nuͤrnberg einen Abſtecher machend, um ſeinen Freund von 


Holzſchuhr, einen biedern, Kunſt und Wiſſenſchaften liebenden 
Mann, zu beſuchen. 

Um dieſe Zeit wandelte unſern Knebel die Be an, in 
preußifche oder ansbach=baireuthifche Eivildienfte zu treten, wozu 
ihm auch verfhiedene Anerbietungen gemacht wurden. Allein 


; es unterblieb auf die, dringenden Vorftellungen des Herzogs 


Carl Auguft, der ihm vorhielt, wie wenig fein poetifches und 
mehr fich felbft zu überlaffendes Naturell für ein ftreng geord: 
netes Dienft = "und Gefchäftsleben geeignet fei, und ihm in 
diefer Beziehung jenen merkwürdigen Brief fchrieb (f. diefen 
Band, ©. 126 flgd.), welcher als ein glänzendes Denkmal 
großartiger und freier Gefinnungen eines deutfchen Fürften aus: 
zuzeichnen: ift. Knebel faßte darauf wieder den Entfchluß, fei: 
nen Aufenthalt in Weimar zu nehmen. Er Faufte fich von 
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Wieland einen Garten, und verlebte, meiſt zuruͤckgezogen von 
der größeren Welt, im traulichen Umgang beſonders mit Her: 
der und Goethe, in einem fihönen freundfchaftlichen Verhaͤltniß 
mit dem genialen Carl Auguft, und in den AbendEreifen "der 
Herzogin Amalie, mehrere fehr glückliche Jahre. Gleichwohl 
gefchah es ihm oft, daß er fich in den beftändig angeregten, 
und nach Innen wie nach Außen ftarf in Anfpruch nehmenden 


Verhaͤltniſſen, die nicht felten in den vollen Lebensübermuth " 


uͤberlegener Geifter umfchlugen, nicht wohl fühlen mochte, und 
fich nach ſtilleren Zuſtaͤnden ſehnte. In folchen Stimmungen 
zog er fich) dann in die Einfamkeit zuruͤck und mied die Gefell- 
- schaft, worüber ihm der Herzog felbft Häufige Vorwuͤrfe machte, 
Denn Knebel war in allen Dingen bei Hofe wie im Umgangs: 


leben des gefelligen und literariſchen Kreifes als eine gute, 


wohlthuende, vermittelnde und freundlich anftellige Figur gern: 
gefehn und brauchbar gefunden, und Herder nannte ihn öfter 


einen „menfchenfreundlichen Zimon’ oder auch „feinem lieben . 


weifen Graͤmling.“ Herder fland damals wie ein dunkler und 


halbverhuͤllter Stern in diefem weimarifhen Sonnenfyftem da. 


Er: war meiſtentheils melanchotifch und unzufrieden,” weil er 


fich in Feiner einzigen Lage feines Lebens jemals recht zu fins 


den gewußt und fi immer mit dem Gedanken quälte, daß er 


feinen eigenften Beruf doch nicht erfüllt habe. Herder gehörte 


zu jenen fchmerzdurchzogenen Individualitäten, die, bei einem 
unruhigen Streben und Umbergreifen nach allen Richtungen des 
Geiſtes und Wiffens hin, nimmer glüdtich werden und etwas 
Verzehrendes in ihrer Bruft mit fich herumtragen, das zugleich 
mit den bedeutfamften und glüdtichften Eigenfchaften ihres 
Schaffens zufammenhängt. So zeigte er ſich in feinem viel: 
ſeitigen literarifchen Bewegen, wie im Leben felbft, als getrie⸗ 
ben von einem unſtaͤten Feuer, das nur in ſehr wenigen ſeiner 
Werke, wie in den Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menſchheit, zu einem gediegenen Samenkern ſich verdichtete, 
Er war der umfaſſendſte und reifſte Geiſt unter ſeinen dortigen 
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Zeitgenoffen, doch wide er noch bei weiten mehr gewirkt haben, | 
wenn er nicht in eine beftandige Empfindfamfeit feiner Sub: 
jectivität verloren gewefen wäre. Den weimarifchen Hof er: 


baute er damals durch fchöne Predigten, und gab der liebens— 


würdigen und geiftvollen Prinzeffin Caroline, die nachher an 
ben Erbprinzen von Medlenburg-Schwerin vermählt wurde, 
den Religionsunterricht. Zwifchen ihm und Knebel beftand ein _ 
ſehr inniges Sreundfchaftsverhältniß, da Letzterer fich am meiften 
zu der ernften und das Gefühl anfprechenden Geftalt Herder’s 
hingezogen fühlte. Herder feinerfeits glaubte in Knebel ein 
bedeutendes Talent zu" erbliden, das nur der fchärfften Anre— 
gung bebürfe, um nicht in Unthätigkeit zu Grunde zu gehn. 
Er fuchte daher beitändig an ihm zu facheln und anzufpornen, 


und, wie er war, bald mit feiner liebevollen Dringlichkeit, 


4 bald mit hartem Ernſt, zum Arbeiten ihn zu veranlaffen. Dem 


Freundeseifer Herder’ war es befonders zuzufchreiben, daß 


Knebel zur wirklichen Ausführung und Vollendung der Über: 


ſetzung des Lucrez ſich entſchloß. Dennoch fcheint fich eine 
Zeitlang eine Spaltung zwiſchen Beiden eingeſchlichen zu haben, 


vielleicht eben durch jene Andringungen Herder's veranlaßt, die 


aber bald wieder zur Ausgleichung kam. Mit Goethe fanden 
oͤfter Zwiſtigkeiten und heftige Wortwechſel ſtatt, beſonders wann 


Knebel einmal die Laune hatte zu moralifiren, und Goethe, in 


Gemeinschaft mit dem Großherzog, ganz dem Übermuth des 
wohlbehägigen Augenblids ſich ergab. Noch in fpätern Zeiten 
machte Knebel einmal Goethen Vorwürfe über die Wahlver: 


wandtſchaften, indem er mit Bielen den befchränften Wahn: 


theilte, die Tendenz dieſes fittlichiten aller Romane als eine 


3 unfittliche anzufehn. Goethe antwortete ihm: „ich habe es ja 


nicht für Dich gefchrieben, fondern für die Mädchen!‘ Solche 
Äußerungen, ‚die Goethe im Muthwillen thun Eonnte, wurden 
ihm dann oft allzumwörtlich aufgefangen und. angerechnet, wie 


man überhaupt noch heut im: ganzen  Umfreife von Weimar 


ähnlichen: Anekdoten und Gefchichten aller Art begegnet, die, 


XXXVIII 


mit einem einſeitigen Herausſtellen, gehaͤſſige und leichtfertige 
Züge des Goethiſchen Charakters feſthalten. Zwar iſt nicht zu 
laͤugnen, daß die ruͤckſichtsloſe Freiheit, die Goethe im perſoͤn⸗ 
lichen Umgang zeigte, nicht ſelten verletzend wurde fuͤr ſeine 
Umgebungen. Auch hatte er die Eigenheit, Alles mit ſich fort: 
zunehmen, was ihm Behagendes er irgend. bei einem Freunde 
erblickte, und Keiner ließ fich dieß lieber gefallen, als der gut: 
müthige Knebel, dem Goethe einmal mehr als hundert Stüd 
Albrecht Dürerifcher Handzeichnungen, welche jener befaß, von 
der Stube holte, um fie ihm nie wiederzubringen. Am vers 
trauteften war Goethe mit dem Großherzog Carl Auguft, dem 
Zögling Wielands, der den genialften und fchaumendften Le 
bensgenuß mit der geiftreichften Erfaffung alles Höchften in 
Kunft und Welt zu verbinden wußte. Die innige Gemein: 
ſchaft und Verbruͤderung diefes Fürften mit jenen auf der Höhe 
des Lebens flehenden Geiftern war in der That ein merkwür: 
diges Schaufpiel, um fo mehr, da ein wirklich geiftiges Band 
obwaltete, das eine gewiffe gleichmäßige Gegenfeitigfeit in einem 
vertraulichen Herüber und Hinüber unterhielt. Die Sufammen: 
fünfte in Ziefurt gewannen in der Regel einen mehr literari: 
fchen Charakter, unter dem Vorfiß der Herzogin Amalie. Seder 
mußte etwas mitbringen, was vorgelefen wurde, und dieſe 
Beiträge zur Unterhaltung des gefelligen Kreifes wurden nach—⸗ 
her in dem „Journal von Tiefurt“ zufammengeftellt, das je: 
doch nur handfchriftlich blieb, und noch heut in dem Archiv 
jenes Schloffes aufbewahrt und gezeigt wird. Doch wurden 
nicht bloß eigene Sachen, fondern Vieles von alten und neuen 
Schriftftellern mitgetheilt und gelefen, und Knebel, der vor: 
trefflich vortrug, mit einer fchönen Fräftigen. Tenorſtimme, die 
ſich bis in fein fpäteftes Alter erhielt, war es gewöhnlich, der 
dad Amt des Vorleſers übernehmen mußte. Freier und unge: 
bundener war das Leben und Zreiben in Stüßerbach, einem 
Dorfe bei Ilmenau, wohin öfter vertrauliche Wallfahrten san: 
geftellt wurden. Hier ließ man, mit Beifeitfeßung aller Eti: 
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kette, übermüthiger und genialer Laune gänzlich) den Zügel 
Schießen, und, unter Anführung des Großherzogs und Goethes, 
ergößte man fich an mancher Aventüre in diefem. ländlichen 
Aufenthalt. Ein eigenes. vertrautes Tagebuch wurde. über die 
Thaten und Abenteuer in Stüßerbach gemeinfam geführt, in: 
dem jeder der Theilnehmenden abwechfelnd eine Seite davon 


becſchrieb. Unter dieſen ift noch der Achte Hofcavalier von Ein x 


fiedel zu: nennen, ein unentbehrliches ‚Glied in diefer Genoffen- 


fchaft, der auch fein Fiterarifches Talent, das er in einem nicht 


geringen Grade befaß, Tediglich für das Leben und die Gefellig: 
keit dieſes Kreifes verwandte, und nur durch feine Übertragun: 


gen des Plautus für die deutiche Bühne auch allgemeiner be: 
Fannt geworden ift. Bei den vielen Kleinen Schaufpielen und 
Dpern, die er. zur Unterhaltung des Hofes verfertigte, machte 
er oft den Dichter, Schaufpieler und Muſiker in einer Perfon, 
und zeigte fich überhaupt bei jeder Gelegenheit, wo es galt, 
mit Grazie und gejchieflicher Kunft des Anordnens und Ein- 
richtens auf. dem Platze. Dazu war er ungemein vielfeitig ge: 
bildet und verband mit feinen perfönlichen und gefelligen Ta— 
lenten zugleich ein mannigfached und gelehrtes Wiffen. Er 


war erſt Oberhofmeifter der Großherzogin Louiſe, ſpaͤter Praͤſi⸗ 


dent des Ober-Appellationsgerichts in Jena. Seine muth— 
willigen Streiche, die er ſchon als Page veruͤbte, und wodurch 
er ſich zuerſt die Gunſt des damaligen Erbprinzen Carl Auguſt 
erwarb, wurden zu ſpruͤchwoͤrtlichen Üüberlieferungen in der 
Hofhronif von Weimar, und auf folhen Auszügen, wie in 
Stuͤtzerbach, waren fein Humor und feine epikureifche Ausge— 


laſſenheit unentbehrliche Begleiter dieſer Aventüren geworden. 


Mehr im ‚Hintergrunde und ohne befonders thätigen Antheil 
verhielt fich bei. Streifzuͤgen diefer Art der immerdar fireng: 
moralifche. Knebel, der. vieleicht nur. -felten. von den Wogen 


keckerer Lebensanſichten und Lebensgenuſſes ſich mit fort— 
reißen ließ, 


Um fo merkwürbiger war, es, daß gerade Knebel zum 
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gefchikteften Dolmetfcher eines Gedichtes auserfehen wurde, 
deffen Philofophie — die Weisheit des Epikur — eine Zeit 
lang die des ihn umgebenden Lebenskreifes war, und fich ihm 
ſelbſt, befonderd von Seiten der naturaliftiihen Auffaſſung 
aller Gegenftände ded Denkens, in Zleiih und Blut’ einge: 
prägt hatte. Ich meine die Bücher des Lucrez von der Natur 
der Dinge, mit deren Überfeßung ſich Knebel, dringend auf 
gemuntert von allen Übrigen, in dieſer Zeit (in den neumziger 
Zahren des vorigen Jahrhunderts) zu befchäftigen anfing, ob— 
wohl er erft nach fait dreißig Jahren mit diefer Arbeit, die 
feine befte und verdientefle wurde, zu Stande Fam, nachher 
aber noch fein ganzes Leben hindurch unaufhoͤrlich daran befferte, 
und fich mit diefen Ideen zu Schaffen machte. ES war feltfam 
genug, daß ein Dichter und Denker, wie der epifureifche Lu⸗ 
crez, deſſen Lehren und Gefinnungen nur ‚eine in der Aufloͤ— 
fung begriffene Menfchheitsperiode bezeichnen, eine fo große 
und innere Wichtigkeit bei folchen Geiftern erlangen konnte. 
Denn Goethe ging einmal ernftlich damit um, ein ähnliches 
Werk ganz in der Weife des Lucrez zu Dichten, wobei er die 
Knebelſche Überfegung ald Grundlage benugen wollte. *) Die 
Andern, und darunter auch Knebel, trugen fich mit gleichen 
Entwürfen, um ihre Wahlverwandtfchaft mit der Tucrezifchen 
Natur der Dinge auch in produckiven Ergießungen an den 
Tag zu legen, und Knebel hatte ed von dem ganzen Freun: 
deöfreife gewiffermaßen wie einen Auftrag der Pflicht über: 
fommen, an die Überfegung zu gehn, zu der er, nach dem . 
- Erfolg der im gemeinfamen Wetteifer gelieferten Proben, als 
der geeignetſte befunden wurde. Daß ein Buch, wie der Lu: 
crez, worin die unhaltbarften Gründe gegen die Unfterblichkeit 
der Seele (ſ. dad 8. Buch) blos von phyſiſchen Gefichtspunften 
aus geltend gemacht werden, worin der Materialismus fich fo 


*) So erzählt wenigſtens Knebel ſelbſt in einem Briefe an Matthiſſon; 
ſ. Matthiſſon's literariſchen Nachlaß (Berlin, 1832,) Thl. 3, ©, 8, 
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weit treibt, daß die menfchliche Seele der Hand oder irgend 


‚einem andern Körpertheil gleichgeftellt wird, und felbft aus den 


pbyjikalifchen Lehren vom Weltgebäude, das nur zu einer ganz 
zufälligen Gonftruction wird, eigentlich nichts ald eine wohl- 
‚geordnete Verzweiflung, eine verftändige Defperation uns an: 
Spricht; — daß diefe auf die baarfte Lebenswirklichkeit hinaus— 
laufende und alle Idealitaͤt vernichtende Dichtung dennoch ein 
zelne Züge großer und tieffinniger Wahrheiten enthalten mußte, 
um jene Gemüther nicht nur zu blenden, fondern auch zu er: 


- heben, kann freilich nicht geläugnet werden: Jene Wahrheiten, 
die ſich mit manchen focialen und ethifchen Fragen der neueften 


Zeit in Parallele bringen ließen, Fünnen jedoch nur erft durch 


eine Begruͤndung auf chriſtlicher Baſis zu ihrem eigentlichen 


Recht gebracht werden. In der heidniſchen Unvermitteltheit iſt 


die Weisheit des Epikur etwas Nichtiges, das zu keinem Ding 


nuͤtze iſt, und an Knebel hatte ſich die zu vertrauliche Beſchaͤf— 
tigung mit Lucrez, den er als Dichter, Denker und Menſch 
zeitlebens mit ſich herumtrug, nachtheilig genug bewaͤhrt, in— 
dem er niemals von naturaliſtiſchen und materialiſtiſchen Auf— 
faſſungen der hoͤchſten Gegenſtaͤnde loszukommen vermochte, — 





Knebel vertauſchte den Aufenthalt in Weimar von Zeit zu 


| Zeit mit Iena, wo er abwechfelnd, und mitunter in län: 
geren Friften verweilte, oder er hielt fich auch hin und wieder 


in Ansbach auf, um mit feinen dortigen Verwandten einige 


Monate zu verleben. In einem befonders zärtlichen Verhaͤltniß 
- fand er zu feiner Schwefter Henriette, mit der er in allen 


Lagen und Entfernungen des Lebens einen beftändigen Brief 


wechſel und ein inniges Vertrauen unterhielt. Die Liebens- 


wuͤrdigkeit ihres Charakters und die Bedeutfamkeit ihrer Bil 


dung machte fich nachher in einem ausgedehnteren Wirkungs⸗ 


£ Freie in Weimar geltend, wohin fie einem Rufe der Herzogin 
Amalie folgte, unter deren Hofdamen. einzutreten fie jedoch aus: 


ſchlug, worauf fie von der regierenden Herzogin Louiſe zur 
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Erzieherin ihrer Tochter, der Prinzeffin Caroline, ernannt wurde, 
um deren Ausbildung fie fich fehr verdient machte. Sie muß 
hier um fo mehr erwähnt werden, da fie großen Einfluß auf 
Knebel's Gemüth ausübte, und mancherlei Härten und Eden 
feines Charakters zu mildern Gelegenheit hatte, wie fie über: 
haupt auch im Kreife der weimarifchen Dichter eine gernge: 
fehene Erfcheinung war und mit dem Einen und Andern in 
einem näheren Freundfchaftsverhältniß fich befand. Sie farb 
im Jahre 1816 zu Ludwigsluft in Mecklenburg, wohin fie die 
ihr bald im Tode nachfolgende Prinzeffin Caroline, nach) deren 
Bermählung mit dem Erbgroßherzoge von Medienburg- erw. 
rin, begleitet hatte. 

An diefer Stelle wollen wir noch eines Familienereigniffes 
gedenken, das damals ein zu großes Aufſehn erregte und von 
dem Knebel zu bedeutend betroffen wurde, um es in ſeinem 
Leben uͤbergehen zu koͤnnen. Dieß iſt die tragiſche Geſchichte 
feines juͤngſten Bruders Mar, eines ſehr talentvollen Juͤng— 
lings, der als Rittmeiſter in den Dienſten des damaligen Mark— 
grafen von Ansbach ſtand, und von dem das zu jener Zeit ſo 
beliebte Lied: „Vergiß mein nicht, wenn dir die Freude win— 
ket ꝛc.“ herruͤhrt. Knebel hat über ihn und fein Ende ein 
Bruchſtuͤck niedergefchrieben, welches ſich unter den zerflreuten 


Skizzen zu feiner Autobiographie vorfindet, und das hier, aus 


flüchtigen Andeutungen fo gut als möglich für den Drud her: 
geſtellt, Platz finden moͤge: 


— „Mein Bruder Mar zeigte ſchon als Kind vielen Ernſt 
und tiefes Gefuͤhl. Der oͤfters etwas unzeitigen Zuͤchtigung 


des Vaters begegnete er mit Widerwillen und zerbrach die Ruthe 
in Gegenwart deſſelben. Ich ſah ihn als Kind von fuͤnf Jah— 
ren einſam auf einem Schemelchen ſitzen und Thraͤnen ſtiegen 
ihm ind Auge. Bei diefer aͤußerſten Empfindlichkeit mußte ich, 
der ich zehn Jahre Alter war, ihm, foviel ich davon. wußte, 
von dem Bau und der Ordnung ded Himmeld und der Ge 
flirne erzählen, und er hörte mit Aufmerkfamkeit zu. - Mit 
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dieſer ſeltenen Reizbarkeit ſeines Gemuͤths vereinigte er ſtarken 


Muth und kraͤftigen Willen, dabei waren aber ſeine Fortſchritte 


im Lernen (welches damals meiſt lateiniſche Sprache, Über: 


ſetzen ꝛc. war) nicht fo merklich, und unfere jüngere Schwe: 
‚fer, die dem Unterricht beiwohnte,. übertraf ihn meiftentheits. 


Gegen fich felbft und in feinem Betragen übte er eine faſt zu 
firenge Sorgfalt aus, die für fein ganzes Leben von Einfluß 
wurde. Ordnung und Nechtichaffenheit liebte und übte er auch 
bei dem kleinſten Borfall, und mit feiner feinen und zarten 
Seele Fannte er in der Aufopferung für Andere Feine Gränzen. 

Er fam bei heranwachjenden Jahren unter die Leibdrago: 


:nerz&arde des Markgrafen *) ald Lieutenant und Hofjunfer. 


Sein gutes aufmerkjames Betragen und fein geſchicktes Zeich- 
nen bei Aufnahme der Manveuvres erwarb ihm bald die Nei: 
gung feines Generals, und nachher die ungetheilte Achtung 


und das Vertrauen des Markgrafen felbft. Er wurde in Eurer 
Zeit Rittmeijter und Kammerherr, 


Der Markgraf fchidte ihn in diefer Zeit nach Potsdam, 


‚um, mit Erlaubniß des Königs Friedrichs II., die dortigen 
‚Manveuvred anzufehn. Der König bemerfte ihn bald, befahl, 
ihm in Allem behüfflich zu fein, und madte ihm fogar Aner: 
"bieten, in preußifche Dienfte zu treten, was jedoch Mar ablehnte. 


Nach feiner Zuruͤckkunft fpielte die Lady Eraven ihre 
Rolle bei dem Markgrafen. Auch von dieſer wurde er güfig 
aufgenommen. 

‚Die fihlaue Frau wußte ihn in manche ihrer ——— 
nen zu verwickeln, und da ſie ſeinen thaͤtigen, redlichen und 


zuverlaͤſſigen Charakter erkannte, wußte fie ihn in der beinahe 


ausfchließlichen Gunſt des Markgrafen zu beftätigen. Sie ber‘ 
diente fich feiner bei Aufführung der von ihr verfaßten fran: 


zſiſchen Komoͤdien, — ihm ſelbſt die — dazu, 


) Der damalige Markgraf hieß Chriſtian Friedrich Karl Klerandet, 


ein Neffe Friedrichs des Großen. 
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und übertrug ihm die beften Rollen. Dafür genoß er auch 
die Gunft, mit dem Markgrafen und ihr allein die Mittags 
tafel zu halten. Dergleichen befchwerte ihn nun fehr. Er er: 
warb fich dadurch den Neid der übrigen Hofleute, der ihm 
zuleßt unerträglich wurde. Die Lady felbft hatte fich Dielen 
ſchon längft zugezogen und war allgemein verhaßt, 

Dieſer Zuftand der Dinge konnte nicht lange dauern. Es 
wurde deshalb ein Plan zu einer Reife nad) Italien entworfen, 
der blos aus der Gefellfchaft des Markgrafen, der Lady, meines 
Bruders und ded Dr. Schöpf beftehen folte. Der Markgraf 
zeigte fich bei der Ausführung fehr großmüthig gegen meinen 
Bruder, fchenkte ihm eine beträchtliche Geldfumme zur Equi— 
pirung und gab ihm täglich einen Karolin Diäten. 

Was auf der Reife fich weiter zugetragen bat, kann ich 
nicht angeben. Es widerfuhren ihm. viele Auszeichnungen, 
und bejonderd rühmte er fich der freundlichen Zuneigung des 
alten Königs Ferdinand in Neapel und der Freundfchaft Philipp 
Hackert's, der ihm alle feine Kupferblätter zum Gefchenf machte. 

Nach feiner Rückkehr aus Stalien fand ich in feinen Brie- 
fen eine gewiffe Gedruͤcktheit des Geiftes und weniger Heiter: 
feit, als ich erwartet hatte. Ich überlegte unfern Familien-Zu- 
fand, und da wir faft fammtlich noch unverheirathet waren, 
fo nahm ich mir vor, nach Ansbach zu reifen, um meinen Bru: 
der zu einer Heirat zu vermögen. Sch fchrieb ihm davon . 
. zuvor. Er antwortete mir eben nicht widerftrebend, aber frei: 
lich mit einigen befondern Bedingniffen. Die hauptfächlichfte 
war, daß er eine Frau von untadelhaftem Charakter mit hin- 
länglihem Vermögen wünfchte Die Zeit ftrich hin. Sch 
ruͤſtete mich indeffen zu meiner Reife nach Ansbach, wo ich 
durch perfönliche Gegenwart meine Wünfche zu erfüllen glaubte. 

Es war Anfangs Mai im Jahre 1790. Als ich nach) 
Nürnberg kam, weiß ich nicht, welche Art von Schwermuth 
mich befiel. Ich feßte meinen Weg nach Ansbach fort. Es 
war etwas fchwül, und als ich auf die Höhe Fam, von wo 
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aus man Ansbach überfieht, ging bie Sonne unter dicken 
Wolken in blutiger Geftalt unter. | 

Sch war betroffen und prophezeihte mir einen nahen Unfall. 
Ih kam nach Ansbach in meiner Mutter Haus, und fand 
meinen Bruder am breiten Zifche fißen, wo er einen Entwurf 
zu einem demnächft auszuführenden Manoeuvre für feinen Chef 
zeichnete. Er war ftil und in fich gefaßt; doch Durch meine 


Ankunft eben nicht fehr bewegt. 


Er Sprach von unferer Angelegenheit, empfahl mir aber 
vor Allem, nach Zriesdorf zu gehen und dem Markgrafen das 
felbft meine Aufwartung zu machen. Ich fagte ihm, daß ich 
einige Zeit hier: zw bleiben gedächte, fein Andringen war aber 
nachdruͤcklich. So brachten wir einige Tage zu bei umnferer 
trefflichen Mutter und unferer lieben und guten Schwefter Hen: 
riette, die es an Feiner Herzlichkeit fehlen Ließ. 

In einſamen Stunden unterhielt ich mich mit meinem 
Bruder über unfere Umftände, und vorzüglich über die feinigen. 
Ich fand ihn tief betrübt, doch gab er Feine Merkmale, .als 
daß ihm zuweilen Thraͤnen entfloffen. 

Mir fchien eine Veränderung feiner Lage nothwendig. Ich 
fchlug ihm eine Reife vor, und da ihm der Markgraf immer 
aͤußerſt günftig und gewogen war, fo konnte es ihm an Mit: 
teln nicht fehlen. Diefen Borfchlag fchien er jedoch immer 
etwas abzuwenden und beharrte nur auf meine zu machenden 
Bifiten. 

Sch ging alfo nach Zriesdorf, fand den Markgrafen, wie 
immer, zuvorkommend gnädig, und wurde auch vor Zafel Der 
Lady ypräfentirt. Diefe war ein ſchlankes wohlgemachiened 
Weib, ſchon in Jahren etwas vorgerüdt, nicht ohne Anftand, 
Der Hof war ziemlich ungenirt. Obrift Schlammersporf ſpielte 
bis zur Tafel in demfelben Zimmer auf dem Clavier. In dem 
Fleinen Wohnzimmer, wo ich mich zuerft befand, fah ich auf 
dem Zifche einen Folioband mit etwas lubriquen Zeichnungen 
liegen, Noch bemerkte ich, daß die Lady bei jeder Gelegen- 
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heit dem Markgrafen den Aufenthalt in feinem Lande un an⸗ 
genehm zu machen ſuchte. So beklagte ſie ſich uͤber Tiſche, 
daß man in dieſem Lande nicht einmal gutes Trinkwaſſer be: 
fommen fönnte; das wäre doch in England ganz anders u. |. w. 

Sch beurlaubte mich nach der Tafel und Fam zur Zufrie 
denheit meines Bruderd nach Ansbach zurüd. 

Es gingen noch wenige Tage hin. Ernſt und innere 
Zrauer fchienen bei meinem Bruder zuzunehmen, doch gab er 
feine Urfache an. Meine Echwefter, die es wohl bemerkte, 
ſuchte jede Gelegenheit, feinen Sinn zu erheitern. 

Eines Tages (es war der 9. Mai 1790) beredete mic) 
mein Bruder, mit ihm eine Bifite bei Frau von Fiß- Gerald 
zu machen. Es war die Gemahlin des Hofmarfchalls und 
bewohnte meines Vaters ehemaliges Haus. 

Es war ein warmer Tag. Wir gingen Nachmittags. um 
vier Uhr fort. Meine Schwefter bemerkte, daß er vor dem 
Weggehen noch ein damals beliebtes Abfchiedslied fehr forgfältig 
auf.ihrem Flügel gefpielt habe. — 

Wir waren bei Frau von Fig:Gerald fehr freundlich auf: 
genommen, wie er denn überall bei den Frauen fehr beliebt 
war. Er ſprach Fein Wort, und wir empfahlen uns wieder. 

AS wir aus dem Haufe waren, fhlug er noch eine Pro: 
menade vor nach dem Bedenweiher, der auf einer Höhe nahe 
an der Stadt liegt. Ich ftellte ihm vor, daß. ed fchon etwas 
außer ber Zeit fei, und daß wir zu unferer Mutter zum Thee 
zu kommen verfprochen hätten. Er drang aber darauf. Sn: 
dem wir nun auf der Straße fo daftanden, bemerkte ich, daß 
an meinem Schuh die Schnalle losgegangen fei. Sch fah dar: 
nach, und die erft gekaufte Schnalle war mitten von einander 
gefprungen. Ich zeigte ihm nun, daß es unmöglich fei, mit 
ihm weiter zu gehen. Er fuchte aber auf möglichfte Weife den 
Schuh zu befeftigen und drang immer Tebhafter darauf, daß 
ih mit ihm gehen follte. Ich ließ mich endlich bereden. 
Wir gingen den Weg nach dem Hügel ganz munter und fuchten 
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17 unterwegs die Steinchen auf, die eine —— Fluth hieher 


geſpuͤlt zu haben ſchien. 

Als wir an den Tannenwald kamen, der die Höhe ein: 
jhließt, fand ich das grüne Moos an den Bäumen fo huͤbſch, 
daß ich einige ihres Schmudes zu berauben fuchte. Er felbft 
irrte von mir hinweg und brachte einige Stüde. 

As ich mich etwas mehr in den Wald. vertiefte und ihn 


abweſend fand, rief ih nah ihm: — „gleich! gleich!” — 
erhielt ich zur Antwort — und plöglich hörte ich einen ſtarken 
Schuß nicht weit von mir fallen. Ich lief hinzu — und 
fand —, noch kann ich e3 nicht ohne Wehmuth und Thraͤnen 


niederfchreiben! — meinen Bruder todt im Grafe liegen. — 
Wuth bemächtigte fich meiner, — denn ich glaubte, er fei von 


fremder Hand gefallen. Ich rannte durch den Wald. Sch 


ſchrie: Mörder! Mörder! fand Feine Waffe bei mir! — Sch 
wollte den Mörder mit den Zähnen. zerreißen — Fein weiterer 


aut! — 


Als ih) aus dem Wald herausgefommen war, fah ich 


zwei Bauern, die pflügten. Ich rief ihnen zu, und fragte, 


ob fie Niemand aus dem Walde hätten herausfommen fehen? — 


Niemand. — 


- Sie fahen meinen Sammer, und: ich bat fie num, mich 
nach dem Drte hinzuführen, wo mein Bruder todt läge. — 


Sie führten mich hin — und als ich nun den Leichnam fah, 


‚ruhig bingeftredt, das Piſtol in einer über der Bruft zufam: 


mengefalteten Hand haltend — da ſtuͤrzten die Thränen her: 
vor. — Eher fonnte ich nicht weinen. Die Wuth hatte mich 
zu fehr gefaßt. Nun erkannte ich erſt fein Schickſal — durch) 
ſich ſelbſt! — | 

Wer mag das Übrige ausreden? — Die Männer begleis 
teten mich theilnehmend zur Stadt. — Ich lief zum Minifter, 
zum General — fonnte vor Thränen Faum ein Wort jagen. — 
Es war Nacht. — Letzterer fchiefte fogleich ein Commando Dras 
goner nach dem Walde, den Leichnam abzuholen. Man begeg: 
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nete ihm mit der aͤußerſten Sorgfalt und Achtung. Regenguͤſſe 
ſtuͤrzten vom Himmel unter Blitz und Donner— 

Wie aber die Nachricht meiner Schweſter beibringen? — 
Sie liebte dieſen Bruder vor Allen, und er fi. — 

Sie nahm es männlidh auf. — Wir beredeten uns ſo— 
gleich, unferer. guten alten Mutter. nicht3 von dem Vorfall zu 
fagen. Unter Regengüffen, Blis und Donner, die von derfel. 
ben Stelle der Anhöhe herabkamen, wo ich den Leichnam vers 
laffen, nahmen wir mit anfcheinender Heiterkeit das ſpaͤte Abend: 
effen ein. Wir gaben ein Übelbefinden vor, das unfern Bru: 
der auf dem Wege befallen: hätte, weshalb wir ihn -in die 
Wohnung eined Freundes hätten bringen müffen. 

Mein Bruder wurde ehrenhaft, unter Begleitung feiner 
Schwadron, zu Grabe gebracht, unter Thraͤnen und Mitleid 
der Meiften derfelben, um die er fich durch Vorſorge und Liebe 
fo verdient gemacht hatte. Der Schmerz. um ihn war allge 
mein, und der Markgraf ließ fogleich die Manoeuvres einftellen, 
die von meinem Bruder angeordnet waren, und bie er vorher 
aufgezeichnet hatte. Ein Beweis, ‚wie fehr ihn feine Unterge- 
ordneten ehrten und liebten, ift der, daß die Verheirätheten von 
ihnen allen ihren männlichen Kindern feinen Namen Max bei 
der Taufe beilegen ließen. | 

Auch fand ich, als ich nach einiger Zeit das Gewölbe un: 
feres Familien-Begräbniffes, worin der Sarg meines Vaters 
und Bruders ftand, befuchte, auf letzterem eine Menge von 
Blumen liegen. Ich fragte den Todtengräber, was dieß zu ber 
deuten habe? — „Ja,“ ſagte er, „es kommen faft täglich Per: 
fonen her, die den Sarg des feligen Rittmeifters mit Blumen 
beftreuen, jo lieb haben fie ihn gehabt.” — — 





Bereitd im vorgerücteren Alter, im Jahre 1798, verheira- 
thete fih Knebel mit dem Fräulein Louife von Rudorf, einer 
Berlinerin, die ald Kammerfängerin am weimarifchen Hofe fehr 
beliebt und ein befonderer Günftling der Herzogin Amalie war, 
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welche vornehmlich dieſe Verbindung wuͤnſchte. Knebel erhielt zu 
feiner Einrichtung vom Hofe ein Anlehen von 1500 Thalern, 


das ihm nachher von feiner Penfion allmälig in Abrechnung 
- gebracht wurde, und erwählte darauf das reizende Bergftädt: 


* 


je 
€ 


chen Ilmenau zu feinem Aufenthalt, wohin ihn fchon früher 
oft, bei feinen naturwiffenfchaftlichen Liebhabereien, mineralogi: 


ſche und oryktognoſtiſche Ausflüge geführt hatten. Hier verweilte 
er, in romantifcher Zurüdgezogenheit, bi8 zum Sahre 1805, 
wo er für immer feinen Wohnſitz in Jena aufichlug, und fich 


dort im einem anmuthig gelegenen Gartenhaufe, in dem ſoge— 
nannten Paradiefe, zu behaglich philofophifcher und mufenhaf: 
ter Lebensweife einrichtete, im Umgang mit den Wiffenfchaften 


und mit den Freunden, die ihn bald hier aufjuchten, bald einen 


unabläffigen Briefwechfel mit ihm pflogen, und worunter in 


dieſen fpäteren Sahren befonders Goethe, dann der verdiente 


Kanzler von Müller, der Landrath von Lynker und manche 


Andere gehörten. | 

Den ftillglüdlichen Faden feiner Tage zu einer feltenen 
Länge ausfpinnend, faß Knebel hier in feinem Haufe im Pa— 
radiefe, auf dem Kopfe Wieland’5 berühmtes Käppchen, das 
er von dem Freunde ererbt und ihm zum Andenken trug. Sein 


- Bimmer wurde hier zur Reunion der ganzen Elaffifchen deutfchen 


- Literatur, denn unaufhörlich fprachen von nah und fern Befuche 


ein, um dem liebenswürdigen Greis zu ehren, und jede Diele 


iſt hier von Fußtritten hochberühmter Männer getreten. Knebel 


verſtand fich auf die Kunft, alt zu fein, nicht minder als auf 


die, zu leben. Es gibt Naturen, die gerade in ihrem Greiſes— 


‚alter am liebenswürdigften ſich herauskehren, und auf dieſer 


- Stufe des Lebens etwas Dauerndes darftellen, dad nicht. ver: 


welfen zu koͤnnen fcheint und oft wieder wie zu neuen anmus 
thigen Lebensblüthen fich anfeßt. Von der Vergangenheit voll: 
genährt und gefättigt, und von einem unruhigen Drang mehr 


im die Ferne der Zukunft getrieben, gehört ihnen vecht das 


Schaffen und Walten in der unmittelbarjten Lebensgegenwart 
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zu eigen, und ſie praͤgen und arbeiten den Inhalt des Daſeins 
noch mit emſiger Betriebſamkeit zu reinen und gediegenen For: 
men aus, indem dabei unvermerkt das Raͤderwerk ihrer Lage 
mit Eraftvollen Schlägen abläuft. So war. Knebel, der mit 
dem größten Behagen und Genuß des Alters die unabläffigfte 
Gefchäftigkeit vwereinte, auf Alles, was vorging in Literatur 
und Leben, mit gejpannter Theilnahme die Blicke gerichtet hielt, 
und Faum einen Tag hingehn ließ, ohne etwas zu dichten, zu 
überfeßen, oder Auszüge aus Gelefenem nieberzufchreiben, und 
das meiftentheil3 ohne. alle Abficht auf Veröffentlichung oder 
andere Zwede, als die feiner eigenen Befriedigung, feines Zeit: 
vertreibs und feiner Laune. Von feiner auögebreiteten Lectüre, 
die. Knebel bis auf feine letzten Tage in allen Sprachen unter: 
hielt, liefern feine zahllofen Memoranden= und Ercerptenbücher 
merkwürdige Beifpiele, fo wie nicht minder die vielen Über: 
ſetzungen, die er ſich aus alten und neuen Schriftſtellern aller 
Voͤlker anfertigte, von ſeiner unermuͤdlichen Luſt und Emſigkeit, 
ſich zu beſchaͤftigen, zeugen. Unter ganzen Stoͤßen ſolcher Pa: 
piere finden ſich von ihm Übertragungen aus Plato, Pindar, 
Horaz, die ganze Pſyche des Apulejus, Bruchſtuͤcke aus Oſſian, 
Fragmente vom Macchiavelli, eine Novelle des Cervantes, ſehr 
Vieles von Lord Byron, und manches Andere; aber es iſt 
meiſtentheils ſo wenig ausgearbeitet, oder ſo ſehr nur fuͤr die 
eigene Unterhaltung, mit ſubjectiver Faͤrbung, unternommen, 
daß es für den Abdruck ungeeignet ſcheint, wie denn vornehm⸗ 
lich Knebel's überſetzungen der Neueren ſchon deshalb nicht als 
vollguͤltig anerkannt werden möchten, da fie, bei feinem eigen: 
thuͤmlichen Widerfireben gegen den Neim, faft fümmtlich reim: 
105. gemacht find, und mithin. den Charakter des Driginals 
mehrfach: verwifchen. 

Das Hauptverdienft, das fich Knebel ald Überfeßer erwor: 
ben, beruht auf feinen Übertragungen des Properz und des 
Lucrez.  Erftere erfhien bereits im Sahr 1798 (Leipzig, bei 
Goͤſchen), wurde jedoch, ungeachtet. vieler Vorzuͤge ihrer wohl: 
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zutenden und gefchmeidigen Form, von ihm felbft fpater als 
ingenügend erkannt und freilich auch durch Voſſens Überfegung 
hr in den Schatten geftellt, während es Knebeln in feinen 
ge nen Elegieen weit befjer gelang, die Weichheit und Gedan: 
artheit des römifchen Dichters zu erreichen. Die überſetzung 
“ Bun, würde jedoch fein Meifterwerk (zuerſt: Leipzig 1821 
ei ‚Göfchen; zweite vermehrte und verbefferte Auflage ebenda: 
elbft 1831), und ift durch die Grundfäge, von denen Knebel in 
handlung deutfcher Sprache und Verskunſt dabei ausging, 
uch in allgemeinerer Titerarifcher- Beziehung wichtig. Knebel 
v we nicht, wie Voß, der Anficht, daß der deutſche Hexameter 
tach den ſtrengen metrifchen Gefeßen, die fich in den antiken 
Sprachen anwenden und befolgen ließen, geregelt werden müffe, 
ondern hielt vielmehr einen freieren, zwangloferen und leichter 
jefügten Bau dieſes Verfes, in Anpaffung der eigenthümlichen 
Sylbenverhaͤltniſſe unferer Sprade, für angemefjen. Den ge 
| wich igen Ausdrud, welchen in den alten Sprachen der. Hera: 
‚meter durch die Beftimmtheit und Schwere der Sylben erhält, 
N > er auf zu erreichen, und meinte, daß der harmonifche Aus: 
ruck des Verſes in der deutfchen Sprache theild durch den 
cent, theils Durch die richtige Wahl und Drönung und Stel: 
ung der Worte erfegt werden müfle.*) Bei zwedmäßiger Be: 
handlung des Herameters hielt er jedoch diefen Vers von be: 
deutender Wichtigkeit für die Ausbildung unferer Sprache und 
Moefie, und glaubte, daß fich diefelbe gerade durch ihn geho: 
ben und einen poetifchen Vortheil über die andern neueren 


Re einen 1 Brief Knebel's an matt ha fon, in des Legtern „Litera⸗ 
xiiſchem Nachlaf, Bd. 3. ©, 12, und einen Brief an Böttiger, 
, zuerft abgedrudt in dem „ giterarifchen Notizenblatt zur Abendzeis 
tung 1834. Nr. 34, wo Böttiger feinem alten und vieljährigen 
U Freunde Knebel durch einen trefflichen Auffag über feine Verdienfte 
als Überfeger ein wuͤrdiges Zodtenopfer darbringt. — Vol. auch 
Pr das Vorwort zu der Überfesung des Properz, ©. XI folg.; und 
einen Brief Anebels an Ch. G. Schüg, in deſſen von a Sohne 
ER, I Schaͤtz herausgegebenem Briefwechſel, Bd. I. ©, 364. 
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Sprachen erlangt habe, während er dagegen die Nahahmungen 
der fünlichen Sylbenmaße, wie überhaupt die Richtungen ber 
romantifchen Schule und ihre Chorführer, entſchieden haßte. 
Sntereffant und hieher gehörig ift, was Böttiger, am ange: 
führten Orte, über diefe Beitrebungen Knebel's um die metris 
fche Bildung der deutfchen Sprache erzählt: „AS Frau von 
Stael den Winter zwifchen 1803—4 in Weimar zubrachte und 
dort die Vorftudien zu ihrem Werke über Deutfchland machte, 
wurde ihr in Beziehung auf das Vermögen unferer Sprache, 
die Diftichen der alten Sprachen wiederzugeben, viel vorgelpros 
chen. Sie erwiederte darauf immer mit ungläubigem Lächeln, 
das müffe wie die Fuhre auf einem holperichten Knüppeldamme 
fi) ausnehmen. Da rieth Knebel, der damals auf dem Thuͤ— 
ringer Waldgebirge in Ilmenau lebte, aber fi) von Allem 
fleißigen Bericht erftatten ließ, man möchte ihr doch nur Schil- 
ler's Diftihon recht ins Ohr deflamiren: 
Sn dem Herameter ſteigt des Springquell's fluͤſſige ei 

\ Sm Pentameter drauf fallt fie melodifch hinab, 

und fie erfuchen, den Sinn in zwei Alerandrinern zu faffen. 
Es geichah. Und ob ihr gleich ihr damaliger Reifegefährte, 
Benjamin Conftant, der eben den Wallenftein überfeßte, red: 
lich als Hebammenarzt diente, die geiftreiche Frau fcheiterte mit 
ihren Berfuchen, worüber denn Knebel Feine geringe Freude 
hatte. Dabei verbiendete er fich felbft Feineswegs über alle 
Schwierigkeiten, unter welchen unfere reiche, urfprünglich aber 
ſehr ftarre und widerfpenftige tüdesfe Mutterfprache gefchmeidig 
und flüffig gemacht werden fünne. Cr Elagte bitter über den 
Mangel an Spondeen, da uns die Pofition fehle, über den Übers 
fluß einfylbiger Hauptwörter im Gegenfab des Griechifchen 
(Fluß, Krieg, dort morzuog, moAsuos), über das Hemmende 
der überall rechts und links hinpurzelnden Vorwörter und Flick— 
partifeln u. ſ. w., aber er beftand feftgläubig auf ein unwan: 
delbar zu befolgendes Indermittefein zwifchen dem oft Ohren: 
zwang erregenden Hammerfchlag einer durch Voß und fein 
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Normalbuch über die Zeitmeffung begründeten Schule und der 
| ufgelöft hinfchlotternden Zerfloffenheit und Negellofigkeit unferer 
Herametriftenfchaar. Dabei leitete er alles Unglüd von der 
nur immer and Schreibe: und Lefepult gefeflelten, ftumm hin: 
brütenden, klang⸗ und fanglos nur für's Auge, nicht fürs Ohr 
| ichtenden Poeterei. Vorgelefen, laut deklamirt müfje werden 
in unfern gefeligen Kreifen. Die Berwahrlofungen, wieder: 
jolte er immer, gingen ſchon von unfern Schulen und von 
dei früh erziehenden und das Drgan des Kindes bildenden 
Frauen aus. Man folle in allen Gynäceen rufen: ift denn 
e Cornelia da? Sean Paul’3 Levana, die wohl noch vor 
ihrer Entjtehung in fchönen Abendftunden mit Herder und 
Knebel befprochen worden war, wurde dabei mit Lob er: 
waͤhnt. —— 8 
Bon feinen andern Überſetzungen iſt noch die von Alfieri's 
Saul zu nennen, nach welcher diefe Tragödie auf dem wei: 
mariſchen Theater aufgeführt wurde. Knebel fchenfte das Ma— 
‚nufeript feiner Gattin zu ihrem Geburtötag, die es druden 
ließ (Ilmenau, 1829), obwohl es damit nur in fehr wenigen 
Exemplaren ins Publikum gelangte. Aus ſeinen kleineren Iyris 
2 Überfegungen hat Knebel in die Sammlung feiner Ge 
te, die er im Jahre 1815 (Leipzig, in Quart) veranftaltete, 
hie und da Manches untergeftreut. In diefer Gedichtfamm: 
lung, eine wie begränzte Auswahl auch darin getroffen, fo wie 
in einer fpäteren, ebenfalls anonym herausgegebenen Samm⸗ 
lung von Gnomen und Sprüchen in Diftihen, unter dem Titel 
ELebensbluͤthen“ (Sena, 1826)*) ift jedoch bereitd das Be 
deutendſte enthalten, was Knebel als lyriſcher Dichter zu leiſten 
vermocht hat, und die Nachleſe aus ſeinen ſpaͤteren Jahren hat 
nur eine geringhaltige Ausbeute geliefert, indem es meiftentheils 
6 Es erfihien nur das erfte Heft davon; zu einem zweiten fand fich 
7 unter Anebels Papieren nur fehr wenig Neues vor, das in der vers 
volftändigten Zufammenftellung feiner Gedichte in dieſem Bande 


: nachgetragen wurde, 
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nur Gelegenheitögedichte und flüchtige Ergüffe bei pen 
und häuslichen Anläffen waren, zu denen fich feine Mufe vers 
fiehen wollte. In Gelegenheitögedichten aber war Knebel uners 
fchöpftich und unermüdlich, denn Jedem, der ihm einmal als 
freundlicher Gaft auf die Stube Fam, hat er wohl einige Verse 
chen des Grußes und der Erinnerung auf ein Papier ger 
fehrieben, und hierin ſchildert ſich eine ſehr gemuͤthliche und 
gutmuͤthige Seite ſeiner Perſoͤnlichkeit. In aͤhnlicher Weiſe 
brachte er auch dem Hausberg bei Jena, den er aus feinen 
Fenſtern taͤglich vor ſich ſah, als einem alten lieben Freunde 
und Genoſſen unaufhoͤrlich poetiſche Staͤndchen, und hat dieſen 
Berg gewiß zwanzigfach in kleineren und größeren Strophen 
befungen. Knebel machte e3 ficy freilich in feinen Gelegenheits⸗ 
gedichten außerordentlich bequem, und trug wenig Anftand, 
meiftentheils$ das Allergewöhnlichite in Gedanken und Ausdruck 
zu geben, wenn es ihm nur zum wohlgemeinten Zeichen des 
augenblicklichen Gefuͤhls diente, und darum iſt wenig fuͤr eine 
weitere und oͤffentliche Mittheilung dabei untergelaufen. Dennoch 
bereitete er ſich tagtaͤglich unendliche Muͤhe mit allen ſeinen Ge⸗ 
dichten, und nichts glich dem arbeitſamen Behagen, mit dem 
er daran feilte und fih zu schaffen machte, indem er fich oft 
das kleinſte zehnfach abfchrieb, zumeilen blos mit der Berfchies 
denheit eines einzigen Wortes, mitunter nur auf einem andern 
Papierformat, oder mit rother ſtatt ſchwarzer Tinte. Dieß 
ſelbſtbeſchauliche Thun und Treiben, das ihn das Kleinſte mit 
einer gewiſſen emſigen und ihn begluͤckenden Wichtigkeit verrich ; 
ten ließ, zeigte fih auch in der Führung feiner Tagebuͤcher, in 
der er befonderd in früheren Jahren fo genau und behaglich 
minutioͤs war, daß er einmal bei Schilderung eines Gaftmahls, 
dem er beigewohnt hatte, fich die Stelung der Schüffeln darin 
abzeichnete. Im legten Sahrzehend feines Lebens befchäftigte er 
fi) in einfamen Stunden der Selbſtbetrachtung vornehmlich 
damit, Skizzen zu ſeiner Selbſtbiographie niederzuſchreiben, zu 
der er vielfaͤltig und mit gewiß zehn verſchiedenen Anfaͤngen 
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anfeßte, ohne je damit zu einer fertigen und zufammenhängen: 
den Darftellung zu gedeihen, weshalb, da auch die Faffung 
derfelben nur für das Brouillon berechnet war, bier blos ein: 
zelne Bruchftüde daraus mitgetheilt werden konnten. 
| Der Knebeln eigenthümliche Mangel an Selbftvertrauen. 
hinderte ihn uͤberhaupt mehrfach an literariſchen und eigenen 
Arbeiten, und ließ ihn das Meiſte, was durch eine zweckmaͤßige 
und ſorgſame Ausfuͤhrung eine eigenthuͤmliche Bedeutung haͤtte 
erlangen koͤnnen, nur zu eigener Laune und zur Ausfuͤllung 
einer muͤßigen Stunde auf das Papier werfen. In einem Ge— 
fuͤhl ſolcher ihn ſelbſt hemmenden Organiſation feines Charakters 
ſchrieb Knebel einmal folgende Stelle in ſein Tagebuch: | 
„Mein Leben iſt bloßes Stüdwerf, aus mannigfaltigen 
und verfchiedenen Theilen zufammengejeßt. Zum‘ eigentlichen 
Schriftfteller bin ich nicht geboren. Der gegenwärtige Augen: 
blick macht zu viel Eindrud auf mi), und zu viele zerftreute 
Gedanken hängen fich diefem an. Dazu fommt noch die Laune, 
die Unzufriedenheit mit mir felbft. Der Augenblick fcheint mir 
nicht wichtig genug, ich warte auf das Beſſere — und darüber 
verfliegt Zeit und Gelegenheit. Und doc) möchte ich gern etwas 
aus meinem Eigenen produziven. Aber was? wozu? Wem 
hilft es oder nuͤtzt es? — Ein Schriftſteller muß gleichſam 
von ſeiner eigenen Produktionskraft beſeſſen ſein. Er muß her: 
vorbringen — zur Zeit oder Unzeit. Das Übrige wird ſich 
nad feinen Einfihten und Kräften ſchon fügen. Aber zu 
firenge Sorgfalt und Überlegung vertrodnet ihm gleichfam die 
Zinte in der Feder. 
Mer der Welt nicht mehr angehört, hat ihr auch nichts 
zu fagen. Und dann, wenn man überlegt, was ſchon Alles 
gefchrieben ift, daß wir felbft nicht den zehnten Theil — vielleicht 
nicht den hundertftien — von dem kennen und 'gelefen haben, 
was Schönes und Vortreffliches in der Welt eriftirt — und wie 
wenig folches bisher gefruchtet — fo fcheint und unfre Bemü- 
hung auch noch etwas zu fagen, beinahe überflüffig. Nur 
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6108 wiffenfchaftliche Unterfuchungen fcheinen von einigem Nuten 
zu fein. Denn was die Werke der Einbildungskraft betrifft, 
fo ift darin Kenntniß und Gefchmad fo verfchieden, daß bei den 
meiften der Vortheil, den fie daraus ziehen, fehr — 
ſcheinen moͤchte.“ — 

Dagegen iſt ein anderes Blatt bemerkenswerth, das Knebel 
nur wenige Wochen vor ſeinem Tode aufgezeichnet: 


Widerſpruͤſche. 
Am Karlstage, den 24. Sanuar 1834, 


„Ich bin eigentlich zu einem Poeten geboren. Die 
Widerfprüche Anderer gegen einen Gedanken oder Begriff, den 
ich mir felbft feſtgeſetzt hatte, reizen mich gewaltig, und erfticen 
in mir alle VBorftelungsfraft. Vorzüglich wenn fie mit einiger 
Heftigkeit vorgetragen werden. Diefes reizte auch Goethen fo 
oft zu einer harten Behandlung gegen feine Gegner. — -—: 

Bon Knebel’5 philofophifchen und religiöfen Anfichten und 
Überzeugungen, die ſich großentheils auf die Weltanficht des 
Lucrez zurückführen, ift fchon oben im Vorbeigehn andeutungs: 
weife die Nede geweſen. Seinem Grundcharafter nach war 
Knebel fo ſehr Matertalift, daß er fich oft ſtark dazu neigte, 
auch das Denken im Menfchen nur als eine befondere Beichaf: 
fenheit und Eigenfchaft der Materie anzufehen, zu der fie fich 
bei der hoͤchſten Verfeinerung ihrer Organifation erhebe, obwohl 
er auch zu andern Zeiten wieder Anwandelungen des Gemüths 
hatte, die fich gegen jene Richtungen in ihm firäubten. Stren- 
gen rationaliftifchen Anfchauungen und Zerfeßungen ftellte ſich 
bei ihm oft auf der andern Seite eine gewiffe Naturfentimen: 
talität entgegen, wie denn Knebel zugleich ein fchwärmerifcher 
Manderer über Berg und Thal und durch die grüne Waldein- 
famfeit war, und einen gemüthlichen, man koͤnnte fagen, per: 
fünlihen Umgang mit der Natur führte. Die Berge, von 
denen das reizend gelegene Jena in einem romantifchen Pano⸗ 
rama umgeben ift gewähren beim Sonnen: Auf: oder Unter: 
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gang, vornehmlich aber bei der Mondbeleuchtung, einen ganz 
eigenthuͤmlichen Anblick; fie färben fich mit einem Schimmer, 
und nehmen eine Gluth an, die durch Malerfarben unmöglich 
herzuſtellen fein würde, und fich befonders von Knebel's Zim⸗ 
mer aus in ihrer vollen Wirkung beobachten ließ. Dann durfte 
bis ſpaͤt in die Nacht hinein Fein Licht angezündet werden, und 
Knebel faß mit feinen Freunden zu einem traulichen Kreife vers 
eint in dem vom Wiederfchein der herüberleuchtenden Gluth 
ducchftrahlten Zimmer. In das Anfchaun diefer in Gold und 
- BDurpur getauchten Bergfpigen verloren, pflegte er alddann wohl 
auszurufen: „das fommt aus der Ewigkeit!” So fonnte ihn 
auf der einen Seite bie populairſte Gefühlsworftellung befchleis: 
hen, während er dann wieber auf der andern, nach ber Rich— 
tung feines VBerftandes hin, mit Scharf geltendgemachten Zwei: 
feln an der Unfterblichkeit der Seele fich trug, dem Gedanfen 
an eine naturaliftifhe Auflöfung des menfchlihen Dafeins in 
die Elemente fich hingab, und die Erfennbarfeit Gottes in Frage 
fiellte. Hierin bewies er fich jedoch nur als der Sohn feines 
Sahrhunderts, und man muß die Aufrichtigfeit und Ehrlichkeit 

an ihm hochſchaͤtzen, mit der er in feinen philofophifchen Skiz— 
zen und Aufjägen*), die er fich meijtentheild als Nefultat täg- 
Ucher Betrachtungen in feine Tagebücher einzeichnete, über diefe 
Dinge Far zu werden ſtrebte und fich ſelbſt nie zu genügen 
vermochte. Bemerkenswerth find aber vor Allem jeine Anfich- 
ten über das Chriftenthum, an dem er mit großer Schärfe die 
Seite, die nur auf ein Senfeitiged hinweiſt, ald eine negative 

- and überlebte ſich hervorhob, ohne jedoch in wahrhaft philofo- 
s - philcher Speculation den rechten Wermittelungspunft zur Aus: 
gleichung und Bewältigung diefer Widerfprüche finden zu fünnen. 
Denn fein Philofophiven geſchah überhaupt meiftentheils auf dem 
Wege des Raifonnementd, zu dem er fich nach momentanen 
- Stimmungen, und Anläffen getrieben fühlte, und daher das 
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*) Eie erſcheinen im dritten Bande dieſes Nachlaſſes. 
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Gefuͤhl der Ungenuͤgſamkeit und Reſultatloſigkeit, das ihn be⸗ 
ſtaͤndig beunruhigte, und worüber er ſelbſt an einer Stelle fei- 
nes Tagebuchs vom Jahre 1812 folgendes Bekenntniß abge— 
legt hat: BER 
— „Fruͤh ſchon veizte mich der Gedanke, alles mein Dich: 
ten und Trachten Darauf anzuwenden, die Natur des Menfchen 
und feinen eigentlichen Standpunkt in diefer Welt auszufor- 
fchen. Ich las gerne und viel philofophifche und moralifche 
Schriften aller Art, aber kein Schriftfteller wollte mich ganz 
lich befriedigen. Was der eine fagte und mit Gründen be- 
hauptete, dem widerfprach gar oft der andere, und feine Gründe 
fehienen mir auch etwas für fich zu haben. Gar viele konnten 
fi) von Borurtheilen nicht los machen, und die Weifeften 
fhienen mir aus Furcht Manches zu verfchweigen und zu— 
ruͤckzuhalten. 

Sch ſelbſt, als mich oͤfteres Betrachten naher zur Sache 
hinzuleiten fchien, fing an, mich vor den Refultaten zu fcheuen, 
die meine Betrachtungen für die Meiften haben Eönnten. Des: 
halb jchrieb ich nur einzeln, und ohne Abficht fie jemals öffent: 
lich zu machen, die Bemerkungen auf, auf Die mich meine 
Gedanken hintrieben. Das Meifte ließ ich unvollendet, und 
Bieles hab’ ich Schon Davon verbrannt — auch ift wohl Meh— 
reres noch zu vernichten. 

Das Traurigfte meiner Erfahrung if, dag ich nun fühle, 
daß die Menfchheit überhaupt nie zu einem ganz richtigen Ge | 
fihtöpunkt ihres Dafeins kommen Fann, noch kommen darf. 

So ſchwankt es immer hin und her, von Meinungen zu 
Meinungen, von Irrthuͤmern zu Wahrheiten, von Einbildun- 
gen. und Träumen zu einer gegründeteren Lehre. 

Unfer Wiſſen befteht immer im Einzelnen, der Weifefte 
hat feine dunkeln Flecken, und ift fogar genöthigt, fich über 
das Leben zu taͤuſchen.“ — — 

In Knebel perfönlichem Charakter, der- im J—— einen 
liebenswuͤrdigen und Jedermann gewinnenden Grundzug hatte, 
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| lagen die mildeften und die härteften Elemente dicht nebeneinan: 

der in einer eigenthümlichen Mifchung. Von vorherrfchend chole: 
 rifchen Temperament, erſchien er oft im eigentlichften Sinne wie 
der gutherzige Polterer, und doch war wieder Alles von ihm 
zu erlangen, wenn der Moment, der feinen Zorn erregt hatte, 
1 vorübergegangen war. Denn von Natur war Knebel äußerft 
= gutmuͤthig, ſo daß er Alles wegſchenkte, was er nur beſaß und 
was dem Andern gerade fehlte. Wer ihn beſuchte und etwas 
* ſehr lobte, das er bei ihm ſah, mußte es gleich mit ſich neh— 
J men, wo es denn nicht fehlen konnte, daß dieſe Gutmuͤthigkeit 
4 auch vielfältig gemißbraucdht wurde. Zuweilen gab: jie aber 
auch zu komiſchen Auftritten Anlaß. 


Einmal beſuchte Knebeln im Winter ein Fremder im Frack. 


© Anebel war der Meinung, der Fremde ſei uͤberhaupt im Frack 


3 gereiſt, und lief ihm daher, als derſelbe weggehen wollte, ges 
e fchwind nach, ihm einen Rod aufnöthigend, weil er bei der 
5 Falten Witterung fo nicht reifen Fünne und dürfe. So viel dieſer 
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nun auch: verficherte, er habe feinen Mantel im Gafthofe. zur 
Sonne zurüdgelaffen, es half ihm Altes nichts, er mußte den 
od mitnehmen, den er nachher heimlich, ohne daß es Knebel 
wiſſen durfte, in das Haus zurücjandte, 

Diefer Freundfeligfeit, die ihm eigen, traten dann zu Zeiten 


wieder Züge entgegengefeßter Art, beſonders aber eine unbän- 


dige Heftigkeit, zu der er ſich hinreißen laſſen konnte, in den 


Weg. Wieland bemerkte einmal an der Abendtafel bei der 


Herzogin Amalia, daß Knebel einen hervorſtechenden Zug zur 


Grauſamkeit habe. Knebel ſchrieb dieß in fein Tagebuch 
und ſetzte dazu? „es iſt nicht ganz unwahr, weil eine gewiſſe 


Strenge und Anſpannung in meinen Ideen vorhanden, welche 


‚durch harte Erziehung und durch die Allmacht entgegenwirken: 
‚der Borurtheile und Thorheiten zum Theil abgeftumpft, zum 


‚Theil widrig und ekelnd geworden find. Ein fanfter und feiner 
‚weiblicher Umgang — denn der männliche ift fo felten und 


thut . feltener diefe Wirkung — ift mir deshalb beinahe 
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nothwendig. Jener Zug erbt fich übrigens von meinem Vater, 
der mich oft erſchreckt und eingefchüchtert hat.’ — — 

Knebel war fehr unruhig, und konnte befonders in frühe: 
ven Jahren Kaum fünf Minuten hintereinander ſtill ſitzen, oder 
fih auf einem und demfelben Punkt verhalten, eine Unftätheit, 
die ſich auch geiftig in dem mannigfachen Ausgreifen feiner 
Beftrebungen nach vielen Einzelnheiten hin Eund that. Die 
natürliche Lebhaftigkeit feines Geiftes hatte Daran einen großen 
Antheil. Sie ließ ihn oft poffirlich erfcheinen, indem er die 
Gewohnheit hatte, mit allen leblofen Dingen, die ihm vor 
Augen raten, zu fprechen und in eine perfönliche Unterhal: 
tung fich einzulaffen. Wenn er fich z. B. einheizte, was er 
immer felber verrichtete, fo hielt er zuwörderft förmliche Anreden 
an die Stüdchen Holz, ehe er fie den Flammen übergab, ver: 
zählte ihnen, wa$ ihm den Tag über gerade in Gedanken lag, 
machte fie zu VBertrauten feiner Leiden und Freuden, und 
fpedirte fie dann in den Dfen. Diefe Aufgewedtheit erhielt fich 
iym bi in fein fpäteres Alter; nur in den letzteren Sahren 
hatte die Schärfe feines Bewußtſeins abzunehmen begonnen. 
Beſonders war es fein Gedächtniß, das ihm in den letzten 
zehn Sahren untreu wurde, fo daß er oft durchaus nicht auf 
Dinge gebracht werden Eonnte, die ihm den Tag zuvor begeg: 
net waren. Seltſam war es jedoch, daß von zehn Uhr Abends 
an jedesmal eine Erhöhung feines ganzen Weſens einzutreten _ 
pflegte. Alsdann fprach er zufammenhängender, lebhafter, Bil- 
der und Ausdrüde floffen ihm in Fülle zu, und feine den Tag 
über flumpf gefchienenen Geifteskräfte hatten ihren vollen -Zon- 
wiedererlangt. Bid um zwei Uhr blieb er in der Regel, zu 
jeder Zeit feines Lebens, auf. Auch ohne nach der Uhr: zu 
ſehen, legte er fich jedesmal regelmäßig um diefe Stunde nieder. 
Sein Lager war einfach und foldatifch, und er verficherte, nie 
in feinem Leben einen unangenehmen Traum gehabt zu haben. 

Knebel liebte es, reichlich zu leben; guter Wein wenig- 
fiens mußte immer im Haufe fein, ohne den er nicht wohl 
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4 exiſtiren mochte. Gleichwohl verftand ver nie felbft für fich zu 
ſorgen oder zu berechnen, wenn ihm etwas fehlte oder er nicht 
ausreichte, da er Feinen Begriff von öfonomifchen und finan: 
ziellen Verhaͤltniſſen hatte, und fuͤr ſeine haͤusliche Einrichtung 
ebenſo unpraktiſch war, als für die Geſchaͤfte des Staatsdien— 
ſtes, denen er ſich bei einer fo vorwaltenden Subjectivität nie- 
mals hatte unteroronen innen. Mit feinen Umgebungen und 
feinen Leuten pflegte er in einem muntern, zuweilen felbft ſpaß— 
- haften Zone umzugehn, theild ihre Zuneigung zu erwerben, 
theils fie williger zu ihren Verrichtungen zu machen. Im ge 
ſelligen Umgang fah man ihn überhaupt meiftentheils heiter, 
aufgeräumt, gefprächig und liebenswürdig. "Nur war e8 ein 
eigenthümlicher Zug an ihm, daß er die von Natur Unglüd: 
lichen gern von jich entfernt hielt. 
Knebel nahm bis in feine  fpäteften Lebensjahre - hinein 
regen Antheil an der Zeit, beſonders in politifcher Hinficht, 
E und achtete mit Aufmerkfamfeit auf alle Zeichen und Erfchei: 
nungen am Horizont des Tages. Er war liberal in Meinung 
und Denkungsart, jedoch gemäßigt und nie an ein Ertrem der 
s Anfichten fich hingebend. Den Fürften, mit: denen er in Be: 
ruͤhrung Fam, hat er oft fehr freimüthige und kecke Außerungen 
j gethan, was um fo ehrenwerthber war, da Knebel in- feiner 





aͤußern Stellung fich niemald unabhängig befunden. 

Knebel farb im eigentlichiten und fchönften Sinne des 
Wortes am Leben. Er hatte eine lange und glüdliche Exi— 
ſtenz, der Zeit gegeben worden war, fich nach allen Seiten bis 
an die äußerften Gränzen auszudehnen, in einem regelmäßig 
4 waltenden Prozeß erichöpft, und das gewohnte Maaß menfch: 
AUicher Jahre faft überftiegen. Er verfchied am 23. Februar 1834, 
Vormittags, mit: dem verhallenden Glodenfchlage der zehnten 
Stunde, in feinem neunzigften Lebensjahre. Sein Geift blieb 
während feiner ganzen Krankheit heiter und Fräftigz; öfter ſprach 
i er zu feinen ihn: befuchenden Freunden von der Beruhigung, 
die ein reines, fittliches Verhalten im Leben und Tod gewaͤhre; 
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auf eine gute natuͤrliche Moral komme Alles an, nur muͤſſe 
man ſich huͤten, daß kein ſchwarzer Strich ins Leben komme. 
Einer Freundin, die ihn fragte, ob er viele Schmerzen zu 
dulden habe, erwiederte er: „Ei nun, die Natur iſt weiſe 
uͤberall, ſie weiß, was ſie thut; es kommt auf den Amboß an, 
auf den die Schlaͤge fallen, und ich kann ſchon etwas aushalten.“ 
| In den lebten Tagen phantafirte und delirirte er häufig, 
“ aber feine Phantafieen waren meiftentheild heiter. Zu andern 
Stunden erfchien fein Bewußtſein wieder fehr gefchärft, und 
mit feinem vertrauten Arzte, dem Geheimen Hofrath Stark, 
unterhielt er fich öfter mit voller Klarheit und Lebhaftigkeit des 
Geiſtes über die wichtigften religiöfen Gegenftände. Unter An- 
derm behauptete er einmal, ſchon die Alten hätten mitunter 
fehr helle und erhabene Anfichten von der Gottheit gehabt, und 
citirte zum Beleg eine Stelle des Luzian: Jupiter est quod- 
cunque vides, quocunque moveris. Sodann Außerte er: die 
Kraft, die in uns denke, fchaffe und wolle, koͤnne unmöglich 
mit dem Körper untergehn, fie werde ficher im großen Haus: 
halt der Natur irgendwo wieder verwendet und zu höherer Reife 
ausgebildet werden; wo, wie, in welcher Form? — das fei 
nicht zu ergrübeln, genug daß man feſt hoffen dürfe, e8 werde 
die Seele fortdauern. Und diefe Nußerungen Knebel's find um 
fo merfwürdiger, je mehr fie, im Angeficht der Endfata- 
ftrophe feines Lebens, von der Skepſis feiner früheren Sahre 
über dieſe Gegenftände abwichen und einem pofitiveren Gehalt 
der Anficht fich zuwandten. 

Nicht minder behielt er bis zu feinem lebten Augenblick 
den Sinn fuͤr die Verhaͤltniſſe des wirklichen Lebens rege. Auf 
Anlaß hervortretender Unbeholfenheit ſeines neuen, vom Lande 
herbeigenommenen Bedienten ſprach er lange und lebhaft, wie 
unrecht es ſei, wenn Landgeiſtliche ſich nicht eifrigſt um die 
praktiſche Bildung der Jugend bekuͤmmerten, wodurch fie weit 
mehr als durch bloße dogmatiſche Vorträge und aſcetiſche Vor: 
Schriften nüßen könnten. — — 
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— Anebels Leichenbegaͤngniß war eine erhebende Trauerfeier 
fuͤr die ganze Stadt. Nichts war einnehmender und ruͤhrender, 
als das Bild des friedlich entſchlummerten Greiſes im Tode zu 
3 ſehn. Die eigenthuͤmliche plaſtiſche Schoͤnheit ſeines Kopfes, der 
eine aͤcht antike Bildung zeigte, erſchien durch den Ernſt und 
die Ruhe des Todes zu einem ungemein anfprechenden und 
wuͤrdevollen Ausdrud verflärt. Das ſchneeweiße Geficht, deſſen 
kraͤftige und Flare Züge immer die biederherzigfte und treuefte 
i Gefinnung verrathen Pay, fchien wie aus cararifchem Marmor 
gebildet. — — 





— — ia | 





nn — mut 
Sale a 











— 
— 


Wr 2 


ei Be 











Hymnus an die Sonne. 






















Vomnenvoll ift die Seele, fie fol fih in Hymnen ergiefen ! 

Wie er dem Schooße des Meers entfteigt der gewaltige Zitan, 

Sein viellodiges Haupt mit neuen Strahlen. ummwunden! 

Erde fehweiget, es ſchweiget das Meer, es fehweigen die Lüfte, 
Ind ein heilig Gefühl durchdringt die Pole des Weltalls. 

Lebener wecer, fomm! o komm, du freundlicher Zongott, 

«€ ing dein unfterbliches' Lied an der blauen Schale des Himmels! 

Dein erwartet Natur! Es fhliefen alle die Saiten, 

Alle die Töne verftummten, die du nun wiederum aufweckſt. 

Bie erwachet die frohe Mufit! wie tönt fie begeifternd 

Über Länder und Meer und Städt und duftige Seeen, 

Schattige Berge! Dein Strahl, er zieht von der Stirne des Felſen 

ieblich den Schleier herab, und übergießt ihn mit Purpur, 


Um mich erwacht der Gefang des regen Waldes, Der Reiher 

Schwinget den fchweren Flug und fchlägt div entgegen den Fittig; 

Vom Rohrdommel erfchalt aus düfteren Zeichen dein Loblied, 

Und aus grünender Saat auffchwirrend fingt es die Lerche. 
Brüllend verläßt den Anger der Hirfch und fuchet den Hain auf, 

und aus lachendem Thal, wo alle die Freuden ſich ſammeln, 
Dringt der beſeelte Ton von tauſend Stimmen zu dir auf. 

Aber was iſt dein herrlicher Strahl dem begeiſterten Menſchen! 

Allbelebendes Licht und allerquickende Waͤrme, 

Di dich wäre die Welt ein dumpfes finfteres Chaos, 

Ginge den graufen Gang in ungetegelten Pulfen ! 

‚les erhält Bewegung: durch dich, und Leben: und Bildung, 

Und den fchimmernden Reiz von taufend Farbegeſtalten. 
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Beitenmeffer, du, Ordner der irdifihen, himmliſchen Dinge, 
(Der in gewandten Kreifen das Jahr am Himmel herumführt, 
Und durch geringe Beugung der Zeiten MWechfel vollendet) 
Treibſt den Favonius an, am frühen Morgen des Zahres, 
Daß er die Erd’ entfchließt, und mit ihr wartende Keime, - 
Willig befolgt er fein Amt, und lockt mit wärmendem Hauche 
Glaͤnzende Saaten hervor, und brütet:fhwellende Knospen. 
Mit ihm zugleich erwacht das Reich der, Schönheit und Liebe; \ 
Ihren goldenen Stuhl umtanzen die fröhlichen Stunden, 
Feuriger dringft du. den. Äther hinan, und fihaffeft: den Sommer... 
Kaum verbergen uns moch die verbreiteten Schatten des Ulmbaums 
Bor dem brennenden Strahl. Er reifet die goldenen Ähren, - 
Kochet ſuͤßer die Frucht der balſamduftenden Staude. 


Langſam ſchreitet und traͤg der ſchwerbelaſtete Herbſt nach 
Schuͤttet fein. Fuͤllhorn aus ;.es laben ſich Menſchen und, Thiere. 
Froͤhlicher lacht auf Hügeln, bekraͤnzt vom luftigen Weinſtochkh 
Bacchus liebliche Frucht. Sie weckt zu Geſaͤngen und Reihen/ u 
Unter dem Tanz erſchallet der Ruf, den, Gotte des Weinbaus. 


Selber den Winter beſucheſt du: noch, und leiheſt ihm Leben 
Wann der glänzende Tag von Bergen und Hoͤhen daherſtrahlt, 
Überall die Natur mit dem Leichentuche bedecket 
Ausruht unterm Gewand, und neues Leben bereitet. 
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Sonne! dein hoher Strahl herrſeht ewig. über dem Weltall, . 
Und du rufeſt Gefchlechter ‚hervor, und fiehft. fie vergehen; 
Fern von der Eos Auferftem Rand bis.an die Geftade,. un... vun U 
Wo du die feurige. Sluth in Abendmeeren verfenkeft; | 
Dort von der Wüfte brennendem Sand bis hin zu dem. Himmel, 
Der mit ftarrendem Eis die traurigen Fluren umfeſſelt, 
Giebſt du Allem Gedeihen und Wuchs und fchmeichelndes Wohlfein, » 
Und es beten die Völker dich an, und jauchzen dir Wonne: 


Ewiger Quell des Lichts! du nie verfiegbarer! Mich. auch 
Hat dein Funken erweckt zu flüchtiger Dauer des Lebens, 
Und du haft es beſeelt mit mannigfaltigen Freuden: 
Aber es wird vergehn, und du bleibſt. Wechfelnde Zeiten. 
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1 Über das Rund, auf dem mein Weſen entſtanden, 
Wiederum neue Geburt, und nes Vergehen der Dinge, 
Freue dich deines herrlichen Lichts, o goldene Sonne! 
Tritt aus Wolken hervor, und verbirg dich wieder in Wolfen ;” 
| les irdiſche Weſen ift Spiel. "Doch, wenn du erwärmend 

Ih pe den leiſen Strahl durch ſtille Zypreſſen herabſenkſt, 
ven’ auf den Hügel ihn aus, der meine Aſche bedecket, 
d erwede —— die — Bluͤthen der Menſchheit. 
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Hymnus an Selene. 
* —— 

J F 
Dis, er will ie —* im felernden Tone des Liedes, 
& En: Gefpielin der Nacht, Vertraute ſchweigender Stunden, n 
Fuͤhrerin jenes Chors, das naͤchtlich leuchtet am Himmel, 

Glaͤnzender Spiegel des Tages, du helle Knospe der Erde! 
3war die Veraͤnderlichſte von alten biſt du; denn immer 

Wechſelt die hohe Geſtalt, und zeigt und bildet fich anders: 

Aber du bift die —n ; der NUN. die LINE BEN 


Hat FR der: * Tag nun unter Roſen begraben, 

Und die Fackel des Lichtes der unteren Erde geſendet, 

Steigſt du empor an der Buͤhne des Himmels, ein glaͤnzender ital, 
Und umwebeſt mit N die breiten Saͤume des Athers. 


Immer —8 — **— der glaͤnzende Strahl, bis er "ken 
Über des Waldgebirgs-erhabenen Gipfeln hervorbricht, 
Und ins dämmernde Thal die lichten Fluthen ergießet. 
Wundergeſtalten verbreiten ſich hier, in der Näht, in der Ferne; 
r Streden in Riefenfhatten ſich aus, umſchweben des Waldſees 
Schimmerzerfloſſenen Duft, und leuchten und ſpruͤhen in Funken. 
- Bon dem’ giependen Bach, und lauſchen im duͤſtern Geſtraͤuche. 
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Welch ein magiſcher Glanz erfuͤllt und begeiſtert die Gegend! 
Kommſt du ſelber herab von deinem Himmel, o Göttin? 
Unter der Fichten hohem Gewölb’ erblic® ich mit Schauder 
Schon dein Drachengefpann, Wie funfeln die quellenden Augen, 
"Und der fhuppige Leib! Wie leuchtet der goldene Wagen! 
Selige Göttin, fomm! in deinen Armen iſt Friede, 
Und der bezaubernde Wahn, und Vergefienheit irdifsher Dinge. 


Einfam haft du nunmehr den Thron des Himmels beftiegen, 
Herrfihend Über die Welt. Im unverrüdeter Heitre 
Sigeft du da, und fendeft herab die thauigen Strahlen, 
Dder verfammelft um dich den Hof lichtglänzender Wolfen, 
Feierlich nahen fie fich in weitumfreifenden Haufen, 
Huldigend ſtill, o Königin, dir!” Oft fehicft du den Weftwind 
Unter fie, und er verjagt ihr dünnzerfließend Gewebe, 
Führt fie in buntem Glanz an deinem Lichte vorüber. 
Dann auch feheineft du ſelbſt ein leichteres Spiel zu beginnen, 
Schlüpfeft unter fie hin, und erfcheinft und verbirgeft dich wieder, 


Wer Eann alle fie fingen, die Freuden, die du gewaͤhreſt? 
Bahllos find die Gefchenfe der Ewigen: fie zu verehren 
Iſt der Sterblichen Pflicht, zu preifen in ewigen Hymnen. 


Groß ift über die Welt die Macht des. herrlichen Zitans, 
| Und er rufet die Weſen hervor, und belebet ſie alle: 
| Aber den Zepter der Nacht verlich er der. Schwefter, damit: fie 
Milder diefelbe beherrfihe. Wer würde die Einfame loben, 
Wer ihre finfteres Reich und die dunfeln verlaffenen Schatten, 
Wann nicht fie fie erfreute mit Licht, fie durch Wechſel ergoͤtzte? 
Immer gehorchend folgt fie daher dem Winke des Bruders, 
Leihet von ihm den fihimmernden Glanz; doch hat fie den Einfluß 
h Zn fein mächtiges Reich durch fanftere Wechfel erhalten; 
! Ündert der Winde bewegliches Chor, gebietet den Stürmen, 
Und läßt heitere Luft und milde Regen hervorgehn. 


Mufe des denkenden Mannes, du, meine Freundin, wie oftmals 
Haͤngt mein Blick noch an dir in mitternächtlichen Stunden! 
Auf von den Schatten der Erde, den trüsen perworrenen Schatten, 
Ziehft du mich hin zu Gefilden des reinen ‚Ätherifihen Himmels: 











Leite mich oft zu die in die lichtdurchwalleten Fluren! 
Biſt du auch, wie fie fagen, ein Sand, mit. Bergen und Thaͤlern 
Ausgeſchmuͤcket, und gleich der nirdern bewohneten Erde: 
Führe mich hin von dem Schutt der ſchon veraltenden Erde, 
| h Künftig hinauf zu dir, in die neubefebrten Sitze: 

Führe mich, wenn du fie haft, in die ftillen Auen des Friedens ! 
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Gymnus an die Erde. 

Und ſchon neigete fih am weſtlichen Simmel die Sonne, 
Warf den Schimmer von Gold auf die gegenftchenden Berge, 
Lichtete auf den-entferneten Hain, und fegte den Bufch in 
Flammen; Eichen und Buchen und zarterblaffende Birken, 
Duftende Hauche beleben die Wiefen; es raufıhet ter Bach hin 
Unter ſilbernem Flor, und purpurn gluͤhten die Felder: 
Us am dem Suͤgel ich lag, entgegen der blühenden Landſchaft. 


Sei mir, Erde, gegrüft, in jeder Veränderung lieblich! 
(Alſo fang ich vom Hügel hinab dem laufıhenden Thal zu) 
Heiliges Land, ich umfaffe dich Enieend! dich, Mutter und Freundin, 
Geberin alles des Guten, das je in das menſchliche Herz Fam! 


Wie fie die Kinder zu taufenden nährt, und mächtigen Umſchwungs 
Um’ das glühende Meer der Sonne, die jährliche Laufbahn 
Eicher vollendend, fie ruft zum glänzenden Lichte des Tages! 


-. Siehe, tote freuen fih nun die Schaaren lebendiger Wefen 
Alle; die aus dem Grund auffteigen der falzigen Meerfluth, 

Oder in Flüffen ſchwaͤrmen, die Luft mit dem Fittich durchftreichen, 
Oder im ftillen Hain mit Liedern den Morgen begrüßen. 

Uber das breite Land erfülft du mit mancherlei Wefen 

Anderer Artz die fihreitenden Tritts durch die Fluren einherziehn, 
Weide fuchend, und bald die düfteren Haine durchſchweifen, 

: SOder in Klüften wohnen, auf Bergen, in Höhlen des Raubthiers, 
Allen giebſt du Gedeihen , ernährt und befeligeft alle, 
ee“, 
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Bieteft gefällig dar die veichlichen Gaben des Lebens, 
Und es ſchwillt dir die Bruft, mit Segen fie alle zu füllen, 


Aber vor allen wandelt der Menfch auf geheitigter Erde 

Stil und gedanfenvoll: dein-Preis, allzierende Mutter! 

Haft du dom Himmel herab den Samen zu diefem erhalten, 

Dder bildeteft du aus den inneren Kräften des Bufens 

Selbſt ihn zur hohen Geſtalt? Du vermählteft an felbigem Tage, 
Als er entftand, den Himmel mit dir. Er faßte dich, Mutter, 
Und fah auf mit ſtrebendem Blick zum keuchtenden Vater: 
Beide beglücktet ihr ihn; du gabſt ihm die irdifche Herrfchaft, 

Und er fandte van oben herab des Geiſtes Gewalt ihm. 

Siehe, wie ſchmuͤcken durch ihn fih Auen und Saaten und Felder! 
Fröhlicher Yacht auf den Hügeln der Weinſtock; Blumen im Thale 
Saufeln durch ihn; mit Lieblicher Frucht umhängt ſich der Obſtbaum, 
Und die glänzende Flur umziehen die duſtendn Stauden, 


Höher doch fteigen empor mit Stanz die —— Staͤdte, 
Sie, durch den menſchlichen Witz. Er baute die goldenen Tempel; 
Saͤulen ſtreben empor und ſtuͤtzen die ewigen Laſten, 
Ewiger Gottheit herrlichen Sitz. Es flammen Altäre, 
Weihrauchwolken tragen zum Himmel die frohen Geluͤbde, 
Frohe Geluͤbde des wuͤrdigen Sohns der Erd' und des biaea· 


Ja wie erhobſt du, Erde, durch dich zur goͤttlichen Anſicht! 
Sieh, ein anderes Reich bluͤht auf von Erkenntniß und Wahrheit, 
Ordnung und Recht. Was bindet die Kraft des menſchlichen Geiſtes, 
Über die Sphaͤren hinaus ſich zu ſchwingen in Wuͤſten des Äthers, 

- Dort die himmlifihen Bahnen zu ordnen, und hier auf der Erde . 
Ebenmaaß und Gefes in Sitten und Handlung zu bringen? 
as Erönt herrlicher dich als des Menfihen Tugend und Weisheit, 
Als der Freundfchaft heiliges Band, als zärtliche Liebe, 
Großmuth edler Seelen, gebränfter Empfindungen Nachficht, 
Unzuerſchuͤtternder Muth, und die nimmer verlöfhende Treue? — 


Laß an dem raufıhenden Rand der Meeresgeftade mich hingehn, 
Und vernehmen zu hohem Gefang den mächtigen Aufruf! 
Wellen fihlagen dein Lob; dir braufen die finfteren Ziefen 
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Wäuͤrdiges Led; es waͤlzen ſich fort vom ferneſten Aufgang 
Bis zu dem Niedergang, von des Nordpols eiſiger Scheitel 
Bis zum entgegenſtrebenden Pol, aufbruͤllende Wogen 
Wuͤchtiger Oceane, die doch nicht füllen den Schooß dir. 


Große ‚ Lebendige, du! Du hauchſt aus dir felber die Dünft’ auf, 


- Die zum Gewand, und Eleivdeft dich an mit purpurnem Prachtſchmuck. 
" Dft auch huͤllſt du dich ein in düftere Wolken, und Schreden 
- Fahren aus ihnen; du ſelbſt erbebft unter feurigem Bligfchlag: 
Sauchſt fie dann wieder hinweg, und fröhlichen lacht dir der Himmel, 


Aber der Boden wankt, des tieferfchätterten Erdbaus 


Säulen zittern, es flürzen der Mauern erhabene Binnen; 
Schluͤnde des Abgrunds veißen fih auf, es brechen aus ihnen 
J Wilde Flammen hervor; der Gipfel des tobenden Bergs dampft, 


Stoͤßt die Flammen von ſich; ein praſſelnd freſſender Gluthſtrom 


Waͤlzt ſich aus feurigem Schlund, und furchtbar rollen die Donner: 


Zagend ſtehet der Menſch, und Kummer erdruͤcket das Herz ihm; 


Und das Meer ſpeit Flammen zuruͤck, und der Ozean gluͤht auf: 


Alſo regt ſich und vaft im gewaltigen Zorne die Bruſt dir, 


Fuͤhre mich weg von hier, von dieſem verzehrenden Andlid, 
Wo die Natur mit fich felöft in wilden empoͤrendem Kampf liegt; 
Führe mich weit, allgütige Mütter, zu jenen beglücdten 
Friedlichen Auen, wo thront der ewige Frühling, wo Kinder 
Säufeln die Lüfte vom thauigen Hügel, wo Himmel und Erde 
Eich in ſuͤßem Verein mit duftenden Armen umfihliegen. 

Dort an der ftillanpfätfchernden Fluth des fihimmernden Meeres 
Will ich wandeln und weilen; dein ob, o Göttliche, fingend: 


Bald von dem überhangenden Fels am fihroffen Geftade, 


Unter dem hohen Afkord der mitaufbraufenden Wogen; 
Bald an den Hügel geneigt, in leiferen Tönen, von Palnıen 
Eingewieget, gelabt vom duftigen Marke des Pifangs, 
Unter dem frohen Gewirr fantaftifcher bunter Geftalten; 
Hier des Lebens Genuß in füßen Entzüdungen einziehn. 


Iſt mir doch nicht vergonnt, fo. Licht noch die Tage zu Spinnen, 


Weil ein träges Alter bereits mir die Glieder befchleichet ; 


mr), a 
Seid auch ihr mir gegruͤßt, ihr vaterlaͤndiſchen Lauben, 
Dänmernder Hain, du, trogender Wald! In eueren Schatten 
Will ich ruhen, und will dir, Tiebende Mutter, zuleßt noch | 
Willig bezahlen den Dank, den von deinen Kindern du forderft. 
Mag ein geringer Hügel mir dann die Gebeine bedecken, 
Smmer noch fproßt ein Blümchen hervor, den Freunden gefällig: 
Aber vor allen für dich, geliebte Schwefter! die freundlich) 
Immer mein Leben geſchuͤtzt, es mit füßer Sorge getragen, 
Und den trüberen Stunden die lieblichſten Blumen gereicht hat. 





Hymnus an den Geift der Yatur. 


DB a Ba es 


a mich, Geift des Guten, und wende zum Guten das Schickſal! 
Nur aus dem Herzen kommt was Glück uns bringet und gut iſt. 
Gieb, daß ich ohne Verblendung und Wahn, nicht frevelnd noch thoͤricht, 
Meſſe der Dinge Werth nach richtigem Maaß und Verhaͤltniß. 
Laß mich verſtehen dein Wort, und oͤffne das Herz und den Sinn mir, 
Daß, vor eitlem Schall, ich vernehme die Stimme der Wahrheit. 
Wann in dem ernften Hain ich in früher Dämmerung walle, 
Sende den göldenen Strahl, der herzerguidend mich anlockt: 
Führft du mich dann zurück in die enge Wohnung, fo laß noch 
Still durchſchimmern den Tag, was du mir am Morgen verlichen, 
Winde bewegen die Zweige, mit düfterem Rauſchen fie beugend ; 
Aber der Stamm fteht feft zu Immer erneueten Leben, 2 
Oft hat ins Bittere ſelbſt, ja ſelbſt in die Stürme des Schickfals 
Eingehüllt die Natur Erquickung und Heilung des Lebens, 
Nur aus Nacht erhebt fich der Zag, aus Dunkel die Helle, 
Und das Lieblichite ftrahlt aus einem Kranze von Dornen. 
Zügle die Leidenfchaft durch höheres Maaß von mir felber, 
Daß ich mich ihnen nicht gleich, noch unter die Dinge mich ſetze. 
Oft entbrennt im Gemüthe ‚ was. an fich edel und gut fl, 
Aber zu mächtig gereizt, durch Zauber vder durch Abſcheu, 
Bricht es die Schranken hindurch „ und macht fich zum Bilde des Schreckens. 
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Weiferer Sinn gebeut, fich-felber vor allem zu ordnen; 
Höher die Dinge nicht, als eigene S Schicklichkeit achten. 
Laß den lebendigen Hauch, der fich oft entzündet. im Herzen, 
Mich zu höherer Kraft, zum Gefühle des Schönen, erwecken. 
Heile mich von dem Wahn, ein irrendes Leben zu fuchen 
Sm Geräufihe der Welt, in mannigfachem Gefchäfte, 
Wo die Seele ſich leicht verwirrt in Dünfel und Ehrgeiz; 
Der, umbhergetrieben, ſich feloft verlieret und ſchwach wird. 
Lenkerin meines Thuns fei du, o weife Natur, ſelbſt! 
Laß mich in jedem Menfchen dein heiliges Wefen verehren, 
Und um geringe Flecken nicht Freund’ noch Fremde verachten. _ 
Rechten Fann nicht der Menfch mit dem: Menfchen ‚in feinem: Gemüthe; 
Was der heute beging, begeht wohl morgen er. felber, 
Dder er hat es begangen: Geduld gebührt mir und Sanftmuth. | 
So wie die Bäum’ im Wald’, und fo wie die Blumen auf Wirfen 


- Meben einander ftehn, emporgefihoffen in Freude, 


Eich mittheilend die Bläthen, die fügen Gerüche des Lebens, 
Alſo ftehen die Menfchen, der fügen Nähe fich freuend. 
Aber wie wilde Fluthen, vom heftigen Sturme getrieben, 


Über einander ftürzen: die Woge verfihlinget die Woge, 


Die fi am Felfen. verfprigt, hinfchäumt zuweilen an's Ufer, 
Alfo rafen die Menfchen, und treiben fich einer den andern. 


Reißt die Woge mich hin, und fol mich verfihlingen der Fluthſchwall, 


Wecke den Geift in mir, der aufrecht ftehe dem Leben, 
Und dem tobenden Sturm die ruhige Heitre gebiete, 


Heil'ge Natur! was dir anfteht, ift heilfam und recht mir. 
Laß das Gute mich ſtets auf deinen Wegen nur finden: 
Aus dir iſt alles, und in dir, zu dir kehrt alles zuruͤcke. 





Hymnus zum Schluſſe en Iohrsyiten, 


von FRE IN. 


Ss find nun diefe, wie fie wechſelnd folgen, 
ee anders als der vielgeftalte Gott. 
Des Jahres reger Kreis it voll von Dir, 
Almächtiger Bar! — Fort; im holden Lenz 
Gehft Du, mit Huld und Anmuth ausgefhmüdkt: 
Weit prangt die Flur, balſamiſch haucht die Luft; 
Es wiederhallt in Bergen, lacht im Hain, 
‚ Und Freud’ und Luft ertönet überall, 


‘Der Sommer kommt heran, umftrahlt von Licht 

Und. Deiner Glorie. Die Sonne ftrömt 
Vollendung auf das hochgefihwol’ne Jahr. 
Laut fpricht oft Deine Stimm’ im furchtbar'n Donner, 
Spricht fäufelnd Fieblich oft in hohlen Winden, DE 
Am Bach, im düftern Hain: am frühen Morgen, 
Am Mittag, oder wann die Sonne finft, 


Boll ausgefchüittet ift im Herbſt Dein Segen; 
Du breiteft aus ein Feft für ale Wefen, 


Wie ſchauervoll erfiheinft im Winter Du! 
Auf Stürme Sturm und Wetter; rund um Dich 
Ein Wolkenmeer, ein majeftätifch Dunkel! 

Du fährft einher auf Wirbelwindes Flügeln; 
Die Erde beugt fich ehrfurchtsvol vor Dir, 
Und die Natur erbebt vor Deinem Hauch, — 


Seheimnifvolles Rund! welch” tiefer Sinn, 
Und welche Götterkraft erfcheint in Dir! 


* 





Einfach in Folge, doch fo. wei gemiſcht, 
So anmuthsvoll, ſo lieblich durchgewebt; 

Schoͤnheit und Ueberfluß im Kunſtverein, | 
Sn fehönfter Sarmonie durchs ganze AU; 
Wo Schatten: fich in Schatten ſanft verllert, 
In unmerkbarer Folge ſtets entzuͤckt. 


Jedoch der, Menfch, der unaufmerkſame, 

Geht hin im rohen Sinn, und achtet ‚nicht 

Die ſtarke Hand, die diefe Sphären rollt: 

Die in den Ziefen wirft, durch Dünfte dann 
Den ſchwelgeriſchen Schatz des Frühlings treibt, 
Den Flammentag herab dom. Himmel. ſchießt, 
Die Weſen alle naͤhrt, die Stuͤrme ſchleudert, 
Und durch den holden Wechſel Leben ſchaffend, 

Der Erdgebornen Aller Herz erfreut. — 


Natur, merk auf! Vereine, was nur lebt, 
Im weiten Tempel dieſes Himmelsraums 
Tief zur Anbetung! Feuriger Geſang 
Erheb' ſich allgemein von jeder Zunge! 

Ihr lauten Winde, athmet ſanfter Ihm, | 
Durch deffen Geift ihr friſche Kühle Hauhtl.. 
DO, fprecht von Ihm in einfam dunfeln Schatten, 
Wo über'm Fels die träge Fichte ſchwankt, 

- Den flilen Drt mit heil'gem Schauder füllt! 


Und ihr, ihe Winde, die ihr donnernd raft, 
Weithin die Welt erfchüttert, hebt empor: 
Den ftürmifchen Geſang; fprecht laut Ihn aus, . 
Shn, deſſen Macht euch ſolche Kraͤfte gab! 


Stimmt an ſein Lob, ihr Baͤche! Weckt in mir; 
Wann ſinnend ich an euern Ufern walle, 
Den hellen Lobgeſang! Ihr tiefen Stroͤme, 


Die ihr vom Felfen ſtuͤrzt; du fanft’re Fluth, 
Die fich durch Wiefenthäler kruͤmmt; und du, 
Erhab’nes Meer, du weite Wafferwelt, I 
Bol Wunder, töne fein lautſchallend Lob! N 
Es ſteigt und finft die Fluth, auf fein Gebot. 


Ihr Kräuter, Blumen, Früchte, bringet Ihm 
Den fügen Weihrauchdampf! Sein Odem haucht 
In euch, und feine Hand ſchmuͤckt eure Wangen! 


Neigt euch, ihr Wälder! woget Ihm, ihr Saaten! 
Und athmet euer ftilles Lied ins Herz 
Des Ernters, wann er heim bei'm Mondlicht geht! 


Die ihr des Himmels blaues Rund bewacht, 
Wann tief verfenkt in Schlaf die Erde liegt, 
Ihr Sterne, gieft den mildften Strahl Ihm aus, 
Beim Silberklang der hohen Engelsharfen! 


Du, Quell des Lichte, erhabnes: Bild des Schöpfers, - 
Der weitumher den Deean des Lebens | 
Ausgießt von Welt zu Welten, fihreibe Du 
Mit jedem Strahl fein Lob den Himmelshöhen! — 


Der Donner rollt; tief beuge fich die Welt! 
Der feierliche Hymnus ſchallt von Wolf 

Zu Wolke, Bloͤkt vom Hügel wieder auf, 

Shr Heerden! und du, moosbewachsner Fels, 
Nimm auf den Laut! Ihr breiten niedern Thäler 
Antwortet ihm: der große Schäfer herrfcht, 

Es naht heran fein Teidenlofes Reich! 

Erwacht, ihr düftern Wälder; frohe Haine, 
Bringt Shm ein endelofes Lied! und wann 

Der müde Tag fich nun zur Ruhe fenkt, 





Und euer zwitfchernd Chor zum Schweigen: bringt, 
Dann fülle du, o füße Sängerin, —9 
O Philomela ‚du, mit deinem Reiz 

Die Schatten; lehre noch die Nacht: fein Lob! — 
Du aber, dem die ganze Schöpfung: lacht, 

Das “Haupt, das Herz, die: Zunge, von dem Allen, 
Menfch! Fröne du: mit deinem Lobgefang 

Den allgemeinen Hymnus! Sei es num 

Bei den Verfammlungen in großen Städten, 
Wann tiefer Orgelton die-Stimm’ erhebt, 

Und im vereinten Chor das Herz entzündend, 

Die heil’ge Flamme hoch zum Himmel’ trägt: 
Sei's, daß du mehr im Ländlichen: Vergnügen 

Die ftilen Schatten fuchft, den heiligen Hain 

Zum Bempel machſt; laß ftets des Hirten Flöte, 
Das Lied der Hirtin, mit dem Hauch des Seraphs 
Und mit des Dichters Leier, Ihn, den Gott, 

Den hohen Gott der Jahreszeiten preifen! — 


Mir aber, könnt’ den holden Gegenftand 
Sch je vergeffen; wann der Lenz erblüht, 
Und wann der Sonnenftrahl die Fluren bräunt, 
Der Herbſt bepeifternd glänzt, der bleiche Winter 
- Vom Nordwind ftarrt, — dann foll auch mir die Zung’ 
Erftarren, fol der Pinfel meiner Hand 
Entfallen: todt den Heiden ‚nie fich mehr 
Der Lebenspuls in meinem Herzen regen! 


Und follt des Schickſals Schluß mich hin verbannen, 
Wo kaum der Erde noch cin Grün entfproßt, 
In unbekannte wilde Gegenden ; 
Hin wo der erfte Strahl der goldnen Sonne 
Die Ind'ſchen Berge ſaͤumt, und wo fie dann 
Im Abendmeere flammend fich vergräbt; 
Was fol’s mir gelten? Gott ift überall, 
Sn leerer Wüfte, wie in menfchenreicher Stadt, 
Wo nur fein Ddem haucht, ift Freud und Gluͤck. — 
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Und wann zuletzt die feierliche Stunde 
Herannaht, den geheimnißvollen Flug 
Bu andrer Welt befihwingt, gehorch' ich Eindkich, 
Mit neuer Kraft die neue Wunderwelt 
Befing’ ich dann. Wohin ich immer wandre 
Und wo ich bin, umfängt mich feine Liebe 
Allgegenwärtig. Geyye jene Welten 
Sn ihren Kreifen hält; aus fiheinbarm Uebel 
Stets neues Gute bringt, und Beſſers ſtets, 
In unabfehbarm Fortfehritt. — Doch mein’ Geiſt 
Verlieret fich im Glanze feiner Gröfe, 
Des Unausfprechlichen. Drum ſchweige, Lied! 
Und finne ſchweigend wuͤrdiger fein Lob! — 








—— 
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Pie Stmidem 


Stunden hat der Tag nicht alleinz den Morgen, den Abend, 
Und den heißen Mittag, und die verfhtwiegene Nacht: 

Stunden hat auch das Jahr; das Leben felber hat Stunden, 
Und mit der Stunde des Tags eilt es auf Flügeln davon, 


Als Aurora, die goldne, von ewigen Flammen entzuͤndet, 
Sie, die Unſterbliche, ſich ihrem Gemale verlobt, 
Bat ſie die Goͤtter, auch ihm unſterbliches Leben zu ſchenken; 
Und fie gewaͤhrten den Wunſch, ewiges Leben ward ihm; 
Aber nicht ewiges Gluͤck; denn dieß vergaß fie zu bitten, 
Memnons Erzeuger, im Arm roſiger Liebe gepflegt, 
Wird ein alternder Gott: Was nuͤtzt die Dauer der Jahre, 
- Ohne der Zahre Genuß? Ewig verzehrt er fich ſelbſt. 
Ähnlich iſt unfer Roos; der Zeit verheerende Sichel, 
Was fie an Jahren läßt, mäht fie an Freuden uns ab, 
Träume vergangener Zeit, wohin doch feid ihr entflohen ? 
Die ihre den duͤrren Sand mir oft mit Blumen bededtz 
Dft, in Wolfen gemalt, mit füßen Bildern mich täufchtet, 
Wann ich, vergnägt mit dem Tag, froher den kommenden fah, 
Iſt es der Dinge wahre Geſtalt, wenn nackt und entblaͤttert 
Nur ein trauriger Dorn unſerem Auge ſich zeigt? 
Nichts kann ewig beſtehn; auch dieß, was Leben wir nennen, 
Iſt ein wechfelndes Rad immer erneuter Geftalt. 
unreif noch zur Geburt liegt tief im Schooße der Mutter 
Eingefchloffen das Kind, faft einem Wurme noch gleichz 
Drängt es fih dann hervor zum glänzenden Lichte des Tages, 
Schmachtet und daͤmmert es auf unter Gewimmer und Schlaf. 
Froͤhlicher häpft der Knab' und führt fein gaufelndes Leben, 
Von dem Momente beglückt, von dem Momente betrübt: 
2* 
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Aber der raſche Züngling vertaufcht fein eigenes Dafein 
Gegen fremdes Geſchick, wenn ihn die Liebe bethört, 
ft nun das Alter des Mannes zur hohen Reife geftiegen, 
Drücet des Geiſtes Spur tiefer den Dingen er ein; 
Ehre täufcht ihn und Namen; ein immer wachfend Verlangen 
Treibet ihn hin nach dem Biel, welches er nimmer erreicht, 
Nach und nach entblättert fih nun der Stamm, und die Zweige 
Sinfen; matt und entftellt endet der zitternde Greis. 
Auch mir eilet die Stunde mit fihnellerem Fittig vorüber; 
Meinen Schläfen entfproßt Blüthe des Alters bereits, 
Mit den Locken des Hauptes entfallen Freuden und Freunde; 
Nur dem fihattigen Baum eilet der Wanderer zu; 
Seht an dem hohen Etanım der trodenen Fichte. vorüber, 
Die fich im. goldenen Strahl wärmender Sonne noch Test, 
Sei mir indeffen vergoͤnnt, am ſteilen Hange des Felſen, 
Fernhin horchend des Pans goͤttlichbezauberndem Lied, 
Meine Seele zu weiden; wenn ringsum ſchweigen die Huͤgel, 
Und mithorchend der Hain leiſe die Wipfel nur regt, 
Auch fei mir es vergönnt, zu befuchen die Lieblichen Gründe, 
Wo der fchellende Klang weidender Rinder mich lockt 
Dort am Falle des Stroms, der zwifchen Blumen herabftürzt, 
Schöpf ich das Leben aus ihn, wie er ſich Tebend ergießt. 
Immer verjüngt wie er, von der Abendfonne vergoldet, 
Fließe mein Leben noch hin unter der Büfche Gefang, 





Philomela in Tieturt. 





(1794.) 


Haſt du die Klagen gehoͤrt, die juͤngſt vom einſamen Aſte 
An den Ufern der Ilm Philomela toͤnte? Mir: kamen 
Einige Laute davon; vernimm von ihnen den Nachhall! — 


\ Wie fo blätterlos-ift der Hain! ; Wie leer das Gefträuche! | J 
Keine Stimm' ertoͤnt, als nur der Raben und Elſtern 
Deiftes Geſchrei. Es klettert und pfeift die diebiſche Meiſe 


” 


An den Drten, die fonft nur meine Lieder erfüllen. 
Ah, wohin ift der Geift der Liebe geflohen? Wo iſt er! — 


> Und wo fol ich ihn finden? Wer wird ihn wieder erwecken? 
Wenn wir umher im Kreife der fihattigen Ikmen und Pappeln 
. Safen ımd uns erwecken zu zärtlichen Liedern: ein Ton fucht 








Lockend den andern; es fihlägt von der Bruft antwortenden Sängers 
Sauter die Liebe zuriick ans Herz des Rufenden; wechfelnd 

Streitet im brünftigen Zwift der Sefang: es fihalfet vom Felfen, 
Schalt aug dem Haine zurüd: es hebt der hellere Bach ſich 
Liebeſchwellend empor; von athmenden Bluͤthen und Zweigen 

Haucht balſamiſcher Duft umher durch die Luͤfte, und leiſe 

Regt ſich die ſchweigende Nacht mit thaubefeuchteten Schwingen. 

Aber der Menſchen holdes Geſchlecht; wie ſeh' ich ſie traurig 

Jene Gefilde durchwandeln! — Wie fremd am Blick und von Anſehn! 
Wohin kehrt ſich ihr truͤberes Aug'? Ach, hin zu den Scenen 

Voll des Mordes und Bluts! — O ruft die Sinne zuruͤcke! 

Warum fie tauchen in Graͤul und Elend der Menfihen? Wer wird euch 
> Künftig erweden die Bruft zu fanftern, holdern Gefühlen ? 

Wird dann das befte Glück des Lebens, die Freiheit, fo theuer 

So mit Strömen des Bluts erfauft? Wer wird fie erfennen, 

Wer die fehmalere Grenze, wo Recht fich feheidet vom Unrecht? 

Blicke des Argwohns begegnen dem Freund aus dem Auge des Freundes; 
Jedes feſtere Band des Lebens knuͤpfet und loͤſt ſich 

Nur durch Unwilk und Wuth. Sch fehe den ſtilleren Weiſen 

Einſam wandeln; ſein Haupt deckt truͤber Tiefſinn; es haͤnget 

Zitternd uͤber demſelben das Schwert der Entſcheidung; ihm toͤnen 
Nicht mehr die Lieder ins Ohr der zarten Liebe, der Freundſchaft, 

Der erweckten Natur, des ſuͤßen traulichen Umgangs. 

Und das bluͤhende Mädchen! Ihr Hauch belebte die Wuͤſte, 

Penn die Wüfte beleben fich könnte, Won ihrem Gefange 

Überfteigen die Strahlen die meinigen, Wäre zur Blume 

Sie des Haines gefihaffen, Fein Blümchen glich ihr an Reize, 

Keines an himmliſchem Glanz nach Duft. Sie fenfet ihr Auge 

Nieder vom nackten Gipfel der hoch erhabenen Ulme 

Auf das verödete Land, und in fich erfterben die Strahlen, — 


Alſo fang vom ſchwankenden Aſt weiffagend der Vogel, 
Und der Nordwind verftummtez ed. nahten ſich lindernde Weſte. 
Aber es ſchwebt in der Hoͤh' mit ausgefpreiteten Rudern, 
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Und mit gierigem Aug’ ein Geier, dürftend nach Blute. 

Diefer erfah den lieblichen Sänger, und ſtuͤrzt von der Höhe, 
Faßt und drückt ihm gewaltig mit krummgeſpitzeter Klaue, 

Reißt ihm die blutende Bruft auf, und harte begierig fein Leben, 
Nicht ein Leifer wimmernder Laut ward weiter gehöret; ni 
Es entfloh die Seele mit ſtiller Wehmuth von dannen, 





Die Wälder 


(1799.) 


Rosen fich andere doch das reiche Leben in Städten, 
Und dee Menge Gewählt, und den befuchteren Parks 
immer ermüd’ ich, das Lob der fillen Thäler zu fingen, 
Und den einfamen Gang, und das befchattete Moos. 
Hier erholt fih der Menſch; die eitlen Sorgen entfliehen; 
Ruhig, wie die Natur, Eehret die Seele zu fich. | 
Einft, fo fangen die Dichter der Vorzeit, führten die Menfchen, 
Unter dem goldnen Saturn, ähnliches Leben auch hier: 
Reichthum Fannte man nicht, noch der Ehrfucht eiferne Schwerter, 
Noch des Gerichtshofs Zwang, noch der Verfolgungen Wuth: 
Unter dem eigenen Baum verlebete jeder die Tage, £ 
Frei, wie die Gegend umher, und wie der Himmel begküdt. 
Sn welch andere Zeit hat uns das Schickſal geftoßen ! 
Kaum erbic® ich in ihr Ordnung gefitteter Welt. 
Räuber verwuͤſten die Erde, und tragen die heiligen Namen, 
S Freiheit und Bräderfchaft, frech an der Stiene zur Schau: 
Morden Bruder und Freund; der Freiheit heiligen Namen 
Morden fie; Menfchenrecht it nur ihe fpielendes Wort, 
O verderbliches Volk, voll ſchlauer Sitten und Känfte! 
Wie fo weit ift umher durch dich verpeftet die Welt! 
Treiheit nennt ihr? o ihr, des Lafters gedungene Knechte! 
Wahnfinn und Eitelkeit ffimmert von eurem Panier, 
Sucht die Herrfchaft der Welt, und erobert Fluch euch und Haß euch: 
Unter der Länder Ruin grabt euch den tiefen Ruin, 
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unnterdruͤcker! Wie ſoll die Muſe doch eurer verſchonen, 


Die ihr Niemand verſchont, Recht und Geſetze nicht kennt? 


| _ Opfert die Schaaren nur hin, die eure Schande noch deckten! 


* 


Unter Stroͤmen von Blut habt ihr die Lorbeern erſaͤuft. 


J Aber was klag' ich euch an? was klag' ich die fremdere Schuld an? 


Hier, hier, wurzelt der Keim unſers Verderbens, bei uns. 


4 Knechtſchaft gebietet man nicht, als dem, der Knechtfihaft verdienet : 
5 Welch unwärdiges Loos traf dich, mein mütterlich Land! 
Konnteſt du nie dich empor zu eigenen Kräften erfchwingen? 


Kennft du, Fein ander Gebot, als wann der Herr dir befiehtt ? 


= Wo find die taufend Arme, wo find fie die Male des Schlachtfeld's, 


Die du oft muthig erhobſt, blutig dir. oftmals errangſt? 


E Aber wozu? Ein träges Geſtirn hängt über dem Haupt dir, 


Laͤßt dir des Fleißes Verdienſt, raubt die des Geiftes Genuß, . 


4 Reiß der Bande dich | los, der Keime Bande! 


Dränge dich muthig hinan; rette die Ehre der Zeit! 


Z Aber was feh’ ih? Sie ſelbſt, die deiner Kräfte ſich ruͤhmen, 


Denen du willig folgft, hin in die Schlachten, zum Tod, 
Knechten mögen fie mehr, als eigenen Kindern, gebieten, 
Und der Vater des Volks fieht in dem Volke nur Raub! — 
Schweig, o Mufe! verhuͤll das Geſicht! was ſtimmſt du für Saiten? 
D wie ſchallt mir der Ton widrig vom Felſen zuruͤck! 


Seid mir ewig gegrüßt ihr thaldurchierenden Bäche; 

Und du, fleigender Wald, hohen Gedanken geweiht! 
ragt mich näher hinan zu euerem Himmel, ihr Berge! 

Daß ich die reinere Luft athme, der. Sümpfe befreit. 
Hier, an den Rüden gelehnt der ewig alternden Eiche, 

Trotz' ich, den Göttern fo nah, Jupiters Donnergefchof. *) 


*) Diefes Gedicht wurde zuerft in dem ‚, Neuen Teutfchen Merkur““ (1801. 11, Et.) abge: 
druckt, und daſelbſt von Knebel mit einer Anmerkung begleitet, die zu charalteriſtiſch ift, 
um fie nicht auch, hier wieder aufzunehmen. Der Dichter fagte: ,, Grgenwärtiges Ge: 
dicht wurde zu einer Zeit verfertigt, wo die frangöfifche Nation, die fo viel von fid) 
erwarten gemacht hatte, immer, in ihrer eignen Wahl, von einer häßlichen Herrſchaft 
zur noch ſchlechtern überzugehen ſchien, und, durch die trefflichen Friedenshändler zu— 
Raſtadt, die teutſche Nation mit verachtendem Uebermuth verhöhnen ließ. Wem hätte 
da die brennendſte Geißel des Unwillens und der Satire zu heftig ſcheinen ſollen Uebri⸗ 
gens ſcheut ſich der Verfaſſer nicht, feine wahre Vorliebe für eine Nation zu belennen, 
die jo feltene Verdienfte und Eigenſchaften befigt.” — D. Red. 
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Redende Wälder: Du Saͤulengang, mit ſchattigen Buͤſchen 
Oben bekroͤnt! o nehmt wieder gefällig mich auf, 

Da mich die Freunde verlaffen! Es Ändern die Scenen des Lebens, 
Was dich am Morgen beglüct, dänkt dir am Abend ein Traum. 


Über den fteigenden Wald erhebet fih einfam der Hügel, „ 
Nackt, fein breiteres Haupt ringsum mit Tannen befränzt: 
Zaufendjährrger Porphyr ummaucrt den moofigen Rüden, 
Und blickt unterm Ruin grauer Vergangenheit vor. 
Hier ergehet fich oft im einfamen Irren die Mufe, 
Bon dem begleitenden Chor ihrer Gefänge geſchuͤtzt. 
Dahin Leit” ich den Fuß, Willkommen, the traulichen Orte! 
Und du‘, fiherer Hain! ı meinem Verlangen getreu. 
Seid ihr von allen allein, nur ihr, mir endlich geblieben ? 
Ihr die Zeugen des Gluͤcks, ihr die Vertrauten des Leids? 


Wie ſtill athmet der Hain! Wie leiſe wallen die Winde! 
Welch ein fhimmernder Glanz drängt fich vom Hügel auf mich! 
Sit fein Laut, Fein Odem in euch, mein Sehnen zu ſtillen? 
Dringt Fein menfchficher Ton in mein verlangendes Ohr? — 
Horch, wie lispelt’s im Laub! was ftarrt durch die regeren Zweige? 
Taͤuſcht's mich, oder es tönt menſchliche Stimme zu mir! — 
„Glaubſt du fo ganz dich allein auf diefem befonneten Hügel? 
Hier in der weiten Natur glaubft du Fein Wefen um dich, 
Das theilnehmend dich fühle, das deine Töne vernehme, 
Das mit menfihfichem Laut menfchlichen Lauten entfpricht ? 
Eiche, dein Bruder bin ich! Ein allgebietendes Schickſal 
Riß von dir mich hinweg, als ich zur Seite dir fiel. 
Noch ertoͤnen in mir die jammernden Klagen, die Seufzer, 
Die du erhubſt; mir tönt noch dein Geſchrei durch den Wald. 
Doch dir verfiummte der Wald, und des Schickſals Strenge, Du gingeft, 
Suchteſt den Deinen nur Troſt, wand’ft fie zum Leben noch auf; 
Nimmer vergeß ich es dir. Nun fuch ich die einfamen Waͤlder, 
Die ich fo innig geliebt, wo ich fo tief dich betruͤbt; 
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Neue Hoffnungen dir in-die Seele zu hauchen, des Lebens 
Neues Verlangen : denn reich ift an Gefchenfen die Zeit, 
Fragſt du, woher die Stimme dir kommt? welch fremdes Geheimniß 
2 Aus entfernter Welt hieher zu dir mich gebracht ? 
Wiſſe: das Ganze bewohnt Ein- Geift; die innere Flamme 
® Treibet zu neuer Seftalt immer die Wefen hervor: 
- Alles belebet fich ftets; doch in unterfihiedlichem Maße 
Hat fich der weckende Hauch durch die Naturen vertheilt: 
Srünt in der Pappel auf, und blüht in der duftenden Staude, 
Regt fich empfindend im Thier, denkt in dem menfhlichen Geiſt. 
Aber, was in dir gewohnt, weicht wieder zu minderen Kräften, 
Schwingt aufs Neue fih dann auf zu begeifterter Kraft: 
Und fo verbleicht nicht ganz der eh'mals mächtige Schimmer. 
Schau die ganze Natur; fieh nur die Wefen um dich: 
Könnte dir ihre Geftalt fo tief an das Innerſte fprechen, 
Wäre nicht geiftige Kraft irgend den Kräften verwandt? 
Die ift der abgefchied’nen, doch immer noch lebenden Seelen: 
i Jede fuchet und ſchmuͤckt fich mit dem eignen Gewand, 
Weohnet bald hie bald da; bald hoch in dem glänzenden Äther, 
+ Bald in der Eiche Haupt, bald in dem rieſelnden Bach: 
Und fo war ich auch oft dir nah im gränenden Stamme; 
Aber: dein dringendes Flehn hat mich zur. Stimme gebracht, 
Nun vernimm noch von mir die Worte der warnenden Freundſchaft; 
Denn noch athmet in mir zaͤrtliche Sorge fuͤr dich: 
Zuͤrne dem Schickſal nicht, wohin dich auch immer die Fluth treibt; 
Nur nach zweifelnder Fahrt ſuche dir eilend den Port, 
Iſt dein Wunfch dir verfagt, dem Vaterlande zu dienen, 
Folge: dem ficherern Ruf; ehre die Menfihheit in dir, 
Zweifelhafter Natur ift das, was dir Andereigeben: 
Reichtum Fuche, du kannſt's, nur in der eigenen Bruft, 
Und verſchmaͤh' unruͤhmlichen Glanz und eitles Geſchaͤfte: 
An Sem ſumpfigen Ort ſteuret der Schiffer umfonft. 
Ah! ich felber erfuhrrs! Bereit, auch das Schwerfte zu tragen, 
Sank an dem trägen Pfuhl matt mir die Hand und das Haupt, 
Nur mit zufriedenem Sinn magft du fortnähren das ‚Leben, 
Warn du den Guten ‘getreu feheinen dir Fäffeft ihr Licht, 
Liebe die Deinen! vielleicht erfeget dir Fünftig das Schickſal, 
Was an mir du verlorſt, in einem zaͤrtlichern Bild.“ 
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Alſo die Stimm’ und fihwieg. Eiskalter Schauder befiel mich, 
Und unnennbar Gefühl drang durch mein inn’res Gebein. 
Endlich rief ich: „o bleib, geliebter Bruder! des Herzens 
Naheverwandter Ton, bleibe nur du mir zuruͤck!“ | 
Doch Fein weiterer Laut: nur fernere Töne vernahm ich, 
Wie vom Elagenden Bach nächtlich der Wandrer fie hört; 
Dder wie hoch umwipfelt des Waldes einfame Zochter, 
Wann fie der Lenz umlaubt, girret ihr zärtliches Lied, 
Aber wie nach Gewittern fich zeigt an Spisen dev Maften, 
Der an Thuͤrmen vielleicht, hohes aufglimmendes Licht: 
Blaͤulich ſteigt es empor, und ſtehtz ein Wunder den Menſchen, 
Und ein bedeutender Wink ihres noch kuͤnft'gen Geſchicks! 
Alſo ſah ich am Gipfel des Baums die ſteigende Flamme, 
Als ich, verwirrt in der Nacht, wich von dem heiligen Ort. 





Be. Bi SE au a ſten Dt 


Glaube mir ‚ was in der Welt Geſetz und Eitten wir nennen, 
Iſt auf fo Teichten Sand nicht, wie du wähneft, erbaut; 
Altes ift Ordnung und Maß; fonft könnt’ es ja nimmer beftehen. 
Sieh nur das wachſende Kraut, fich nur. der Thiere Gefchlecht; 
Immer ein Gleichgewicht muß jedes der Wefen erhalten; 
Die Elemente fogar, Waſſer und Feuer und Luft. 
Hebt es fih auf, fo fiehft du fie bald im fchredfichen Kampfe; 
So, daß die Erde zerbirft, wuͤthend zerftört der Orkan. 
Auch daß du athmeft und lebſt, verdanfeft du weifen Geſetzen, 
Und der Moment, der ſie loͤſt, loͤſet dein Weſen zugleich; 
Giebt, was jetzo du biſt, an andere Dinge zur Ordnung; 
Denn in der Welt iſt's Eins, Leben und Ordnung und Sein. 
Eben ſo iſt's in der inneren Welt, in der Seele des Menſchen; 
Auch ſie iſt durch Verein von Elementen erbaut, 
Deren gemeſſener Bau erweckt die Gefühle der Wahrheit 5: 
Schon in des Kindes Bruft reget nach ihr fi der Trieb; 
Immer fohwebet in uns die lebendige Schale, die wäget, 
Mißt und denfet und fühlt i Wahrheit und Regel und Recht. 
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Reit haften erregen die Bruſt, beftärmen das Zunglein, 

Das, nad) des Geiftes Gefeg (gluͤckt es) fih wiederum fügt. 
Und fo wohnet ein herrfchend Geſetz in unferer Seele; 

Das, befolget, uns Glück, widrig, die Strafe gebeut, 


Nah an dem heiligen Fluß von der Göttin Ganga benennet, 
h Wohnt ein Menfchengefihlecht reiner an Sitten und Geift, 
Ihren Urfprung leiten fie ber von des Himmels Geftirnen, 
4 Und ein aͤlteres Volk hat noch die Erde gekannt. 
3 ichte der Bäume, der Saat, find einzig ihnen die Nahrung: 
Denn vor des Thieres Blut fcheut fich erfchroden der Geift; 
Beil er in anderer Geftalt fein eigenes Wefen erblidet, 
Und in verwandter Natur ahnet unfterbliche Kraft. 
Liebliche Kinder der Sonne, des fanftumleuchtenden Mondes, 
Welch ein himmliſcher Thau hat euch die Seelen getraͤnkt? 
Hat fie mit innigem Reiz den Blumen zu Schweftern vermählet, 
Ei &, daß ihr wandelndes Loos faſt auch das eurige ift? 
Unter den Blüthen des Hains und den Ambra hauchenden Lüften 
= Faſſet der höhere Geift reiner das himmlifche Maf; - 
Sieht mit ſchaͤrferem Auge des Schickſals fliegende Wage, 
Wo auch der Leifefte Hauch wendet der Sterblichen Loos, 
„Rein iſt, fagen fie, Gott; fein Wefen ſelber ift Güte; "> 
4 Leidenfchaften und Zorn Eennet der Ewige nicht: 
Über er ſtraft durch fie ſelbſt, durch ihr eigenes Schickfal die Böfen; 
Schmerz und Betrübniß find Folgen unrichtiger That; 
Sa die Hölle feloft ift ihnen ihr böfes Bewußtfein, 
Deren brennende Gluth nimmer im Herzen erliſcht.“ 





2 Die Wege des Sebens. 
| J * 
Zyiefach zeigt ſich der Weg, der hindurch uns fuͤhrt durch das Leben, 
Und zu verſchiedenem Loos öffnet ſich doppelt die Bahn; 
Sier zu dauernden Glück, und dort zu Noth und Gefahren; 
Aber am Eingang täufcht irrend den Sucher die Wahl. 
Schmal erhebet fich hier der Pfad, verwebet mit Dornen, 
Auch manch zackiger Fels fchredet des Wanderers Blick; 
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Aber hat einmal der Fuß die ſteile Höhe gewonnen, 
Lächelt, mit Blumen geſchmuͤckt, himmliſche Wonne dich an, 
Nah und gemächficher ift die breite Bahn, die ſich aufthut, 
Und fie ſchlinget fich hin, Tocfend zu füßem Genuß; 
Doch es verwandeln ſich bald die Blumen in ftechende Dornen, 
Unter Grauen und Nacht wachen Gefahren und Noth. 
Gluͤcklich, wer einmal den Pfad des Lebens, den wahren, gefunden; 
Seiner Seele vertraut, und ihn entfchloffen verfolgt! 
Immer leuchtet ihm hoch fein Stern am glänzenden Mittag, 
Und verbirgt er fich auch, bricht er nur fihöner hervor, 
Suchſt du jedoch mit Fleiß die richtige Weife des Lebens, 
Nimm, was die Mufe mir jüngft forgfam und fundig vertraut, 
„Auf unficherer Eee ſchwimmt oft das Leben der Menfchen, 
Und der leifefte Hauch Ändert die richtige Fahrt: 
Darum lenfe dein Schiff mit Sorgfalt ‚ gerüftet mit Weisheit, 
Und mit Erfahrung gekrönt; denn auch das Leben iſt Kunſt. 
Tritt nun der Morgen hervor mit goldenen Gaben geſchmuͤcket, 
Greife nach feinem Geſchenk, doch mit geweiheter Hand: 
Rufe die Goͤtter an; von den Ewigen kommt dir der Segen, 
Und zu dem rechten Gebrauch ſtaͤrken die Kräfte fie dir, 
Munter fihreite zum Werk, und verachte den emfigen Fleiß nicht; 
Nur durch emfigen Fleiß fehaffen die Bienen ihr Gold. 
Melcherlei Art des Gefchäftes das ordnende Schickſal dir zutheilt, 
Suche das rechte! nur das giebt dem Bemühen den Werth, 
Sei dir felber der Mann; es Fränfelt die Hülfe des Fremden; 
Immer erhältft du nur halb, was du von Andern erhältit, 
Liche den Freund, doch fuche dir den, der guͤtig und ernft ift; 
Wen dein Fehler nicht kraͤnkt, nimmer hat der dich geliebt, 
Sieb dem Leben fein Recht, und erhalte den munteren Sinn dir, 
Daß der Sturm nicht zu früh beuge den kraͤnkelnden Stamm. 
Immer noch blüht ein Blümchen verftecft dem wackeren Manne, 
Und fie blühen auch dir, wenn du fie duldend erhoffit. 
Viel verändert der Tag, und viel die Bewegung der Menfchen, 
Und ein männlicher Sinn teoget auch naher Gefahr, 
Selten erwächft in. den Gärten der Menfchen die edlere Palme, 
Aber des Hochmuths Dorn wuchert vermüftend umher: + 
Meite den widrigen Strauch, und pflege die edlere Pflanze, 
Nimmer verwildert ihr Laub, immer mit Früchten gekrönt, 
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» Bine dir nd: in des Menfchen Gemüth hat ſelbſt die Natur ihn 
Eine Wage gelegt, Unrecht zu mefjen und Recht: 

as du an diefem gewinnft ‚ erhebet dir leichter die Seele, 

Und es verfihiwindet vor ihr drückender Sorge Gewicht; 

ig fo gering du auch nur des Unrechts Schale befchwereft, 

‚Seht die Reue der Zeit Faum dir die-Raften hinweg. * 

ifo die Mur, die r ya die Lehrerin. Unter des Felſen 

J Hochgewoͤlbeter Nacht lehrte die Worte fie mich, 

Ind ein lieblicher Strahl der fruͤherwachenden Sonne 

Fiel belebend herab auf den zerfreſſenen Fels. 





An der Ouelle der Ilm 

9 Auch hier wohnen die Mufen! auch unfere Fluren beſucheſt 
Du, o mänalifiher Pan, wechſelnd den hohen Gefang! 

Oft ertoͤnet dein Lied vom waldumrauſcheten Huͤgel, 

Oder am einſamen Bach, oder vom luftigen Fels: 

Dann erlernen die Fichten das Lied, am Bache die Erlen, 

Und vom Felſen ertoͤnt's lieblich in's ſchallende Thal: 

Nymphen tanzen im Hain, die ziegenfuͤßigen Faunen 

J Klimmen aus Schluchten hervor, horchend dem neuen Geſang. 

Oft auch verſuchen fie ſelbſt, auf-mindergelehrigem Rohre, 

Nachzuahmen den Ton, den der Unfterblühe fang. 

Juͤngſt belauſcht' ich ihn ſelbſt. Er ſaß am tieferen Abhang, 

Wso ſchon raſcher die Ilm zuͤrnt über Kieſel hinweg; 

Und fo begann er: „O ſei mir gegruͤßt, du liebliche Nymphe! 

Keine von allen verfagt dir den gefälligen Kranz. 

Nicht mit Perlen und Gold haft du dir die Stirne gezieret; 

Aber der fihöne Gefang hat dir die Lippe begluͤckt. 

ö 2 ich; ‚ wie erheben fich ſchon mit Stolz die benachbarten Berge, 

en Und wie zittert das Haupt freudiger Tannen empor! 

i Nicht des Parnaffus Höhen, mit delphifhem Lorbeer umfränzet, 

u Nicht den. Pindus, und niht Tmolus beneiden fie mehr: 

Obgleich diefem von Gold die Adern glühen, und jener 

Unter den Schatten des Thals Chöre der Mufen verbirgt, 
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Alles verändert die Zeit, und alle Geftalten der Dinge; 
Auch der friedfichfte Gott läßt fein Arfadien nun; 
Laͤßt den lyceiſchen Hain und des Ladons filberne Fluthen, 
Wo im fäufelnden Rohr Syrinx, die fehüchterne, Elagt; 
Sucht das entfernete Land und die vauhbewachfene Gegend, 
Wo ihm den heimifchen Ton irgend die Quelle noch raufht, 
Und da fand ich dich hier, geliebte Numphe, im Schatten 
Einer Ulme: du nahmft glücklich den Namen dir auf; 
Denn mit holderem Grün haft du dir die Schlaͤfe gezieret, 
Als vom erblaften Haar Daphnens der Sänger fich loͤſt. 


- Rein, wie Kaftaliens Duell, ftrömt dir die Urne: o netze 


Weithin fließend die Flur mit dem Eaftalifichen hau, 
Daft dem begeifterten Aug’ elvfifhe Haine hervorblühn, 
Und zu weicherer Ruh’ ode der Rafen umher; 
Neue Blumen entfprießen, und neue Blüthen der Bweige, 
Und mit dem duftenden Hauch Aura die Rieder verweh'! 
Was iſt ſuͤßer als holder Geſang, die Geſchenke der Muſen? 
Die nur erfreuen das Herz, und fie beleben den Sinn, 
Wann ich den, offenen Halm mit gebogener Lippe durchirre, 
Dann eröffnet ſich mir weiter die horchende Welt: 
Fichten fteigen von feloft herab, mir Kränze zu bringen, 
Und zu den Sternen empor fliegetider hohe Gefang. 
Nimmer würde der Mann, der im Herzen träget die Muſen, 
| Shren erhabnen Gewinn taufıhen für irdifchen Preis; 
Denn ihm erfihallen bei Nacht und Tag die entzüdenden Weifen, 
Und fie feheuchen von ihm jegliche Sorge hinweg ; 
Machen die Jugend begluͤckt, und begluͤcken noch fpäte das Alter, 
Reichen für jedes. Geſchick heilende nährende Kraft; 
Zwiefach genießt er durch fie die Gefihenke des Lebens, und endlich 
Hebt ihr Fittich ihn auf, hin zur Ätherifchen Flur,‘ 


Ufo vernahm ich das Lied des doppelgeftalteten Gottes: 
Oder täufchte mein Ohr irgend ein Lieblicher Wahn? 
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Herders Tod. 


Den 18. December 1803, 


| Fließe lindernder Vers! du kannſt nicht nehmen die Schmerzen, 
Aber die Töne vielleicht mildern die leidende Bruſt. | 
Gerder ift todt! — doch ſprachſt du es aus! und reifeft vom Herzen 
Einen blutenden Theil mir mit den Worten hinweg. 
Do noch lebt er mit uns; die goldenen Ströme der Worte 
Floſſen zu ung, das Herz wuchs mit dem mächtigen Strom, 
Brechet die Bweige vom Rande der Ufer, und fireuet die Blumen, 
. Ehe fie welfen; er fließt nimmer, der goldene Strom! 
Ruf ihn, Sattin! ihr Kinder ruft! ihr Freunde verfuchet 
Segliche Hülf. Es lebt, wahrlich es lebet der Mann! 
Hört ihr die Stimme nicht? vernehmt ihr fein fanfteres Wort nicht? 
Nein, er verlieh und nicht; immer noch iſt ev bei une: : 
Noch beftieg er ihn nicht den reinen Ätherifchen Himmel, 
Den er — zn mit der — Chor. — 





Aber. was Sit es, das Ohr den ermuͤdenden Klagen zu ſtopfen, 
Und der Taͤuſchungen Flor fh um das Auge zu zichn? 
Herder ift todf: ſo will's das Geſchick. Es ſpielet gewaltſam 
Mit dem würdigften Sein, wie mit dem leichteſten Nichts, 
Darf ſich dein graufames Spiel, o Schickſal, alfo ergögen, 
Daß es das Göttliche würgt, wenn es von Staube ſich naͤhrt? 
Sieh, es liegen gebeugt vor dir, die Wahrheit, die Menſchheit, 
Wiſſenſchaften und Kunſt, jegliches ſeltne Verdienſt; 
Flehen das Leben des Mannes, der Allen Leben und Schuß war: 
Aber ein taubes Ohr ſchließet den Klagen fich zu. 
Wo blüht künftig der Hain, den feine Schritte betraten, 
Wo er diegoldene Frucht himmliſcher Weisheit uns brach? 
Ber erforfchet mit ihm der Wahrheit ewige Spuren, 
| Unter das Menfchengefchlecht taufendgeftaltig zerſtreut? 
Wer belebet die Bluͤthen des Geiſtes? den Honig der Muſen, 
Wer hat ihn reiner gefaßt? wer hat ihn edler verwandt? 
Wem erglühte das Herz beim Anblick fremden Verdienſtes, 
Tremder Tugenden mehr? Allen ein Lehrer und Freund. 





Sn 


? | ——— 

Weiſe lernten von ihm, und ſelbſt auch das lallende Kind ſpricht 
Nur die Worte, die er freundlich daſſelbe gelehrt. 

Ernfte Befcheidenheit, Wahrheit, Vernunft und Freundfchaft und Tugend, 
Zraurend über den. Freund, eilen verlaffen davon. 


Ah, ich fah ihn! die Herrfchaft des Geiftes, die Ruhe der Seele 
Wuchs, als der Körper fich fchon trennte vom heiligen Band, 

Reiner glänzt es aus Ihm: ſo ſteiget die goldene Sonne, 

Eich von dem trüben Gewoͤlk Löfend, zum Himmel empor, 


Theurer Schatten, ſo lebe denn wohl! die einfamen Tage, 
-Die mir das Schickſal noch gönnt, bleiben dir Fünftig geweiht, 
Nimm der Lebe Gefchenk; fie glaubt nicht mehr dir zu geben, 
Als den geringen Zoll eines gerührten Gemuͤths. 
Wenn der Frühling erblüht, fo wollen wir Blumen dir brechen, 
> Und mit dem finfenden Blatt finkt dein Gedächtnig uns nicht, 
Deiner Lieder belebender Hauch, die fchönen Gebilde 
| Deines Geiftes, fie find um ums, und Ieben noch fort, 
Zwar ich dacht” und hofft? es gewiß, des ermüdeten Herzens 
Letzten Wünfche dir einft fiheidend noch anzuvertraun: 
Die an Jahren fo gleich, obgleich nicht ähnlich an Kräften, 
Hofft’ ich von dir zulegt fterbend ein Lebewohl. ö 
Doppelt zerreißt das Schickſal mir nun den Faden, und ftürzt mich, 
Ehe der Abend ſinkt, tief in die Schatten der Nah, 
Und, the Theuren! die ſchwer des Geſchickes Schlag nun erſchuͤttert: 
Sattin, die jedes Verdienſt von dem Verdienten getheilt; 
Mutter und Freundin, wie wenige find, an Geift und an Herzen! 
Kinder, die ihr mit Recht liebend den Vater beweint: 
Ihn, den beften dev Väter, der Herz und Seele für euch war, 
Tragt das gemeinfame vos nicht mit gewöhnlichem Muth! 
Stärft euch unter einander! die feft vereinete Kraft gilt, 
Seht auf des Vaters Bild! Tugend gebeut es und Fleiß, 
Wird Fein Künftler damit den parifchen Marmor befeelen,* 
Bleibt doch ewig. dieß Bild tief in des Edleren Bruff, 
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Die Wolluſt. 


4767.) 


Freund die Sirene ſingt. In laͤchelnden 
Geberden naht fie ſich, die Gauklerin. 


Ihr Auge winkt dir ſchmeichelnd; bald hat ſie 


Dich wiederum vergeſſen, wirft ſich hin 


Aufs Roſenbette, ſcheint vom Purpurglanz 


Des weiten Marmorſaals, und vom Geſang 


Der Saiten und vom ſuͤßen Bluͤthenduft 


Berauſcht, zu ſchlummern. Doch nicht lange! denn 
Sie ſpringt von ihrem Lager auf, und ſchießt 
Den ſcheuen ſchnell zuruͤckgezognen Blick 

Nach dir, der ſie verraͤth, doch mit dem Pfeil, 
Dreimal in Gift getaucht, dein Herz durchbohrt. 
Dann huͤpft ſie taͤndelnd zu dir hin, gießt ſich 

Dir ſchmachtend in die Arme, tanzt mit div 

Ihr Zauberlabyrinth phantaftifch durch, 

Beftrickt mit jedem Schritt dein mattes , ſchon 


Umſchlungnes Gerz noch mehr, Du fühlft entzuͤckt 
Den zephyrfanften Arm, den Bufen, der 
Gehobner, pochender an deinem raſt. } 


D Tugend! eitles Schattenbild! wo bift 


Du? wer entſchwoͤrt dieß Aug’ dem Zauberkann, 


Womit, ah allzumächtig! es der Arm 

Verraͤtheriſcher Luft umwunden? Schon 

Erftirbt die Seel' Auf deinen Lippen, ſchon 

Verlifht das Aug’, die Hand finft, nicht Ein Ton, 

Der von der matten Bruft die Zung’ erreicht’, 

Der durch dein taubes ar zum Herzen dräng’! 
3* 
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Du finkeft hin in der Ungöttin Schoos 
Beraufchetz Liebesgötter fiheinen dir 

Ein Freudenfeft zu feiern, ſcheinen dich 
Mit Rofen zu befireun, indeß fie dich 

Sn ihre Arme fchließt und feurig dich - 
An ihren Bufen drüdt, wo du entfchläfft, 
Und Seligfeiten träumft und Göftterluft, 


So fchläfft du nun, und denfft nicht, welche Dual, 

Wie manches herzzerfolternd Elend dir 

Das Schickſal aufbewahrt. Zwar fehläft fie noch 
Mit dir den füßen Schlaf, die fchreckliche 
Nachtvole Hydra, Reue; aber bad, 

Bald wird fie fürchterlich zugleich mit dir 
Erwachen. Sich! Schon fträubt fie ihn empor, 
Den Schlangenhals! Schonfchwiltt den Purpurfamm . 
Die Wuth! Schon tödtet ihr entzundetes P 
Siftrothes Auge! Dreimal fpiget fie 

Die fiharfe Zung', und nun — nun fält fie dir 
Ans Herz! — So lebe wohl hinfort, o du 

Des Lebens füßes Gluͤck, Ruhe! du 

Der Unfchuld fühere Begleiterin, 

Leb' ewig wohl! Nicht die gerungne Hand 

Des Frevlers ruft dich mehr, Eein Schluchzen, Fein 
Der glühend heißen Wang’ entquollner Strom, 
Nicht Alle Mörderwuth der tobenden 
Verzweiflung. Tugend, die verfiherzt Einmal, 
Laͤßt feilen Dirnen gleich, um ſchnoͤden Preis, 
Sich nicht zuräcderdingen, Schaut Sie ftehet da, 
Furchtbar geräftet, und ihr Rachſchwert bligt 

Auf dich Verderben, Sprich! Wo find fie nun, : 
Die füßen Götterfreuden? Wo die Luft, | 
Für die du fo bereit des Lebens Gluͤck 
Vertaufcheteft? Wo ift fie? Wo entfehläft 

Im rofenweichen Arm der Götterfohn, * 
Und traͤumet Seligkeit und Himmelsluſt? — 

Des Laſters Kettenklang tönt in dein Ohr, 

Wohin du gehft. Statt goldner Träume, Nacht, 
Dual und Verderben, Schrecken und die Wuth 


— — 
Der Furie, die dir ihr BR 
Ins Antlig ſpeit. 


Sp wachet über dir 
Die Reue, mit zerfleifchtem Angeficht 
Und nimmermattem Thränenauge; druͤckt 
Der Geißel fpisen Dorn tief in dein Mark, 
Und Löfet in ein Meer von bittrer Salt 
Die füßen Tropfen Luft auf. Doch vielleicht, 
Vielleicht entfchlummert einft ihr muͤdes Aug’! 
Vielleicht entſinkt der Hand der raſenden 
Berfolgerin die Schreckenfackel! O, 
Vie fehwer zu kämpfen den verlaßnen Kampf! 
O des zu fauern Sieges nach der Flucht! 
Denn taufend Schlangenwege kruͤmmen fich 
Zum. Lafter, Ein Pfad fleigt zur Tugend auf. 





Otaheiti 
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Lichtet die Anker, und ziehet die Tau an, und loͤſet die Segel! 
| Nach Dtaheiti hin eilt mein geflügeltes Schiff: 

Oder iſt eine der feligern Infeln im friedlichen Meere, 

Zeiget mir dorthin die Bahn, fteuret mir dorthin den Mafl x 
, Denn ich bin müde des Lebens Hefen hier länger zu trinken! 
Auf und verfaßt dieß Geftad*, fuchet die freundlihe Bucht, 
Wo die Welle ded Meeres gelinder rauſchet, ihr Spiegel, 

| Trunkener Bilder vol, leiſer am Ufer zerfließt. 

O wie ſelig, allhier des langermuͤdeten Lebens 

J Suͤße Vergeſſenheit, dir, Bruſt der Natur, zu entziehn, 
Unter Kokospalmen und Pandang! wie ſaͤuſelt gelinde 

Durch den Hefiederten Hain kuͤhlender Zephyre Hauch! 
uUnd wie zerfließet in Gold des Himmels glänzender Saphir! 

| "Reicht, wie mit Schmetterlingsflug, fliegt der Gedanke umher: 
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Strich dem bunten Gefchöpf, mit allen Farben der Sonne, 
Saufelt ex luftig umher, faugt den Ätherifchen Duft, 
An die. Eorallene Klippe, die weithin im Meer fich verbreitet, 
Hängt ein Mufchelgefchlecht zierlich fein furbiges Haus; 
Und du glaubeft, wann du hinſchauſt von des. fihimmernden Meeres 
Teppich, ein Feenreich fei hier in Grotten erbaut. ; 
Aber was braucht es des Zaubers? hier, fieh an dem holden Geftade 
Einen holderen Blick! Welche Geftalten find das? 
Reizende Maͤdchen; ſie bringen, in Koͤrben von Kokos geflochten, 
Einen gewuͤrzreichen Duft ſeltener Früchte dir dar: - 
Hier, des Pifangs gezuckerte Feige, des göttlichen Brotbaums 
Allernährende Frucht, Äpfel von Purpur und Gold, 
Wurzeln der Yams, und milde Batattenz vor allen-der Palme ? 
Köftlichen Kern, der Natur reichſtes und beftes Geſchenk. 
Liebliche Töchter, des lieben, des ganz gluͤckſeligen Eilands, 
Sagt, hat die Sonn’ aus Neid euch ihrer Strahlen beraubt ? 
Hat die Erd’ euch feldft mit der bräunlichen Farbe geſchmuͤcket! 
Hat mit dem purpurnen Kleid ſchamhaft das Meer euch bededt? 
Zraget nicht Sorge der dunkleren Farbe; fie hüllet nur Reize 
Edleren Anfehns ein, In ein befcheiones Gewand, 
Oft ermüdet der Glanz der allvirbiendenden Sonne, 
Lieblicher keuchtet die Nacht unter dem Schimmer des Monde; 
Lieblicher glänzt am rankenden Stock die purpurne Zraube; 
Braun, Philomele, bit du, die du den Simmel entzuͤckſt! 
Wandelt ihr am Geſtad', und ſchwimmt durch die ſilbernen Fluthen, 
Nie ſah das Ufer, die Fluth trug nie ein reizender Bild. 
Nicht ſo biegt mit gefaͤlligem Reiz das zaͤrtliche Rohr ſich, 
Als die zarte Geſtalt holden Umarmungen weicht. 
Wo, wo führt ihr mich hin? zu welchen Grotten und Lauben? 
Welch ein fläfternd Geraͤuſch, welch ein balfanifcher Duft, 
- Kündet mir an mein neues, mein feliges Leben? o nehmt mich 
Sin, wo der fproffige Baum halb fihon den Simmel erreicht, 
Und die breiten Äfte zuc Erde ſenket! da will ich, 
Unter euerem Schuß, friedliche Wohnungen bau'n, 
Heiter kommt hier der Tag von der Berge duftigen Höhen; 
Heiter kommt mir die Nacht, füßer Entzuͤckungen voll, 
Hier foll der Liebe Stern am ganzen Simmel mir glühen; 
Auch die Freundfihaft erbaut hoch fich den heil'gen Altar! 
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Rein die Flamme, fie nähret vom Thau allbefeelter Natur fich, 

a Lebet ducch ihren Hauch, wird nur verzehret durch ihn; 
Aber ihr Wefen bleibt, und dringt von Gefihlecht zu Gefhlechtern, 
FE So, daß dem feligen Volk feloft fi fie den Namen hier giebt, 

; Freundſchaft, hier ſteht dein Altar, ſo bluͤht in ewigen Feſten 
Unverletzt von der Zeit dauernd dein Name noch fort! 
















Yhyantafia 


\ Duntter als der Tag, heller als die Nacht, feheint das klare Mondlicht; 

Bon der Berge Höhn fteigen daͤmmernd auf ſchimmernde Geftalten ; 

| 4 Tropfen lichten Thau's ſenken ſich herab auf die ſtillen Fluren, 
Und der Wälder Graun theilt mit ſuͤßer Macht Philomelens Klaglied. 


J Oben am Olymp reißt ſich maͤchtig auf tiefer Welten Abgrund; 
| 4 Weder Aug noch Ohr findet fuchend hier der Gedanken Ende; 
Ewig dreht das Rad ungemeßner Zeit alles Dafeins Fuͤlle, 

Und verfehlingt in Eins den zu ſchnellen Raub irdiſcher ae 


Wo die Düfte wehn, dorten an der and — Buchen, 
Such? ich, wie verſcheucht von des Meeres Fluth, Lina's ſtille Hütte: 
Schöner als der Nacht fehimmerreicher Stern glänzt bei ihr der Friede, 
Und das füße Thal, und das Mondenlicht, wird un fie noch ſuͤßer. 


’ 





Die Grazien, beim Bade der Mädchen. 


& Mer find jene drei Wefen? fie fehen den badenden Mädchen, 

J Sanft an einander gelehnt, unter dem Ahorne, zu. 

Dieſe durchwuͤhlen die glaͤſerne Fluth, und plaͤtſchern, und ſprengen 
Sich den reinen Kryſtall uͤber die Schultern von Schnee: 

— Andre fangen, in Muſcheln geſchoͤpft, den kuͤhlenden Strom auf; 
Audre gießen die Fluth ſchwarzbrauner Locken ihm zu. 
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Welch ein Leben, welch füfe Bewegung ! gefinder und holder 
Beugt der Narziffenwald nicht fich dem ſpielenden Weft: 
Alſo ſchwanken, vom Thaue getränft, die zärtkichen Rofen b; 
Alſo gfimmert der Mond Über dem fihuppichten See, 
Aber jene dort athmen fo füß den Lächelnden Bid hin, 
Daß du fihwöreft, ihr Aug’ fchaffe die Scene voll Reiz. 





An Derder. 


Zum Abihied den 30. Juli 1788, 


Mir dem reineften Strahl trafft du das Herz mirz 
Statt des lindernden Balfams drein zu giefen, 
Hauchteft du von des Äthere Samen, hauchteft 
Mir entfernterer Dinge hohe Gluth ein! 

Was für Blüthen und Blumenfrüchte der ſchon 
Halbvertrocknete Acker künftig bringet, 

Diefe alle erwachfen dir zum Kranze, 

Den mein regerer Geift mit fefterm Bande 

Zu durchflechten fich wünfcht, um ihn dem gluͤcklich 
Wiederkehrenden auf die Stirn zu druͤcken. 





Wahrheit nnd Watur. 


Un Herders Geburtstage, 


Ei Wer zum Bunde mit der Wahrheit und Natur dir 
Sich verlobt hat, der verachtet des Gewalt'gen 
Stolzes Drohwort, und die angelegten Tuͤcken, 
Und die Meinung und den Widerſpruch des Poͤbels. 


Denn er weiß es, daß vom Schidfal uns ein Ziel ſteht, 
Das wir früher oder fpäter doch erreichen, 


| m — s 
Und wer davor nicht zu fiheuen ſich gewöhnt hat, . 
Achtet wenig, was ihm Zufall oder Glück droht, 


Auch ex felbft hat fich gefteckt den hohen Zielpunft, 
Sn dem Einklang mit Natur und mit der-Wahrheit; . 
Und ein Band hält in Gemeinſchaft ihn der Edlen, 
° Welche waren, welche find, und die noch Eommen, 


Und da Einmal nur zu leben ung vergönnt ift, 
Warum fuchft du, o mein Herz, nicht, gleich dem Bogel, 
Der im Strahle feines Gottes fein Gefieder 
Siegend ausfpannt, mit dem Flügelfchlag den Ather? 

Es erhebet fih mein Geift zu jenen Sphären, 
In der Seelen reinem Äther will ich walten: 

Sei es Taͤuſchung, fei ed Liebe, die mich fortreißt, 
Wo der Freiheit hoher Flug ſchwebt, dahin ftreb ich, 


Sn den Lüften weilt der Adler; nur die Meife 
Hüpft und picet im Gebuͤſch und niedern Sträuchen ; 
Zedes fucht fein eignes Leben; wer befannt if 
Mit den Seelen, diefer fucht das Land der Seelen. 


Smmerwährend überflieft fie goldner Lichtthau, 
Und er breitet fich in dem aus, was erfannt wird; 


MNicht dem’ Tage folgt die Nacht, und nicht die Eine 





"Sonne ftrahlt nur in den Wiederfihein der Dinge; 
- Sondern neue Wonnen quellen unaufhörlich, 
Und erquiden die Bewohner jenes Lichtraums: 
Wie die Bienen um die, füßen Honiglager 
Sich erfreuen und erglänzen im Geſchaͤfte; 


Was die Eine fucht, beglücket auch die Andre; 
Ewig trunten von dem Nektar junger Blüthen, 
Ewig taumelnd in dem Glanz der Balfamlüfte: 
Unter Blumen jenes Äthers wallt mein Herder. 





Das Gürtetband. 


An Seau von ®. 


(1793.) 


Laß Dir ein Maͤhrchen erzaͤhlen an Deinem uns feſtlichen Tage, en 
Das vielleicht, wenn der Sinn Dir gefällt, Vergnügen Dir bringet. 


Sah nicht jüngft ich ein Band, von Gold und Seide gewirfet, 
Bon der reicheren Hüfte herab zur Ferfe dir fließen? 
Davon nahmen die Fäden das Wort, und redeten alfe: 


...®oldfaden. 


„Nein, ich trag’ es nicht länger, mit diefen feidenen Fäden 
Hier in Gemeinſchaft zu. ftehn! fie find doch geringerer Herfunft PR 
Weit als ich: ich ſtamme vom Zepter des Jupiter felber: 
Gold ift Neptuns Dreizack, und golden die Krone des Pluto,‘ 


\ 


Seidenfaden 


„Mic gebühret die Chr! ich bin nicht gegrabenes Gold nur, 
Aus den Kläften der Erd’ und dem rohen Felſen erfcharret: 
- Ein lebendig Gefchöpf ernährte zu feinerem Stoff mich, 
Zog mich aus feinem Bufen, und fpann mich mit Kunft und Gefchide: 
Seitdem tragen die Könige mich und die Herren an Feften ; 
Weit gefäl’ger bin ich, als dein fo beſchwerlicher Reichthum.“ 


Lkeinenfaden 


„Was erzählt ihr euch hier, und fprechet von euren Verdienften ? 
Bin ih der Erde nicht, des Wafjers, holdefter Sprößling ? 
Hat nicht die thauende Nacht mich erzeugt? der ftrahlende Himmel 
Siehet mit Wohlgefalfen auf mich. Die goldenen Fäden 
Unterftüß' ich allein; fonft wird’ ihr nichtiger Schimmer - 
Bald verfchwinden. Sch halt’ und trage fie-höher zum Glanze, 
Und verberg’ mich befiheiden, verlange nicht felber zu fihimmern, * 


Zi 
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Alſo beſorachen die drei ſich unter einander. Was kam nun? 
r Zuͤrnend trennten ſie ſich, und riſſen, und wollten nicht weiter. 
J Nun lag ohne Zierde das Band und ohne Geſtalt da: 

* Das die in ftolzer Schöne vorhin umgärtet die Hüften, 

. Hatte nicht Form noch Werth; verachtet fiel es zur Erde, _ 
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WVerſtand und Gluͤck find meift im Widerfprud); 
Sie konnten ſich feit Anbeginn der Welt 

Nie gut zufamm’n vertragen. Eins verachtete 

Das Andre; bis zuletzt fie beide fich 

Auf ewig von einander trennten. 

- Run reifte der Verftand die Welt herum, 

- Und Niemand wurde ihm gewogen: Freunde 
Des Gluͤckes zeigten fih doch Überall, 

Da Fam er bald in Noth. Hui, dacht” er bei fich, 
Bin ich nicht feloft ein Thor! Denn Thoren zeigen 
Sich überall, und diefe feben noch 

> In Wohlftand und im Überfluß; und ich, 

Ich Armer! quäle mich in Noth beftändig, 
Sch will doch auch wie jeder. Andre leben! 

Allein wie fang ich’s an? Die Kaufmannfchaft 
Ernährt doch am gemächlichjten den Mann! 

Sch will ein Kaufmann werden. Womit aber 
Mach’ ich den Handel? Mit Verftand! Das ift 
Mein Capital: ein andres hab ich nicht, 
Wohlan denn +, bier iſt ein Verſtandeskram! 

Wer kaufen will, der aufe! Kommt herbei! — 
Doch Niemand fam. Der Eine fagt: ich habe 
Berftand genug; was ‚ Henker, foll ich Kaufen ! 
Der Andere: Zu was nügt denn das Ding? 

Zu weiter nichts! man lebt weit gkücklicher 
In diefer Welt, wenn man es nicht befigt. 
Genug, es kam fo weit, daß dem Verſtand 


re 


Sogar von hoher Obrigkeit zuletzt 

Der angemeffenfte Befehl ertheilt, 

Und eingefchärfet wurde: fort den Unfug 

Nicht mehr zu treiben, und den Laden gaͤnzlich 

Zu fihliegen, Nun ging eine Zeitlang zwar 

Er noch haufiren, Fam von Haus zu Haus, 

Bon Schloß zu Schloß, doch Niemand wollte fein ; 

- &8 brauchte Niemand feine Waare: Ja, 

Zulest wies man ihn gar verächtlich ab. 

Bin ich nicht dumm! dacht er nun bei fich ſelbſt; 
— Zu was fol auch den Leuten meine Waare? 

Weiß ich’s nicht felbft! — Sch muß es anders fafjen! 

Bielleicht gelingt der umgekehrte Handel mir! — 

Nun bot er Narrheit aus, und mancherlei, 

Und viel, Es Eaufte Jeder; Jeder eilte 

Herbei, noch mehr zu haben von der neuen, 

Der ſeltnen Waare: und fo ward Verſtand 

Durch Thorheit wieder in die Welt gebracht, 





An das Vaterland, 


Vaterland „— wenn du es biſt! — fo helfen denn Lehren 

Nichts? fo muß die Ruthe des Geißlers | 

Div auf dem Rüden ruhn? Trauriges Loos, wenn der Arzt une 
‚Su den Unheilbaren fihiekt! 


Iſt Feine Rettung da? iſt es umfonft, 

Daß Väter dich, daß Weife dich belchren * 

Thut nicht jedes Blatt des großen Königs 
Deinen Unverftand dir dar? 


Umfonft! . Lehre hilft nicht, auch nicht der Schade, - 
Der fonft Narren Elug macht. Shnen heißt 
Verblendung Licht; fie häufen Unfinn, 

Den, ach, felöft der Purpur noch_ glänzend ET 





Deines Verderbens biſt, fo fage dir ſelbſt: 
Daß dem Unverftändigen fein ſchlimmſtes 
Schickſal die eigene Thorheit ift, 





* 


Fied der Hoffnung. 





| a ein Strahl der Hoffnung 
Leuchtet im Leben uns vor; 
Selten ift der Olympus 
Ganz mit Wolken bedeckt, 
Mögen düfter die Wolfen 
Unfern Himmel umziehn, 
Aus der düfteren Wolke 
Springt ein Flämmchen hervor 


Und umleuchtet des Himmels 
Stchattenbelaſtete Nacht, 
0 Öffnet weithin die Bahn uns, 
A Mo fich der Schritt verwirrt, 


Regere Kraft des Geiſtes 
Sieget über Natur; 
Iſt ſie richtig gewendet, 
Dringen die Strahlen hervow, 


Nur unmäßige Kraft wirkt 
Immer zerftörend; fie macht 

Um fich ſchwaͤrzer das Dunkel, 

— Flammt das Lichte zu Brand, 


Fodre nicht mehr von dem Schidfal, 
Als es zu geben verheißt; 
Allzubemühete Sorge 
Raubt ihm den Willen hinweg. 


a ie 


Leiſe wandelt die Wirkung , 
Allbeſeelter Natur 

Durchs unendliche Ganze: 
Nirgend ruhet fie aus, 


Nirgend Ihlummert’s: was todt fit 
Einem blöderen Sinn, 

Legt zum fruchtbaren Keime 
Eich im Unendlichen an, 


Hoffe, dulde, und hoffe! 
Alles Lebendige hofft: 
Iſt der Zag, der dir aufgeht, 
. Anders, als hoffend, dir ſchoͤn? 


Licht geſellt fich zum: Lichte, 
Und zum Zrüben das Dunkel: 
Viel’ der Freuden verfammeln 
Eich um ein heitres Gemüth, 


Wie mit Strahlen des Bliges 
Zritt der Menfch in die Welt; 
“ Und der leitende Blitzſtrahl 
Führt ihn durch's Leben hindurd,  - > 


Und wo ſelber der Blitzſtrahl 
Aufhört weiter zu winfen, 
Glimmet er fort noch in Andern 
Hoff in Andern für dich! 





a 


An das Schickſal. 






— 


Den 30. November 1809. 


—J J der Alles entkeimt, was gut und was boͤs iſt, 

: Was nur den Menfchen erfreut, was auch den Menfchen betrübt: 
Reben und Tod, und Leiden und Luft, Verachtung und Liebe, 

\ Was zu dem Freund uns führt, was auch von Freunden une frennt; 
Oft den Geift zum Äther erhebt und auf Wolken ihn. feget, 

j Dft in des Zartarus Nacht fenket den traurigen Blick: | 

Deiner verborgenen Huld vertrau’ ich mich gänzlich, o Göttin! _ 
Wende das Widrige weg, gieb das Gedeihliche nur. 7 
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J Kraͤnze jeglicher Art haſt du dir geflochten, und keine 
Blume, fein Zweig, der ziert irgend ein dichtriſches Haupt, 
Oder den Pallas ertheilt dem trauteften Liebling, it fremd mehr 
Deiner Scheitel; dir gab fein ihm geheiligtes Laub 

Seglicher ‚Gott im glänzendften Schmud: es ftrahlt von der Stirne 
, > Herrlicher, als an der Bruſt Zeichen verſchwendriſcher Gunſt: 
Nimm dir anjetzt, was der Fruͤhling gebiert, die Bluͤmchen der Erde, 
Dich zu erwecken zur Luſt, nimm dir Fon BVeilchen den Kranz! 





Unſerm ehrwürdigen Griesbach. 


An ſeinem Geburtstage den 4. Januar 1810. 


a Hai dem Manne, der vom Kreife 
ws . Seiner Lieben froh umfchlungen, 
Heut’ die erfte feiner Sonnen 
Freudelaͤchelnd wieder ſieht! 


* 


—— 


Er begruͤßt die vor'gen Tage, 
Die ihm Leid und Freude brachten; 
Ruͤſtet ſich zur fernern Reiſe, 
Unverdroſſen in dem Lauf. 


Da, wo reine Seelen ſchoͤpfen, 
Schoͤpft er ſich die milden Freuden, 


Und des Lebens rauhe Stürme 
- Rindert ev mit heiterm Sinn. 


[5 


Zu der ernften Pflicht des Lehrers 
Nief ihn Wiffenfchaft und Kenntniß, 
Und mit Biederfinn und Treue - 
Folgt er feinem edeln Ruf, 


Schaaren wißbegier’ger Jugend 
Drängen fich zu feinem Eise, 
Saugen von beredten Lippen 
Wiffenfchaft und Lehren «in, 


In der Näh’ und in der Ferne 
Sorgt er für ihr Gluͤck des Lebens, 
Und fie lieben in dem Lehrer 
Späterhin den Vater noch. 

. Auch der Bürger Wohl und Wehe 
Reizet ihn zu ſtrenger Sorgfalt, 
Und mit aufgehelltem Blicke 
Schaut er auf des Landes Heil. 

Mild und guͤtig ſeinen Freunden; 
Aber zuͤrnend den Verderbern 
Des gemeinen Wohls, verkuͤndet 
Er den Freund und braven Mann, 


Mög’ um feine Silberloden 
Lange noch der Kranz der Freude 
Blühen! Lange noch verehret 
Bon den Freunden und Geliebten, 
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IB ! N LE 
En Sn 20 
Sena, am 5. Cepteniber 1819. 


Feibe Zage find verfloffen, 

- Und des Himmels heitres Auge, 

Das die Welt mit Freude füllt, 
Barg ein duͤſtres Wolkenheer. 


Phobus! fei uns heute günftig; 

Brich die finftre Wolfendecke, 

Schau herab auf deinen Liebling, 
Und befelige fein Feft. 


Sechszehn Luſtra find vergangen, 

Und noch fteht der Mann als Jüngling ; 

Wie der Morgen, fo der Abend, 
Immer ftärkt ihn neue Kraft, _ 


° Heil dir, Phöbus, Freudengeber! | 
Du gewähreft ew’ge Jugend / 
Wenm dein Morgen freundlich blickte, 
Dem glänzt auch der Abend noch, 


Schaut des —E _ Wen Leben! 

Wie ein weiter Blumengarten, | 

überdeckt mit, goldnen Früchten, 
Breitet es fih aus vor uns. 


Wer genoß nicht feiner Früchte? 

Ruhte nicht in feinen Lauben ? 

Wer hat an den Silberquellen 
Seines Geiftes nicht gefchöpft? 


Wer irrt in den Zaubergängen 

Seiner Muſe, unbegeiftert ? 

Wer befuchte nicht die Tempel, 
Die den Gragien ev geweiht? 
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Auch durch Kunſt der Sprache rief er 

Geiſter auf vergangner Zeiten; 

Und das Maas der Schönheit ſchwebt' ihm 
Sicher in der freien Hand, 


Doch wer mag dad Lob des Mannes 

Singen, deffen ganzes Leben 

Ein Gefhäft der höhern Freuden, 
Eine Geifteshläthe war? 


Ewig fol fein Name blühen! 
Nach ihm bilden fich die Geifter; 
Aus den hohen Dichterhainen 
Schalt der Name Wieland vor, 


Heil dir, Phöbus, Freudengeber! 
Schüge du des Greifes Jugend, 

Laß ihn hundertjährig werden, 
Idhnm zum Gegen, uns zur Luft! 


Spät noch wollen wir ihn feiern, 

- In dem Kranze froher Gäfte; 

Dank den Himmlifchen gewährend 
Für fo feltner Gaben Huld, 


- 





Lorenzo von Medici, 


Unter Truͤmmern heifger Vorwelt 
Will ich jetzt den Edeln ſuchen, 

Den mein Herz vor vielen Andern 

Hoch verehrt und liebend ſchaͤtzet. 


Aufgeſproßt in zarter Kindheit 

Unter ſeines Ahnherrn Tugend, 
Unterrichtet von den Weiſen, 

Strebt er auf, der hohe Züngling. 
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Was nur wiffenswerth und ruͤhmlich, 
Was den Mann, den Weifen, * 
Den Erhalter eines Staates, 
Saugt ſein Herz mit frohen Zügen: 


Und die fügen Künfte nähren, 
Und die herzerwählten Mufen, 

Aus dem Schatz der reichen Vorwelt, 
Kähren ihn mit Götterfpeife. 


Sreundesherzen zu erwerben, 
Sicch mit Edelfinn verbinden, 
Lich’ um Liebe umzutaufchen, 

Zreibt ihn an die zarte Seele: 


Und wie unter grünen Sträuchen, 
Die ihm Duft und Blüthe ftreuen, 

Eich an feiner Luft ergögen, 

Steht der jugendliche Lorbeer, 


Früh doch zu des Mannes Tugend x 
Reift fein Alter; feine Schultern 
Sollen ſchwere Laſten druͤcken; 
Auf ihm liegt das Heil des Staates. 


Was kann mehr dem edeln Buͤrger 
Geiſt und Sinn und Herz erwecken, 
Als von tauſenden der Seinen 
Stifter ihres Wohls zu ſein? 


Aber ach! die Menge ſchwanket 

Hin und her; der Neid verfolget, 
Lauſchet duͤſter in den Hoͤhlen; 

Großthat wird ihm zum Verbrechen. 


Angebetet von den Guten, 
Und verflucht in jenem Winkel, 
Schwebt ſein Geiſt mit Engelſchwingen 
Seiner Bürger Wohl umfaſſend. 
4* 


a Pr 
Keine Sorg’, kein Opfer fiheuet 
Seine Großmuth: als. zur Ceite 


Sie den Bruder ihm erwürgen, Ä 
Faͤllt vor ihm der Mordftahl nieder. 


Groß das Herz, mag es verzeihen: 
Und es fliehn die Höllengeifter, 

Und er eilt zu feinen Schatten, 
Wo die Mufe feiner ‚wartet. 


Klagend, aber lieblich, tönen’ 
» Seine Saiten: was die Holden. N 
Ihm mit ſuͤßer Macht gebieten, 
Toͤnt durch Thal und Hain und Felſen. 


Suͤße Freude, ſelig Leben, 

Bei des Landes edler Fuͤlle, 
Edler Muſe ſich ergeben, 

Die ſo reich an Guͤtern wuchert! 


Fern von des Ilyſſus Ufern 
Rauſchen lang verklungne Töne, 
Raufchen Stimmen alter Weifen 
An dem Ufern der Ombrone: 


Und ein Reich. des Schönen bildet, 
Anmuth, Geift und. edle Sitte, 
Suͤße Freundfchaft, zarte Liebe, 
Sich an Ufern der Ombrone. 
Welche balſamreiche Duͤfte, | 
Welche Blüthe fchöner Thaten 
Zu Veredlung der Gefchlechter, 
Hauchen ‚jene Luſtgefilde! 


Sie wird noch die Nachwelt fingen: 
Reiche gründete ihr Wohlfein, 

Ihre Fruͤchte waren Kronen: 
Ah, zu bald vom Stolz vernichtet! 





en. 
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Hanns Anebel, 
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Verbrammt zu Antwerpen 1972, um feines Glaubens willen, 9 


| Steh' feſt, du braver Hanns! und wann dir gleich 
Der Buͤttel enger noch die Knoten ſchnuͤrt, | 

Dich deiner Fürftin aufgehob’ne Band 

Zum Frevel gegen dein Gewiffen mahnt; — 

— Indeſſen mit zurücgehalt’ner Thraͤne dort 

Ein zartes Fräulein Elagt um deine Zugend — 

Doch ſteh' du feſt! und halt’ an Gott und Wahrheit, 
Ind wanke nicht im männlichen Entſchluß, 

Und achte nicht des Mörders Flammenwuth! 


Es bleibt ein ewiges Gedaͤchtniß dem, 
Der ſeiner Ueberzeugung ſtandhaft folgt; 
Den nicht das Drohen des Tyrannen ſchreckt. 
Das, was in dir erſtirbt, wacht glaͤnzend auf 
In preiſender Geſchlechter hohem Ruf. 


Noth thut es, daß ein Mann auf ſeinen Fuͤßen ſteh', 
Und wenn er Rechtes kennt, auch Rechtes ſpricht. 


Der fihwärmenden Geftalten gaufeln viel, 

Verblenden Aug’ und Sinn, umkleiden ſich 

Mit Schein der Heiligkeit — und führen hin 

Zum offenen Verderbniß. O die Heuchler! 
Hin-morden fie den Bruder. und den Freund 

In täufchender, heillofer Frömmigkeit, , 
Aushauchend Zeufelswuth. Sie ſchuͤren Flammen, 
Und richten Mordaltäre auf — für. wen?! — 

Der Gottheit! — fie? — die Höllenmörder, fir, 
Die fih an Flammen ihrer Brüder kuͤhlen? — 
Wer Fann die Opfer eurer Bosheit zählen? Wer - 
Ausfprechen nur die Qualen, die, ihr fhuft? — 





*) Nah einem Bilde im Theätre des Martyrs son Sean Luyfen. 
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Si Be 
Sei ftil mein Herz! und nenne nicht den Fluch 
Der Menfchheit! nenne nicht die Schmach der Welt! — 


Du, braver Hanns, ſteh' feft! und folge dem, 
Was dein Gewiffen fagt. Und Fliegen Sahre hin, 
Sahrhunderte, dir lohnt die Menfchheit noch. 

Dein Staub, vermifcht mit Afıhe deiner Brüder — 
Die auch, gleich dir, ein unverfchuld’ter Tod 
Durch Moͤrderhand zu Maͤrtyrern geweiht — 
Verweht ſich nicht. Ihm weihet eine Thraͤne 
Die Nachwelt, und mit ihr der Enkel treues Herz. 





ER ED I 7 
In einer Eommernagt! 


ah des Himmels! 

Schöne, keuſche Schwefter des — Sonnen-Gottes! 
Warum weichſt vu? — 

O wende dein Antlitz, 

Und verleihe Du uns 

Den verſagten Schimmer des Tages! 


Du gießeſt Sanftmuth in das Herz, 
Klare, Hellleuchtende! 
Du trittſt hervor, und ſpielſt mit deinen Reizen! 
Wie buhlen um dich die Geſtirne; 
Doch wagt ſich keines dir zu nahen. 
Mild erhellſt du den Blick, 
Kein Aug’ ermuͤdet dich anzuſeh'n! — 


Du gießeft Sanftmuth in das Herz, 

Heiterkeit in die Seele; 
Die Kümmerniffe der Nacht weichen 

Vor deinem lichten Strahle; & 
Und befchwingt führft du den Geift 

Hinauf zu olympifchen Höhen. 


= 


x 
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Sei mir gegräßt, Holde, . 
Seelenbefänftigerin! >» ' 
Sch beflage nicht den Wechſel 


Des Tages mit der Nacht; 


‘Du zeigft ja dein himmlifches Bild, 


| Und beihe Be erwachet der Bruft, 


Sanftherbtictende! — o bleib'! — 


Weiche nicht von deinem Himmelsthrone, 


Aus deinem lichtumfloſſenen Äther! 
Wechfle die ſchoͤne Geftalt, 
Aber verbirg fie nicht » 


In der Erde düfteren geäften. 


| Kan — Wir — Alle dahin 


In den langen Schlaf; 


Auch du ermatteſt von der langen Reife 
Und fenfeft dich herab. — 

- Doch du erwacheft wieder! — 

O weck' auch mich zu füß erneutem Anfchau’n! 
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Seelenvereim 


> Das ift des Menfchen, daß Seelen 
Gemeinfchaft hegen mit Seelen; 
So bildet fih ein Rih - 
Sittlicher Volltommenheit. ” 
Höher ift dick Reich, als wann Herrfcher 
Sich verbinden, der Erde weite Flächen 
Zu befegen; denn der Geift dringt 
Im die Tiefen und in die Hoͤhen. 


Liebliche Verſchwiſterung der Seelen, du! 
Du ſchaffſt die Erde zur Wohnung | 


, 
, 
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Der Himmliſchen. "Großes Reich der Seifter, : 
Was ift die Erde ohne fie? 


Ein wuͤſter Klumpen, verwachfen mit’ Gefträuch 
Und wilden Dornen, des Raubthiers Neft; 
Der Menfch feloft wär ein Thier, 

Ohne Geſelligkeit. 


Du erhöhft, du verfeinerft den Gedanken, 
Bolder Verein der Seelen! Du ſammelſt 
Und du reinigſt den Gedankenaͤther 

Zu menſchlicher Koſt. 


Wie die ſummenden Geſchlechter der Bienen 

Nach Beute fliegen und Nahrung ſuchen; 

Wie ſie unter des Himmels reinſtem Einfluß 
Bereiten die liebliche Koſt: 


Der Eifer des heiligen Vereines 

Entzuͤndet ihren Flug, der Gedanke 

Des gemeinen Wohls, ſorgender 
Suchet er auf, was Jedem behagt: 


So die Seelen; es erfreuet fich die eine 

In der andern; was diefe beglückt, 

Beglückt auch jenez fie fammeln mit einander 
-Schäge der unvergänglichen Luft. 


Wann ein trübes Gewoͤlt des Himmels Antlitz 

Noch fo widrig entſtellt, ſo lacht der heitern 

Phantaſie doch auf Auen und auf Wieſen 
Immer ein Blümchen, 
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Der mit Feuer der Muſe holde Schweſter 
Sanft das Auge beftrahlt, d ſuͤße Freundin! 
Sun ein Blümchen mir auf von öder Haide, 
=, Deines Gedüfter, Er 


Daf ich fröhlich damit die blaffe Stirn mir 
Schmuͤcke. Allzugeſchwind entfliehn die Stunden, 
Die wir heiterem Muthe ſchuldig, und die 
ih — Verdruß frißt. 


Allen — des vebens goldnes Thor ſich; 

Ob zu Freude, zu Leid, enthuͤllt die Zukunft; 

— Wer die beſſern Minuten tauſcht an ſchlecht're, 
Solcher iſt thoͤricht. 





Blume des Dankes. 


Den 3, September 1801, 


(Dem Grofherzog Carl Augumſt.) 
ne: % 


Unter taufend ſchimmernden Blumenkränzen, 
Die den Fefttag meines erhab'nen Fürften 
Froͤhlich ſchmuͤcken, winde dich durch, du zarte 

Blume des Dankes! 


Nicht gemeiner Herzensgefinnung folgend, 

Sat er ſchnellhinfliehender Tage mildres 

Schickſal mir vergönnt, den Genuß, des Lebens 

N Sriebliche Schatten. 
” 2 du, fin duftendes Neid, zum Baum ihm 
REINE welcher, ; immer beglückt vom Himmel, 
Immer nen ihm fproffet, an jedem Zweige 
. Blumen = ‚Früchte 


u 
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Der Heyzogin Amalia, 


Anes was die Natur, was Erd’ und Himmel nur zeuget, 
Lebt und erhält durch Gefühl feiner Wirklichkeit Kraft:  * 

Bon der fchnatternden Gans bis zu dem denfenden Weiſen 
Dringet ein daͤmmerndes Licht heller und, heller heran. 

Wer Empfindungen giebt, ‚giebt Dafein und Leben; im Geifte 
Blühen fie alle vereint, herrſchen gewaltig durch ihn, 

Und erfchaffen durch ihn ein neues glänzendes Leben, 
Neuer Dinge Genuß, neuer Entzuͤckungen Quell. 

Du, von diefem begküdten Gefild die Seel und die Wonne, 
Schaffeft rings um „Dich her Geiftes belebende Kraft! : 

Was Du den Seelen ertheilft, das giebft Du Dir felber; es fließet 
Der maͤandriſche Strom reicher begluͤckend zurüd, 





An Goethe 


Zum 28. Auguft. 1825; 


Die lang verhaltnen Wuͤnſche fend’ ich Dir, 
D Freund, zum heut'gen Tag; denn er verdient, 
Daß man mit Dank und Lobgefang ihn preife, 
Du gabft uns manches Glük, und fegenreic) 

Erwuchs durch Dich die Fülle der Gedanken : 

. Du naht dem blinden Aug’ die Schuppen ab, 

Erweiterteft das Reich der Wiffenfchäft, 
Und fihöpfteft aus den Quellen der Natur, 
Drangft in des Herzens Tiefen, und erhobft u: 
Den feltnen, den unfterblichen Gefang, 
Mit taufendfachem Reiz und hohem Sinn, 
Zum Mufter und. Ergösen aller Zeit. 
Dieß danken wir Die, edler Freund! — und id, 
Wie koͤnnt' ich je vergeffen Deiner Gunft, 
Der Freundſchaft Glück und ihren hohen Werth? — 


| L dr bieß und ) Altes, was Du fegnend gabft, 
Nimm nun den veinen unverfälfchten Dank, 

| 4 Die Welt, die jest Dich preift, preift Künftig Dich, 
Bi Und höher noch: denn mit-den Jahren waͤchſt 
Des feltnen Geiftes hochverdienter Ruhm. 


Nicht jedem iſt vergönnt, des Wortes Sinn, 
} Des Geiftes ftile That fogleich zu faſſen; 
Die Nachwelt fpricht den Namen heller aus, 
Und heftet an der Zeiten Fels das Wort. 


Nun möge Deiner Jahre fpäter Lauf, 
Er Der Abendfonne gleich, noch milde Strahlen fpenden; 
4 Dem weiten Reich der Wiffenfchaft und Kunft 

Durch Deinen Geift noch licht're Bahnen öffnen; 
Bis fpät mit neuem Muth und neuer Kraft, 

Den ſchoͤnen Sieg des Lebens Du vollendeft! 
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Horte Sängerin, die Lieder ſchweigen 
Sn, der Bruft dir, und du fißeft, 
Philomelen gleich, auf dürren Äften, 
Von dem langen Froft gedrüde. 


Auch auf unfern trocknen Fluren 
Bricht Fein Bluͤmchen noch die Scheide ; 
Und die etwa vorgedrungen, 

Senkt fogleich der Mordwind wieder. 


— —— 


Laß den Rauhen vor dir weichen! 
Loͤſe du des Zephyrs Fluͤgel, 
Und bethau' ihn mit Geruͤchen! j 
Komm, und wecke du den Srühling! 


SE 
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Mutter aller: Erdgeburten, 
Von dem Himmel und der Erde 
Du mit gleicher Lieb’ erzeuget, 
Schuͤtz' uns, deine armen Kinder! 


Nichts mag ohne dich gedeihen: 
Nackend ſtehn die öden Haiden, | 
Und der Baum ſteht ohne Leben, 
Und die bleiche Saat verfchmachtet. 


Himmelstochter, du erfreueft 
Alle Wefen; Alles regt fich 
Auf der Erd’ in: Luft und Waffer, 
Nur von deinem Hauch beſeelet. 


Auch der Menſchen Herzen regſt du 
Mit gelinder Macht an; dir auch 
Sprießen Bluͤthen auf und Blumen 
Ihrer Lieder und Geſaͤnge. 


Hauch’. mich an mit ſanftem Odem; 
Daß ich Lieder moͤge bringen, 
Einen Kranz von friſchen Blumen, 
Meiner Freundin zum Geſchenke! 


M. "ve 
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Mint im Morgenthau gebadet, 
we der Falten Erd’ entfproffen 

Unter zweifelhafter Sonne, 

Flieht zu mir, su ——— 
— Wahrlich a — 
Die ihr kuͤhn dem Himmel trotzet, 

Unter kleinem gruͤnem Schilde 
Wohlgeruch und Bluͤthen berget! 


Kommt zu mir, ich will euch netzen 
Mit den reinſten Fluthen, will euch 
An dem Sonnenſtrahl erwaͤrmen, 

Will euch milde Schatten IR x 


3war nur — find der Stunden; 
Die euch eure Tage friften: 
Schönes Leben eilt gefhwindez; 
Kr Duft bleibt euch auch nach dem Tode, 
Wer fein 8008, wie ihr, o Veilchen! 
Schoͤn vollbracht, geht ſchoͤn von hinnen; 
Immer bleibt ein Keim zuruͤcke, 
- Der nach ihm zum. Leben wecket. 








Range hat der Tag der Nacht ſchon 
Ihre Herrſchaft abgewonnen, 
Und in immer weitern Kreiſen 
Faͤhrt er durch die Himmelsraͤume: 


— — 


Doch er hat die lauen Weſte 
Mitzubringen ganz vergeſſen, 
Und noch ruhn die Fluren oͤde, 
Aufgezehrt vom Neid des Nordwinds: 


Seine Saͤnger in den Luͤften 
Stiegen hoch, ſie zu erbitten; 
Doch fie finden auf den Feldern 
Noch Fein Neft für ihre Kinder. 


Soll ich trauern, fol ich Elagen, , 
Soll in Wehmuth ich verfinfen ? — 
Wie fo bald entführt ein Luͤftchen 
Alle. diefe Zrauertöne! 


Sie, Natur, die gute Mutter, 
Loͤſet leicht von ihren Übeln, 
überftrömet uns mit Gegen, 

Ehe wir ed uns verjehen. 





5. 
Phantafie 


Mann das Herz, von Klagen müde, 
Auszuruhen nun gedenfet, E 
Sp erwachfen neue Sorgen 
Aus der Bruft des Menfchen felber, 


„Wie verworren find die Pfade, 
Die das Schickſal uns bereitet; 

Zu dem dürft’gen Glück des Lebens 
Beigt fich Faum ein fchmaler Steig noch.“ 
Laß dich nicht das Auge täufchen 

Jener Fluren bunte Reize; 





@ 
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Hinter ihrem Reiz verbergen * 


Sden ſich und Wuͤſteneien.“ 


„Selbſt wo jene Blumen wanken, - & 
Birgt in Suͤmpfen fich Verderben, ER Fe 
Und willft du zur Höhe eilen, 

Stürzt der Fels, es bricht der Abgrund,‘ 


u 


— Laß dich nicht in Träumen täufchen 
Phantafie mit Eulenflügeln! 
Troͤſte dich! fo graufam feffelt 
Nicht des Schickſals Hand den Menfchen. 


Eine Führerin des Lebens 
Hat es Jedem zugeordnet: 
Wer mit Geift die Pfade fuchet, 


Diefen trägt, auf Purpurflügeln, 
Ei 


Traͤgt fie über Berg und Meere, 


ber Eis und Stroͤm' und Klippen, 


Liebend; und die Göttin nenn’ ich: 
Phantafie der fhönen Seelen. 





* © - 
Erfdeinung 


| Mus dem Duell der Jugend ftieg mir 
Eine liebliche Geftalt auf, ? 
Angethan mit. jungen Rofen, 

Ihre Locken wie Violen. 


„Was ermuͤdeſt du mit Klagen 
Unſre zarten Myrtenhaine ?“ 
Sprach fie. „Scheuch' von deiner Stirne 
Diefe trüben Kummerwolfen ! 


* 
— _—— 


„Haft du ſchon der Beit vergeffen 
Sener jugendlichen Tage, 
Wo dein Geift in fügen Wonnen 
Sich zum Himmel ſchuf die Erde?“ 


„Wo du, unbeforgt des Lebens, 
„An die Fichte hingelehnet, 
roh dein Aug’ gen Himmel wandteft, - 
Und vom Himmel froh zur Erde 1“ 


„, Keine weitern Wünfche hegend 
War dein Herz mit fich zufrieden; 
Und du glaubteft jedem Schidfal 7 
Trotz zu bieten mit dem Herzen.” 


„ Sich nur auf! derſelbe Himmel 
-Lacht noch, und diefelbe Erde 
Streuet dir noch Wohlgerüche, 
Bettet Blumen dir zum Lager, “ 


„Laß die Sorgen! Sorgen fihwächen 
NMur die Seele; Unmuth wandelt 
Dir in Bitterfeit das Süße, 
Und nichts ift durch ihn geholfen.“ 


„Hier, von der kryſtallnen Welle, ' 
Die den Himmelsthau gefogen, 
Nimm die Tropfen! diefe werden 
Dich mit Sugendfraft beſeelen.“ — 


Sprach's; und neuer Schimmer glänzte 
Mir vom Auge; die verlornen 
Götterbilder kehrten wieder 
In mein Herz, und Ruh’ mit ihnen, 





Ermunterung an ſich felbft. 







he Frühjahr FRE 


Frae dein eigen —— a frage, was rund um dich her iſt, 
Aile Natur, ob ſei höher ein Ding als der⸗ Menſch? 

- Und doch ficht er gebeugt vom Schickſal: trübere Tage 

Laften auf ihm, als je druͤckten ein fterblich Geſchlecht. 


Sebe dich, Herz! noch flammet dir hoch am Himmel die Sonne, 
Noch entzünden fih dir Sterne der ewigen Nacht. 

Smmer träufet doch nicht von hangender Wolfe der Regen, 

- Und entjtellet die Flur, fehwemmet die Saaten hinweg ; 

Nicht ftets ſchmiedet fein ftarrendes Eis der froftige Winter, 
Überdediend das Land vings mit dem Schilde von Erz: 

Alles, wechfelt; es fteiget das Rad der Dinge zur Höhe 
Hier, und fenfet fich dort wieder zum Boden hinab. 

Kein Band bindet den ehernen Fels, daß nicht er zufegt noch 
Hinſtuͤrzt; jegliches Ding fuchet fein. eigenes Grab, 

Siehe, fihon haucht den Buſen der Erd’ ein milderer Lenz auf; 
Saaten fprießen empor, Blumen neftarifchen Thau’s; 

Flora wandelt mit fröhlichen Schritt durch Auen und Fluren, 

 Hänget an jeglichen Bufch Kränze, an jeglichen Zweig ; 

Feuriger fchlägt der Puls der Natur: auf, wag’ es zu leben! 

& Steeife den finfteren Gram die von der Sticne hinweg, 

uUnd entwoͤlke das Licht der Natur! die Göttliche ruft mit 
Mächtiger Stimme dir zu: 


An AR Ne TREE ET FOREN RE ” 


„Bas Elagft du, o Eterblicher, traurig 
Sinnend über dein Loos? Noch ift nicht Alles verloren! 
Trauert die halbe Welt, und frißt mit wäthender Blutgier . 
Sahr für Sahre der Krieg die Menfchheit auf und die Länder; 
Schwaͤrmen Seuchen umher, und tilgt, was irgend das Mordſchwert 
2 ag verfihonet, zulest die Alles bezwingende Noth aus: 

Doch haͤlt uͤber den Sternen ein weiſes Geſchick noch die Wagſchal', 

J 56 drohend der Wuth. Wahnſinnige Kinder der Erde, 
Bo ihr zerträmmern die Welt? aus der Bahn fie ruͤcken? zernichten 
5 
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Weifer Natur Geſetz, die jedem lebendigen Weſen 

Liebe zum Leben gab, und für deffen Erhaltung beforgt war?! 

Stürzt die Stügen der Welt nur um, vermäftet das Antlik 

Meiner geſchmuͤcketen Erde, zerreißet die Bande der Menſchheit; 

Doch fol euerer Wuth es nimmer gelingen, den Segen ’ 
Allen hinwegzunehmen von meinem Geliebten, dem. Menfchen ! 

Siehe, ich hab’ in die Bruft ihm eingepflanzet ein Herz voll 

Muth, zu beftehn die Gefahr, Nicht Waffen find es, nicht Schwerter, 
Dder donnernd Gefhüß: der Geift nur ſchwinget fich höher,, 

Schaut auf das Ganze hin, und verachtet die Bande der Knechtfchaft.- 
Widrig Gefehi mit Geduld zu ertragen; gewöhnt ich ihn: fich’rer, 
As durch den Panzer von Erz, vermag er durch diefe die Pfeile 
Aufzuhalten, die drohn; nie ganz zu exliegen dem Schidfal, 

Sondern den heitern Blick zu lenken auf fröhliche Hoffnung. 


Aus dem Chaos ſchuf ich die Welt, In graͤßlicher Bwieraßt 
Stritten unter einander die tobenden Elemente; 
Aufruhr herrſchte durch's All. Da rief ich Ordnung und — 
Jene himmliſchen Beide, hervor aus Dunkel und Grauſen, 
Daß ſie beſaͤnftigen moͤchten den wilden Tumult, und vereinen 
Durch freundſchaftliches Band, die ungeheuer ſich haßten; 
Dann durch ſuͤßen Verein unendliche Freuden bezweckten. 
Und fihon trat am Himmel hervor die leuchtende Sonne, 
Breitete Leben und Licht durch alle die Tiefen der Schoͤpfung; 
Mond und Sterne wichen zuruͤck; aus gemeſſenen Fernen, 
Dunkler und ſchimmernder bald vorſtrahlend, nach Maß und Verhaͤltniß. 
Damals erſchienſt auch du, du kleine Erde; nicht wiſſend 
Welches Loos dich noch traͤfe: ob glänzende Tage der Freude, 
Über dich_ausgegoffen in ununterbrochener Folge, 
Wallen dir würden: ob Noth in traurigem.Dunfel dich fefthielt ? 
Wechfelndes Glück doch ward dir zu Theil: denn- wie fich die Nacht trennt 
Bon dem Tage y der Zag von der Nacht; in erweiterten Kreifen 
Bald fich drehend, und bald in engere Räume ſich fihließend; 
Afo auch ift ein doppeltes Loös dir. befihieden vom Schickſal, 
Ungleich unter die Hälften vertheilt: es wechfeln mit Stürmen 
Immer die ruhigen Tage der herzempfundenen Wonne; 
Kein Gluͤck ift dem Erdegefchlecht ausdauernd verliehen ; 
Auch das Unglück wendet fich ftets zu befferer Hoffnung : 
Gutes und Boͤſes reihet fih an im Leben des Menfihen. A: 

















en | ; 
—— und nun hab ich, ein Zeichen des Friedens, den doppelten Bogen 
Ausgeſpannt an. dem Himmel: ein Wunder zw fchen dem Menfhen ! 
Daß er ein Zeug’ ihm werde, ‚ein unzuoerkennendes Merkmal, 
Auch auf den wildeſten Sturm erfolge noch Anmuth und Wonne, 
Wenn ihn der Strahl der Sonne befcheint. Divfelbigen Stoffe, 

"Die mit Schrecken und Nacht dich fuͤllten, ſie "dienen zum Spiegel 
Blendender Sonne Glanz, der mit tauſendfarbigem Reize 
Nieder zur Erde ſich ſenkt, und zwingt zu Erſtaunen und Ehrfurcht, 
‚ — 
MNMimmer demnach verzage der Menſch. Die Kräfte des Himmels 
Sind allmaͤchtig. Oft dienet auch Noth dem Gluͤcke zum Werkzeug; 
Unverſchuldetes Leid belohnt ſich mit doppelter Krone.“ 





Derlangen, 


ERS (An meine Schwer.) 


E Ruhig ſchwimmt im aͤtheriſchen Licht der farbige Tag hin, 

= Nur mit der Düfte Flor Teife den Buſen bedeckt. 
Auch fo fah ich fie einft, die Entfernte, wie malte die Liebe | 
" Mir von dem holden Geficht brennend die Farben in’s Herz! 
Nimmer verlöfchen fle hier; es wafchen nicht Regen noch Stürme 
Sie mir hinweg: er fommt wieder, der leuchtende Tag! 

Siche, - der Eleine Hesperus läuft ſchon meinem Verlangen 

Bor, Wie die Fadel er —— Eile, Aurora, ihm nach! 


- 





An Henriettens Geburtstag. 


* (1791.) 8 
J Wan gesäßen vor Allen die fägaufstäßende Rofe? 
| Au dem Herzen, das felbft im milden Bufen verfchließet { 
. Büße Düfte der — und gleich der Blume in tauſend 
| * * 
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Sanften Blaͤttern fie wieder verſtreut. O Freundſchaft, du ſchoͤne 
Gabe des Himmels, du oft beſung'ne, genug nie beſung'ne! 

Du nach dem Leben das Zweite; wer möchte ohne dich leben? 
Schwach vom Boden auf fprießt der Menſch, die zartere Pflanze, + 
Hält ſich fogleih an deinen Stamm; du trägeft ihn weiter, 

Und durch dich nur: treibet er fort: nun lernet er felbft auch 

Andere tragen, verbindet fich Andern zu froherem Dafein;z 

Zuft wie der Rofenbaum glänzt in taufendfältiger Bluͤthe. 

Wer alleine ſteht, mag mit kargem Reichthum ergögen 

Eines Denkers Seele, das Leben lebt in der Zahl erft: 

Ohne diefe kann folches nicht Wonne geben noch nehmen. 

Himmlifche Freundſchaft, du machft aus Menfchen mehr als fie feloft find; ; 
Blühend in deinem Dufte verbreiten fie höh’re Gerüche. | 


Und fo kamſt Du, zärtliche Schwefter, im Monde der. Rofen 
Selbſt zum Vorfshein, und ftärfteft mein Leben mit höheren Kräften : 
Du, die legte Blume des Stamms, zugleich auch die befte! - 
Möge dein Leben verfließen im heitern Schimmer Aurorens, 
ne und andern ihm ‚gleich an Farb’ und lieblichem Dufte! 


Henriette, 


An der Pforte von dem Jahre, 
Wo der ſchoͤne Lenz hereintritt, 
Steht dein Name; und er ſteht auch 
An der Pforte meines Herzens, 
Wo mir alles Gute herfomnit, \ 
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om Saft * Blumen nähret fh die Biene, 
on ihrem Dufte lebt der Schmetterling; 
So moͤchte fih"mein Herz vom Zarten naͤhren, 
- Doch immer truͤbt ein Bittres den Genuß. 
Am reinen Himmel zieht die finftre Wolfe, 
Die ſchoͤne Flur entſtellt des Hagels Schlag; 
Die wohlgebauten Felder deines ‚Herzens 
Benagt das Schickſal oder. Menſchenwuth. 
Und "jest, da -fih das Thor des Himmels, Sfnet, 
Und ung die lichtern Tage prophezeiht, 
Stehſt du am Bette der geliebten Freundin, 
Die unfers Lebens reinfte Wünfche naͤhrt. 


—* 





et een: 
Am Himmelfahrtstage 1815. . 


Auf der Berge Höhen wandl' ich, 
Mir des loſen Erdgetümmels: 
An dem Ewigen und Schoͤnen 
Labet fich die matte Seele. 


Schnell vergehn der Menſchen Dinge: 
Nur du bleibft uns, hoher Himmel, 
» Und auf diefer Berge Spigen 
Gruͤndeſt du dein ewig Daſein! 


Nimm mich auf, du reiner Äther, 
Bon der wandelbaren Erde, 

Daf ich möge ihres Jammers, 
Shrer Niedrigkeit vergeſſen! 





a 


D wie lacht aus dunkler Ferne 
Mir der Sonne Gold entgegen! 
Wie erhebt fich der Gedanke, 
Bei entfernter Welten Licht! 


Durch die unermeßnen Räume 
Wandeln fie mit frohem Sauchzen; 
Sede herrlich, jede glänzend, 
Stolz in Föniglicher Pracht. 


Sagt mir, hohe Himmelsbürger, 

Welch ein Geiſt und welche Gottheit 
Regt euch an in euren Kreifen 

Zu fo feligem Genuß? = 


Keine niedre Sorge trübet 
Eure Tage; wie von Flügeln 

Holder Engel angehauchet 
Sliehen euch die Stunden hin. 


Rein, in eure Friedensauen 
Iſt kein Mordfchwert noch gefommen, 
Und es ſchwillt in euren Bergen 

Nicht des Eiſens wilde Kraft. 


Purpurn leuchtet euch die Sonne, 
Rein und unbewoͤlkt der Himmel, 
Wie mit Blumen übergoffen 
Strahlet euch dad Sternenfeld, 


O wer bringt mich in die Thäler, 
Auf die goldbeblümten Auen; 

An die perlenhellen Quellen 
Seliger Bufriedenheit! 


Welche Freude, welche Wonne, 
Welche füße Götterftunden, 
Wo fich Bid und Wahrheit gatten 
Zu unfterblihem Genuß! _ 


3 — 1 — 

Nichts fol und von Liebe trennen; nu: 
Ja, vereint an eurer Seite, 

Scheint mir ſelbſt der Lauf der Zeiten 
Nur ein Tag der Froͤhlichkeit. 
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Er trat aus feiner Rofenknospe 

E Der Morgen jugen lich hervor, — 

E: Doch ohne dich! 

| Sch fah das Strahlenhaupt * Mittags; 

Sein Schimmer warf ohnmaͤcht'ge Glut herab; 

2 Doch minder mächtig ‚als die Glut von deinen Augen. 
Es ſchlummerte der Abend endlich ein, _ 
Gleich einem Mädchen in verliebten Rofenträumen ; 
Noch fah ich nicht dein holdes Angeſicht. 





Es Fam die Nacht, die Sterne funfelten; 
Da ging der Stern der Liebe meinem Herzen auf, 
Weit fehöner bift du, Nacht, als diefer ganze Tag! 





— Beichnerin. 


— 





4 Wann von dem finnenden Geiſt das Bild der Natur ich erwecken 

Ri Be Sche, die Landſchaft belebt unter gefälliger Hand; - 

Bieblich fih beugen die Formen, und hold fich wieder erheben, 

+ Und den Reiz der Natur taͤuſchend Im Bilde ſich nah'n, 

Dann auch wünfch’ ich mir feloft von dev Himmlifihen einem den Pinfel, 
Der mit der Anmuth des Geifts male die holde Geftalt, 
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Weimar. 





Sm November: 180%. 


Neben einander ſtehn zwei holde Geſtirn' an dem Himmel, 
Jugendlich zart und ſchoͤn, beide verbunden durch Reiz: 
Ein Licht ſtrahlet aus beiden, und immer vereinet geweſen 
Scheinen ſie, oder getrennt nur durch ein leichtes Geſchick. 
Wann im roͤthlichen Glanz das Eine heller emporſtrahlt, 
Zeiget im milderen Licht Jenes nicht minderen Reiz: 
Dieſem moͤchte das Herz man vertraun, und Jenem ſein Schickſal; 
Beide zuſammen vereint bilden das gluͤcklichſte Loos. 
Eilt, ihr Kinder der Erde, dieß Bwillingspaar der Gejtirne 
Freundlich zu grüßen, damit eueren Kreifen fie nah'n! 
Feiert Gelübde für fie! wann einft als Sonnen fie glänzen, 
Daß fie den fröhlichen Tag fenden mit himmliſchem Licht, 
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Moraliſcher Traum. 


Mann eine Götterfihaar von Tugenden 
Schon in des Herzens Tempel eingezogen, 
So nimmt, bei widerwärt’ger Stürme Drang, 
Zulegt die Großmuth ihren Sig darin. 


Eie fieht und kennt der Dinge Werth, und weiß, 
Daß nichts: der Seele hohem Stande gfeicht, 

In der die übermacht der Dinge wohnt, e — 
Sie fest ſich Jedem gleich, der ihr ſich naht, 6 
Und mißt genau des Herzens inn’res Maß; 

- Nach ihm beftimmt fie Neigung und die Wahl. 


Sie fuht das Niedre zu erheben, heilt 
Das Kranke; kennt die Furcht des Eitlen nicht, 


—— en 





i Bon Mancher Werth und: unwerth uͤberzeugt, 
J— und von des Menſchen fluͤcht'gem Unbeſtand, 
Iſt fie zu groß, zu haſſen: widrige x 
* Gefühle naͤhrt nicht gern die hohe Bruſt. 
Wann fie der Unfall ölägt, ſo leidet ſie 

Was menſchlich iſt; und warn fie. Menſchen ſchlagen, 

So fuͤhlt ſie bei ſich ſelbſt, daß wahre Groͤße 

Nicht zu beleid'gen iſt. Mehr Mitleid hegt ſie, 

Als Rache; mehr noch, als vernichtende 
Verachtung: denn fie ehrt des 5 Schöpfine Werk. 


Was ſie am in kraͤnkt, if Schmach; do diefe 
Beſiegt fie duch Erfüllung ftiller Pflicht. 
Wo in der weiten Welt ift Zugend nur 
Bu finden, als in deiner Bruft, o Menſch! 
nd ſollteſt du noch zaudern, Göttern ähnlich 
Zu leben, da du ihr das Gröfte bijt? 





J Dufgmanta 


* Wie ſͤß iſt das Entzuͤcken eines Vaters, 
Wann ihm vom hoch empor gehaltnen Knaben 
Der Staub der Füße fällt in feinen Bufen!“*) 


So fprach der göttergleiche Held und König, 
5 Und nahm den jungen Loͤwenbaͤndiger ; 
2 Mit fich auf Indras goldnen Wagen, ihn, 
; 5° Die füßfte Bluͤthe feiner Hoffnungen, 


Nichts überfteiget treuer Eltern Liebe: 
‚In diefer zarteften der Neigungen 


u: 
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Endet des Lebens Glüd; es fichert uns 
‚Die Dauer für die Zukunft. 

Die Natur- 
Vermag — unter aͤhnlicher Geſtalt 
Den Fortgenuß der Dinge zu gewaͤhren. 
Sie wechfelt ihre Formen, und fie läßt 


Des Einen Bild in andre übergehen, 


Doch mit Verfchiedenheit von Geift und Kraft. 
So wählt der unermeßne Reichtpum auf, 

Und ewig zeigt fich eine andere, “ 
Und doch diefelbe Welt. Wir leben fort, 

Sn Andern fort, Es fieht der Vater fich 

Sn feinem Sohn; ja, fieht fich ſelbſt vermehrt 

In ſeiner Kinder Zahl. Verſchiedenheit 

Der Bildungen, Geſtalten, Geiſts und Herzens, 
Sie reizen mehr noch eigner Bildung Zuwachs 
Sich zu erwerben, um mit Wohlgefallen 

Das Herz der Seinigen zu bilden „ſo 
Mit Luft zu ſchauen ein vollkommneres Geſchlecht. 


Wer ſollt' in diefer Freudenfülle nicht 
Das Glück des Lebens fühlen? Darum brennt 
Der Eltern Herz für's eigene Gefchlecht, 2 
Und fühlt fich feldft verdoppelt nur in ihm. 

i | 

Umfchlungen von dem fügen Dafein fühlen wir 
Des Lebens Hintritt kaum. Der alte Stamm, 
Umlaubt vom jungen fröhlichen Gefchof, 
Sinkt unter Blüthen hin, und feine Stelle 
Bezeichnet nun ein edleres Geſchlecht. 





Au eine Freundin, | 
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Dis ‚treue Freundin, möcht’ ich wohl vergleichen 
Mit füßer Waizenfrucht, die Ale nährt. 

Erſt traͤgt ſie goldne Halmen, froh und ſchoͤn, 

Und hat das Schickſal dieſe aufgetrocknet, 

So reichen ſie ſchmackhafte Koſt und Nahrung. 


Ganz war dein Leben Frucht. Fuͤr Andre mehr 
Als fuͤr dich ſelbſt; und doch erhielteſt du 
Den Glanz des Wohlgefallens um dich her. 


Wie fich der edle Halm vom Boden hebt, 
4 Und grad die Richtung in die Höhe nimmt, 
> So hubſt du vom Gemeinen dich empor; 
Nicht wie die Zeder, aber reich an Früchten. 


Ras deines oebens goldne Aue noch 
uUns lange blühen. Immer fucht, was du R 
Verbirgſt und giebft, der ungewiſſe Menfch: 
Sich in den feften Stand zu ſetzen, wo 
Des Herzens Güte mit Vernunft fich paart. 


Auch ſichrer Lohn der Freundſchaft wartet dein, 

Die du ſo treu gepflegt. Sie weihet dir 
Ein dauernd Denkmal. ‚Nimm, was dir gebührt ! 

So unbeftändig auch ihr Flügel wogt, 

Soll nie die Zeit vom Felfen es verwehn, 
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Die Pappel am Bade. u 
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Immer trinkſt du dieſelbige Fluth und haucheſt denſelben 
Liebesodem, doch laͤuft Heerde von dir und der Hirt. 
Wundre dich, nicht; wer ſucht veränderte Reize des Lebens, — 
Irret immer; dem bleibt's, der nur das Einzige ſucht. 





Grabfgrift. 
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Nicht zu der ſtygiſchen Fluth und nicht zu dem finſtern Kocytus 
Wallte mein Geiſt, auch nicht hin in's elyſiſche Feld: 

Rein wie er war, nahm ihn die Natur nun wieder zu ſich auf, 
Und im unendlichen All lebet er ewig mit fort. 





Der dauerndfte Sium 
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Was wir durch Sinnengenuß erhalten in unſerem Leben, 
Alles vergeht: wie ſchnell flieht vor dem Auge der Reiz! 
Duͤfte, ſo ſehr ſie entzuͤcken, ſo eilig verſchwinden ſie wieder; 
Auch was den Gaumen ergoͤtzt, dauert nur wenige Zeit: 
Aber die trefflichen Worte, die du in das Ohr mir geleget, 
Hör’ ich noch immer, und nie werden fie ſchwinden daraus, 
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- An die KNoſe im Winter. 


> 





Mofe, neben dem Bette des Falten Boreas ſchlaͤfſt du, 

Und entzündeft mit Glut feinen gefrorenen Saudy: 

| e.€, o Rofe, mir auch die daͤmmernden Schläfe zu ſchmuͤcken; 
7 Weste der Jugend Geſtalt in dem erlöfchenten Einn! 


* 

















u MWinechkian® „ 
| Rs ann die Kieſel Fluthen brechen, 
Dann ertönet Melodie; 28 
J Bricht den Sonnenſtrahl die Wolke, TR 
# Stehen taufend Farben da, 
j Be Bann des debens rafıhe Fluthen 
95 Enger Paß und Klipp' umſchließt, N. 
2 ,Dann erft dringen aus der Seele | * 
E: Perlen der Gedanfen vor. 
h. er 
i \ 
ua ERS —69 

Sonnengeiſt in Stein gebannt 
; 09 fe der cdle Diamant; |- 
\ * Immer bleibe ſtark und rein, 

Sohn des Lichts, wie dieſer Stein! 








we. We 
Türkifhes Gedicht. - 2 ’ 
Schwarz von Geſtalt biſt du, doch weißer an Sitten wie Andıe; 
Schwarz ift im Auge der Stern, aber fein Wefen ift Licht. - g 


Ein andre 


Eine Perle war unfer Veſir, doch verfannte die Welt ihn; 
Drum nahm Gott ihn und Legt ihn in die Mufchel zuruͤck. 





An den Gansberg bei Iena. 


Kahl iſt der Scheitel; die Bruſt umgiebt der laubichte Weinſtock, 
Und von manchem Gehoͤlz liebliches Farbengemiſch: 

Saͤklen haft du bereits das Thun und Leben der Menfihen 
überfehen, und nun lädft du zur heiteren Höh. 

Scheue den Fußtritt nicht, o Wanderer! liebliche Ausficht 
Beut dir rings umher Stadt und der Fluß und das Land, 





Der Altar der Grazien. 


inf du jeglichen Zag zum Frühlingstage dir machen, 

Nimm ein Blümchen und leg's auf der Huldinnen Altar! 
Beut' fie der Garten dir nicht, noch das Feld, entlod’ es dem — 
Hier u der Srazien Feld, Garten und Liebfter Altar, 





er 
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Marat und’ Charlotte Corday. 


Jaͤngſt vor Marat ſtand der ſtrenge Richter des Lebens: 

— Stirb!“ ſprach er zornig zu ihm, „du haſt vergoſſen des Bluts. 
—* Soll er ſterben!“ trat ihm der Freiheitsengel entgegen: 

„So empfang’ er den Md hier von dem würdigften Weib,“ 





| Nicht ſind Stuͤhle der Redner allhier, noch Baͤnke des Wiſſens, 
Einfach toͤnet der Bach, einfach das lispelnde Laub; 
Einfach ſchallet vom Fels die muntere Sprache der Echo, 
x Selbſt die Flöte fehnist Pan fich aus einfachem Rohr: 
2 Allzugekuͤnſtelte Sprach’ irrt weit vom Pfad der Natur ab; 
’ ‚ Spree mit ihr, und es ** jegliches Herz dich verſtehn! 





„en 
“ 


Weil doch der Menſchen Gluͤck in dem liegt, was fie fich Hilden, 
⸗ verlohnt ſich's der Muͤh, feloft"fih ein Kunſtwerk zu fein; 
Nicht nach fremder Geſtalt, nach erfünftelten Formen und Anfehn, 
Sondern daß die Natur unverrüct wirke durchaus. 


1 . . — 





fin. 


An einem ſchoönen Herbſtmorgen im Garten. 


1 SF nicht Elyſium hier? — Ein reiner belebender Äther 
Saucht durch die ganze Natur. Es wiegen im Strahle der Sonne 
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Sanft ſich Blätter und Buſch, und himmliſch ſchwelgen die Blumen 
In der erheiterten Luft, vom Strahle der Sonne begeiſtet. % 
Barter Flor umfpinnt die bräunlichen Fluren und Felder, 
Und mit düfterem Blau umhüllt ſich der felfihte Bergwald, — 
Freut euch des himmliſchen Lichtes, und ſtimmet Saiten und Flöten 
An, zum herrlichen Lob des gegenwärtigen Gottes! — 





® 


Der Gelehrte 


— 


Gleich dem Arme von Holz, der Andern zeiget die Straße, 
Die er ſelber nicht kennt, nie zu durchwandeln begehrt, 
Steh' ich, und zeige den Weg zu Wiſſenſchaft, Tugend und Ehre; 
Steif iſt mein Arm, und ſteht Jedem, der Richtung ihm giebt. 





Das Seben. 


5 Fin Tag giebt dir des Lebens Genuß, ein anderer nimmt ihn ; 
Zwifchen den beiden fihwebt Schickfal der Menfihen und Gluͤck. ; 
Greif nach dem Beffern, und nimm das Gefchent, das die Stundedirdarbeut; 
Iſt er verlofihen der Tag, kehrt er nicht wieder zuruͤck. 





Die Imperatorsmiene, 


N \ 


Wounder, daß Teutſche Dichter ſo ſehr den Kaiſern doch gleichen! 
Da den Dichtern doch wohl felten ein Kaiſer noch glich, 


* 





y % 
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u neneften — 









En herrlichen Werke find alle gefihrieben der ER 
Wär ich die nur, daß ich ſie koͤnnte geniehzu 


- — 





An die Biene 


£ ——— kleines Geſchoͤpf, du ſammelſt aus Blumen dir 
Nur das Vortreffliche giebt edleren Seelen Genuß. 


— — 





I) 


An Prinzeſſin Caroline von Weimar. 


x {Am 18 Suli 1811.) 


— Die du in heiterer Jugend die Bahn der Unſterblichen ſuchteſt, 
Fruͤh die Accente vernahmſt von dem geweiheten Chor, 
Und mit Roſen umhuͤllt hinſtrebteſt nach dauerndem Lorbeer, 
Dein umlocketes Haupt zierend mit hoͤherem Schmuck: 
dem Genius, welcher dich fuͤhrt! hin nach dir gewendet, 
Zeigt er den herrlichen Kranz, Nimm ihn, ter Goͤttliche winkt! 





"An Diefelbe 


J Der Vernunft und der Wahrheit holde Schuͤlerin, 

E: Haſt du erwählt, zur Gefpielin dir, des Herzens * 
— Und ein gottbegabter Sinn 
oͤhrte dich hin in das Heiligthum der Muſen. 





— s2 — 


Bewahre den Schatz! er iſt herrlicher 
Als der demantgeſtickte Mantel der Herrſcherin: 
Verborgen, in der Kifte, ſchweigt diefer; 
Jener, in dem Herzen, fpricht ewig. 


Geſaͤnge wird er dir fingen, lieblicher 

Als der Harfe Saiten; er wird ing Ohr dir 
Lieder tönen, und die Stirne fehmüden 
Mit nie verwelfendem Glanze der Jugend, 











Auf den Tod unſrer Freunde, 


Unerbittlich Geſchick, du reißeſt vom Buſen die Freunde, 
Reißeſt die Wurzeln aus, die an die Erd’ uns geknuͤpft! i 
Doch der entwurzelte Stamm treibt höher zum Hinmiel die Zweige, 
Schöpfet von oben herab neue verborgene Kraft; 
Treibet, vom Thau des Himmels genährt, aufſproſſende Bluͤthen, 
Und begegnet der Schaar unſrer Geliebten allda. 





Au Frau von Schardt. 


(Als Antwort auf einige Verſe von ihr.) 


Endlich muͤd des Geſchnatters im leeren beweglichen Kreiſe, 
Laͤßt du die Stadt und eileſt aufs Land. O Heil dir, die Fluthen 
Deiner Ilm ſie rauſchen ſo ſeelenlos nicht, als die Schnaͤbel 
Jenes in Flor und Linnong gehuͤllten bunten Geſchlechtes. 

Nun genieße der gluͤcklichen Weiſen, die willig das Land giebt, 
Und dein eignes empfindendes Herz! dieß taͤuſchte noch Niemand, 
Der es nicht felbſt zuvor mit Lift und Leichtſinn getaͤuſcht hat, | 
Alles Ungluͤcks Anfang ift Leichtfinn: das fpielende Herz folgt 
Einem irrenden Strahl von Muthwill oder Vergnügen, 

Und fängt ſelbſt fich zulegt in feiner eigenen Schlinge, 





Etwas muß man thun, amd etwas laffen, auf ewig. 
Mannichfach ift die Anficht der Dinge für Viele; der Kluge 
Wählt den Einen Weg, der ihm als der wahrfte fich zeiget. 
Traue dem eignen Gefühl! die Freuden des Lebens weralten 
= Rimmer; Thorheit nur macht alt, ungenießbar das Leben. 


« 


Geh' und ſuche nunmehr die friedlichen Pfade des Haines, 


Und die rauſchenden Ufer mit friſchen Blumen umſtecket; 
Und begegnet ein freundlicher Hirt dir, ſo gruͤße ihn freundlich: 
Aber fliehe die Schaar der fittigrauſchenden Gaͤnschen, 
Baſiliskenzungen ſind ihre ſchnatternden Schnaͤbel. 








Vach dem Griechiſchen. 


Den Menſchen treiben vier beſondre Mächte, 

_ Duchs Leben, fagt ein alter Spruch der ai 
Zuerft der — on: das iſt jedes Menſchen 

Ihm angeborenes Geſchick, ſein Geiſt, 

Sein ſelbſt; die jedem eigne Art und Weiſe, 

Wie er in dieſe Welt geruͤſtet kommt. 

Von ihr haͤngt Alles, was er ſein kann, ab. 


Die zweite iſt das Gluͤck. Das nimmt ihn auf, 
Und ſtellt ihm die Gelegenheit der Dinge 
Und Lag' und Hülf zurecht, daß er gedeihe. 

Doch zeigt es auch ihm manches Gaukelwerk, 
Wonach er ftrebt, und das ihn nachmals taͤuſchet. 


Kun kommt die Liebe, als die dritte Macht. 
Sie ift der Geift des Lebens; ihre Fackel 
Treibt flammend ihn durch mancherlei Gefchid. 
Sie führt den Menfihen auf den höchften Gipfel 
Des Dafeing, zeigt von da ihm der erfchaffnen 
. Und unerfchaffnen Dinge volles Glüd, 

| 6* 
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und ſtuͤrzt hinab ihn zu dem Pfuhl des Elendes 
Er ſeufzet ſein Gebrechen Jahre durch, 


Und endlich kommt die vierte Macht, die Noth; 
Die ftrenge bittre Lehrerin des Lebens, 
She folget Alles; denn wer willig ihr 
Die Hand nicht reicht, den zicht fie mit Gewalt, 
Sie ift des Schickſals große Helferin, 
Und Alles kommt durch fie zum feften Schluß, 
Sie zieht mit Einer Hand herauf das Leben, 
Und drücet mit der andern es hinab, 





Fiebesrauſch. 


(1803.) 


Blumen und Kraͤnze gebuͤhren der Schoͤnheit! 
Blumen und Kraͤnze umhuͤllen die Feie 
Des fröhlichen Feſtes! — 
Tyna ſoll leben! 


Schmuͤckt ihr die Stirne mit gluͤhenden Roſen! 
Deckt ihr den Schleier mit duftenden Nelken!“ 
Tyna fol Ieben! 


Laßt im Gepränge eroberter Herzen 
Siegreich fie glänzen! 


Tauſend befist fie, und taufende nimmt fie; % 

Immer vermehrt, wie der Strom feine Wafler, 3 

Fließt fie in Lieblicher Schnelle vorüber, | “ 

Reißt fie die Blumen und Felfen mit fich, ——— 

Alle ſind Ihre, die nur ihr begegnen, 

Die nur der Strahl ihrer Augen berührt. * 
Tyna ſoll leben! 


Auf ihr ſind Leben und Liebe vereinet; 


ae en ——— 
a a a ih rn a TE 








a 


— sit alten Schirm ihr Sicht, 


— 


* 





N 1 


A N u a chter ſch ei nun g. 





er als der Tag, 


Heller als die Nacht, 


Scheint das klare Mondlicht ʒ 


— Von der Berge — 


Steigen daͤmmernd auf 
Schimmernde Geſtalten; 


Tropfen lichten Thau's 


Senken ſich herab 
Auf die ſtillen Fluren, 


= 


Und der Wälder Graun 
Theilt mit füßer Macht 


Philomelens Zauber. 


Oben am Olymp 


Reißt ſich mächtig auf. 
Tiefer Welten Abgrund; 


/ Weder Aug’ noch Ohr: 


Findet fuchend hier 
Der Gedanken Ende; 
Ewig dreht ‚das Rad 
Ungemeff’ner Zeit 
"Alles Daſeins Fülle, 


+ 


SGleich einem Phadton fährt fie mit ihnen 
Munter und froh durch die roſichten Rüfte, 
na follTeben! er 
— Soll nimmer berblihen 


- 


’# 


» 
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Und verſchlingt in Eins 
Den zu ſchnellen Raub 
Irdiſcher Geſtalten. 


Wo die Duͤfte weh'n, 
Dorten an der Wand 
Lichterhellter Buchen, 


Such' ich, wie verſcheucht 
Von des Meeres Fluth, 
Lina's ſtille Huͤtte: 


Schoͤner, als der Nacht 
Schimmerreicher Stern, 
Glaͤnzt bei ihr der Friede, 


Und das ſuͤße Thal 
Und das Mondenlicht 
Wird um fie noch ſuͤßer. 





An die Freunde 





Zum neuen Jahre 41827. Ä 


Jahre kommen und veralten 
Mit der Zeiten Wechſellauf, 
Unter mancherlei Geſtalten 
Loͤſet ſich das Leben auf: 


Doch der Freundſchaft edle Bande 
Loͤſet weder Zeit noch Gluͤck, 
Selbſt ſchon an des Lebens Rande 
Preif ich, Freunde, mein Geſchick. 





a RE ee 


- 





Froher Tage Rofenbläthe 

Möge durch das ganze Jahr 
Euch erfreuen! — Eure Güte 
Schenft nur meinem grauen Haar. u 





D as Chaos‘) 


(Am 24. November 1829.) 


0 Das Chaos iſt der Anfang aller Dinge ; 
Aus dem verworrnen Zuftand zeugen ſich 
Die Elemente: Waffen, Feuer, Luft und Erde. 
=» Das Waſſer und das Feuer find 


Sm ew’gen Streit; doch mit der Erde und der duft — — 


N WVerbunden freundſchaftlich erzeugen ſich 

Geſtalten, die zur Luft und zum Verderben dienen, 

So wie es fommt, und wie der Zufall will, 

- Bor Allem muß ihr Stand fich wohl zur Eintracht fügen, 
Damit vermieden fei der ew'ge Krieg: / 

So herrfiht die Allgewalt des Feuers über Waſſer; 

Und Waſſer ſchwemmt die Luft und Erde fort: 

Doch werden fie gemeinfchaftlic) vereint 

Mit richt'gem Maße, dann entſtehet Wohlgeſtalt, 

Und es erfreuet ſich des Anblicks die Natur. 

Wohl auf, fo laſſet euch die Miſchung Regel fein; 
Vergönnet jeglichem fein rechtes Maß, “ 
Nur hütet vor der fihleichenden Gewalt des Waſſers 
"Euch vor Allem! Gebt dem Feuer mehr; | 
Und wenn fein Opfer auch fihon in der Luft zergeht, 
Doch fuͤllt der leere Platz die Stelle beſſer; 
3 Die Erde wird das Opfer ficher lohnen, 

Und aus. dem Chaos wird dann eine Welt entftchn. 





9) Unter diefem Titel wurde Gefanntlih von-dem Weimarifchen Kreiſe eine Zeitlang ein in 
_ allen Sprachen geſchriebenes und nur für die gefellige Mittgeitung beftimmtes, Journal 
Herausgegeben. Das obige Gedicht ift jenen Blättern entnommen. D. Ned. 
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Auf die Lieder nach dem Anakreon.®) : 


Liebſte kleine Lieder, 
Sagt, o ſagt es mir, 
Welchem holden Gotte 
Floßt von Lippen ihr? 


Wagt am eignen Fittig 
Amor eine That, 
Und hat mit dem Staube, 
Auf ein Nelkenblatt, 

Euch gefchrieben ? fanft die 
Leier abgefpannt 
Und euch dann begleitet 
Mit der Eleinen Hand? 


Hat bei frohen Feften 
Bacchus euch erdacht, 
Und den. trunfnen Chören » 
Stommelnd zugelacht? 

Sang in Morthenfträuchen 
Einft der Nymphen Ehor 
Euch den ftilfen Hainen x 
Und den Thälern vor ? 


Sanft wie Phyllis Lippen, 
Leicht wie Zephyrs Hauch, 
Seid ihr füßer duftend 
Us ein Rofenftrauch ! 


— 





Vom Jahre 1766. 
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A: 


limm aus der Schal’, o Freundin, Gedanken, Empfindungen, Sprüche! 
ne Perlenfchnur wird, was du günftig vereint. 


; 2: 
ine Verschen, ihr feid wie freundliche Roͤschen im Winter; 
in, der Natur zum Zroß, unter der Feder mir auf! 


m: | | 
St au’ die Natur, wie ift fie fo ſchoͤn, wie erhaben, wie liebreich! 
of en wir ihr zu Lieb’ Alles nicht leiden und thun? — 
J 4. Z 
dege nicht für den Morgen; ein jeglicher Tag der trage 
eine eigene Laſt; häuf ihm nicht mehr als er hat, = 
— 

er - 5 
fee des Muthes zu ſein iſt mehr als Erob'rer der Staͤdte; 
e die Ruhmſucht uns, eigner Erob'rer zu ſein. 


nfchengefege, wie ſeid ihr fo ſchwacher Schutz dem Gedruͤckten; 
ttei gefeß, du biſt tief, wie der Dinge Natur! 
e /p 
ein Geſunder das Glied nicht, fo fühtet ein Mann nicht die — 
er Be wer fiche ruͤhmt, deutet Gebrechlichkeit an, 


8. 
Pen ia. 
de mir doch, wie es kommt, daß Penia meiſt nur dem Guten 
h zur Seite — haͤlt ſie nur dieſen fuͤr reich! 


J 


Fr; 
= 
5 ® 7 


ee 
% 9. 
Die neuen Sehrer. en 


Lehrer der Weisheit, ihr lehrt gewiß ung treffliche Dinge 
Lehret nur wieder uns auch, das was = lehret verſtehn! 


10. 
Papier- aus Stroh Ra 


Döppelt werthes Gefchenf der holden Eeret für Menſchen 
Denn du ernaͤhreſt die Welt, und du belehreſt die Welt! 


.. RER. a 1. 3 
ft doch, wie ihr uns fagt, der Menſch zur Erziehung geboren 8 
Warum geht er denn meiſt fihlechter davon, als er fam? 


12, | u 7 5 i * nn 
Gluͤck zu befördern der Völker, das heift ung heroifche Tugend, — 
Eind denn die Frauen allein nur die Heroen bei uns? — 






Sieh doch, es fihmilzt der Seepter von Eis in den — des Winter 
Und er finft von — Thron; Milde beſiegt die Gewalt. 


14 


Weisheit des Ihoren beginnt, den Nachbar zu meifteen; er felber © 
Was er am meiften bedarf, wirft er für Andere hin. \ | a 


Iſt dir ſchon Alles fo plan in dem weiten Gebäude der ———— 
Daß du nach Wundern noch ſuchſt, Maͤhrchen zu glauben * — 


16. ip — 
Denkendes Kind, kannſt du mit des Himmels Herren dein Dafein 
Noch nicht verbinden, und Elebft ftets noch am niedrigen Staub ? 


= — Be 
Sklav' der Gewohnheit, wann wirft du eriwachen ? die Herrſchaft ift fehlin me 
Als des Inſtinkts, der dich zwingt, ungeliebt Uebel zu thun, > 


























| —* iſt der Genuß ‚ und hoch der Werth der Enthaltung; 
ſch, verehre dich ſelbſt! ſetz' dich den Dingen nicht gleich! 
19, 

8 hebtich bin ich, und reizend gefaͤllig der Sterblichen jedem, 
MR es athmet nach mir Alles was lebet und webt; 


ber ich, trag’ ein Gift in meinem Becher verborgen ; 
end wirkt es, und Tod, unter Ergoͤtzung und Luft.’ 


3 EU JE 1 0. 

oſe von Säieae, du hauchft in paradiefifchen Lüften, 

5: n voll Himmel und Reiz, deinen Kebduftenden Geift; 
Lrage den föftlichen Reft von deinem fterbenden Odem 

In den Garten der Lieb’, welchen Sophia bewohnt. 


7 ng vor der Hälfte verlofch des Prometheus zündende Fackel; 


Drum ſo laͤuft das Geſchlecht meiſt nur von Leimen umher. 


22. 


Beitiges Schweigen ‚d® — von meinem geben tie Schuld weg! 


« lie si du; aber das Br irrt, R 


B* Rage & 23. & 
Ziefer arbeitet ein Bath fi ich durch Felſen und ſteiniges Erdreich; 
Er} dem gefälligen Thal Anmuth und Fruchtbarkeit mit. 


J el A | 
Simmliſche Körper, die ihr ſtets leuchtend wandelt, o gebt dach 
Euern Bewohnern Genuf, und mir Gedanken und Geift! 


x 


Er * 


4— ” | 25. 
Friſch vor tritt er, und bluͤht wie die Roſen, und ſchauet ſich keck um, 
Tadelt den Weiſen, und trotzt — Dummheit iſt Nam’ ihm und Schild. 
Eh a Ä 

2 RER ; 26, — 
Wen die Goͤtter lieben, dem flechten ſie Irren des Lebens; 
Sicheren Fußes geht der, den fie Lieben, hindurch. 


— 


— 1 — 


2; 
Haft du, o rauher Nord, auch diefe Knospe gebrochen ! 
Und erfennjt u. den Ort? kennſt nicht den. Stamm, der ” trug? 


| i 28, 
Weisheit, fagte der Weife, die rüftet ftärfer den Mann aus, 
Als zehn Starke der Stadt; Zadel entflicht ihr und Schuld, 


SED. 
Mangel der Eigenfchaft, worüber du Flagft, wird Geſchenk oft; 
Ein unfelig Talent, wird es nicht Manchem zum Fluh? — 
30, 
Luft war des Schöpfers Wille; Nothwendigkeit hat er genommen, 
Daß er fefter die Luft bind’ an das fterbliche Sein, 


31, 
D du verfehrter Sohn des Prometheus! Göttern entraubr er 


Licht für die Menſchen; Du raubft Menfchen ihr himmlifches Licht? 


32... 
Sich es liegt dein Geſchick, o Menfch, dir im Bufen verborgen! 
Ihm entipinnt fih das Seil, das durch dein Leben dich führt. 


33, 
Auf dem Rüden des Bergs liegt ſchwer die laftende Wolfe, 
"Aber fein Antlig tritt männlich und ernfter hervor: 
So die Wolken des Lebens; ſie liegen ſchwer um die Seele, 
Aber dem weiferen Mann find fie zur Zierde geſetzt. 

34, 
Jeder Tag ift ein Leben; an jeglichem Abend begräbt ein 
Weifer fih, oder ein Thor; je wie er folchen durchlebt. 


38, 
Elend, du weichft nimmer vom Leben des Menfchen, das mer ich; 
Lehre die Wiffenfihaft mich, die mit Geduld dich erträgt. 
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gier Zephyr, du Geiſt der Liebe, der fernen! o hauche 

org we Sram und Eis mir aus dem Bufen hinweg! 

Ta U A 
A 37, ; 
Winter ‚ du Haft unter Eis und Schnee die Erde gefeffelt; 

Willſt du auch feffeln mein Herz unter Beforgniß und Gram? 


>“ 


38, 
Tritten des Wand’rers über den Schnee fei aͤhnlich mein Leben; 
Es bezeichne die Spur, aber beflecke fie nicht. 
; | s0. | 
Was ift die fihwerfte Laft der Erde? — die Schande. — Was hebet 
Reicht von der Erd’ empor? — Chre, die Wahrheit uns giebt. 
* * 40. 
Kleine Spiele des Geiſts, ihr gleicht den Flocken des Schuces 
J * euch ein Augenblick her, nimmt euch ein Augenblick weg. 


8 


x 


f | 4. | 
Ueber uns ſchreit', o Natur, den ähnlich wechſelnden Gang fort; 
Dir on den Fußtritt find Leicht nur die Lehen geknüpft. 


42, 
er Woge, du beugft dem ehernen Soche den Maden; 
er # ich nicht re der Menfch, daß er dem Schickſal entflieh'? 


Ai 43, 
Erdenleben was biſt du? — Du zeigeft ed nur am Verlangen; 
Bas zu befisen man glaubt, flieht, wie ein flüchtiger Traum, 


Gleich dem Teiche Bethesda eröffnet Heilend ein Herz ſich, 
Wird es vom Engel bewegt; unbewegt fehlt ihm die Kraft, 
- 45, 
ehrſt du zuruͤck in dein Haus, ſo gruͤß' es mit Ehrfurcht und Stille; 
Khtung gebühret dem Ort, welcher dein Leben bewahrt, 


’ 
7 


a 


46, | 
Zeit, es ruhen. auf die des Sterblichen Hoffnungen alle; 
Nimmer doch ift er bei dir, fucht in der Ferne dich auf, 


47, 


er int eigenen Serzen fein Stück fucht, wird es nicht fehlen, 


Ewig quillet der Duell, deffen der Gute ſich labt. 


; N 
Ehre Menfch dein Gefchlecht! die Götter chren es felber; 
Strafe des Hochverraths trifft den Verächter zulegt, 


49. 
Rieſe ging mit dem Zwerg hinaus, den Drachen zu toͤdten; 
Rieſe ſchlug ihn; doch Zwerg kehrt triumphirend zuruͤck. 


50. 
Eine giftige Pflanze, Beleidigung, waͤchſt auf der Erde; 
Suͤße Vergebung hat uns Himmel zur Heilung geſandt. 


* 
51. 


Kommt, ihr befiederten Gaͤſte! euch treibt der Winter; o kommt nur! 


Kleine Speife geb’ ich, Eleinen Geſang gebt ihr mir, 


52, 
An dem dornühten Holz, vom ftrauchigen Zweige, da hänge 
Eine Blume, ihe fihlägt jedes nur fühlende Herz; 

Eine Blume, wie fie, wächft unter Dornen der Menſchen; 
Aber ihr fihlägt Erin Herz, unerkannt blüht fie, und ftirbt. 
: \ . u 

| 3, 
Meine Liebe tft gleich den nektartragenden Stoͤcken, 
Welche das ſummende Volk unter den Bluͤthen erbaut: 
Jedes Zellchen von ihr iſt mit Honigſpeiſe gefuͤllet, 
Draus dem Liebenden ſtets liebliche Nahrung erquillt. 


54. 


Deine Worte ſind gleich den thaugepfluͤcketen Roſen; — 


Jedem haͤuget der: Duft, haͤnget der Morgenglanz an. 





a u 
55, 


z des Menfchen wie veich 4 wie arm! — Es — ein Troͤpflein 
iv Gluͤckſeligkeit zu; Meere vermoͤgen es * 
















J 56. 
2 onn' und Mond und Sterne; wie fie im :verliebteren Kreife- 
Um die Schweiter fich deehn, bis fie vom Schlummer erwacht! 


57, 
g Echte d —* heißen — und ſetze dich nieder beſcheiden 
An die mn der Welt; fodre * was ſie nicht hat. 


— 
Auch du, edle Großmuͤth! du goldumkraͤnzte, obgleich oft 
Nieder, duldende, du, heb’ mich vom Staube der Erd’! 


59, 
te das Aug’ empor zu den unermeßlichen Weiten; 
Hier ift Religion, Wahrheit und Weisheit zugleich. 


0 60. | 
D des geprüften Kenners der Welt, des Schildrers der Sitten! — 
Deine Wiffenfihaft, Freund, ſchwebt über Fäulnig und Staub. 


X 61, " 
af ung der Weisheit widmen die fchönen Tage des Lebens! 2 
Inter Bläthen und Laub bringt fie dir Eöfttiche Frucht. 
* | 
| 62, 
Glüclich, wer, o Natur, dich im Innerften liebet, und glücklich, 
Sluͤcklich, wen ſich dein Bild tief aus dem Bufen erzeugt! 
J— 63, 
Mer die Tugend nicht hat, ift arm, — Was Fann dich erfegen, 
K innerer Reichthum der Seel’? Arm ift, wer Tugend nicht hat! 
64. — 
n die Wuͤſte bin ich gegangen, mein Leiden zu lindern: 
die Wuͤſte gab traurig mich wieder zuruͤck. 
7 


* 


“r. 


— Een 


se 65, 
Stile Sabathsruh fteigt auf von der Erde zum Himmel; 
> Opfere ftil im Geift, Seele, der hohen Natur! 


| 66, 
Unter dev Eiche zerfplittertem Aſt ergößt fich der Hirt noch; 
Deiner Pappel Haupt fieht zum Bewundern nur da, 


67, * * * 
Seliges Volk, ruft Gasko, ja dreimal ſeliges Eiland, 
Das nie Helden gekannt, und nie von Helden gekannt ward! 


68 
’ [7 
Wie fie fih freu'n, wie fie führen den Zanz, wie vom Himmel fie rufen: 
„Nichts ift Tod der Natur, Alles ift Leben in ihr!‘ 


| % 69. 
Merk' auf deine Wege, und nicht auf die Wege des Andern! 
Ruh' und Fried' iſt es dir; Weisheit und Menſchlichkeit iſt's. 


70. N 
Sei ein Mann, dich zu ehren! und fei ein Menfch, dich zu lieben! 
Keine Größe befteht, die nicht auf Menfchheit erbaut. 


71. * 
Scheint dir nicht zur Freude das Herz des Menſchen geſchaffen, 
Das fo leicht ſich betruͤbt, leicht ſich zur Freude bekehrt? 


72. 
Wohlgefallen an ſich hat felten den Andern gereizet; 
Preis und Dank verdient, wer fich für Andre vergißt, 


| z 73, 
Sheurer Menfch, fo wenig find deine Klagen gegruͤndet, 
Daß du fo leicht nicht dein Loos gegen ein andres vertauſch'ſt. 


74, | 
Sage nach Weisheit nicht; fuch” was du haft zu gebrauchen ; E 
Vor den Füßen liegt, was in der Ferne du glaubft, Ä = 


75, 


if in-ber Seele selöbe dir ſelbſt, und ſuch' zw erfuͤllen, 
Was du ‚gelobt! — Was ift fonft doch das Leben als Traum ? 





« . 76, £ 
| Schmerz und Luft, ihr bezeichnet bie Grenzen des menfchlichen Zuſtand's; 
Zwiſchen euch beiden die Fahrt mag wohl die gluͤcklichſte fein, 


| = 77, E: 
Lehr! uns den frommen Weg, den rechten Weg der Erziehung, 
Daß in uns herefihe der Menſch, wie in dem Thier der Inſtinkt! 


78, : . | s 
Was der Rofe die Farbe, was ſuͤßem Obfte der Duft ift, 
Das ift Befcheidenheit dir, ohne fie reizt Fein Genuf. 


Er; 79. 

Dreiſt in der Nedlichkeit Rock wirft ſich unfitffame Rohheit, 
uUnd ſie taͤuſchet damit oft den zu duldſamen Sinn: 

Pruͤfe den Grobian nur; er erwiedert dir ſchlecht, was er fodert, 
Und dem gefaͤlligen Freund lohnt er mit widrigem Scherz. 










Fe 80. | 
6 telfeit baut fih von Schaum ein Schloß auf; ftrahlen die Sonnen, 
Funkelt es heil, doch zerftiebt’s Leicht vor dem Hauche des Winde, 


; | 81, | 
Biest grüfet der Morgen, und fendet den helleren u und; 
eblich Be dein Wort, fendet dev Seele den Tag. 


3 | A! 
Erde, du holde, Mutter! wer deinen Bujen zu fehmäden 
Sich bemüht, thut Pflicht, und du belohnt ihm die Treu'. 


| 83. 

dein iſt die ganze Welt, vermag dein Herz ſie zu tragen; 

man oft ſehnlich gewuͤnſcht, traͤgt man mit Muͤhe zuletzt. 
7* 


— 10 — 
34. 


übermuth ift mit der Fülle gegangen, hat Sattigkeit funden, 


überdruß Fam noch dazu, bracht’ mit der Reu’ ihn nach Haus, 


85. 
Stille verehre die Hand des Schickſals; es führet von Todten 


Einen Lebenden her, tödfet dann wen ihm beliebt, * 


86. 
Schoͤne Seele; du warmer, du lieblicher Hauch aus der Wuͤſte! 
Wo du mein Leben beruͤhrſt, ſproßt dir ein gruͤnender Zweig. 


87, 
Hier an diefe Säule, von blendendem Marmor! errichtet, 
Heft’ ich heute dein Bild, dauernden Zeiten zum Preis! 
Schneide, Verlangen, die Flügel hier ab! und ruhe gefeffelt, 
Hoffnung! am Fuße gelähmt, hinke das Glück nicht hinweg! 
If dem Herzen ein Werth, iſt edleren Seelen ein Vorzug, 
Legt die zerftörende Zeit ihre Gewalt auch hier ab, 


88, 
Wo fein Zempel fich hebt, hier, wo die Gottheit Fein Stein ehrt, - 
Sei mir ein Zempel der Wald, ſei mir der Rafen Altar! 
Edler erfiheint und würdiger mir vom Geber ein Haus felbft, 
Als von menfihlicher Hand, menfchlicher Thorheit, erbaut, 


89, 
Süße Sonne, du kommſt! dir Ieuchtete Iange der Stern vor! — 
Auch mir leuchtet der Stern lange — wann fommt doch mein Licht? 


| 90, 
Eine Sonne bift du allein am ftrahlenden Mittag; 
Zu den Gefpielen gefelt bift du der glänzende Mond. 


| 91, 
O du Fannft fie nicht fehlen, geliebter Künftler; nur nimm fie 
Aus dem Herzen mir hin, male fein Feuer hinein! 


ar Kit % 













— Der —— — 

den herrlichen Tag, und ehrt das Blut der Erſchlagnen, 

a8 ke das Vaterland freudig zum Himmel entfprang ! 

Stahl vor der Bruft, und Erkenntniß im Geift, und. Gefühl in dem Herzen, 
Das nur iſt's, was den Mann zu den Unfterblichen hebt. 


F- 3 “98, 

m nfch, mit deiner Hand wilft du dag Unendliche faffen: | | 
kebſt doch mitten darin, und du begreifeft es niht! 
K J i 
Blumen gabft * mir nicht, du gabſt mir Heſchriebene Blätter; 
? ber an Blumenduft gehn fie den Blumen zuvor, 


95, 
18 " Marienba» 1823. 
” Kräftige noch als Eaftaliens Duell ift die Duelle Mariens, 
Bringt den himmlifchen Geiſt wigder zur Erde zurüd, 


j Menſch, du forſcheſt nach Wahrheit, und ſuchſt ſie immer im Fernen; 
Prüfe dich ſelbſt und ſchau', prüfe die Dinge um dich: 

Nicht nach fernen Orakeln — fie täufchen und irren dich immer — 
Das bedeutende Wort liegt zu den Füßen dir oft, 


97, 
| | Deutfchland (terra obedientiae). 
Alſo benannte dies Land vor Zeiten der heitige Vater; 
J Deutſchland, buͤcke dich tief, daß du den Segen empfaͤngſt! 


J 98. 
j Kindiſch verehrt ihr die Sprache, und fpielt mit Sylben und Worten ; 
- Statt zu erheben den Geiſt, laͤhmt ihr ihn, Deutfche, vielmehr! 


j 2 Ungluͤckſelig Geſchick, ihr verfehämmernden Meifter! 
e Ruft ihr die Mufen herbei, find doch die Grazien fern. 


E47 
f 
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100. 
Ungezwungen iſt ſtets das Wahre, das Liebliche, Schoͤne; 
Steifes Anſehn nimmt jeglichem Dinge den Reiz. 


101, 
Wandrer, auf diefes Grab hab’, ich die Rofe gepflanzet, 
Daß im Bilde du fiehft, was hier die Erde bededt. 


102, 
Ed». 
Kennft du das Mädchen im Thal, die unbefraget kein Wort ſpricht, 
Einſam den Felſen bewohnt, und frei hinſchwebet in Luͤften? 


— 
Nach dem Unendlichen ſtreben wir oft, und ſuchen es ferne; 
Was in der Naͤhe uns liegt, werden wir minder gewahr. 


104. 
A——— 
Fett iſt dein Pinſel und reich, du ſelbſt biſt mager und aͤrmlich; 
- Mache, daß deiner Kunſt Werfen du endlich doch gleichft! 


105, 
Aut einen fchlechten Überfetzer. 
Wo das muthige Roß nur ſtolz die Tritte bezeichnet, 
Stolpert dein traͤges Thier lahm und geradebrecht nach. 


106. 
Einen Tag der Geſellſchaft gewidmet, dem Leben des Umgangs; 
Gab er mir, nahm er mir mehr, dies nur beſtimmt ihm den. Werth. 


107, 
Ungeduldig harrt in ihrer Knospe die Erde; 
Hauch’, o Himmelsluft, öffn’ ihr die fehnende Bruſt. 
108, 
Fallt auf * Herz hin, Tropfen der Wehmuth, mit kuͤhlender — 
Zu erloͤſchen den Groll, den der Beleid'ger erregt. 




















109, 
du S RER araft, du Seelenherrſcherin, — 


= | 110, 

et sfertenntnig und Bahrheit und. Weisheit, Euch blühet das — 
i um die Roſen der Buſch, wie vor der Sonne Gewoͤlk. 

J U | 

Ind du. Gottesgeſchenk, du Freundfchaft, Zartheit der Seelen, 
be, — Vereinigung du, — bindet mir ewig mein Gluͤck. 

Barum Lieget der Garten der Erde fo oͤd und verfchleiert ? 
Iſt's, daß das himmlifche Feld darum nur herrlicher blüht? — 


⁊ 


m. | 2: DR, 
ad, ich habe mein Haus verlaffen, die Kinder, die Zärtling’ 
Meiner Liebe, denn ich bin aus mir felber gereiſſt! — 


we... 24, 

8 euge tief dein Knie, — der Weſen Schoͤpfer und Urſprung; 
Gutes giebt er und nimmt's; Er nur vollendet es gut. 
3 * x | 115. is 
Unter vi — Polſiern erdruͤcket die Erde der Schnee hen; 
F Komm’, o Zephyr, und hauch’ ihr von den Schultern die Laft. 


116, 
üben, Himmel, zurüc mich zu mie, auf daß ich erkenne, 
J Weſſen ich ſei, und * haͤnge an deiner Natur. 


J 117. 
ne, wo blieb dir die Kraft?!. Vom Throne ‚den du EIER | 
get fein Pfeil mehr er ſinkt welkend auf eiſigen Schnee. 


———— 


118. 
Er „o Himmel, mich ftets des Wehmuthblickes erinnern, 
Der —— und ie mir in das Innerfte drang. 





1 de Lebens und sus, ei mir die ftärfende dand, | = 


— 


Sir a — 
119, SW 


Heliodorus, ja, des Lebens gröfefter Schatz ift 
Freundfchaft ; aber nur dem, der zu bewahren ihn weiß. 


120, . 
O du fröhlicher Hain, wann werd’ ich dich wieder befuchen? 
Wann blüht über dem Moos wieder mein Genius auf? 


121, 
Meffe dich felöft! dem Menfchen gebührt das Maß von den Dingen: 
Und, warn du ernft es geprüft, fülle das richtige Maß! 


- 122, 
Das Vaterland. 
Große Menfchen find meift-melancholifchen Temperamentes, 
Sagt Ariftotelese: Du, Vaterland, macheft ung groß! | 
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4. 
‚Genf, den 28. October 1779, 


Meute iſt endlich ein Delzweig, lieber Knebel, von Dir 
erfchienen, nebft Glaferd Atteftat. Du Fannft ihm zum Troſte 
ſagen, daß ich ſchon lange gewußt, was er ſei, nur freue es 


mich, daß er zur Selbſterkenntniß gelange. Unſere Reife*) iſt 
aͤußerſt gluͤcklich. Wir ſind doch nun bis hieher gediehen, ohne 
den mindeſten widrigen Zufall; geſund find Menſchen und 


Pferde geweſen. Unſere Marſchroute iſt kuͤrzlich dieſe geweſen: 
von Baſel auf Biel durch's beruͤhmte Muͤnſterthal, von da 
uͤber Murten und andere Orte nach Bern. Die Gletſcher-Reiſe 
gemacht im Canton Bern. Von Bern wieder nach Lauſanne 
und hierher. Daß dieſe Reiſebeſchreibung etwas unbeſtimmt iſt, 


kann ich nicht leugnen, aber ließ ich mich auch auf etwas näher 


ein, jo würde mein Brief ohne Ende. So viel kann ih Dir 


ſagen: ed ift fo groß, daß man es Faum bemerkt, daß es groß 


ift, größer ald man e3 denken kann. Der Staubbach ift über‘ 
alle Beichreibung. Der Fall des Neichenbachs u. dergl. m. | 
Wir find brav herumgeftiegen. Die Gletſcher-Reiſe haben wir 
bis auf ein paar Stunden beftändig zu Fuß gemacht. Die 
zwei Zage auf dem Thuner- und Brienzer-See mit gerechnet, 


hat die Tour acht Tage gedauert. In etlichen Tagen wollen 
wir die Gletfcher des Faucigny befuchen, namlich bei Chamouni, 


Martina, Bar ıc. 


— 





*) Goethe ganz allein begleitete den Herzog. 
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Dann gehen wir durch's Wallis ber den St. — 
zuruͤck in die Schweiz nach Zürich. Das Wetter iſt außeror—⸗ 
dentlich ſchoͤn geweſen, warm, unausgeſetzt heiter. Vor— und 
vorvorgeſtern haben wir die zwei hoͤchſten Gipfel des Jura be— 
ſtiegen, nämlich la dent de Vaugion et la dole. Die Ausficht 
war ganz über Alles; ich fage nur, daß wir dort auf Einen 
Blick die ganze Kette von Eisbergen, von dem Canton Luzern 
an bis in Savoyen und in- die Pays de Gais, ſodann "die 
Berge, welche bei Bafel Deutfchland von der Schweiz fchei- 
‚ben, die Franche comté und den- ganzen Genfer-See (auf Einen 
Blick) überfehen haben. Im Umkreis etliche 100° Stunden. 
Bei Vevay haben wir uns im Genfer:See gebadet; es war 
fo warm, ald bei uns im Sommer, das Waffer war fehr weich. 
Bon hier Fanın ich weiter nichts fagen, ald daß es ſchoͤne Hau: 
fer und ganz, ganz abfcheulich fatale Kerl mit viel Geld hier 
giebt. Geftern fahen wir nicht weit von hier eine: fchlechte, 
franzoͤſiſche Comödie; in der Stadt wird fie nicht geduldet. alfo 
fpielt fie auf franzöfifchem Grund und Boden. Weil nun die 
Thore bier präcis gefchloffen werden ,: jo fängt der Speftafel 
fchon nach 2 Uhr an. Hier uͤberſchicke ich Die dad Refultat 
von den Bemerkungen, welche die freien tiefvenfenden Schweizer 
über die jetzt herrſchenden Nationen gemacht haben. Es ift 
viel Scharffinn darinnen. Sch hoffe: Ihr feid jest in einem 
‚meiner Häuferz laßt es euch wohl bekommen; grüßt die Fleine 
Werthern, die Heine Schardt und Alles, was: Elein und artig 
ift, Orteln aber nicht. Lebe wohl, lieber Knebel, und laß 
bald wieder was ex infimo, da Du die Höhe wirft — 
haben, hoͤren. 


C. ‘1,9. ©. 
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2. 
Woͤrlitz, den 7, Juni 1780. 


| Sit Sonnabends pafle ih auf, um eine Stunde zu 
finden, in welcher ich Dir fchreiben kann, mein lieber Knebel, 


aber ganz umfonftz denn fpät fteht man auf, dann die Früh: 


ftüds: Seffion, welche Du kennſt, darnach wird geritten oder 
gegangen, und im übrigen Tage tft nicht daran zu denken. 
Jetzt brauche ich ein halbes Stündchen, das mir bleibt, um 
meinen -verfprochenen Brief wenigftens anzufangen. 

„unſere Zeit geht fehr angenehm hin; der Fuͤrſt ift ver 
traulicher und. freundfchaftlicher gegen mich als jemals. Es ift 
doch eine der fehönften Seelen, die ich kenne. Ich habe nie 
Jemanden gefehen, der durch feine bloße Eriftenz mehr Wohl: 
wollen, Zreuherzigkeit und Menfchenliebe allen denen, fo um 
ihn find, mittheilt, als Diefer Fürft. Man ift ordentlich beffer 
bei ihm. Er ift troß der Sinnlichkeit feines Weſens (denn 
daß er nicht im mindeften der Abftraction fähig ift, fehe ich 
alle Augenblide mehr) fo rein und lauter, fo gemäßigt und fo 


- fiebevoll in feinem Leben, als vielleicht manche der Alten durch 


die tieffte Weisheit und größte Bearbeitung ihrer felbit zu fein 
nicht erlangt haben. Der Vogelheerd, welchen ich vor 2 Jah: 
ren in der Arbeit fah, ift mit außerordentlicher Liebe und Sorg: ' 
falt angelegt. Meiner Frau ſcheint der hiefige Aufenthalt wohl 
zu thun; bei Naturen ihrer Art ſpuͤrt man die Wirkungen erft 
ſpaͤt und in der Folge. Mein Bruder ift wohl und recht brav, 
Sch muß den Brief unterbrechen, denn es wird zum dejeuner 
geblaſen.“ Den 8. Juni. 

» Einen alten Kriegs: Cameraden von Dir habe ich hier 
fennen lernen, es ift der ehemalige Gapitain, jest Major Scott 
von eurem Regiment; es ift für fo einen ganz nicht denkenden 
Menfchen eine treffliche gute Seele. Er iſt dem Fürften fehr 
ergeben, und da er ihn lange nicht gefehen hatte, war feine 


Er 


Freude ordentlih rührend. Mir ift lange nicht fo eine treue 
Schottifche Seele vorgefommen, wie diefer. Der Commandeur 
vom Braun’fchen, ehmald Lottum’schen Regiment, Obrift Pful, 
ift auch hier; er hat eine Gräfin Anhalt zur Frau, welche 
ftoctaub ift. Wie lange ich hier bleibe, weiß ich noch, nicht; 
Sonnabend oder Sonntag gehn wir vermuthlich. Jetzt haft Du 
meine Hauptneuigkeiten, nun will ich zu. dem verfprochenen 
Wegweiſer fchreiten. 

Wenn Du aus Deutfchland nad) Schaffhaufen kommſt, ſo 
fteigft Du in dem Gaſthof zur Krone ab; der Wirth war ehe— 
dem Major in Sardinien, und unfer Kammerherr von Secken— 
dorf fand bei feinem Regiment. Denn Gaftwirthfchaften, 
Poftmeiftereien u. |. w. find in der Schweiz bei den beften 
Familien und fehr einträglih. Hier haft Du nichts zu fehn, 
als Du giebt, wenn Du willft, einen Brief, den ich Dir 
ſchicken will, an den Junker in Thurn ab. Sollte feine Adreſſe 
nicht vecht fein, fo frage nur nach dem, bei welchem ich gewer 
fen bin. Den andern Tag mußt Du nad dem Rheinfall 
gehn, dort bleiben und erſt ſpaͤt zuruͤckfahren. Laß Dich, wenn. 
dad Waſſer Fein ift, bis an den mittelften Felſen fahren, und. 
da fleig’ aus und fchreib’ mir, wenn Du Fannft, was es 
Div für einen Effeft gemacht hat. Du befiehft das Schloß 
Laufen, welches nach Zürich gehört. — 

Bon Schaffhauſen gehſt Du den Rhein hinauf nach Stein, 
längs dem Unterfee nach Coſtnitz. Im Schloß Stein ift die 
Gewohnheit, wenn 4 Pferde mit einer Kutfche oder geritten 
vorbei: kommen, fo wird mit einer Kanone gefchoffen. - Die 
Merkwürdigkeiten von Coſtnitz wird Dir. der Wirth im Adler 
zeigen, wo Du wohnen mußt. Diefes ift der Gafthof, wo das 
Zeichen hängt, von welchem Wedel Dir erzählt hat, daß es bei 
jtarfem Winde faft das Haus einreiße. Von Coſtnitz geheft 
Du mit Mietwagen nach Winterthur; hier mußt Du den 
Maler Schellenberg befuchen, welcher für die Phyfiognomif viel 
gearbeitet hatz es iſt nicht eben ein. fehr großer Mann, hat 
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aber ein beſonderes Talent, Inſekten in der groͤßten Schoͤnheit 


; zu malen. Di kannſt ihm, um Dich einzuführen, ein Com: 
pliment von mir bringen. Von bier geht's gerade auf Züri. 
Du kannſt von Coſtnitz aus diefen Weg zur Noth in einem 


RETTET TS E ep y 


es 


Tage machen. In Zürich fleigft Du im Schwerte an der 


Limat ab. Der Wirth Heißt Herr Otto, welchen Du aufs 
- Schönfte von mir begrüßen wirft. An Lavater befommft Du 
einen Brief, und grüße erft Bodmer, Pfenniger, den Maler 
und Dichter Geßner und Heidegger, den Sohn des berühm: 
ten Schultheißen. Lesteren, wenn Du nicht Heinrich Fuͤßli's 


aͤlteſte Zeichnungen ſehen willſt, beſuche nicht, denn es iſt 


ein boͤſes Subjekt. In Zürich bleibe wenigſtens acht Tage. 


Mache eine Reiſe am Zuͤricher See hinunter und uͤbernachte in 
Richterswyl; dahin will ich Div einen Brief an einen D. Hotze, 


einen vortrefflichen Arzt, mitgeben, welcher Dir fehr wohl thun 
wird. Im Zürich wirft Du fehr gut bewirthet werden. Du 
mußt hier einen Miethwagen nehmen, welcher Dich nach Luzern 
bringt. Es find zwei Wege, nimm den über den Berg Albis, 
von welchem Du eine vortreffliche Ausſicht haben wirſt. Hier, 
| auf diefem Berg, in einem Wachhaufe, wohnte der arme Lin: 


dau einige Monate. Dem Kutfcher wirft Du zwei Garlsd’or 


bezahlen müffen. Es ift eine Zagereife. - In Luzern fleigft Du 
J bei einem recht guten Kerl von, Wirth, im goldenen Adler ab. 
i Hier ift weiter nichts als Die modellirte Charte einiger Schweizer 
Cantons und der VBier-MWaldftädter- See vom General Pfoffer 
merkwuͤrdig. Wenn Du dieſes gefehen haft, ſetzeſt Du Did 
zu Schiff und fähreft bis Brunnen, fleigft da aus und gehft 
& zu Fuß nach) Schwyz, eine halbe Stunde vom See. Hier fchläfft 


Du, fiehft den andern Morgen bei einem gewiffen Hedlinger die 


ganze Sammlung von Medaillen des berühmten Hedlinger, 
welcher von bier gebürtig war; Du kehrſt zurüd nach Brun- 
nen, fährft bei Tells Gapelle vorbei und fleigft aus dem Schiff 


bei Fluelen, gehft bis Altdorf, wo nichts zu fehn iſt, und noch 


denſelben Abend bis Steg, am Fuß des Gotthard. Bon 
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Fluelen auf Altdorf eine halbe Stunde, von Altdorf, auf Steg 

drei Eleine Stunden. Den andern Tag brichft Du fehr früh auf, 

mietheft Dir ein Maulthier, oder einen Laftträger Cerfteres iſt aber 
beffer), und. läffeft ihn Dein Gepäde tragen. Du. mußt diefes 
Thier mit. dem Führer bis Oberwald, „dem erſten Dit in Wallis, 

miethen.. Für diefen Weg wirft Du gewiß drei Carlsd'or be: 

zahlen müffen. Du gehft in einem Tag den ganzen Gotthard 
hinauf, über Hofpital bi8 zu den Capuzinern. Hier bleibft 
Du über Nacht. Es ift diefes ein Weg von neun guten Stun: 
den, und befländig fleigend. Hier mußt Du Dich de Lateins 
oder Staliänifchen bedienen, denn. die verftehen. Fein Deutich. 
Du. giebft ihnen etwas, wenn Du weggehft, fodern thun. fie 
nichtd. Den andern Zag, wenn Du vor Anbruch des Tages 
weggehft, Fannft Du noh Wallis erreichen; Du fleigft bis 
Hofpital wieder herunter, fchlägft Dich links und kommſt durch 
ein ganz öde Thal, nach Nealpz hier mahft Du Mittag bei 
einigen Gapuzinern. Du feßeft Deinen Fuß weiter, befteigft 
die Furka, die Dir, da Du keinen Schnee antreffen wirft, nicht 
viel Befchwerniß machen wird. Du fommft etwas fpät nach 
Oberwald; hier nimmft Du ein frifches Maulthier und mietheft 
es bis Martinah. In Einem Tag gehft Du bis Brig und 
in einem andern von Brig über Leuf ins Leuferbad, Hier 
bleibft Du wieder über Nacht, und gehft den andern Tag bis 
Sion, von Sion ift’S eine Tagereiſe bis Martigny, und da 
die Tage lang ſind, ſo rathe ich Dir, bis St. Maurice zu 
gehen und die Pisse Vache in hohen Augenſchein zu nehmen. 
Du ruhſt Did den andern Tag bier aus und fehleichit 
erft gegen Abend wieder zuruͤck nach Martigny, welche nur 
3 Stunden davon entfernt ifl. In Martigny nimmft Du ein 

friſches Maulthier bis Chamouni, dieſes ift eine Zagereife, 

Nach) Chamouni führen zwei Wege, einer über die Tete noire und. 
der andere über den Col de Balme. Letzteres ift der beſchwer⸗ 
lichfte, hat aber die ſchoͤnſte Ausſicht; ich rathe Dir, dieſen zu 
nehmen. In Chamouni mußt Du drei bis vier Tage bleiben; Du 
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| Fäffeft gleich einen Wegweifer fommen; hierzu nimm einen ges 
i wiffen Michel Pacart und grüße ihn von mir. Du befteigft 
Mn. einen Tag den Mont-Anvert, den andern den Buet, noch ein 
Sag kann zum Genuß angewendet werden und zur Ruhe; 
dann gehft Du mit diefem Pacart bis Sallenche, befiehft den 
andern Tag die Caserne de Baline und fchläfft in la Bonne— 
ville; won hier find’3 wenige Stunden nach Genf. Nach Genf 
will id Dir einen Brief an den berühmten Hubert mitgeben, 
welcher Dir fehr behagen wird; ich hatte ihn neulich vergeffen. 
Du logirſt ä la Balance, einem ſehr guten Gafthof. Auf dem 
Mont-Anvert findeft Du ein Häuschen, wo mein und Goethe’s 
Name fteht, Schreib Dich dazu. Solteft Du in die Berner 


Eisgebirge wollen, fo gehft Du über Laufanne und Vevay, 








ſiehſt den Genfer See und gehft nach Bern, fleigft im Falken ' 
ab und gehft dann auf Thun. - Hier nimmft Du ein Schiff, 
und dann weift Dich jedes Kind zurechte In hun frage 
nach einem Schiffer, Peter Kocher, dem beften Kerl ‚von der 
Welt; Du nimmft ihn als Wegweiſer mit ins Gebirg. Schenke 
ihm doch drei Garlöd’or von meinetwegen, ich will fie. Dir wieder 
bezahlen laſſen; gehſt Du nicht hin, fo fchide fie ihm von 
meinetwegen von Genf aus. Sekt weißt Du Alles, wad Du 
brauchft, fchreib mir bald und allen guten Geiftern empfohlen. 
Leb wohl, lieber Knebel. 
| Carl Anguft, 9. 3. ©. 


Empfiehl mich Deinem Herrn Vater. 
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3. 


Weimar den 15, Juni 1780, 


Hin, mein lieber Knebel, ſchicke ich Dir passe-par-tout 
durch die ganze Schweiz. Nicht ein einziger kommt an ein 
unintereffantes Schloß. Alle diefe Leute werden Dich fehr 
freun, zumal Hubert. Überall habe ich Dich als einen Homme 
d’esprit et de merite recommandirt, und überall wirft Du mit 
offenen Armen empfangen werden. Hubert fag’, daß, wenn er 
einmal etwas von feinen Malereien wegwirft, er es mir ſchicken 
ſolle. Du kannſt mit ihm deutſch ſprechen; denn er ift in Heſſen 
erzogen und ift Adjutant des Landgrafen geweſen. 

Meine Frau ift in Treuenbrietzen gewefen und hat ſich 
mit ihrer Schwefter*) abouchirt; von da find fie zufammen nad) 
Beelig gegangen, um die Kinder zu fehen und haben endlich 
Thee in Potsdam getrunfen. Denfelben Abend find fie nad) 
Treuenbrießen zurüdgefehrt und den andern Tag war meine 
Frau wieder in Woͤrlitz. Seit Montags Mittag bin ich wie 
der hier. Den Sonnabend Nachmittag verließen wir Woͤrlitz 
und erreichten Abends Leipzig. Sonntag hörte ich Zollikofern, 
und meine Frau befuchte das Winkflerifche Cabinet und befah 
die Stadt. Montags Abend traf fie glücklich hier ein. Sch 
bin beftändig theild auf meinen Pferden, theils Courier geritten. 
Dfern haben wir von Leipzig mitgebracht, er bleibt vierzehn Tage 
in Ettersburg. Er hat fich verbindlich gemacht, in diefer Zeit 
eine Decoration zu malen, und Goethe fol in eben dieſer Zeit 
ein Stuͤck dazu verfertigen; er wird's thun und die angefange: 
nen ariftophanifchen Vögel dazu nehmen. Nichts wird dieſem 
Stud vermuthlich fehlen ald etwa das acheve und Deine Ver: 
fon. An Bertuch ift aus Anfpach die Überſetzung der Gervan- 


— — — u. 


) Der damaligen Kronprinzeſſin, nachherigen Koͤnigin von Preußen, 
geborenen Prinzeſſin von Heſſen-Darmſtadt. 
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tiſchen Novellen gefendet worden. Sie intereffiren mich fehr. 
Der Ton ift feltfam, und Schreibart und Diction außerordent: 
lich fchön. Es duͤnkt mich, man fehe aber hier. und: da das 
hohe Alter des Verfaſſers durch, denn bie und da im der fchön: 
ſten Wärme kommt unerträgliche Kälte; es hat mich in ihnen 
eine feltfame Gleichheit mit Wieland’fchen Unvollkommenheiten 


gewundert. Lebe wohl, Alter! 


Was macht d'Aubigny? j% 
C. A.; H. $ ©. 





Weimar, den 7, Zuli 1780, 
Im Bette Abends 11 Uhr. 


Nicht Krankheits-, ſondern Faulheits halber habe ich 
dieſen Poſten erwaͤhlt, um Dir, alter Knebel, wieder ein Zei⸗ 
chen des Lebens zu geben. Ich bin beſorgt, Du habeſt mein 
Paquet Recommandationen nicht bekommen, ich habe mich heute 
deswegen bei Deinem Vater darnach erkundigt. Mich freut's 
ſehr, daß das guͤtige Schickſal Dich an des Vater Rheins 
große Epopee geführt hat. Im Fiſchhauſe hielt Goethe und 


4 Lavater ein trait& du sublime, das nicht gering war. Ich 
denke doch, daß Du in dem Häuschen, welches für. den Gra— 


fen von Falkenftein erbaut wurde, beffere Gedanken gehabt haft, 
als der illustre voyageur. Unſerer Neuigkeiten find wenige; 
als Öfer, welcher einen Vorhang dort gemalt hat, Ettersburg 


verließ, zog die Gräfin Bernftorf dahin; Bode folgte pflicht- 


ſchuldigſt und auf alle Zeit bereit, zu amüfiren. Ich war 


einige Tage im Amte Groß: NRudeftedt und befuchte endlich 
Groß=Brembach, welches im Brande fiebenzig Häufer, ohne die 


- Ställe, verloren. Geftern war ich mit meiner Frau, Bruder 


und fämmtlichem Hofftaat in Iena, zeigte meiner Frau die 
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Gegend, und alle Profeffores verficherten, es ſei eine wahre 
- Schweizergegend. Wir gaben allen Ordinariis von allen Facul⸗ 
täten zu effen. Mich freute es, einige wadere Leute unter 
ihnen zu finden. Nach Tiſche zeigte mir Loder feine auserlefe 
nen Präparate. Die Dejeunds in der Esplanade floriren wie: 
der; heute unterbrach’ der Regen. Jetzt leb wohl, alter Knebel, 
und laß Dir noch einmal fagen, wie lieb ich "Dich habe: Es 
ift mir zu verfiehen gegeben worden, daß gerne gefehen würde, 
wenn Du zuweilen eine Epiftel an die Frauenthörer erließeft, 
in diefem Fall aber wirft Du gebeten, mir die Briefe zuzu— 
fteifen; ich werde fie fodann weiter beforgen. Lebe wohl, meine 
Frau grüßt Dich, | 
€e..21,9 z. S. 





5. 


Weimar, den 17. Juli 1780, 


Guten Abend, Tieber Knebel! ES hat neun Uhr gefchla= 


gen und ich fiße hier in meinem Klofter *) mit einem Lichte - 


am Fenfter und fchreibe Div. Der Tag war ganz außerordent- 
lich ſchoͤn, und der erfte Abend der Freiheit (denn heute fruͤh 
verließen uns die Gothaner) ließ fich mir fehr genießen. Ich 


bin in den Eingängen der Falten Küche **) herumgefchlichen, - 


und ich war fo ganz in der Schöpfung und fo weit von dem 
Erden: Treiben. Der Menfch ift doch nicht zu der elenden 
Phitifterei des Gefchäftslebens beftimmt; es iſt einem ja nicht 
größer zu Muthe, als wenn man doch die Sonne fo unter: 


*) So würde eine im Park, Goethe's Sartenhaufe gegemüber, befind— 
liche EinfiedlerzHütte benannt, die der Herzog damals öfters be— 
wohnte, j 

*+) Eine Gegend im Park, 


S 
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gehen; die Sterne aufgehen, es kuͤhl werden ſieht und fühlt, 


und das Alles ſo fuͤr ſich, ſo wenig der Menſchen halber, und 


doch genießen fies und fo hoch, daß fie glauben, es ſei fuͤr 
ſie. Ich will mich baden mit dem Abendftern, und neu Leben 
ſchoͤpfen. Der erſte Augenblid darauf fei Dein. Leb wohl 
ſo lange. 


Sch Fomme daher. Das Waffer war kalt, denn Nacht 


lag Ion in feinem Schooße. Es war, als tauchte man in 


die fühle Nacht. Als ich den erften Schritt hinein that, war's 
fo rein, fo nächtlic dunkel; über den Berg hinter Oberweimar 
fam der volle rothe. Mond. Es war fo ganz ftille. Medels 
Waldhoͤrner hörte man nur von weitem, und die ftille Ferne 
machte mich veinere Töne hören, als vielleicht die Luft erreichten. 

Die Gothaner haben uns ganzer acht Tage gefaßt, minus 
etliche Stunden. Ich habe mich gut mit ihnen verhalten, und 


} war jo vertraulich, als es ihre Natur erlaubt. Goethe las 


geftern Abend dem Herzog von Gotha, feinem Bruder und 
mir, während unten foupirt wurde, auf meiner Stube den 
Fauſt vor. ES fchlug doch ziemlich Alles. bei ihnen richtig an. 


Albrechts altes Grief wegen des an Hof Effens ift gehoben, 


er war geftern bei Tafel und: ich ftellte ihn dem Herzog vor. 
Letzterer meinte, er könne noch nicht recht Flug aus ihm wer: 


den. Er hat verfprochen, hier zu bleiben und nur einige Aus: 


flüge wieder ſich zu erlauben. Wir treiben alle Sonntage Bor: 
mittags richtig unfere drei Stunden Phyſik. Er verficherte 
neulich, daß diefer cours de Physique nicht auf drei, fondern 


auf zehn Sahre caleulixt fei. Es hat fich ein großer Erdfall bei 
Kaͤhla gezeigt, welcher die Saale verfchüttete. Ich war mit 


dem Herzog von Gotha dort; Kraufe hat ihn gezeichnet. Sein 
Anblick, wenn man ihn in der Nähe fieht, ift groß und im: 


poſant. Ganze Fichten und Obftbäume find verruͤckt und ver- 


worfen. Letztere haben fich dabei nicht verändert, fondern tragen 
Frucht nach wie vor. Es ift nicht vom Erdbeben entflanden, 
fondern Quellen und vielleicht die Saale felbft haben an Hoͤh— 
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lungen gewaſchen, welche endlich den Berg nicht mehr tragen 
konnten. Der Herzog fuhr dann auf Jena und beſah die 
Bibel-Sammlung und Loders Cabinet. Dieſer kommt uͤber— 
morgen hierher und wird ein Kind ſeciren? Vorgeſtern Nachts 
brannte es wieder in Apolda, nur aber ein. Schafftall ward 
verſehrt. Es ift faft gewiß, daß es angelegt worden, denn um 
diefe Jahreszeit ift Niemand im Stalle. Du wirft Dich wun- 
dern, wie unvorfichtig man in der Schweiz mit Feuer und 
Licht umgeht, und doch brennt’3 nicht. Sch erwarte bald Nach— 
richt von Dir, welchen Weg Du nimmft oder nehmen wirft. 
Iſt's Dir in Frankreich beffer ald in Genf, fo reife hin. Hat 
des Menfchen Seele Feine Ruh, fo fuche fie. Im weitläuftigen 
Suchen findet ſich zuweilen ein unerwarteter Grund zur Ruhe. 
Grüße Lavatern, wenn Du noch in Zürich bift, und kuͤſſe ihn. 
Meine Frau und die Waldner denken Deiner. Leb wohl, Lieber! 
| C.A De © 


Weimar, den 27, Suli 1780, 


Mus dem, lieber Knebel, was Du geftern Goethen fchriebft: 
habe ich vermuthet, daß troß der großen Hibe, welche Du 
wahrfcheinlicher Weife drüdender fühlen. wirft, als wir, der 
Gotthard nun hinter Deinem Nüden liegt, die Furka über: 
fliegen ift und Du jest wohl in Chamouni. biftz vielleicht haft 
Du ſchon Genf erreicht und ſtehſt à la Balance am Edfenfter, 
‚fiehft Die grüne Rhone unter, ihren vielen Brüden den See 
verlaffen und Frankreich zueilen, fiehft die müßigen Jungen 
und didbeinigen Bedienten, die Säger aber: bei dem Sattler 
ftehen und die Wagen, die fie nicht bezahlen Fönnen, anfehen. 
Vielleicht balgt fich ein Eleiner fchwarzer Decrotteur vor Deinem 














Fenſter, uns die Schuhe putzte, von Zuͤrich gebüntig 
und eine Ganaille ift. ; 
2 Ueber Dir’ fit der dicke Mannheimer — ROM 
fuͤr mich gearbeitet hat, und wenn Du ihn recht argern willſt, 
$ jo fprich nichts als deutſch mit ihm; er wünfchte, man- hielte 
< ihn für einen Franzofen. Der Wirth ift ein fehr braver Mann, 
und nirgends wirft Du billiger fein, als bei ihm. Sauffure 
wird Dir gefallen, und fehwerlich wird Dir der zweite Theil 
von Hubert in den Weg fommen, denn er ift fo originell als 
möglich. Er ift ein Menfih von großem Geifte und für fein 
Lebe⸗Talent (oder Talent zu leben) habe ich große Achtung. 
Bonnet wird Dir ſchwerlich recht behagen. Die Schnitzeleien 
; an den Füßen feiner Salamanders haben ihn zufammengezogen, 
fein Name und daß er die Auferftehung der Todten zu bewei⸗ 
jen geglaubt hat, hoben ihn wieder auf einen andern led; 
alles diefes zufammen macht ihn für den Fremden intereffant;z 
auf lange aber glaube ich fchwerlich, daß er wohl thue; gewiß 
- wenigftens nicht fo, ald Dir der Bier: Waldflädter-See wird 
gethan haben. Wie war Dir, ald Du den Luzerner:See hinun- | 
ter, den Rigi links, den Pilatus hinter Dir und vor Dir den 
E Selfen, welcher den See verenget, und fo zu fagen, theilt? 
wie, als Du durch die Meerenge durch warft, Gerfau, Brun: 


nen, Tells Platten Dir links, die ungeheuern Berge nebft den 


i Heinen Matten, wo die Drei den Bund zuerft beſchwuren, rechts 
liegen faheft? Fluelen, Altorf und endlich die Ehrfurcht erweckende 
Kehle nebft der erften Spite am Fuße de3 Gotthard vor Dir 
war? Nach den andern gefraue ich mich faſt nicht zu fragen, 
denn ihre Namen find wie der Name Gottes, ein Bild von 
ihnen zu machen ift todt. Die Wallifer mit ihren bunten rothen 
Muͤtzen und ihren braunen Weſten werden Dir angenehm geweſen 


ſein; ſchwerlich aber die Cretins mit den zwei und einen halben Zoll 


breiten Zähnen. Wie ich Dir fchreibe, wärme ich die Bilder in 
meiner Seele wieder auf; trage doch bald, Lieber, etwas durch 
ein Gemälde oder auch nur einen Brief von Dir bei. Ein paar 
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Commiſſionen muß ich Dir noch geben. Schreibe doch an einen 


gewiffen Michel Pacart, Guide a Chamouni en Savoye: dem: 
jenigen Fürft — Prince, welchen er im vorigen Sahre zu Anfang 
November auf den Mont-Anvert und endlich über den Col du 
Balme nad) Martigny und St. Maurice geführt hat, dieſem folle 
er durch die Poft vier Pfund Scemence d’Aroles und zwei Pfund 
Scmence de Malaise fchiden. Er foll e8 gerade an mich nad) 
eimar adreffiren. Schilde ihm meine Adreffe. Diefes mußt Du 
durch einen Boten beforgen. Ferner fchreibe an den Peter Kocher, 
Schiffer zu Thun, im Canton Bern, er folle mir ebenfall& durch 
die Poft ein und ein halbes Pfund Berg: Rofen-Saamen ſchicken; 
beider Bezahlung fol alddann, wenn ich es erhalten habe, be 
forgt werden. Könnte mir Pacart einige recht fchöne Gems— 
häute mitſchicken, fo wäre e8 mir doppelt angenehm. Frau 
von Stein ift beinahe ſchon acht Tage zuruͤck und hat ausge: 


ſagt, Du hätteft die Nürnberger gewaltig gefehunden. Sie 
kommt mir wohler und auch ein wenig flärker vor. 


Meine Frau grüßt Dich aufs Beſte und Schönfte, Teb woht, 
lieber Alter...  - EA, DES. 


Ich gehe vermuthlich Morgen nach Dornburg auf ein paar 
Tage, ganz allein, um Jacque le Fataliste, von welchem 
das Ende erfchienen ift, zu fludiren. Von da werde ich wohl 
etwas. nach Waldeck auf die Nehjagd gehn, um Bertuchs 
Monplaifir zu fehn. Hier geht fonft Alles ziemlich gut. Ber: 
liebt ift faft Niemand mehr. Ich mache Feuer-Anftalten, gute 


und ſchlechte, Durch einander. Mein Bruder ift ziemlich gut, 


meine Frau fchraubt ihn etwas zuweilen, und die übrigen fchrei- 
ben, fpielen Comödien, fehen zu dejeuniren in der Eöplanade, 
und geben Stoff zu herrlichen polirten Gefprächen. 
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Belvedere, den 26. Auguſt 1780. 


> 


Range habe ich gezaudert, Lieber, Dir zu fehreiben und 
Dir Lebenszeichen zu geben, und ganz unerlaubt lange liegt die 
Beilage ſchon bei mir, ohne Div geſandt zu werden. Dein 
Reiſediarium hat jedermaͤnniglich ſehr gefreut, und waͤr' es nur 
um ein fo ‚gutes Bild, fo Schön und wahr gemalt, wie das 
; Deinige von Maria» Einfiedel gemalt ift, fo. wäre es einer fol: 
{ chen Reife werth. Es hat mich ſehr erfreut und erquickt. Ich 
weiß nicht, durch welchen Weg Du die Schweiz wirft verlaſſen 
haben, ob “über Freiburg oder wo fonft hinaus. Auf jeden Fal 
wirft Du den Unterfchied von Deutfchland zu der Schweiz fo 
lebhaft gefühlt haben wie wir; - zwar wir kamen von: Schaff: 
- haufen nach dem garftigen Donauefchinger Land, und da war 
es sehr haͤßlich. Sollteſt Du Deinen Weg durch Elfaß fort: 
gefekt haben, dann wohl Dir. Nun will ih Dir, was wir 

- bier Neues haben, mittheilen. Acht Tage find wir in Belvedere, 
von welchen ich zwei und einen halben im Bette, mit einem ſtarken 
Anfall von Gallenfieber zugebracht habe. Ein Stüdchen Dyffen- 
’ terie mifchte fich darein, Doch habe ich e8 mit Hülfe Hufelands, 
welchen ich hier fehr rühmen muß, ſchnell überftanden, ‚denn 

5 ſeit vorgeftern reite ich wieder herum. Ich habe mir von Hufe 
F land fehriftlich wie ich leben foll geben laſſen, um wenigftens, 
wenn ich nicht wohl bin, gewiß zu wiffen, wo ich- gefehlt habe. 
Ale Morgen reite ich in die Stadt, um meine Gefchäfte abzu: 
warten. Mein Bruder war, fo lange er mit mir, und meiner 
- Frau in Alftedt war, recht gut; nun zumal, da ich Frank war, 
fehe ich ihn sehr wenig. In Etteröburg*) floriren die Künfte; 
5 Fünftige Woche wird aufs Neue das Walddrama vermehrt und 





) Ein Zagdfchloß, nahe bei Weimar, wo die Herzogin: Mutter Amalia 
fih) damals zur Sommerszeit aufhielt, ij 
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verbefiert herausgegeben; Einſiedel und Klinkowſtroͤm haben 
geftern eine Reife auf die Gothaifche Redoute gemacht,. welche 
zu Ehren der Herzogin von Meinungen gegeben wurde. Der 
Anfang der Reife war luftig, denn der Wagen war ſchon eine 
Stunde angefpannt, und Klinkowſtroͤm wartete vergeblich auf 
feinen Begleiter Einfiedel. Sie waren. beide mit einander von 
Belvedere heruntergefahren und wollten gleich fort, weil es 
ſchon fpat war. As man fich nad dem Außenbleibenden er: 
Zundigte, fo wurde von Micola hinterbracht, welcher mit der 
Bagage kam, daß fein Herr fih auf dem Schelle exercire; 
endlich kam Einfiedel und fand unglüclicherweife ebenfall3 einen 
Baß beim Reiſe-Marſchall, und diefer hielt ihn wieder eine 
halbe Stunde auf. Du fiehft daraus, daß wir und gar nicht 
ändern. Die Eleine Werthern ift nach Lauenburg und ihre 
Mama ins Bad. Wenn Du Dich lange genug herumgetrie- 
ben, jo komme wieder; beobachte doch eins: Wenn Du Be 
duͤrfniß fpürft, zurüdzufehren, fo halte an Dich, folge nicht 
gleich Deiner Neigung, fondern ftreiche noch) etwas wider Willen 
herum, fo daß das Beduͤrfniß Außerft werde. Zweitens hüte 
Did, Dir etwas vorzufeßen, was Du treiben wollteft, wenn 
Du zuruͤckkehreſt; überlaffe Did) dem Schiefal und mache Dir 
feinen Plan vom Leben, noch Berhalten. Das Schidfal iſt 
bei großen Veränderungen Feind von Planen und macht fie 
mit unfern Schmerzen eitel. Leb wohl, Lieber. 
C. 1,055; 
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& „ 1 8. 
Meinungen z den 1, October 1780, 


5 m Da ich vor zwei Tagen in Eifenach war, erfuhr ich von 

Guſteln, daß Du zuruͤck wäreft, lieber Knebel. Aus meinem 

4 Brief an meinen Bruder fiehft Du, was ich wünfche, berede 
- meinen Bruder, daß er komme, oder fomm allein. Du aber, 

komm gewiß; ich ſaͤhe Dich gar zu gern zuerſt etwas in der 

Stille. Leb wohl. 

J | C. 9 z. S. 





Den 11, December 1780, 


Aus Beiliegendem wirft Du fehen, was für Effect unfer 
geſtriger ausgefpendeter Pißporter gemacht hat, was für Schwie- 
1 rigkeiten fi fich entgegengeftellt, wie folche überwunden worden. 

- Für den Streufand danke ih; nun fchaffe ich mir noch buntes 
f Papier und ein niedliches Siegel an, denn dieſes Alles giebt 
3 wirklich etwas Geruch der Urbanität, von der Wieland meint, 
4 daß fie ihm bei feiner Lucianiſchen Überſetzung unter den Haͤn— 
den verraucht fei. Sch las eben feine Vorrede zu der Über: 
| feßung, und wirklich es daͤucht mir, daß dieſe mit intereffan- 
teren beutlicheren Begriffen angefüllt ift, als alle feine neueren 
Arbeiten. Mir ift eingefallen, daß der neu entftehenden, rein 
’ adligen Geſellſchaft ein eben jo großes Unglüc bevorfteht, als 

Du für unfern ©. befürchteft, nämlich ich fehe fie noch in ihrem 
£ Weſen fo aͤtheriſch werden, daß auch ihnen endlich das Athem— 
holen entgehen wird. Dagegen wendeſt Du aber vermuthlich 

ein, daß fie glücklicher organifirt find, als wir, und gleich den 

Menfchen und Kindern, die unter dem Waffer oder in dem 
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fluidum der Matrir leben Tonnen, im Fall die Lunge ihren 
Dienft verfagt, Luft durch die befondere Deffnung im Herzen 
haben können. : Sch widerfpreche diefem nicht, fondern bitte 
Gott vielmehr, mich lieber erfliden und wie einen Froſch unter 
der Luftpumpe die intestina- herausgeben zu. machen, als mid), 
gleich jenen, amphibifch und durchlöcherten Herzens werden zu 
laſſen. Leb wohl und nimm den außerordentlichen Effect des 
Wertherſchen Mittags-Eſſens ald ein gutes Omen. 


u — €: Ar, Di S. 





10. 
Den 4. Ociober 1781, 


—2 Ifrs moͤglich, daß eine Seele, wie Du biſt, mein | 
lieber Knebel, der fo wohl und fo ſcharf die einzelnen guten 
und lieben verſteckten Eigenfchaften, die in Andern eingewidelt 
liegen, herausklauben, ans Licht bringen und fich daran erfreuen 
kann, ſo dunkel über fich felbft, über das, was er hat, befikt 
und wirkt, immerfort bleibt? — : Das Schidjal kann doch 
einen Menfchen nicht mehr quälen, ald wenn ed ihm die Aus 
gen vor fich her blendet, daß er nicht den Zweck ſieht, wohin 
er geradewegs treibt, da Doch ihn Andere geradehin gehen fehen, 
und er nur immer wähnt, er Tiefe zwedlos. Er fieht von der 
Seite die Anderen nach ihrem Ziele kommen und möchte endlich 
mit Dem und Jenem. laufen, glaubend, wählte er ſelbſt das 
Ziel, es wäre leichter und gewiffer zu erlangen. Warum das 
Schickſal fo fchändliche Spiele treibt, weiß ich nicht, auch mag 
ich darum nichts mit ihm zu thun haben. : 

Nicht allein mit dieſem Elende zufrieden, wirft es uns z oſt 
in ein anderes; es laͤßt uns naͤmlich glauben, daß, wenn wir 


”) Knebel hatte damals die Abficht, in auswärtige Civildienſte zu treten, 





wa TE 
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auf gebahntem Wege gehen, es ruͤhmlich und beſſer waͤre, wir 


gingen daneben im Graben, mit Kindern und armen Bettlern 


und Kruͤppeln im Schlamm bis an die Kniee, und truͤgen 
Laften, die nur für Ruͤcken von Saumpferden gemacht: ſind. 
Durch) dieſes glauben wir dann unſere Exiſtenz zu erfuͤllen und 
unſern Freunden die Annehmlichkeiten zu vermehren, ja wohl 
gar ihnen nuͤtzlich zu werden, wenn wir zu ihnen in den Schlamm 


Springen, ſtatt uns ſelbſt wohl zu erhalten, um jenen durch 


fröhlichen Zuruf zu gutem Muth oder Reichung der Hand, vom 
feften Boden her, fortzuhelfen. 

Keiner mag dann feine Natur richtig erkennen; der Eine, 
zu froͤhlichem Zurufen beſtimmt, will in den Schlamm, und 
das Laſtthier will auf den feſten Weg, um ſich zu fonnen. 
Erſterer, indem er tragen will, wozu feine Schultern nicht ge 


voͤhnt find, ſtatt fich feiner eigenthimlichen Vortheile nutzbar 
zu bedienen, bleibt fleden und werfinft unnüß und leidend, 


während das leßtere den Pla des erften erhaltend, aus lauter 


Wohlſein und Nihtöthun verfault. Sind denn die, die fich Dei: 


er = 


ner Sreundfchaft, Deines Umgangs freuen, fo ſklaviſch, fo finn: 
licher Bebürfniffe vol, daß Du nur durch Graben, Haden, 
Ausmiften und Actenverſchmieren ihnen nüßen kannſt? Iſt denn 


das Receptaculum ihrer Seelen ſo gering, daß Du nirgends 


ein Plaͤtzchen findeſt, wo Du irgend etwas von dem, was 
die Deine Schönes, Gutes und Großes, die innere, Eriftenz 


verbeffernd und veredelnd gefammelt hat, ausfchütten kannſt? 


Sind wir denn fo hungrig, daß Du für unfer Brot, fo furcht— 
fam und unftät, daß Du für unfere Sicherheit arbeiten mußt? 
Sind wir nicht mehrerer Freuden, als der des Tiſches und der 


Ruhe fähig, können wir feinen Genuß finden, wenn Du von 


dem Schmuß und. dem Geſtank des Weltgetriebes Reiner, Deine 


volle Zeit zur Schmüdung des Geiftes anwendend, uns, die 


wir nicht Zeit zum Sammeln haben, den Strauß von. den 


- Blumen des Lebens gebunden vorhaͤltſt? Sind unfere. Klüfte 


fo quellenlos, daß wir nicht eines fehönen Brunnens brauchen 
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uns ſelbſt unſerer Ausfluͤſſe freuend, wenn fie ſchoͤn in Demfel- 
ben aufgefaßt ſind? 

Sind wir blos zu Amboßen der Zeit und des Schicfals 
gut genug, und koͤnnen wir nichts neben ung leiden, als Kloͤtze, 


die uns gleichen und nur von harter, anhaltender Maſſe find? 


Iſt's denn ein fo geringes Loos, die Hebamme guter Gedan⸗ 
ken und in der Mutter zuſammengelegter Begriffe zu ſein? Iſt 
das Kind dieſer Wohlthaͤterin nicht beinahe eben ſo ſehr ſein 
Daſein ſchuldig, als der Mutter, die es gebar? Die Seelen 
der Menſchen ſind wie immer gepfluͤgtes Land; iſt's erniedrigend, 


der vorſichtige Gaͤrtner zu ſein, der ſeine Zeit damit zubringt, 


aus fremden Landen Saͤmereien holen zu laſſen, ſie auszuleſen 
und zu ſaͤen? Iſt's ſo geſchwind geſchehen, dieſen Saamen zu 
bekommen und auszuleſen? Muß er nicht etwa daneben auch 
das Schmiedehandwerk treiben, um ſeine Exiſtenz recht auszu— 
füllen? Biſt Du nun fo im Boͤſen, fo über Dich ſelbſt er— 
blindet, daß Du Dir einbilden Eönnteft, Du habeft und nie 
dergleichen Nutzen gefchafft, und achteſt Du uns gering genug, 
dag Du glauben Fönnteft, wir würden Dich fo lieben, wie wir 
thun, wäreft Du uns hierin unnuͤtz und überflüffig “oder 
entbehrlich geweien? Willſt Du nun diefe fchöne Laufbahn, 
dies würdige Gefchäft aufgeben, alle eingewachfenen Bande 
ausreißen, gleich einem Anfänger eine neue Eriftenz ergreifen 


und Did, Gott weiß wohin, unter Menfchen, die Dich nichts _ 


mehr angehen oder mit denen Du fein reines und Dir gewohne 
tes Verhältniß haft, hinwerfen? neuen Antheil ergreifen oder 
Dir machen, mehr Gute, mehr Böfe Fennen lernen, fehen, wie 
die Abfcheulichkeiten fo überall zu Haufe, das Gute überall fo 
befledt it? — Und warum? um etwa einigen Ganzelliften- 
feelen aus dem Wege zu gehen, die Dir Deine Semmel, die 
Du mehr haft, als fie, beneiden, weil Du nicht gleich ihnen 
Maulthierhandwerk treibft? Und wohin willft Du Dich flüch: 
ten? nimmſt Du nicht überall Deine paar Semmlein mit, 
die Du mehr und leichter haft ald Andere? Sind nicht überall 
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Knechte, die es entbehren, und Dich darum beneiden werden? 


Wirſt Du deren Neid beſſer aushalten? Dich, weil Du dort 


ein paar Monate fremd biſt, von ihnen mehr geachtet halten, 
als Du es hier ſein moͤchteſt? Siehſt Du etwas Erreichbares 


vor Dir, das Dir das, was Du entbehrſt, erſetze? Iſt dieſes 
Erreichbare fo gewiß? Schlaͤgt's fehl, kann es Deine Exiſtenz 
dann ertragen, immer neue Zwecke zu machen, oft abgeſchlagen 


zu werden und ſo herum zu irren? Willſt Du alſo das Be— 
ſtaͤndige fuͤr das Unbeſtaͤndige hingeben? Giebt es eine Natur, 
die gut und fuͤhlbar iſt, die dieſes ertruͤge? Muß ſie nicht auf 
eine oder die andere Art zu Grunde, oder noch ſchlimmer als 
zu Grunde gehen? Dieſes nur fern befürchten zu muͤſſen, iſtss 
dann nicht weifer, auszuhalten, als auf’ Ungewiffe, das fich 
nicht einmal in die Ferne hin uͤberſehen läßt, zu wagen? Wem 
bift Du mehr Nusbarkeit fehuldig, als denen, die Dich lieben, 


und wenn nuͤtzeſt Du dann weniger, wenn Du Alles zerreißeft, 
was Dich mit ihnen bindet, aufhörft zuthun, und fei es, was es 





wolle, was Du für fiethateft und Dich ihnen fremd und abgebunden 


machft? — Achteft Du Dich denn fo gering, oder hältft Dich 


fo für allein, dag Du glaubt, hoͤchſtens etwas für Dich zu 
entbehren, wenn Du die engen Bande löfeft, die uns mit Dir 
% binden? Wird der Baum allein verwundet, wenn man ihn 
aus der Erde reißt, an die er mit feinen Wurzeln verwachfen? 
J Und wie haͤngt ſo ein zweckloſes Schmerzerwecken mit irgend 
} einer Nußbarkeit zufammen? Laß uns alfo die Sache nicht 
ſo feierlich nehmen und das Uebel nicht für fo unheilbar hal- 
ten. Iſt's Deiner Natur gut, fich zu verändern, fo reife! 
Da Du nicht am Wege zum Steinklopfen geſtellt bift, fo bins 


det Dich, Gluͤcklicher, keine Stunde; gehe alfo Deiner Phans 
fafie, dem geiftigen und leiblichen Bedürfnig von Bewegung 


und Luftwechfel nach; kehre dann reconvalescirend wieder zu 


ung, fättige uns, die wir Dich mit offenem Munde, Ohren 


und Herzen zurid erwarten, und erzähle, gleich wie Ulyſſes 
dem Schweinehirten beim Feuer, hinter einer Schüffel des 


9 


nn 


beften Schweinefleiſches oder eines ſchoͤn in Eſſig gebeizten Fal: 
ten Auerhahns, Deine Abenteuer und Begebenheiten. 
Warum fih immer erfäufen wollen, wenn's mit einem 
fhönen Bade gethan ift? | 
C. A, DI 





11. 
" Weimar, den 8. Februar 1782, 


Unter Briefwechfel, Tieber Knebel; fcheint wie der Anfang 
der. Belagerung von Gibraltar zu gehen, denn alle Monate 
kaum gefchieht ein Schuß, und es wird fo egal herüber als 
hinüber gefeuert. Hohe und fürftliche Befuche haben auf mei- 
nen Batterien abermals verfchievene meiner beften Kanonen de 
montirt, und ehe ich die wieder dienftfertig beachte, brauchte es 
Zeit. Noch jebt habe ich einen Beſuch, der mir aber fehr an— 
genehm iſt; es ift der Prinz Auguft von Gotha; feine immer 
gute Laune, den Antheil, welchen er an jedem Guten nimmt, 
und fein freundliches Nichtöverlangen macht mir die Tage, Die 
ich mit ihm verlebe, fehr angenehm. Er. bleibt noch einen Theil 
der Eünftigen Woche. In Kurzem erlebe ich auch das Glüd, 
den Prinzen, oder jest wirklichen. Herzog Georg von Meinun: 
gen zu befigen. Bei allen diefen Gelegenheiten und daran hans 
genden Feften, wie auch bei meinen Befuchen hie und da, wo 
ich mit aller Freundfchaft und Sorgfamkeit bewirthet werde, 
geht's mir immer wie dem Polonius beim Effen. 

‚Die Zeichnung von Preftel hat mich gefreut. Ich habe 
mit meiner Mutter wegen der Fortfeßung der Preftelfchen Werfe 
gefprochen, und fie hat mir aufgetragen, Dir zu fehreiben, daß 
Du fie ihr, nur ſchicken ſollſt. Der Herzog von Gotha hat 
Luft zum ganzen Werk bezeigt, fchicke mir alſo die fümmtliche 














| Reihe von Preftel nach Raphael, auf meine Rechnung, ich 
will fie ihm verehren. 

! Hier fängt Alles an Frank zu werden, ich hab's mit acht- 
taͤgigen Zahnſchmerzen uͤberſtanden; jetzt geht Goethe gelb und 
ble ich umher und flickt an ſich herum; Herder hatte es in den 
Rüden bekommen, Mieding iſt gar geſtorben, und Dein Nach— 
ba „der alte Neubert, wird ihm, fürcht! ich, in wenigen Ta— 
gen folgen. Mieding ftarb drei Tage vor Aufführung der Fete, 
oder des Comoͤdie-Ballets, von Goethe auf meiner Frau 
€ eburtstag gedichtet; deffenungeachtet liefs gut ab und machte 
= inen artigen Effect. Goethe hat angefangen, feinem Andenken 
einen Kranz a sa fagon zu weihen; es find treffliche Sachen in 
dieſem angefangenen Werke. Die Stein war auch lange Frank, 
auch die Oberhofmeiſterin. Von C. habe ich vor vier Wochen 
Briefe gehabt, aber leider noch nicht geantwortet. Ich weiß 
nicht recht, was ich ihm ſchreiben ſoll, denn feine Art zu ge: 
nießen inſpirirt mir nicht den mindeſten Antheil. Die Freund— 
ſchaft mit Albrechten und hauptſaͤchlich die unendliche Ruhe, 
mit der er die Dinge, die andere Leute außer ſich bringen, zu 
genießen ſich ruͤhmt, thut mir den Effect, als ſagte mir Einer 
„gute Nacht, wie will ich nicht ſchlafen!“ und da Einen durch 
Hiftörchen in Schlaf einzuniurren nie meine Sache war, fo iſts 
mie leidlicher noch hie und da, ihn im Schlafe reden zu — * 
als mich ſelbſt activ dabei zu bezeigen. 

Dein Werk der Roſe war gar lieblich und wohl * 
nic freut’3 unendlih. — — — 











12. 
Weimar, den 23, März 1782, 


Mein lieber Knebel, die verfprochenen Bücher, Achills 
Höllenfahrt, nebft Deinen zwei Briefen, auch die Silhouetten, 
9* 
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find richtig im Hafen angelangt. Auch hat meine Mutter das 
Bild unſers Sahrhunderts, die unkünftlich übertriebene Kunft 
der Spinnwebegemälde, befommen. Du kannſt Dir vorftellen, 
wa3 fo ein durchſichtiges Gemälde für Effect auf unfer Publi⸗ 
kum gemacht hat, das bis hierher noch an feinem undurchſich— 
tigen Bilde Antheil nehmen Eonnte, ald an den in Regensburg 
gemalten Portraits des Lahire, Hectors und XXI, Einige 
von uns haben bisher andern Intereffen obgelegen, denn fchöne 
Meiber haben unfere Schwellen beglüdt. 

Goethe reift im Lande herum, mißt das Volk und macht 
ganz vortreffliche Sachen. 

Mieding ift fertig und die Corona (Schröder) en 
darin einen ganz unverwelflichen Kranz. Schade, daß der 
Minnefold in neueren Zeiten fo theuer iſt; wäre er es weniger, 
gewiß, fie Eönnte Goethen nicht anders als mit ihrer. Perfon 
danken; o! wie wollten wir nicht noch in unfern alten Tagen 
Verſe machen lernen! Ein paar Tage bin ich im Lande herum: 
gezogen und war eben in Jena, da fich der erſte Profeffor der 
Theologie, Danov, aus kranker Schwermuth, ohne alle Ur: 
fachen, erfäufte. Die Mittel, die angewendet wurden, waren 
alle vergebend. Die Univerfität liegt durch feinen Verluſt fehr 
krank. Auf Oftern, denke ich, gehe ich wieder fort, beſuche 
die Gräfin, [welche doch die befte aller Gräfinnen ift, die ich 
fenne] und floße mit Goethen im dem unglüdlichen abgebrann- 
ten Greuzburg zufammen, durchziehe etwas das mir noch un= 
bekannte Eifenachifche und Eehre auf dem Wege, wo mir’! am 
wohiſten werden wird. Geſegnet ſeien unſere Pfade! Adieu. 

€. 2, ©. 











15. 
Weimar, den 11, Juni 1782. 
2 Mein Frühjahr fchließt fi) angenehmer, als e3 fich an: 
F ing, denn es begann mit Befuchen, die mir höchft befchwerlich 


waren, und endigt ſich mit der Gegenwart des Fürften von 
Deſſau, nebſt ſeiner Gemahlin. Sie verlaſſen mich wieder 


* A) * 








| ünftigen Freitag; und ich begleite fie nach Eifenach und bis 
) Tan meine Grenze. Villoiſon bleibt hier ‚ wie ich höre, bis 


9g Richaelis; er macht pofjirliches Zeug. Vorgeſtern war er mit 


.. 
a zuns in Erfurt zum Frohnleichnamäfeft, wo denn gewaltig viel 


Herrſchaften waren. Den Nachmittag feuerte die Mainzer Gar: 
niſon unter den Fenſtern der Statthalterei ab; den Laͤrmen kannſt 
Du Dir dabei vorſtellen; Villoiſon aber, deſſen kritiſch-biblio— 
thekariſche Nerven ſowohl gegen feine als grobe Eindruͤcke fo 
abgeftumpft find, feste fich dazu in ein Fenſter, fchlief ein und 
ſchnarchte unter allem Knallen fo ruhig, als läg’ er in feinem 





’ Bette, Über den Admiral Graffe hat er eine entſetzliche Bos— 
heit, Er kann ihm nicht verzeihen, daß er fich nicht bei feiner 
& Gefangennehmung umgebracht hat; denn, fagt er, „dix mille 
Be font moins de mal à la France que mille de pris.“ 
3 Über die „Saignée,“ die die Nation in dieſem Krieg befommt, 
freut er fich fehr, er ift gewaltig für die heroifchen Mittel. Den 

Mr. de Hendrick findet-er einen homme tr&s-aimable, plein 
J— et rempli de connoissances. Er iſt aber doch im 
Grunde eine ungemein gute Haut, und iſt gewiß honetter als 
fein Vorgänger Raynal. 

Unfere italtenifchen Reiſenden, fürchte ich, werben noch 
zulest gar einfchlafen, denn fie nehmen fo an Ruhe, Be: 
rubigung und ftillem Genuß zu, daß es einen Moͤnch 

- einfchläfern möchte. 
Es hat fich: bei uns eine ziemlich bedeutende Veränderung 
zugetragen, die Du durch andere Federn aus mehreren Lichtern 
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wirft erfahren, als aus ber meinigen. Mit wenig Worten: 
Kalb hat quiktirt. — — | 

Das Kind hat fih ganz vollkommen von ihren Blattern 
erholt. Sie war fehr vol, aber nicht fehr krank. Bald wer- 
den wir hoffentlich einen neuen Rekruten ftellen, deffen Erwer— 
bung Dich freuen wird. Tiefurt leidet einige Verfchönerungen, 
im Stern find auch neue Gange, in denen bufchichte Quartiere 
gemacht werden. Der Fuͤrſt von Deffau ift fehr zufrieden mit 
unjeren Anlagen; fie haben feine Erwartung weit übertroffen. 

Heute habe ich zum erften Male auf Deine Gefundheit 
am Sterne gebadet; das Waſſer war gar ſchoͤn und warm. 
Sage mir doch, ob Du ſchon Nürnberger Waller über Dich 
haſt ftrömen Laffen; findeft Du, wenn Du es gethan, gar Feine 
- Veränderung an Geift und Leib? Man fagt, Du ftrickteft 
Filetbeutelz was für eine häusliche oder unhäuslihe Tugend 
muß man bejigen, um ſich einen ſolchen Beutel, wie die Wei: 
ber ehemald Rouſſeau's Schnürbänder erwarben, zu verdienen? 
Ich fagte es ſchon öfters: es ift Schade, daß Du feinem be- 
ſtimmten Talent nachhängft; Du befommft viel von Rouſſeau's 
Weſen. Haft Du die Confessions? Laß Dich doch durch diefe 
zu einem ähnlichen Werke anreizenz; ich werbe fo viel Leute als ich 
kann, ein Gleiches zu thun (verfteht fich ausgezeichnete). Sage _ 
mir doch ein Wort von der Pilatiade! Wie kann jo etwas 
Abernes, ganz Geſchmacklofes, ich möchte beinahe fagen Übel: 
riechendes, aus einem fo wohl duftenden Lavater Fommen? 

Der Fürft von Deffau leidet hier gar fehr an Neißen in 
den Gliedern; fo kraͤnkein fteht gar nicht mit feinem großen 
Körper, Leb wohl! grüß Deinen alten Vater von mir. 
Adieu! 
€. A., 9; ©. 
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1A. 
Weimar, den 17, Auguſt 1783, 


Ich habe ein großes Verlangen uͤberwinden muͤſſen; es 


war: Dir ein Rendez- vous in Würzburg zu geben. Es rie— 








| fen mich Geſchaͤfte hin, die blos gelingen konnten, wenn ich 
den Fuͤrſten perfönlich gewann. In Etwas habe ich die Lage 
- meiner Sachen dort verbeffert, ganz ging’s nicht auf einmal; 


ich fchreibe jest zwifchen Furcht und Hoffen. Die ganze Sache 


iſt, daß ich vom Fürften verlangt habe: die Communications: 
ſtraße, welche er auf Meinungen zu bauen wollte, auf meine 
SGraͤnze nach Oftheim zu richten; dies liegt num etwas aus dem 


Wege, und ein folches ‚von Rechtswegen ‘‘ in ein „von Freund: - 
fchafts= oder Gefälligfeitäwegen” zu ändern, war der Zweck 
meiner Wanderung. Daß ich mir das Vergnügen verfagte, 


| Dich dort zu fehen, hatte viele Urfachen, die Du felber leicht 


beurtheilen kannſt, wenn ich Dir zumal fage, daß mich mein 
Bruder begleitete. Man weiß, daß Ihr Euch eben vor feiner 


Reiſe geſchieden habt, an einem dritten fremden Ort ſeht Ihr Euch 


zum erſten Mal wieder; dieſes macht Einem dann von Unbe— 


ſchaͤftigten tauſend Fragen auf den Hals fallen, und vor nichts 


fürchte ich mich mehr als vor diefen. Glaube, daß ed mir 
viel gefoftet hat, Dich nicht zu fehn. 

Die Bekanntfchaft des Fürften ift mir viel werth; ich 
zweifle, daß ein tugendhafterer Mann wie er, ich will den 


Fuͤrſten von Deffau ausnehmen, irgendwo einen Thron befekt; 


gewiß hat Feiner mehr Eifer und brennende Leidenfchaft für's 


' Gute und fuͤr's Wohlthun, als der Furft von Würzburg. Er 


beweift, duͤnkt mir, aber auch, daß nicht alle Sournaliften: 
Marimen von Staatskunſt wahr find, denn thaͤt's die Tugend 
allein, fo wäre gewiß fein Land beffer geführt, wie die Fran: 
kiſchen Bisthümer; es ift diefes aber hier wirklich nicht der 
Fall, denn nirgends gehen die Gefchäfte, das Necht, die Thaͤ— 


Br, an 


tigkeit langfamer und verfäumender, als hier, unter der zaubern: 
den, immer zweifelhaften, mit dem VBergrößerungsglad Die 
Billigkeit fuchenden Tugend. Im Brüdenauer Bade brachte 
ich einige wenige Tage unter lauter fchlichten, wenig gebildeten 
Menfchen zu. Die ſchoͤne Gegend, die freie Lebensart und 
wenigftens die Entferntheit vom Übeltyun (da wohl gewiß Fein 
pofitives Gute gefchah), ließen mir es troß der höderichten Ge 
feufchaft wohl werden; das Waſſer, welches ich aus Spaß 
zum Baden und Trinken brauchte, that mir: im Ernft gute 
Wirkung. Zwei Weiber waren da, die unter dem Haufen 
einer fcharrenden Genofjenfchaft Dir diefelbe Freude gemacht 
hätten, die der Edelflein jener in der Fabel machte. Eine Dame 
hätte mir bald mein Concept verrüdt. Sch muß mich erflauns 
(ih wehren, meinem Herzen und den Leidenfchaften nicht den 
Zügel zu laſſen; es iſt gar zu fchwer, fich wieder in den uns 
natürlichen Zufland zu fügen, in welchem unfer einer leben muß, 
und an den man nur fo langlam fich gewöhnt zu haben glaubt. 
Jede Kleine Unregelmäßigkeit wirft einen fo weit wieder aus 
feinem Rade heraus. 


Schreibe mir bald und leb wohl! 


C. A. DS. 





15. 
Weimar, den 14. October 1783. 


Den Tag nach meiner Ruͤckreiſe bekam ich Deinen Brief, 
mein lieber Knebel, und den Preſtel, den Du mir geſchickt haſt; 
ich danke Dir fuͤr beides. Preſtel iſt gar ein braver Mann. 
Meine Reiſe hat mir viel Vergnuͤgen gebracht, ich habe meinen 
fehnlichen Wunſch erfüllt, und endlich die Dresdener Gallerie | 
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geſehn; ich kann Dir nicht fagen, wie glücklich fie mich gemacht: 
hat. Dort fah ich ein vortreffliches Stud von Preſtels Vor: 
bildern. Bei dem Raphael, der die Sammlung dort ſchmuͤckt, 
iſt mir nicht anders gewefen, ald wenn man den ganzen Tag 
durch die Höhe des Gotthard gefliegen ift, durch's Urfeler Loch 
kam und nun auf einmal das bfühende und grünende Urfeler 
Thal ſah. Mir war's, fo oft ich ihn fah und wieder weg fah, 
immer nur wie eine Erfcheinung vor der Seele; felbft die ſchoͤn— 
ſten Correggios waren mir nur Menfchenbilder; ihre Erinne: 
rung, wie bie fchönen Formen, finnlich palpabel. Raphael 
blieb mir aber immer blos wie ein Hauch, wie eine von den 


Erfcheinungen, die ung die Götter in weiblicher Geftalt fenden, 


um uns glüdlich oder unglüdtlich zu machen; wie die Bilder, 
die fih und im Schlaf wachend und traumend wieder darftellen 


und deren uns einmal getroffener Blid uns ewig Nacht und 
Tag anfchaut und das Innerfte bewegt. 


Bon Menfchen habe ich faft nichts gefehnz einen fehr gu: 
ten Spanier ausgenommen, der dort Gefandter ift. In Deffau 


iſt's mir oft wohl bei meinem fehr lieben alten Fürften gewe— 
J ſen, am wohlſten auf der Parforce-Jagd. In Leipzig habe 
ich Pferde gemaͤkelt. 


Geftern hatten wir eine fehr befondere Erfcheinung bier; ein 


J Englaͤnder von ganz dunkelm Herkommen, ſehr ſchlecht gekleidet, 
J zwiſchen funfzig bis ſechzig Jahren, der zu Fuß reiſet, nichts als 
Engliſch kann, nur ſehr wenig deutſche Worte ausgenommen, 
an allen Orten Europens geweſen iſt, an allen Höfen ſich pro: 
duzirt hat und nicht bettelt. Wie er anfam, badete er ſich 
 zuerft, ging auf die Hauptwache, fich anzufleiden, dann in die 
> Kirche, auf die Parade und endlich an Hof. Weiter weiß Fein 
Wenſch was von ihm. Er entfihuldigte ſich aller Drten wegen 
ſeines ſchlechten Aufzugs, weil, ſagt er, fein Koffer zurüdge: 
‚blieben ift. | 


-— 183 — 


Heute wird das titanifche Werk von Neuem angegriffen, 
der Stein dem Jägerhaus gegenüber fortgewälzt und auf feinen 
Pak gebracht‘). Leb wohl! 

C. 2, 9, S. 





16. 
- Weimar, den 10, December 1783, 


Keinen beffern Weihnachten befomme ich nicht und kann 
mir nicht werden, ald den Du, mein lieber Knebel, mir ge: 
macht haft; denn die Schenkung Deines Fohlen iſt als die 
eines. ‚einzigen Kindes. Ich werde Dir meine Dankbarkeit 
durch die gute Haltung deffelben beweifen und es fo erziehen, 


— 


daß alle guten von der Mutter geerbten Eigenſchaften ganz bee 


fonders ans Licht kommen follen. Die Mutter wird nun in 
ihren alten Tagen vom Oberftallmeifter geritten, welcher fie fehr 
fchont und fie in Ehren hält. Du haft mir außerordentlich viel 
- Freude durch’ ‚Fohlen gemacht. 

Morgen gehe ich nach Neuheiligen, wo ich feit zwei Jah— 
ren nicht war. Dann hat mich der Fürft von Deffau zu fich 
befchieden, wo ich denn von Neuheiligen auf ein paar Zage 
bingehe. 

Seit ein paar Tagen habe ich mir die Zeit mit Leſung 
von Confiftorial= Acten vertrieben, welche Borfchläge zu Ber: 


beſſerungen und Bifitationen des hiefigen Gymnaſiums, von 1762 


an, betreffen. Du haft Eeinen Begriff von der Methode, wie 
jedes Membrum des Collegii dabei Nutzen zu ſtiften denkt. 


Von allen menſchlichen Begriffen den allermenſchlichſten, die 


Erziehung der Menſchen, im Acten-Style und modo voti vor: 


*57 


Es iſt dies der große kegelfoͤrmige Felſenſtein im Park zu Weimar, 
der dem Andenken des Fuͤrſten von Deſſau gewidmet iſt. 
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getragen zu ſehen, iſt unglaublich. Wenn keiner einen Begriff 
von einer menſchlichen Behandlung haͤtte, ſo muͤßte er ihn durch's 
Contrarium bekommen, ſobald er dieſe Acten laͤſe. Deinen 
armen Heinze haben fie bei einer Viſitation von 1700 und 
etlichen 70 erbärmlich gefchunden, weil er nicht fleißig genug 
in die Kirche ging und verfchiedene Male Schüler ohne Maͤn— 
tel (welche fie der Verordnung nach befländig tragen ann 
ſich in derfelben hätten betreten laſſen. 

Der Stern ift fehr geändert; das Geländer um die Fifch: 
hütte tft weg und einer von den Zeichen zugeworfen. Diefer 
fol mit Weymuths=Fichten bepflanzt werden. Über die Im 
am Floßplag, wo das Waſchbruͤnnchen ift, ſoll eine Brüde ge: 


‚Schlagen werden, das Floßholz um den Brunnen bis an den 


Meg, der durch's Schallthor führt, wegfommen, und der ganze 
Platz bepflanzt werden. Der Brunnen fol aufs Schönfte ver: 
ziert werden. 


Leb wohl. EN, D% ©. 





17. 
Weimar, den 15, Sanuar 1784, 


Jedes Zeichen Deines freundſchaftlichen Andenkens, mein 
lieber Knebel, wird bei mir mit Freuden aufgenommen, kommen 
fie auch fo ſelten als moͤglich. Das Letztere, welches ich rich⸗ 
tig erhalten habe, erhielt eben diefen Empfang. 

Die jüngfte Kataftrophe, welche C. betraf, hat ihm, we 
nigftens im Außerlichen, Nutzen geſchafft. Die hieſige Geſell— 
ſchaft ſuchte mir ihre Treue zu beweiſen, da ſie oͤffentlich ſeine 
Auffuͤhrung tadelte, ihn vermied und ihn der genaueſten Ein— 
ſamkeit überließ. Dieſer beſtimmte Tadel der Zuſchauer fiel ihm 
ſehr auf die Nerven und machte ihn fuͤhlen: wie ſehr er eines 
aͤußerlich guten Anſtriches beduͤrfe, um in Geſellſchaften gut 


an 


gelitten zu werden, und wie wenig fein Stand ihn vor Miß- 
achtung fchüße. Diefes bewirkte, daß er zwar anfänglich lächer: 
liche Mittel gebrauchte (denn er machte zahllofe Viſiten ohne 
Auswahl), doch aber fich eine Außerlich anftandige Form gab, 
eracter in der Beobachtung der gemeinen gejellfchaftlichen Pflich- 
ten wurde und nun feine Rolle fo fpielt, daß er überall als 
ein wohlgezogener Menfch nicht mißfallen wird. Sch arbeite 
daran, ihm im fächfifchen Dienfte einen Platz zu verichaffen, 
welcher ihn. befchäftigen wird, ihn in ber erften Zeit nicht zu 
frei laßt und ihm doch Ausfichten zu einer ziemlich brillanten 
Garriere gewährt, wenn er fie zu gehen lernt, 

Die Kälte ift entfeßlich gewefen, feit geftern hat fie aber 
um verſchiedene Grade abgefchlagen. Unfer Winter geht. ziem- 
lich vergnügt hinz die Comödie giebt und drei Abende der Woche 
Unterhaltung und das für ziemlich wohlfeilen Preis; Die Ge 
ſellſchaft ift eben nicht ausnehmend gut, doch hat fie das Glüd, 
ziemlich gute Stimmen zu befigen und fehr guten Geſchmack 
in Auswahl der Fomifchen Opern zu habenz fie fpielen meiftens 
italienische Muſik, deren Schönheit die Güte des Spiels und 
der Überfeßung erſetzt; Maskeraden und andere Luftbarkeiten 
mifchen fich dazwifchen, und eine neue Leidenfchaft, welche die 
der Liebe bei uns völlig erfegt, nämlich fürd L’hombre: Spiel, - 
das ich neulich erlernt habe, hilft vollends die Länge der 
Abende verkürzen. Was mich betrifft, fo nehme ich an bie: 
fen Serftreuungen keinen Antheilz; da mir der Tag durch fehr 
häufige Gefchäfte, welchen ich mich immer mehr nähere, ganz: 
lich ausgefüllt ift, fo komme ich wenig aus, genieße aber deſſen⸗ 
ungeachtet einer ziemlich guten Geſundheit an meinem Kamin. 
Die Eisbahn war, ehe der Schnee fiel, und großer Zroft 
und Freude, fie war von der größten Schönheit. Die Jagd 
hat faft ganz am Nagel gehangen. Die lebten acht Lage wur: 
den uns durch, die vortreffliche Mufik des Waldhorniften Punto 
angenehm verlebt; nie hörte ich folche himmlifche Töne wie Die, 
welche Diefer, fonft auch vortreffliche Mufifer aus feinem Inftrus 
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mente zog: er hat außerordentlich viel Ähnlichkeit mit dem alten 
Benda; auf den erften Anblic glaubt man einen aus die— 
fer Familie zu fehen. eb wohl, mein lieber Knebel, und ge: - 
benfe Deiner abwefenden Freunde. Meine Frau grüßt Dich, 
Leb wohl! ' 

Ä Carl Aug., 9. z. ©. 





18. 


Eifenach 1784, 


= Gaaube nicht, mein lieber Knebel, daß eine andere Ur: 


fache als die Außerfte Zerftreuung mich abgehalten hat, Dir 
su fchreiben. Die drei Wochen, die ich hier zugebracht habe, 
ſollten ruhig und blos Jagdvergnuͤgungen gewidmet verſtreichen; 
da uns aber der Mangel des Schnee's die Jagd verdarb und 
die fuͤrſtlichen, graͤflichen und adligen Viſiten, wie auf einem 
Concilio ab und zu gingen, ſo waren dieſe Tage in Unruhe, 
und der Zeitvertreib oft in ermuͤdende Langeweile verwandelt; 
mir beſonders koſtete dieſer Aufenthalt viel Zeit, weil ich, um 
den Herrſchaften die leeren Zwiſchenraͤume auszufuͤllen, beſtaͤn— 


J dig meine Perſon hergeben mußte. Meine Leute ſind entſetzlich 





geplagt geweſen, denn bald ging's dahin, bald dorthin. 

An verſchiedenen Tagen hat durch die wenigen Leute, die 
ich, wie Du weißt, bei mir habe, den maͤnnlichen und weib— 
lichen Herrſchaften von Gotha, Meinungen und Barchfeld nebſt 
verfchiedenen Cavaliers müfjen aufgewartet werden; an verfchie- 
denen Tagen find Herren und Damen über hundert: Perfonen 
gefpeift worden. 

Heute ift endlich des Lärmens ein Ende; in einer Stunde 
muß ich fort, und reite nad) Meinungen, wo ich Gefälligfeits 
halber hin muß. Zu Ende der Woche Fehr! ich zurüd nad 
Gotha, wo ich meine Frau anzutreffen hoffe. 
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Nichts in diefer ganzen Zeit hat meine feineren Sinne fo 


erfreut, wie die Deinigen nur eine Linie von Deinen dreißig 


Raphaels. Blos die rohefte menfchliche Natur hat fich mir in 
ihren Nuancen hie und- da etwas deutlich gezeigt. Doch nur 
die Ungeorbnetheit in diefen Naturen, der Mangel an feinem 
Gefühl, welcher fie das Schlechte von dem Guten nicht unter: 
feheiden und alfo beides immer durch einander werfen läßt, macht 
uns diefe Art Menfchen fern und unangenehm. Wäre es mög: 
lich, daß fie ihre Eigenschaften recht aus einander feßten und 
in ihre Fächer ordneten, wir würden ung wundern, mit wie 
vieler Präcifion fie die ähnlichen Falle immer gut behandeln 
würden. Forfter, der dieſe ganze Zeit bei uns gewefen ift, 
hat viele, und unter Allen, die hier waren, gewiß: die meifte 
Geordnetheit. Lied doch des andern Forfters Überfegung der 
letzten Reife Cooks, wo er erfchlagen wurde. Das ift ein ganz 
vortreffliched Buch. Die VBorrede ift wahrfcheinlich von einem 
elenden NRaifonneur, auf- den nichts als Stodfchläge gehören, 
gefchrieben. Ä 
Mein Blatt hat ein Ende. Leb wohl. 
C... 





19. 
Darmftadt, den 8. December 1784, 


Die anhaltende Finſterniß, welche mich ſeit drei Wochen 
umgeben hat, fängt heute an, durch etwas Sonnenſchein unter: 
brochen zu werden, es ift aber nur ein vorübergehender Augen: 
blid, der den Reifenden leere Hoffnung zu fanfterem Wetter 
giebt; Schnee und Regen werden bald wieder zu flürmen an⸗ 
fangen und uns vollends in den zufammenziehenden Winter 
einhüllen, welcher endlich weicht, uns einen Furzen Genuß 
füßer Jahreszeiten laͤßt, und uns dann wieder in unabſeh— 


| — 
E * Wolken, * Tape und Cimmerifche Nächte ftürzt. Die 





unbeſtaͤndigen Jahreszeiten paffen zum menfchlichen Leben und 





7 Schickſal, Eurzer Sonnenfchein ftärft uns wieder, Die überwie: 
R gende Trübe auszuftehen. Das menfchliche Leben ift ein ewi: 
— ges Aushalten; eine Erhaltung und Fortpflanzung des Da— 
2 feienden fcheint beinahe Zwed der Menfchheit zu fein; der Genuß 
iſt felten mehr als nur ausruhen, um neue Wolfen zu durch: 
kriechen; wenigen Weifen ift das Gluͤck befihieden, daß fie die 
- Kämpfe von fich abfehütteln und nur in dem Genuß der Stär: 
kungen leben können. Es ift ganz eigen, wenn man die mei: 
ſten Menfchen in dem Gefihtspunft ihres Endzwecks und der 
4 daraus folgenden Wirkfamkfeit betrachtet, wie einzig-die Opera: 
E ‚tion der Erhaltung und Fortpflanzung Zwed zu fein fcheint. — 
Unter Taufenden und aber Taufenden ift Faum Einer oder Zwei, 
J die irgend etwas Mehreres begehren, oter die von ihrer Natur 
& weiter getrieben werden, als ſich um den Wendepfahl der Er: 
haltung und Fortpflanzung zu drehen; ihr Treiben, ihr Lernen, 
5 ihr Vergnügen, ihre Ruhe zeigt felten weiter als auf diefen 
4 MWendepunft. Das Schidfal fcheint neuerlich Efel gegen dieſe 
Einfoͤrmigkeit bekommen zu haben, e3 läßt deshalb Wiffenfchaf: 
ten populärer werden, zu welchen fich fonft nur die höchiten 
2 Geifter wagten; es läßt, meine ich, befonders die Naturfennt: 
e niß gemeiner werden, und infpirirt viele Leute, diefem Studium 
zu folgen, welche wahrfcheinlich fonft auch nur zur Erhaltung 
und Fortpflanzung fich erhalten und fortgepflanzt hätten. 

Die Naturwiſſenſchaft ift fo menfchlich, fo wahr, daß 
x ich Jedem Gluͤck wünfche, der fich ihr auch nur etwas ergiebt; 
& fie fängt an leicht zu werden, fo daß auch gern trägere Men: 


ſchen fi ic) eher dazu einladen laſſen; fie iſt fo leicht wahr zu be: 


handeln, daß fie den Geſchmack zum Unwahren überwiegen 
kannz fie beweift und lehrt fo bündig, daß das Größte, das 
Geheimnißvollſte, das Zauberhaftefte fo ordentlich einfach, 
1; öffentlich, unmagifch zugeht; fie muß doch endlich die armen 
unwiſſenden Menſchen von dem Durſt nach dem dunkeln Außer. 


Ne 


ordentlichen heilen, da fie ihnen zeigt, daß das Außerordentliche 
ihnen fo nahe, fo deutlich, fo unaußerordentlich, fo beftimmt 
wahr if. Sch bitte täglich meinen guten Genius, daß er auch 
mich von aller anderen Art von Bemerken und Lernen abhalte 
und mich immer auf dem ruhigen, beftimmten Wege Teite, den 
und der Naturforfcher fo natürlich vorfchreibt. 36 

Zum Pendant diefes Glaubensbefenntniffes ſchicke ih Dir 
hier eine Methode, die Wiffenfchaften. zu behandeln und. die 
Menfchen weiſer zu machen, wie es auf einer hohen Schule 
ſelbſt erecutirt wird. 

Sedendorf hat mir in feinen Angelegenheiten gefchrieben 
und beruft fih auf Dich; ich hoffe, daß er mit meinem Betra: 
gen hierbei zufrieden fein wird; laß Dir: doch meinen Brief 
zeigen, ih hoffe, daß ich recht an ihm gehandelt und doc) 
meine Rechte gewahrt habe. Sch wünfche, daß ihm feine Entre- 
prife wohl befommen möge. } 

Leb wohl, mein Lieber. 

| €: A., DS. 





20. 
Weimar, den 11, März 1785, 


Der Bote hat mir richtig meinen Schatz überbracht, 
nebft beiliegendem Pontius und einem Mainzer Gatalogus; 
legteren will ich an den Herzog von Gotha ſchicken. Meine 
Ruͤckkehr gefhah bei rauhen Wetter; ich hoffte den Schnee zum 
legten Male zu betreten; die fortdauernden Nachtfröfte aber 
erhalten diefe Krankendecke noch immer ‚über unſerer fchwan: 
gern Erde. 
Meine grau iſt ſehr wohl, fie fährt noch fort, ſich zu er: 
holen, weil fie die Medicin daran nicht hindert. Steins 
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beſter Wille, Feine Arznei zu nehmen, wird heilig aus: 
geführt. | | 
3 Frau von Sedendorf trägt immer den von Dir. erhaltenen 
Dolch in ihrer Taſche, es fcheint aber nicht, daß fie fich deffen 
jemals bedienen wird; ihre Schwägerin legt einen Flaren Be: 
R weis ab, wie efel die Damen in ihrer Wahl von Liebhabern 
- find, fie kann ihre Neigung für F. ©. nicht lebhaft genug 
ausdruͤcken. Sage doch Goethen: der General von Moöllendorf 


welche von preußifchen Hufaren im vorigen Kriege bei mir 
ausgeuͤbt worden. R 
Seb wohl, mein Fieber Knebel. 


€. A, 9% ©. 
Meine Frau grüßt Dich. 





% > 4 Ale 
Weimar, den 9, October 1785, 


Mein lieber Knebel! 


' Deinen Brief habe ich zwar etliche Tage unbeantwortet 
gelaſſen, aber nicht vergeffen; ein Heiner Aufenthalt auf dem 


iſt geftern hier angelangt; ich danke Dir, mein Lieber, für 
| Deine Bemühungen, uns mehrere Gefelichaft hier zu verichaffen ; 
Dein Gefhmad ift gut, und ich bin ficher, dag Du Nieman- 
den, ald der uns Ehre macht und moralischen Werth bringt, 
erwerben wirft; dem Herrn von Imhof bin ich bereit, Die ge 
& "wünfchten drei hundert Thaler fo lange zu geben, als er in 
Weimar oder font irgendwo. in meinem Lande leben wir; 

nur mache ich mir es zur Bedingung, daß er es Niemandem 

fage, daß er diefen Gehalt von mir habe, und daß dieſe Ab: 
J. 10 


habe mir gefchrieben und fich wegen der Exceſſe entſchuldigt, 


Lande hat mein Stillſchweigen verurſacht. Die Frau von Imhof 


x 
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gabe alſo ein unverbrüchliches Geheimniß bleibe. Mit Freuden 
erwarte ich ihn bei uns. 

Das erbärmliche Wetter Hält mich doch nicht ab, Sirfehe 
| zu fchießen, Hafen par force zu jagen und Entwürfe zu Win— 
terarbeiten in meinen Anlagen zu machen, welches dem Gan- 
zen ein wiel anderes Anfehen geben wird, indem es die Spazier: 
gänge der Falten Küche mit dem Webicht verbindet, die Wiefen 
genießbarer macht und dem Erercierplaß die Unannehmlichkeit 
nimmt, die er bisher gehabt hat, und ihn dafür zu einem Orte 
verändern wird, wo man fich Fünftighin gern aufhalten mag. 

Biele Menſchenhaͤnde werden befchäftigt und mehrere Klum: 
pen Erde umgekehrt werden. "Die Hölzer, welche ich nun? zwei 
Sahre hinter "einander aus England befommen habe, wachlen in 
Belvedere ganz vortrefflich, ich hoffe, fie füglich fortpflanzen zu 
fönnen. Zur Jagd erwarte ich den Oberfammerheren von 
Pöllnis aus Ansbach, welcher mir die Meute gefchenft hat; 
er wird eheftens eintreffen und die Parforce-Sagd methodice 
(ehren. Die Damen fürchten ſich vor ihm, indem fie glauben, 
er werde der zweite Theil des Herzogs von-Sachfen und Eur: 
land fein und fie ſehr genau in der Kenntniß der Hunde, 
Mildprete und Pferde unterrichten. 

Leb wohl, mein Lieber, und komm bald zuruͤck. 


€. Ay, en 


'22.. 
Weimar, den 26. December 1785, 


Nein Brief, mein lieber Knebel, hat mich fo fehr erfreut, 
als Tu es nur erwarten konnteſt; ich wünfchte Deine Art zu 
fehen, zu beobachten, zu genießen und das Genoffene mitzus 
theilen, vielen Neifenden, und mir den Vorzug, ihre Außerun— 
gen immer ganz warm zu erhalten. 


* 
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Du. bift, weder ein politifcher, noch illuminirter Neifender, 
2 Du kannſt alfo B., feiner fchönen Natur, feines guten Blutes 
und fröhlichen National:Charakters nach, mit gutem Geſchmack 
genießen, ohne durch den Haß gegen die Staatsverfaſſung, 
oder Rachgier gegen die übeln Behandlungen Deiner Mitbrü- 
= der geftört zu werden; Du Fannft alſo feiner [hönen Mädchen 
- und Tänzerinnen Dich erfreuen, refpective. genießen, und die 
muntern B.-Büble gerne haben, ohne zu denken, daß folche 
in der craffeften Unwiffenheit und unter tyrannifchem Drude 
leben; Du kannſt die Hanswurft:Sprache gerne hören, Dich) 
an ihrer Herzlichkeit und Originalitaͤt beluſtigen, ohne daß Dir 
dabei die Pfaffenſprache, welche Freimaurer, Illuminaten und 
Proteſtanten an den Galgen predigt, in den Ohren dabei toͤne; 
Du kannſt eben als empfindſamer, literariſcher, beobachtender, 
ſchmeckender q. e. Reiſender reiſen, ohne durch ein impegno 
aufgehalten zu werden, und gehoͤrſt dadurch zu einer Claſſe 
Reiſender, welche York nicht benannt hat und welche ich mit 
dem Namen der freien Reiſenden belegen moͤchte; Du haft 
auch einen großen Vorzug vor den afrifanifchen Weltdurch- 
5 ziehern, welche fich mit Weibleins belaftet haben, um dadurch) 
entweder den. Deys oder den Zigern ald ein leichtes Fleiſch ihr 
Löfegeld zu zahlen. 

Auch ich trete bald einen Weg an, welcher mich aber, 
ftatt freier zu machen, auf einige Zeit meiner häuslichen und 
Partieulars Freiheit berauben wird, ich gehe heute über acht - 
Tage nach Berlin. So bald ald möglich werde ich mich wie: 
der 108 machen, und gewiß vor Ende Januar wieder zu. Haufe 
fein. Ein verunglücdter Verſuch verlegt meine Ausflucht auf 
den Winter; ich hoffte, zu den Fruͤhjahrsrevuen beftelt zu wer: 
den, und wurde dafür zum. Garneval invitirt. Der König 
wird ſehr Furze ‚Zeit demſelben beiwohnen; das zufammenge: 
ſchmolzene Licht fängt an, feinen Leuchter. glühend zu machen, 

einzelne auffchlagende Strahlen, und — eine große Schnuppe 

kündigt die nahe Verloͤſchung an. 
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Der Winter ift mit einem immer trüberen Himmel einge: 
treten, heute hat es zugefchneit, ich Fann noch nicht zu dem 
feligen Zuftande der Thiere gelangen, welche fo einer vorzuͤg— 
lichen Paffivität unter der weißen Decke in ihren Höhlen ge: 
nießen; mich druͤckt der Winter entfeslich, und der Mangel einer 
guten Eisbahn entzieht mir auch den einzigen Troſt, welcher 
uns fonft übrig blieb. Gewaltig fehne ich mich nach der Nähe 
der Sonne, meine nicht zunehmende Gefundheit macht Diele 
Sehnfucht hauptſaͤchlich lebhaft. Auch meiner Frau würde 
Waͤrme beffer thun, als diefer efelhafte Winter; Pyrmont hat 
ihr gar nicht gefchadet, ihre Gefundheit aber nur um fehr We: 
niges verbeffert. Sie leidet fortwährend an, den Eingeweiden, 
und ihre Schwangerfchaft trägt nicht zur — ihres 
Zuſtandes bei. 

Goethen bekommt der December beſſer als in alten Zei: 
ten; auch Herderd fcheinen nicht zu leiden. Lavater magneti— 
firt, und hätte gern, daß die Fuͤrſten Deutfchlands ex officio 
Verſuche damit anftellen ließen. Die öffentliche Gefellfchaft in 
unfern Mauern ift diefen Winter fo infipid wie möglich. Da 
meift Alles vwerheirathet, und der weibliche verheirathete Theil 
nicht von der Art ift, daß fie Leicht häusliche Unruhe verur: 
fachen Eönnten, was übrig. bleibt aber die gute Zeit über 
gangen hat und es für die wenigen Mädchen fehr an 
Männern fehlt, fo ermangelt ein Hauptintereffe ganz. Dazu 
kann man nicht hoffen, hier irgend Semandem das Geld aus 
dem Beutel durch Rhetorik zu locken, oder durch perſoͤnli⸗ 
ches Intereffe viel zu gewinnen; deßwegen befümmert ſich Nie 
mand um den Andern, und man. fieht fich ordentlich nur zur 
Frohne. Unfere Gefelfchaft ift wirklich die allerennuyantefte vom 
ganzen Erdboden. So lange Fein Froft war, jagten Einige, 
und die Andern fürchteten fich vor den böfen Einflüffen Poͤllnitzens; 
jeit erſteres Vergnügen und des Letzteren Gegenwart aufgehört 
bat, iſt auch diefer Nagel, an welchen eine Menge Menfchen 
fih hingen, ausgeriſſen. Etwas fchien ein neuer Comoͤdienplan 
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einige Zeit zu beſchaͤftigen, da er aber nicht recht verdaut war, 
ging er wie Haſelnuͤſſe hart ab, und der moraliſche Magen 
blieb abermals leer. 

Etwas erfriſcht das beſſere Publikum Kayſers Compoſition 
zu Goethe's neueſter Operette und des Waldhorniſten Hey's 
vortreffliches Blaſen. Dieſer iſt von Paris wiedergekommen, 


wo er Punto's Lehre ein und ein halbes Jahr ausnehmend gut. 


benußt bat. 
Leb wohl, mein Lieber! ER 
CA HS. 





25. 


Weimar, den 21, Suni 1786, 


Recht lieb iſt es mir, mein lieber Knebel, daß Dir die 
ſcharfen Dichtungen des Vater Roſen auch gefallen haben; fo abge: 


droſchen Einem hie und da Narrheiten darin vorfommen mögen, 


fo ift’5 doch gewiß, daß man die allerfimpelften, befannteften Säße 
nicht genug wiederholen, bewundern und ftet3 anders eingeflei- 
det vortragen kann. Denn diefe werden beftändig im gemeinen 
Leben aus der Acht gelaffenz; indem man die feinfte Moralität 
ausfpintifirt, fo überftolpert man oft die einzigen Grundfeften 
der menfchlichen Güte. Der Menfch hat einen fürchterlichen 
Hang zu Ausnahmen von der Regel in fich, welcher ihn uner: 
wartet recht fcheußliche Handlungen begehen machen läßt, be 
treffen fie auch oft nur ein Schnitzel Papier. Dergleichen ver: 
borgene und doc abgedrofchene Wahrheiten kommen mir leider 
täglich vor’5 Geficht, und verbittern das Blut. As Dichter 
ſcheint Vater Andreas mehr in feiner hymifchen Hochzeit; es 
ift eine unmäßige und wenig geordnete Einbildungskraft in die: 
ſem profaifchen Gedichte, aber man findet Michel Angelo'ſche 
Pinfelftriche, | 
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Lavater hat mir heute von Offenbach geſchrieben; den 
22. dieſes, alſo morgen, iſt er zu Goͤttingen; wenn er nicht 
in Bremen ein paarmal predigen muß, ſo kommt er hierher 
und nach Deſſau. Weiter etwas Beſtimmtes weiß ich nicht 
von ſeinem Reiſeplan, auch nicht einmal, ob er den Bremer 
Ruf angenommen hat oder nicht. 

*** Hat das Muͤhlthal fo mißfallen, daß irn. auch 
Deine gute Bewirthung Jena nicht verſuͤßen konnte Seiner Frau 
mag's auch vor Jena grauen, da die Studenten nicht immer 
gens & sentiments find und fie wirklich beinahe zu unkoͤrperlich 
" (oder mager) für vollfaftige Sünglinge if. Diefen ihren Un: 
werth mag fie wohl fühlen und behilft fich lieber mit uns. 
Wieland hat ihr gerade in’s Geficht gefagt, daß ed unerträglich 
wäre, fie immer von fich felbft reden zu hören. 

Goethe ift feit geftern Abend wieder wohl hier angelangt. 
Beiliegendes Fannft Du, wenn Du es gebrauchen wilft, dem 
Zörfter Schlevoigt und Conſorten vogzeigen und, mittelft dieſer 
Agide dem dortigen Wildpret mit Deinen Engländern zu Leibe 
gehn. Gruͤße letere recht fehr von mir. Leb wohl! 


€. A; 9% © 





24. 


Weimar, den 24. Zult 1786, 


Dan heutigen Zag hatte ich beflimmt, Dir meinen Dant 
für Deinen Brief mündlich abzuftatten; ich wollte Goethen nach 
Sena begleiten, geftern Abend aber langte ein Kammerherr 
Buchwald aus Dänemark an, welchen ich vor. Zeiten in Deffau 
ſah; diefem zu Ehren muß ich bier bleiben. Won Goethe habe 
ich gar nicht Abfchied genommen; ich begleitete diefen Morgen 
den Herzog von Braunfchweig und Fam eine Viertelftunde nach 
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Goethe's Abfahrt an; richte Du ihm doc) meinen Abſchieds⸗ 
gruß aus. 
| - Dir und Deinen engliſchen Freunden danke ich recht herz⸗ 
| lich fie den Untheil, welchen Ihr an dem mich angenehm be- 
troffenen Zufall genommen habt; da wir jetzt hier ganz ruhig 
find, fo hoffe ich, bald bei Babe: — mein Vergnuͤgen 
mit Dir zu theilen. 

Meine Frau und ihr Kind find ſehr wohl; meine Frau 
iſt alle Sage lange Zeit: außer dem Bette. Vom Propheten 
. mündlich ein Mehreres. Lies Caglioſtro's Memoiren, feine 
Klage betreffend; nad) — erbitte ich mir ſolche 

—— 

Die Zeit des Rehblattens iſt jetzt vorhanden; verſaͤume doc) 
nich, fie den Lord in Walde genießen zu laffen. 


Leb wohl! 
Er 1. 0.0.0, 





35 
Weimar, den 24, Zuli 1786, 


| Beiliegenden Brief beſorge ſo bald als moͤglich, wenn ich 
bitten darf; hier ſchicke ich Dir ein kleines Werkchen, welches 
Einem die Haare ſtraͤubt, wenn man bedenkt, daß noch ein 
Land exiſtirt, wo ſo ſcheußliche Handlungen ungeſtraft begangen 
werden, und wo fo eine beſtialiſche Art Menſchen, wie Die Mönche 
_ sen gros genommen, Gewalt über die reinere Claffe haben mag; 
Sich bitte, mir die Schrift bei Gelegenheit zurüdzufchiden. 

| Die Rehjagd betreffend muß ich noch bemerken, daß die‘ 
J Blattzeit nicht laͤnger als bis zu Ende dieſes Monats und alſo 
nur u wenige Tage dauern wird. Leb wohl! - 


C. A., 9.3. ©. 
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26. 
. Weimar, den 17. September 1786, 


Dein Beifpiel, mein lieber Knebel, hat mich gewikigt, 
mit dem Pyrmonter Brunnen fo vorfichtig als möglich umzu- 
gehen; ich habe mic) alles Leſens, Schreibens und dergleichen 
Befchäftigungen enthalten, welche die Säfte nach dem Kopfe 
loden, und nichts als die finnlichften Zeitwertreibe zu Hilfe ge 
‚nommen. » Diefes geiftige Negim ift die Urfache, daß ih Dir 
für die Mittheilung des Briefed Deines Bruders noch nicht 
gedankt habe, er ift mir fehr angenehm zu lefen geweſen; ein 
eigenes Verhängniß wollte, daß wir einander am Tage meiner 
Ankunft nicht treffen follten. Du warft in Weimar, wie ih 
nach Sena fam, und ein anderer Weg ald der gewöhnliche führte 
Dich wieder nach Haufe, gerade in der Zeit, wo ich meine 
Heimath zu erreichen, die Straße ging, die Du eigentlich 
haͤtteſt fahren follen: indeffen, denke ich, wirft Du mir bald 
meinen Verluſt erfeßen und nicht lange faumen, mich zu be 
fuchen. Dein Gefundheit3= oder vielmehr Krankheitszuftand ift 
mir recht Eläglich befchrieben worden, ich begreife nicht, wie 
Du jetzt zu allen denen Schärfen und fcorbutifchen Säften 
fommft, welche auf eine fo unangenehme Art ihr Dafein zu 
beweifen fuchen; wäre Dir Diefer Zufall vor zehn oder fünfzeyn 
Jahren zugeftoßen, fo hätte man fic) leichter eine Urfache Deines 
Übeldefindens denken koͤnnen. Ich ſchiebe die Schuld auf einen 
Mangel an Bewegung. Alle fißende Lebensart ift beim Ge: 
brauche des Brunnens hoͤchſt ſchaͤdlich; Die metallichten Theile 
des Waffers wollen durch die engen Wege durchgearbeitet fein; 
fommt man ihnen nicht zu Hilfe, fo bleiben fie im Magen 
liegen, oder machen Stodungen, welche dann unangenehme 
Folgen verurfachen. Vielleicht wollen aber die Erdgeifter nicht, 
daß Du ihnen zu nahe auf die Spur kommſt und blenden 
deshalb mit ihren Schäken Deine Augen. Hoffentlich ſollſt 
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- Du bald wieder hergeftellt fein, wenn Du zumal eine ganz 
entgegengeſetzte Lebensart von derjenigen führft, welche Du bis 
7 jeßt beim Pyrmonter gewählt haft. 

Des großen Königs Tod erfchallte fo fehr in Aller 
Ohren und Herzen, daß man fich nicht fchämen darf, nod) 
immer davon zu fprechen. Wer ihn nicht betrauert, foll zur 
Strafe alle gereimte und ungereimte Gedichte auf fein Ableben 
leſen. Hier ſchicke ich Dir eine Abfchrift feines Teftamentes, 
welches noch etwas beffer lautet, ald dasjenige, was meine 
Mutter befommen hatte. Der Nachfolger hat, fo viel ich weiß, 
noch bis jetzt keine Bloͤße gegeben, welche vermuthen ließe, daß 
er nicht würdig wäre, den großen Fußſtapfen zu folgen, we— 

nigftens fcheint er fie noch ziemlich ſchicklich auszufüllen; 

jollte er auch Feine neuen in die Laufbahn treten, ſo halte er 
nur die alten immer offen, damit er einen gewiffen Zritt auf 
der ſehr befchneiten und leicht verwehten Bahn des Lebens habe. 
Schwerlich wird er, wie fein Vorfahr, fo leicht über die locker 
bedeckten Tiefen wegglitfchen; einen ſolchen Schlittichuhläufer 
giebt's aber auch nur alle fuͤnfhundert Jahre, und kaum dann. 
| Der Obriſt Stein wird täglich bier. erwartet, ich habe in- 
deſſen den Hofmarfchall nach Berlin geſchickt, den König zu 
becomplimentiren. Da der König aber zu nahe an feiner Ab— 
veife war, fo ließ er fagen, daß Klindowftröm bis. zum 26ften 
warten möchte, wo die Ruͤckkunft aus Preußen erfolgen wird. 
Biſchofswerder ift nichts mehr als Obrift- Lieutenant und Fluͤ— 
geladjutant geworden, ich bin neugierig, ob er einigen Einfluß 
behalten wird. ER 
| Es ift jebt ein junger Holländer mit Namen Feflus in 
Sena und wohnt bei Döderleinz es ift noch ein bloßes Kind, 
| und lauft alfo um fo mehr Gefahr, verdorben zu werden. 
j Seine Bildung hat etwas Einnehmendes, und man nimmt 
gern Theil an ihm; fuche doch ein wenig für ihn zu jorgen, 
und mache, daß er Dir zumeilen nahe ift. 
Hier hat fich ein Engländer, Major Scrott, im Voigt: 


ka aa Zu u 
. 
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ſchen Hauſe eingemiethet, es iſt noch ein ganz junger Mann, 
und ſo viel ich hoͤre, von vielem, Vermoͤgen; er war ſchon 
etliche Jahre in Neuwied und Caſſel, beſitzt ſchon recht gut 
unſere Sprache und ſpricht das Deutſche beſſer wie Haaren; 
ſonſt ſcheint es ein ganz gewöhnlicher Menſch zu ſeyn; es be 
gleitete ihn noch ein Kamerad, Capitain Lee, welcher aber 
geſtern abgereiſt iſt; ich kann noch nicht recht aus dem Men: 
ſchen und ſeinen Abſichten klug werden. 

Imhof hat ſich recht artig im Carlsbad betragen und gar 
ſchoͤn gemalt; es hat ihm geglüdt, eine Dame und einen pol- 
nifchen Juden fprechend gleich zu malen. Der Brunnen: ift 
ihm gut befommen. Mir hat der, Sprubdel und. das tägliche 
Bad treue: Dienfte geleifletz der Pyrmonter beforgt nun die 
Nachkur. 

Komm bald zu mir und heile Dich von Deinem 1 Übel 
Leb wohl! 


€. Ar 9. 318: 





27; 
_ Berlin, den 2, December 1786, 


Es iſt ſonderbar, mein lieber Knebel, daß eben an dem 
Tage, wo ich Deinen Brief erhielt, ich mich innerlich in mei: 
nem Gemüthe mit dem Gegenftande befchäftigte, über welchen 
Du mir fchreibftz nämlich mit C.'s Schiefal und mit dem Ein- 
fluß, welchen deffen Beſtimmung auf unfer Aller Wohl oder 
Weh haben koͤnnte. Diefe Materie ift ſo wichtig, daß fie der 
reiflichften Überlegung bedarf. Die Folgen: derfelben find fo 
empfindlich, dag man auch nicht einen Schritt übereilen darf. 
Bei meinem jebigen Aufenthalte kann ich doch nichts thun; 
einzeln darf ohnehin hierin nicht gehandelt werden, fondern 
die Sache muß allfeitig behandelt werden; fie wäre zu weit: 
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laͤuftig, um ſie in einem Briefe zu faſſen; meine Zeit iſt mir 
auch dazu zugemeſſen. Muͤndlich aber deſto ausfuͤhrlicher und 
3— gruͤndlicher daruͤber. Was Du mir ſagſt, iſt ſehr wahr und 
gut geſehen, noch Mehreres kann ich hinzufuͤgen. Nun noch ein 
# Wort, was Dich und mich betreffen kann; aber diefes ganz 
4 allein für ung Beide, Fein fterblicher Menfch darf eher ein Wort 
davon wiffen, bis es Zeit ift. Alſo auch Niemanden dartıber 
- um Rath gefragt, als Dich felbft. Die Sache ift folgende: 
ich werde genoͤthigt, noch dieſen Winter eine Reiſe von etli— 
chen Wochen hoͤch ſt wichtiger Urſachen wegen zu machen; 
ich wünfchte: Du begleiteteft mich auf derfelben. Die dazu 
J erforderliche Garderobe beſteht blos in Fracks und in einem 
ſchwarzen Hofkleide. Du kannſt mir von Nutzen und Bequem: 
lichkeit bei diefer Unternehmung fein; mehr kann und darf ich 
E Dir darüber noch nicht fagen; bedenfe alfo wohl, ob Du die: 
fen Antrag annehmen kannſt oder nicht, und gieb mir Nach— 
richt darüber. Wie ich fehon gefagt: die Sache bleibt bis zu 
feiner Zeit Das undurchdringlichfte Geheimniß zwiichen Dir 
und mir. 
Du verlangft wohl nicht, daß ich Dir uͤber hieſige Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſchreibe; es iſt viel zu viel daruͤber zu ſagen, als daß 
ich es unternehmen und wagen koͤnnte, dem Papier etwas ans 
zuvertrauen; mündlich defto mehr. Goethe it in Rom, ein 
Brief, welchen ich heute der Stein ſchicken werde, fol Dir 
Mehreres Fund thun. Fir diefes Mal begnüge Dich mit 
dem Wenigenz; glaube mir, daß ich Div nichts von Dem zu 
2 verſichern brauche, was Du mir bift, und leb wohl. 


€. A.,9 3 ©. 
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Weimar, den 4, März 1787, 


Deinen Brief, mein lieber Knebel, habe ich geftern rich- 
tig erhalten, und ich würde Dir gleich geantwortet haben, wenn 
ich nicht den ganzen Tag zwifchen dem Marquis. Lucchefint, 
einigen Briefen, die ich für ihn fhrieb, und einem Flußfieber 
gleichfam getheilt geweſen wäre; letzteres hat mich bis auf 
einen Heinen Nachtrab verlaffen, Erfterer aber hat feinen Stab 
nach Italien weiter fortgefekt. Von Goethe erhielt ich zwei 
Briefe, deren einer Dich mit. betrifft und Dir Nachricht vom 
fleckigen carrarifchen Marmor giebt; die Stein fol Dir den 
Brief zufchiden. 

Sch danke Dir, daß Du meinen Auftrag beforgt Haft; 
ich bin gewiß, daß Du die Leute, die nicht an einem Strange 
ziehen wollen, leicht überreden Fannft, daß fie beffer thun, 
wenn fie ihre Pflicht erfüllen, als ‚fie zu unterlaffen;- vermöch- 
teft Du doch auch, ihnen etwas von der. Feinheit und Richtig: 
keit Deines Geſchmacks beizubringen, damit fie ihr Leben, Trei— 
ben, Wiffen und Forfchen darnach modelten; fie empfangen 
aber. mit ftumpfer Zunge, und. lernen nie, ihre Speifen Anderen 
genießbar. zuzubereiten. Goethe's Iphigenie habe ich blos ge— 
fehen, nicht gelefen, jehr neugierig bin ich darauf. 

Biel Gluͤck zu allen Unternehmungen; bier. einige Briefe 
unferes alten Königs; fchide fie -mir aber recht bald wieder. 
Sowohl in diefen, als in noch vertrauteren an die Marfgräfin 
von Baireuth finde ich überall eine.biofe wißbegierige, wiffen: 
Tchaftliche Politurfucht ohne Wärme. Vielleicht irre ich mich. 

Leb wohl, Lieber! iR 
C. Aa 
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29. 


















Weimar ‚den 1, Maͤrz 1787. 


Bi en — Dir recht ſehr, lieber Knebel, fuͤr die aufge— 
© Antwort an B.; fie iſt ſehr gut, und ich werde fie ab— 
ſchr * und —* laſſen; ich zeigte ſie geſtern dem Fuͤrſten 
* ia fie hat ihn. fehr gefreutz er hat mich wieder ver- 
fen und läßt Dich grüßen. . 
— Hier ſchicke ich Dir die projectirten Antworten an den 
Markgrafen von Baden und an Edelsheim. Verfahre ſtreng 
damit und laß mich Deine Meinung darüber wiffen. Glaube, . 
daß, wenn ich mich beftrebe, ein wenig beffer zu feyn, als 
man es im gemeinen eben für gut paffiren läßt, ich. es haupt: 
ſaͤchlich thue, um der Liebe derjenigen meiner Freunde würdig 
zu ſeyn, deren wahres und ſeltenes Verdienſt ich zu erkennen 
gluͤcklich genug bin. 

Erzeige mir den Gefallen, inliegendes Blatt Azuſcheetden 
ich habe ſehr gute und für mich ſehr ſchmeichelhafte Briefe aus 
Mainz erhalten. Leb wohl. Grüße Haaren. Es ift ein Eng: 
‚länder, Obrift Gordon, angelangt; ich weiß nicht, ob er N 
ommt, ich Fenne Fir von Magdeburg. | 
Fa 2 TE, AH 
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50. 


Weimar, den 14, März 1787, 
Bi Dank, lieber Knebel, * Deine Pe * 


* ich auch die meinige. Seit Sonntags 5 da ich 
den Brief an den Markgrafen aufſetzte, bekam ich, da ich eben 
den Brief endigte, Ohrenzwang im linken Ohr, welcher geſtern 


— 18 — 


Abend, mit Kopfichmerz verbunden, fo heftig wurde, daß ih 
ſchier unfinnig geworden wäre, und eine weniger feſte Natur 
als die meinige hätte gewiß üble Folgen davon gefpürt. Durch 
viele Fomentationen habe ich den Schmerz zum Grleiden ge: 
bracht; wahrfcheinlich fit ein Geſchwuͤr in den Außeren’Gehör: 
gaͤngen, denn vorgeſtern Mittag, als ich geritten war, kam 
Blut und Eiter aus dem Ohr; taub: bin ich auf der linken 
Seite wie ein Fiſch. Was Du mir tiber meinen Brief gefagt 
haft, iſt ſehr wahr -und nur leider zu wahr; ich fühle allzu 
lebhaft, daß im Grunde bei jegiger Lage der Sachen fürs All 
gemeine nicht viel zu thun feiz ich fuche Daher nur das wahr: 
fcheinlich Moöglichfte heraus, um dem Markgrafen nicht ganz 
‚roh zu fagen, daß ich Alles für unmöglich Halte, Herder, den 
ih auch um Rath fragte und ihm Dein Urtheil vorlegte, 
fiimmt Dir beiz ſobald mein Kopf nur irgend wieder brauch 
bar ift, will ich fuchen, mein Werk ins Kurze zu ziehen und 
mich hauptfächlich auf Neichards Antrag einlaffen. 

Heute Morgen acht Uhr ift unfer Asculap heimgegangen 
und wird nun bald, won Hippofrates und Galenus überführt 
werden, daß er ſich in vielen Stüden über die. menfchliche Na: 
fur. und zumal: über die meiner Frau geint hat. 

Im Stein’shen Haufe trägt man fich feit geftern mit wer 
Nachricht, daß Dein alter Vater geſtorben fei, ich weiß nicht, 
ob es wahr if. 

Sage dem alten Bentheim meinen Antheil an feiner glüc: 
lichen Genefung. Leb wohl. | 
Er €. Ar. 8:8: 


Mein Schwager Chriftian ift bei meiner Mutter, wenn: 
er nah Haus Fommt, will ich ihm Dein Compliment ver: 
. melden. 
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| sifR) j vr 7 . 31. 
Den 18. Maͤrz 1787. 


2 Die Be Nachricht, welche Du mir geftern fchriebft, 
£ date mich, fehr verwundert haben, wenn ich nicht fihon den 
Schluͤſſel dazu. hätte. Der Faiferliche Gefandte wurde benach- 
{ richtigt, Daß einer der Söhne: des Königs von Preußen Eatholifch 
- und Coadjutor zu Mainz werden follte; nach feiner gewöhnlichen 
- unüberlegten Art machte er großen Lärm und brach los; eine 
{ noch offene Präbende, die der Kurfürft zu vergeben hatte, gab 
J vielen Stoff hierzu. Der Kurfuͤrſt declarirte aber oͤffentlich, 
daß alles dieß falſch ſei, ſetzte einen Trumpf auf den, der dieſe 





Nachricht verbreitet haͤtte, und vergab die Praͤbende; hierauf 
wurde Alles ruhig, und ſo iſt es noch, wie ich gewiß weiß. 
Mit meiner Geſundheit geht es beſſer. Morgen muß ich mit 
meinem Schwager nach Eiſenach reiſen, komme aber den Frei⸗ 
tag wieder: eine Perſon, die ich in dortiger Gegend fprechen 
£ muß, veranlaßt dieſes. . Recht fehr bedauere ich Dein Hauskreuz. 
Ä Schreib” Goethen, er möchte mir den Sermon, den er fchrei: - 
- ben wird, ſchicken. — Leb wohl! 
C. A.H. z. S. 





32. 





Den 1. April 1787, 


; 7 Die Fama hat Dir wahr berichtet, mein lieber Knebel, 
daß ich ganzbeinig geſtern vor acht Tagen von Eiſenach zuruͤck— 
gekehrt bin; ſeit der Zeit habe ich ſchon wieder manches Aben— 
teuer beſtanden, und. erwarte mit Anfang dieſer Woche, das 
heißt: morgen, übermorgen oder auf den Mittwoch, das Ende 

unferer Nitterzüge, wo es fich zeigen muß, ob unfere Pläne 
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gelingen werden oder nicht. Die Herren an jener Flußede 
haben durch Übereilung fo viel verdorben, als wir durch Eile 
und Weile gut gemacht hatten; doch hoffe ich, daß die Sache 
durch meine Mittel wieder gut ‚gemacht fein wird; hauptfächlich 
werde ich darin beftärft, weil geftern Abend mein Kammerdie: 
ner Wagner wiederfam und mir meldete, daß die Golonne 
Hilfstruppen, die er anzuführen hatte, gleich über den Rhein 
gegangen iſt. Miündlich viel Details davon. Geftern waren 
wir nahe bei Sena auf der Schnepfenjagd am Magdalifchen 
Forſt. Morgen geht's nach Tannroda, wo ich mich herzlich 
auf mein eingerichtetes Haus freue. Meinem Schwager find 
dergleichen Ausflüge angenehm und gefund. Er empfiehlt fich 
Dir recht fehr. Wenn es gut Wetter: wäre, koͤnnteſt Du wohl 
morgen Abend ein wenig zu und fommen; wir find auf den 
Geſchmack franzöfifcher Zragödieen verfallen, und ich werde 
einige derfelben mitnehmen. "Meine Hundefamilie ift mit zwei 
Stüd vermehrt worden; der König hat mir zwei gar ſchoͤne 
- Reufundländifche Wafferhunde geſchenkt. 

Deine Klage, daß man ſich nicht entſcheiden koͤnne, Goͤtter 
zu glauben oder zu laͤugnen, kam gerade an dem Tage bei 
mir an, wo wir Abends vorher uns von Wieland eine Scene 
aus dem Lucian hatten vorleſen laſſen, wo ein Stoiker dem 
Epikur beweift, daß es Götter geben muß, weil doch Altäre 
vorhanden wären. Dein Brief Fam gar gut dazu, und fo- 
wurde die Abhandlung diefer Materie weiter fortgefebt. Ein 
neuer. Beweis für dad Dafür wird diefe Woche gegeben wer: 
den, indem der Hof communicirt, und würde diefes wohl ge 
fchehen, wenn feine Götter wären? 

Dein Plato iſt mir lieber wie det ganze Zwift und was 
daraus entſteht; für unferen Zuftand, für unfere Befchränft 
heit, kann es vielleicht gleichgültig fein, unter welchem Na: 
men wir und Deffen erinnern können, was mächtiger und 
erhabener ift als wir; fehn wir aber einen unf’res Gleichen, 
‚der fo viel weifer und beffer ift al3 wir, ach, dann hören wir 
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gern ſeinen Namen und ſuchen in ihn zu dringen und an ihm 
zu ſaugen, ſo viel wir koͤnnen. Sei Du mir dazu behilflich 
und ſchicke mir zu Zeiten etwas, wenn Du mit der Überſetzung 


b eines Stüdes fertig bift. 


Soethen habe ich vorgeftern einen fehr langen Brief ge: 


f fchrieben, auf deffen Beantwortung ich ſehr neugierig bin. 
Dieſem Menſchen ſcheint's gewaltig wohl zu gehen, und jegt in 


feinem Alter‘ hat er die Gewalt über fich, ſich's nicht wohler 


werden zu laffen, als ſich's geziemt. 


. Sch hätte gern das Koͤnigsbuch wieder, ber Herzog Lubd: 
wig will es lefen. Grüße Haaren. Leb wohl, Lieber! 


CA.H. ©: 





39. 


Tannroda, den 4, April 1787, 


De Statthalter von Erfurt ift mit einer Mehrheit von 
funfzehn Stimmen den 4. diefed zum Coadjutor von Mainz 
erwaͤhlt worden. Die geprägten Mittel, welche dabei angewendet 
worden, find nicht wert), daß man fie nennt, gewiß ift Fein 
Grofchen dabei veruntreut worden. Kein ehrlicherer Coad— 
jutor ift feit langer Zeit auf eine ehrlichere Weife und durch 
ehrlichere Leute zu Stande gebracht worden, als Dalberg. Das 
Schiefal gebe, daß die Vorbedeutung ded 1. April nur auf 


die Gegenpart und nicht auf uns deute. Die Nachricht habe 
ich geftern Nachmittag durch einen- Courier erhalten und fie 


gleich durch den Grafen la Valette als Courier nad) Potödam 


weiter befördert; ich hoffe, zweien Leuten, die mir angehören, 


zugleich ihre Glück befördert zu haben: dem Statthalter durch's 


Kurfürftenthbum, dem la Valette, der eine gute Nachricht bringt, 


durch Anſtellung im preußiſchen Dienſte. 


11 


— 162 — — 


Da Du gewiß vecht lebhaften Antheil an meiner Freude 
über diefen gluͤcklichen Zufal nimmft, weil er. mich fonahe an: 
geht, fo gebe ih Dir gern. bald Nachricht davon... 

Sch wünfchte, daß Haaren fich fo einrichtete, Daß er nicht 
ganz von Deutjchland Abjchied naͤhme; er hat in ſeinem Vater⸗ 
lande feine Civilſtelle, im Militair iſt da nichts zu thun; großes 
Vermoͤgen braucht er, glaube ich, nicht zu verwalten; ich daͤchte, 
er koͤnnte bald wieder heraus; mir ahnet, daß wir einander 
zu etwas gut ſein koͤnnen. Leb wohl! 

C. A, H· 3. . 

Deine Secuplaire Angelegenheit ſoll diefe Woche beforgt 
werden; ich gehe heute wieder in die Stadt. 





94: 
Weimar, den 6, April 1787, 


Hier fchiefe ich Dir, mein Lieber, etliche Pläne des Herrn 
Kobel zuruͤck, mit. einer. Bemerkung. darüber; es find. einige 
Dinge in den Plänen vergefien oder falfch angezeigt, Die ver- 
beffert werden müflen. Der Plan, den.ich gewählt habe, iſt 
wohl der wenigſt regelmaͤßige; es iſt aber etwas Buntes und 
Genialiſches in ſeiner Form, das mir Freude macht. Die zwoͤlf 
Zeichnungen erwarte ich; verlange doch den Preis der mir über: 
ſchickten Pläne. 

Hier ſchicke ich Dir das erſte Wieneriſche — wieder, 
mit meiner alten Suͤnde; man wird ſo mißtrauiſch durch der— 
gleichen Indiscretionen, daß man ſich zuletzt ſcheut, eine Feder 
anzugreifen. Vor der Nicolaiſchen Elendigkeit fuͤrchte ich mich 
nicht ſonderlich; ich bin mit Reſignation gewappnet, indem 
ich recht gut fuͤhle, daß Suͤnden ihre Strafe haben; uͤberhaupt 
aber glaube ich, daß Meiſter Nicklaus mich fuͤr zu gut gepflanzt 
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auf einem Grund und Boden hält, wo er nicht rechten kann, 

als daß er mich öffentlich beleidigen möchte. 

Tannroda ift mir. als Zufluchtsort lieber als Dornburg, 

letzterem fehlen die fchönen Waldungen und zumal dad Schwarz: 

holz, welches für mich einen ganz befondern Reiz hatz neben: 

her iſt Feine Unterhaltung in Dornburg, welche dagegen die 

Jagd in Tannroda ‚gewährt. Leb wohl, mein Lieber. 

J | €. A. J H. z. ©. 
Bertuch wird Dir wegen Deiner Gelder Alles in 

“ung bringen. 
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; Weimar, den 8. April 1787, 

4 Diefe vergangene Woche hat fich für mich fo angenehm 


geſchloſſen, als fie fich angefangen hatte; Ia Valette, den ich 
als Courier mit der erfreulichen Botfchaft nach Potsdam fchickte, 
ift durch die Gnade des Königs als Nittmeifter ä la Suite des 
‚Hufaren- Regiments von Krofedy angeftellt worden; der König 
bezahlt ihn einftweilen aus feiner Tafche, und will ihn eheftens 
einruͤcken laffen. Geftern Abend brachte la Valette diefe gute 
J Nachricht ſelbſt. Der Koͤnig hat eine erſtaunliche ag über 
den Coadjutor gehabt. Leb wohl! 





€. A, 9 5. ©. 
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56. 
Gifenach, den 8. Juli 1787. 


Deinen Brief, mein Lieber, habe ich richtig erhalten; es 
iſt mir leid, daß Du Dich mit dem Gedanken der Auszehrung 
11 ” 
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fo bekannt gemacht zu haben fcheinft, daß Du ihr entgegen zu 
fehen glaubft, wie dem Fommenden Herbft. Laß diefe Über— 
zeugung nicht Wurzel greifen. Das Lebendigfein ift doc im 
Grunde das Solidefte, Beſte, was wir befißen. Der Gedanke, 
diefes bald zu verlieren, benimmt fchon den Genuß, und man 
‚muß fi jeden Genuß fo fehr als möglich zu verlängern fuchen. 
Du nagſt viel an Dir felber, man follte Did Dir felber mit 
. etwas Bittrem beftreichen, wie den Kindern die Finger. 

Sch Iebe hier in der allerunangenehmften Befchäftigung, 
und genieße gar wenig von der fchönen Sahreszeit und Ge 
gend. So eben läuft ein Brief von meiner Frau ein, die mir 
recht gute Nachricht giebt; fie ift mit ihrem Aufenthalt zufrie: 
den und findet einige Leute, mit denen fie gern umgeht. Die 
berühmte Demoifelle Dlive ift in Aachen. Leb wohl, mein Lieber! 
| ee. A, DEE 





37. 


Berlin, den 31, Zuli 1287, 


Deinen Brief, mein lieber Knebel, erhalte ich fo eben, 
und den Regierungsbericht, den Adermann betreffend, befam 
ich diefen Morgen. Ich habe gleich dem G. R. R. Heber ge 
fchrieben, daß die Sache auf fich beruhen und der thörichte 
Berbrecher, der in einem leeren Schranke fein Heil fuchte, fei- 
nem Schickſal überlaffen werden fol. Ich danke dem Grafen 
von Solms recht fehr für feinen Antheil und Vorſorge; bezeuge 
ihm dieſes Gefühl von meinetwegen. 

Für Deinen Bruder habe ich hier zu Lande gethan, was 
ich habe thun koͤnnen; ich habe feinetwegen mit dem Oberften 
von Geifau, dem jeßigen General, gefprochen und dieſer brave 
Mann wird gewiß für ihn thun, was er Fann. 
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Draß ich nach Schlefien gehe, wirft Du wiſſen; ich freue 
mich fehr darauf, diefes Land und hauptfächlich die leichte Ca— 
voallerie in demfelben zu fehen. Dem König hat es fehr ange: 
4 nehm zu fein gefchienen, mich dort zu fehen. In feiner Suite 
zu reifen, habe ich der Bequemlichkeit wegen nicht gewuͤnſcht. 
Die kriegeriſchen Ausfichten werden fich hoffentlich in Kurzem‘ 
inmn die allerfriedlichſten verwandeln; Frankreich giebt nach, ladet 
England und Preußen zu Mediatoren ein und contremandirt 
das Lager bei Give. Die Eröffnung einer Negotiation ſchien 
bei jetziger Lage der Sache nöthignzu fein, da man zumal ver: 
muthen Eonnte, daß Frankreich feinen Krieg haben wollte. 
E Die hiefigen Truppen werden in wenig Tagen manoeuvris 
ran Unfere Gerichts-Angelegenheiten fangen an, blühende 
Ausſichten zu befommen, die zur Reife gedeihen koͤnnen, wenn 
wir nur moch einige Zeit Frieden behalten. Leb wohl! 
Ed, 9: 
9 Den zurücgefommenen Gurgäften wünfche ich Gluͤck; Bei⸗ 
liegendes gieb dem Fraͤulein von Tuͤmpling und bitte fie, Dir 
ein Maͤulchen dafuͤr zu geben. Das Weitere werde ich mit 
dem General von Goͤtz ausmachen. 
4 Da ich den Brief zumachen will, bemerfe ich, Daß. aus 
Verſehen die Beilage verbrannt ift. "ES war‘ ein Brief des 
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38. 
Mainz, den 22, Januar 1788, 


| Auf zwei Briefe von Dir will ich zu gleicher Zeit ant— 
worten; die häufigen Geſchaͤfte, welche mir während meines 
°  Übelbefindens nicht einmal Ruhe ließen, hinderten mich, Dir 
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auf jeben einzelnen etwas zu erwiedern, da ich Dir nichtz nach 
Billoifons Borfchlag, beim Frifiren auf den Knieen fehreiben 
wollte. Mein Körper ift nun nach einer langwierigen Eur fo 
weit wieder ‚hergeftelt, daß ich zu Ende diefer Woche wieder 
abgereift fein wiirde, wenn nicht ein Nebenumftand eintraͤte, 
der mich noch etliche Tage Länger hier bindet. Zwei Prinzen, 
die ich nicht verfaumen datf, kommen auf drei Tage hierher, 
mit diefen reife ich dann nach — wo ich nur — 
Zeit bleibe und gleich nach Haufe eile. 

Daß mir. der König das Nohrifche en 
übertragen hat, wirt Du fchon wiffen und Dir leicht einbik 
den, daß ich kurz nach meiner Ankunft: nach Afchersfeben reifen 
muß, um mein Bölkchen zu übernehmen. : Diefe Abwefenheit 
wird aber Faum vier Tage dauern. Erſt in der Erercierzeit 
werde ich in Afchersleben, jedoch: ab» umd zugehend, einige 
Wochen bleiben. Der Erbprinz von Deſſau iſt als Obriſtlieu— 
tenant der Cavallerie in preußiſche Dienſte getreten und ſoll in 
Potsdam bei der Garde du Corps den Dienſt lernenz: ich fchrieb, 
- da ich Diefe Veränderung vermuthen Eonnte, feinen Vater, und 
empfahl ihm, im Fall er feinen Prinzen einem guten Officier 
‚in die Aufjicht geben wollte, Deinen Bruder; aus Nachrichten 
von Berlin habe ich gefeyen, daß man dort vermuthet, der 
Fuͤrſt würde meinem Vorſchlag Gehör geben. 

Niemand hat wohl in neueren Zeiten, wo die Gelegenheit 
jo felten ift, den wahren Göttern des Olymps zu opfern, beffer 
und vollfommener den Dienft der Nemefis verehrt, als der 
Herzog von Braunfchweig. Die Eriegerifchen Handlungen was 
ren das Wenigfte, was feine Thaten Frönte, denn er verfcheuchte 
blos von Schritt zu Schritt ein Harpyen= Heer, das weiter 
nichts thun Fonnte, als die Speifen der Königstafel zu ver: 
unreinigen; felbft die Ginnahme von -Amftelfere, die einzige 
wirklich Eriegerifche That, vermehrt um nicht viel feinen Ruhm 
ald Feldherr. Die Nothwendigkeit verurfachte den Fühnen Schritt, 
den Feind im Rüden anzugreifen, und der Herzog hat bei 
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dieſer Gelegenheit fich der Gefahr auf eine Art ausgefeßt, wo er 
gerechten Tadel erwarb, wenn er unterlag, und Feine Lorbeeren 
ernrtete, da er ohne Noth vier und eine halbe Stunde nach: fich 
M: ſchießen ließ und dadurch feinen Hauptzwed doch nicht erreichte. 
3 Die fefte Hand aber, mit der er den ganzen Auftrag Diefes 
— Feldzuges ausgerichtet hat, dieſes giebt ihm einen unfterbli: 
hen und den ächteften Ruhm, den je ein Mann erhalten könnte, 
J Die Urſache meines langen Aufenthaltes in hieſiger Ge 
J gend, die Du kennſt, naͤmlich, daß ich dem Herzoge nicht gleich 
E folgte, ſondern etliche Wochen im Haag blieb, war fehr wich— 
tig, obgleich ſie den Erfolg nicht hatte, welcher eine Zeitlang 
ſehr wahrfcheinlich war. Miündlic mehr hiervon. 

J Die Erſcheinung der Gore's zu Weimar hatte eine ‚ganz 
4 befonders gute Wirkung, welche ich nicht einmal zu hoffen mich 
unterſtand. Noch vortrefflichere Folgen erwarte ich von dem 
ausgezeichneten Beifall, den meine Frau und auch meine Mut: 
ter dieſer fo reich begabten Familie geweiht; noch nie habe ich 
meine Frau Semanden fo loben hören, und Wenige haben bie 
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5 - Berdienfte meiner Frau fo rein erfannt und gefühlt wie Emilie. 
4 Dieſe Engländer werden endlich ficher des Herumirrens müde, 
P und Emilie, die immer Deutfchland befonders liebte, Fann in 
3 ihren und meiner Frau alten Tagen vielleicht mit. und ein 
E Buͤndniß knuͤpfen, das Beiden nöthig iſt, indem meine Frau 
a ganz einfam in der Welt lebt, ohne irgend eine weibliche Crea⸗ 
x. tur zu haben, die ihrem Beduͤrfniß nach Freundſchaft Genüge 


thäte. Die Stein und die Herder, mit vielen Verdienſten, aber 
zu haͤuslich und zu wenig & leur aise, find ihr zu leicht. Meine 
Frau, da fie felbft Fein Talent übt, welches ihr Weſen ges 
ſchmeidig erhielte, Läuft Gefahr, zu abgefchloffen zu werden und 
gänzlich das Bewußtſein einer gewiffen Lieblichkeit zu verlie 
ven, die fo nöthig zur Exiſtenz iſt. Gore's hingegen find fehr » 
mit Künften bereichert und haben eine Art, fie mitzutheilen, 
die, mit folidem Antheil verknuͤpft, fähig iſt, die flarrfte Seele 
aufzuthauen. Da ich mich dem Dienft unſers allgemeinen Ba: 


u 

terlandes habe verpflichten müffen, Fann ich. meiner Frau nicht 
immer die Gefelfchaft gewähren, die fie braucht, und bloßer 
Umgang mit Männern ift Weibern nicht zuträglichz fie verlieren 
das fchöne Weibliche und werden im Charakter Hermaphrodi: 
ten, welches ich nie liebenswürdig finden Fonnte. | 

Bon der hiefigen Welt, die Du kennſt, kann ich Dir 
nichts Intereffantes fehreiben, weil fie fo ift, wie Du gefehen 
haft. Eine Bekanntfchaft jedoch, durch meine Krankheit ver: 
anlaßt, ift mir werth ; es ift die eines neu erfundenen blutreis 
nigenden »antifeptifchen Mittels und die feines; Erfinders, des 
G. R. Hartmann. Das Mittel wird Dir auch zuträglich fein, 
ich bringe e8 mitz meinem Jäger hat es in zwei Tagen ben. 
beftigften Gichtanfall geheilt. Goethe hat mir vier vortreffliche 
Briefe gefchrieben; Beiliegended an ihn gieb der Frau von Stein 
zu. baldigſter Beforgung. Leb wohl. | | 
E.A, DES 





39. 


Weimar, den 15, October. 1789, 


In einer Zeit, wo verfchiedene Banferotte von hieſigen, 
anſehnliche Stellen bekleidenden Dienern ausbrachen, habe ich 
mich verſchiedentlich geaͤußert, daß ich kuͤnftighin viel genauer 
auf die Okonomie meiner Dienerſchaft ſehen muͤſſe, als ſonſt, 
um ſolche beſchimpfende Beiſpiele fuͤr die Folge zu vermeiden, 
wie die Vergangenheit geliefert hat: ich weiß, daß ich einige, 
deren Haushaltung ich nicht viel Gutes zutraute, warnen ließ, 
und genaue Nachfrage nach ihren Umſtaͤnden hielt; ich beſinne 
mich ſogar, daß ich auch zum Überfluß diejenigen, von deren 
Wirthſchaftlichkeit ich uͤberzeugt war, deren Schickſal mir aber 
mehr am Herzen lag, ermahnte, in ihrer guten haͤuslichen Ord⸗ 
nung fortzufahren, und es mir geradezu anzuvertrauen, wenn 
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unvorhergeſehene Umjtände an ihrem Fonds rüttelten, damit ich 
ihnen bei Zeiten helfen könnte; es ift mir aber nicht erinnerlich, 
daß ich Die jemals in diefer Art gefprochen habe, oder mich 
in dieſer Abſicht gegen. Dich geäußert hätte, etwa Dir gar 
durch einen. dritten Mann einen Verdacht gegen Deine haͤus— 
| liche Ordnung hätte bemerkbar machen laffen, oder auch nur 
= über Deine Wirthſchaft mit Semandem mich unterhalten hätte. 
Wvoͤrde ich fuͤr noͤthig gehalten haben, genauere Aufmerkſamkeit 
auf Deine Ökonomie zu richten, fo hätte ich mich gewiß des 
einfachen Mittel bedient, Dir geradezu meine Beſorgniß 
zu eroͤffnen; ich wußte aber, daß Du mit einer mäßigen Ein: 
nahme leidlich auszukommen verftehft und Dir Feine Läftigen 
Verbindlichkeiten aufladeft: ich begreife Daher nicht, durch wen,. 
auf welhe Art und warum Div ift glauben gemacht wor: 
den, ich ſetzte einiges Mißtrauen in Deine Haͤuslichkeit, und 
weswegen Du fo leicht einen verhaßten Werth auf einen viel 
leicht ganz müßigen Discours eines Dritten gelegt haft, wel: 
ä cher Dich nun glauben machen wollte, Dein hiefiges Verhält: 
niß fei verdorben und Du müffeft anderswo Zufriedenheit fuchen. 
BR glaube, dergleichen Mißverftändniffe entftehen daher, weil 
Du öfters die Gefellfchaft vermeideft, wo Du gern gefehen 
viſt, und in welcher fich jedes Mitglied derfelben bemüht, Dich 
fo oft zu befißen, ald es nur möglich wäre. Sch vermag nicht, 
> zu laugnen, daß es mir oft leid that, da ich fah, Du fuchteft 
4 andere Wege zur Zufriedenheit, ald die des freundfchaftlichen 
e Umgangs, welchen wir, Deine hiefigen Freunde, Dir. jo drin: 
gend ‚anboten. Deine Beharrlichkeit, den Cirkel guter Gefell- 
x ſchaft, deſſen wir hier genießen, durch Deine Abweſenheit ver: 
kleinern zu wollen, ift-eben Fein mir fehr lieber Entfchluß; da 
Du aber eine Reife. für nöthig hältft, um Dich aufzumuntern, 
J ſo will ich Dir den verlangten Urlaub nicht verſagen, ſondern 
den Wunſch hinzufügen, daß Du Deinen Endzweck ganz Dei— 
onen Wünfchen gemäß erreichen und vecht bald und vergnügt 
zu und zuruͤckkehren mögeft. Ehe Du aber und auf einige Zeit 
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- verläffeft, fo fomm doch ‘herüber, und zwar in den erſten Ta⸗ 
gen, weil ich noch den 25. dieſes mich auf vierzehn Tage in's 
Gifenachifche begeben muß. Endlich habe ich ein Wort des 
Miederfommens von meiner Mutter gehört; fie fchreibt mir 
vom 22. September, daß fie ihre Ruͤckreiſe noch vor Fünftigem 
Frühjahr antreten wolle. infiedel ift in Neapel für einen 
Luftichiffer gehalten worden, und die ganze Stadt ift ihm neu: 
fih auf der Straße nachgelaufen, um einen fo berühmten 
Mann zu fehen; man wählte Dazu einen Augenblid, wo er 
ganz unbekannt zu einer Buffa fchleichen wollte, um — Lehr: 
ftunden auf der Guitarre zu nehmen. Hüte Di, daß im 
Auslande Du nicht auch einmal auf einem fo gefegneten Wege 
- geftört und aufgehalten werdeft! In Sena und Weimar bift 
Du ficher vor fo einem Anfall. Leb wohl! 
Earl Auguft, 9.3. s. 





40. 
Weimar, den 27. Mai 1790, 

Die Goͤtter haben Dir eine ſchwere Laſt aufgelegt, mein 
lieber Knebel;) ich habe mit herzlichem Schmerz und theilneh— 
mender Wehmuth erfahren, welche Wunde Dir das Schieffal 
beigebracht hat. Ich danke Dir, daß Du- meiner freundfchaft- 
lichen Neugier durch Deinen Brief zuvorgefommen bift, ich war 
eben im Begriff, Dich zu fragen, was an ben traurigen Ge: 
rüchten wahr fet, und wie Du Dich dabei befändeft, als ich 
das fehriftliche Zeichen Deines Andenkens erhielt. 

Mich tröfteten die Briefe, welche Du hierher gefchrieben 
haft; fie fagten mir, daß Dein Muth Dich bei einem der 


*) Betrifft das tragifche Ende des jüngeren Bruders von Knebel, deſſen 
in der Biographie ausführlicher gedacht wurde. 
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F ſchrecklichſten Faͤlle aufrecht erhalten hatte; ich wuͤnſche Dir 
Gluͤck dazu. Jedermann hat ſich hier innig mit Dir betruͤbt, 
und Jeder wird Dir gern ſeinen Antheil bezeigen, ſo gut er 
kann; nimm den meinigen mit dem guten Glauben der Freund: 
ſchaft an. Bei jedem Ereigniffe ift e8 erlaubt und gut, fich 
feine eigenen dabei auffteigenden Empfindungen zu erklären; 
mie iſt's immer ein tröftliches Gefühl gewefen, wenn ich gehört 
habe, daß ein Menfch fein Leben eigenmächtiger Weife endete. 
Während des ganzen Erdenwallens ift man fo blindlings Sclave 
des Schickſals, daß man auch nicht auf einen Tag die Rich— 
tung feiner Eriftenz beftimmen. kann; wie frei, wie fchöpferifch 














unnoͤthig oder vergeblich nagte? So wie derjenige gelobt wird, 
welcher entichloffen Berhältniffe zerreißt, die feine Wirde ſchmaͤ⸗ 
lerten, ſo ſehr der Billigung wuͤrdig iſt auch der Selbſterloͤſer, 
* Bir feine Handlung follte beneidenswürdig erfcheinen. 

Wir ſprechen hier unter Deinen Freunden viel von den Ein- 
as, ‚welche zu Deinem und des weiblichen Theils Dei: 


i müthig glauben wir, wenn Du Deine Mutter und Schwefter 
beredeteſt, nach Jena oder hierher zu ziehen, ſo wuͤrde dies am 
ſicherſten eure gemeinſame Ruhe befördern. Einige Schwierig— 


vielleicht Mitteln weichen, die ich anzuordnen im Stande bin, 
und welche ich gewiß gern in Ausuͤbung bringen werde. Ob 
aber das Alter Deiner Frau Mutter nicht das unüberwindlichfte 
einer Ortsverwechſelung ſein moͤchte, kann ich nicht 
beurtheilen, aber ich befuͤrchte eßs. Der Markgraf wäre gewiß 
leicht zu bereden, Deinen Verwandten zu erlauben, außer Lan: 
h des die Penfion zu verzehren, welche fie von ihm erhalten; auf 
alle Fälle könnte ein Brief von mir dies bewirken. Verlaffe 
% aber bald einen Ort, wo jeder Gegenftand auch unangenehme 
R Empfindung weden muß. Dem braven Mar macht es Ehre, 
daß er nicht unter folchen Pflanzen leben konnte, als jener Bo: 


aber ift nicht die Gewalt, Feffeln abzufchütteln, an denen man 


ner Familie Beften nun künftig gereichen koͤnnten, und faft eins 


keiten, welche ſich gegen dieſen Vorſchlag hervorthun, wuͤrden 


— 
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den nähttz es muß eine fhändliche Verwirrung, Wegwerfung 
- und allgemeiner Berdruß in Ansbach herrichen. 
Schreibe mir bald, wie es Dir geht, und en — 
Du genommen haſt. 
Krieg oder Frieden iſt noch nicht entſchieden. 
Leb wohl! | 
ö Carl Auguft, 9.4 ©: 





41. 
Weimar, den 21, October 1790, 


Dein Brief, mein: lieber Knebel, vom 12. September, 
hat mich in Schlefien fehr langfam aufgefucht, da er: mich aber 
dort nicht fand, fo Fam er erſt vor wenigen Lagen hier an. 
Es freut mich fehr, daß Du dasjenige, was ich für Dich thun 
fann, ald einen Beweis meiner Freundfchaft und meines Anz 
theild an Deinem Wohlfein annimmft. Es wird mir recht an: 
genehm fein, wenn Du Deine Mutter und «Deine Schweiter 
bereden kannſt, fich zu mir: zu wenden, und ich zweifle nicht, 
daß der Markgraf von Ansbach — ſollte auch ein Schreiben 
von mir dazu nöthig fein — ihnen verftatten wird, ihre Pen- 
fion außer Landes zu verzehren. Goethe wird auch hoffentlich 
gern und leicht ein Unterfommen in Sena verfchaffen. 

Die Infpecttion war eine natürliche Folge meines Dienftes, 
und fo lange ich eine Stelle in. demfelben befleide, iſt es mir 
lieber, daß ich ſie habe, als ein Anderer. 

Mein vermeintlicher Tod hat mir das Vergnuͤgen verfhafft, | 
Empfindungen Anderer. Eennen zu lernen, ‚die mich. fehr been 
und mir fchmeicheln. : 

Der lange Aufenthalt in Schlefien. ‚gab. mir Gelegenheit, 
menfchliche und flaatswirthfchaftliche Berhältniffe kennen zu ler⸗ 


— 


nen, von welchen ich das Gute bei mir nachahmen zu koͤnnen 
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wuͤnſche. Deines Bruders Gegenwart in dem Cantonnement 
hat mir recht gut gethan, ie hätte ihn bei einem Haare ver: 
heirathet. 
7 Xeb wohl, mein lieber Knebel, und laß bald wieder etwas 
von Dir hoͤren. A . 





42. 
Weimar, den 28. Maͤrz 1791. 


2 Morgen früh, mein lieber Knebel, trete ich wieder meine. 
 Diesjährige’militairifche Sendung an; alle Revuen, felbft die 
; ſchleſi iſchen, ſind ſchon beſtellt; dieſe Einrichtung laͤßt vermuthen, 
daß man in Preußen die Hoffnung hat, ſich mit den Ruſſen 
5 nicht-fchlagen zu muͤſſen; ich wünfche dieſes vecht fehr und bitte 
das Schickſal, daß es uns endlich erkennen lehre: man ſolle 
mit Gelde, Menſchen und politiſcher Thaͤtigkeit ſparſam ſein. 
3 Sn dem Zwifchenraume der Erercierzeit denke ich einige 
Mal hierher fommen zu koͤnnen; hoffentlich treffe ich Dich als— 
3 dann bier anz ich freue mich recht fehr darauf, Dich wieder zu 
ſehen und Deiner Schwefter Bekanntfchaft zu machen. 

E Wedell hat eine’ fchwere Operation unterdeffen ausgehalten; 
die Waldner hat’ faft das Geficht verloren, und der Oberftall: 
A meifter ift von einem Schlagfluffe gelähmt worden; alle Drei 
J erholten ſich langſam. Du wirſt alſo bei Deiner Ruͤckkunft 
m Theil unfrer Geſellſchaft ſehr verftimmt finden. Zum 
E großen ÜÄrgerniffe Loders wendet fich Alles an Starke. Das 
£ Gluͤck bleibt diefem Operateur treu. Ansbach könnte eine große 
2 Veränderung erleiden, wenn der Markgraf fo Elug‘ wäre, wies 
der eine legitime Gemahlin zu nehmen. 

| Wenn fein Krieg entfteht, fo rechne ich darauf, mit mei: 
ner Frau den Monat Juni im Eifenachifchen zuzubringen und 
das Ruhlaer Bad zu befuchen. 
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Im Monat Mat wird unfer neues Theater feinen ‚Anfang 
nehmen; ob wir gleich dieſes Unternehmen fehr mäßig begin: 
nen, fo hoffe ich doch, daß ed mehr Vergnügen fchaffen wird, 
als aus den zeitherigen Schaufpielen zu fchöpfen war. 

Sn Frankreich fieht es wahrlich noch nicht wiel klarer aus, 
ald in unfern März: Nebeln; bricht auch zu-Mittage die Sonne 
endlich durch, fo fehlt doch die alte Wetterrregel nicht, daß 
hundert Tage darauf ein Gewitter entfteht. 

Neulich las ich die Reife und Schidfale des Grafen Ben: 
jowsky, der ſich aus Kamtfchatka flüchtete; kennſt Du diefes 
Merk noch nicht, fo empfehle ich es Dir. 

Da die Sprache, fie werde durch die Zunge. oder durch 
Zeichen ausgegeben, der Ausflug vom Snnerften fein foll, fo 
kannſt Du leicht auf das meinige fchließen, wenn ich Dir fage, 
aeg Dur mir vecht lieb bift und Div wohl zu leben wünfche. 

C. A, DS. 





AS. 
Wilhelmsthal, den 28. Juni 1791, 


Wenn im Jenaiſchen Thale Euch das Wetter fo. günftig 
ift, wie uns bier, fo wird Deine Fräulein Schwefter das Bild 
des fteinigten Arabiens mit Vergnügen genießen; die hiefigen 
Wälder und Berge laſſen fich beinahe wie Obft pflüden, fo 
brauchbar für unfere Endzwede find hier Luft, Licht und Bo— 
den. Das Ruhlaer Bad brauche ich täglich: mir fcheint es, 
als fchadete es mir nicht, fondern hätte ainieu gelinden gu—⸗ 
ten Einfluß. 

Sehr Leid that es mir, Deinen Bruder verſaͤumt zu has 
ben, ich hoffe, ihn auf der Nüdkehr zu fehen. Sein Charakter 
ſchien mir immer fich- in einem ſehr vortheilhaften Lichte zu. 
zeigen, wenn die ihm zur Natur gewordene Ordnung und fein 
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zweckvoller Gang durchleuchtete. Die Wilkühr der Menfchen 
wird wohl fo lange dauern, als die Willführ das erfte Trieb— 
rad im menfchlichen Schickſale bleibt, aber die preußifche Ord— 
nung. ift wohl.eine der beften Erfindungen, um die Willkür 
im Allgemeinen nüßlich zu fixiren. 

2 2eb wohl, gefund und vergnügt! 






GB 





AA. 
1 Wilhelmsthal, den 6, Juli 1791. 5 
\ 


—* Der Wunſch des Landmanns iſt ſo ſehr erfuͤllt worden, 
daß wir daruͤber faſt gar nicht mehr aus dem Hauſe gehen 
— koͤnnen. Die Ernte wird dieſes Jahr ſehr gut, wenn auch 
gleich vom Heu kein ſonderlicher Vorrath geſammelt werben 
kann. Uns beſucht die Nachbarſchaft, wir aber wenig das Ruh— 
laer Bad, indem noch keine Gaͤſte dort ſind und das Waſſer 
des Morgens hierher gefahren, nichts von ſeiner wenigen Kraft 
verliert. Die hieſige Gegend beſitzt wirklich Reize, welche ein: 
> zig in ihrer Art find und ihres Gleichen meines Wiffens nicht 
in Deutfchland haben; der Genuß diefer natürlichen. Schönhei: 
| ten und die Entfernung von verdrießlichen Gegenfländen mag 
Mi auch wohl jenem Waſſer Dasjenige an Guͤte zulegen, was ihm 
die Natur verſagt hat; denn es iſt wirklich wahr, daß ich an 
* einigen Nutzen ſpuͤre, ohne ſonderlich merkwuͤrdige Beftand: 
u der Quelle zu kennen. Indeſſen iſt doch nicht Alles durchs 
Waſſerbad gemacht; ich werde wohl am Ende noch einen Nach: 
ſchuß brauchen müffen, welcher den Punkt auf das i feßen 
Fan. Es ift mir lieb, daß es Deiner Schwefter in Jena ge: 
fallen hat. Über Dein Urtheil, den Mangel an Lebensweiſe 
im preußischen Dienfte betreffend, kann ich weiter nichts Ver— 


EN 
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neinendes fagen, als daß man die preußifche Armee nicht nad) 
der Potsdamer Garnifon beurtheilen muß, weil bei diefer Alles 
übertrieben ift und der natürliche Stand des Soldaten, zu 
welchem gleich die Philofophie feines Lebens gehört, ‘fo eine 
Unform befommen hat, daß man dort lauter Drahtpuppen zu 
fehen glaubt, — ein Begriff, der Einem wirklich nicht beifaͤllt, 
wenn man die Negimenter, die in anderen Drten flehen, zu 
fehen befommt — lauter Dienftthuer, lauter Sclaven, nicht 
ein freiwillig Dienender Menfch, faft Fein Beurlaubter. Diefes 
Alles find Dinge, welche in der That gar nicht zu dem übrigen 
Sinn der Armee paffen, nach welchem wirklich der Soldat der 
erfte Bürger des Staates: if. ; 

Der felige König, der faft nie fich von einem Begriff los: 
machen Eonnte, der ihm in der Jugend eingeprägt worden war, 
fonnte auch den der Potsdamer Wachtparade feines Waters 


nicht abfchütteln. Die Steifigkeit, welche bei jener war, behielt - 


er durch den ganzen Charakter feines Dienftes bei, und nur 
nach und nach kamen geſchickte Leute in den Landgarnifonen 
dahinter, daß die Potsdamer Methode nicht die rechte fei, führ: 
ten eine andere ein, und erreichten das Ziel, das der felige 
König erlangt wiffen wollte, aber felbft, als einzelner Mufter: 
Meifter genommen, nie erreichte. Sch wünfchte, Du füheft 
nur einmal ein Potsdamer Negiment mit einem — 
ſchen Regimente zuſammen. 

Wie hat Dir denn die Geſchichte in — geſchmeckt? 

Leb wohl! 


C. A, H. z.S. 
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43. 






Erfurt, den 13, Januar 1793, 


E. ung Fam mir nichts Erfrifchenderes in mein Blut, als 
das Lied, was Du mir ſchickteſt; fein Inhalt ift wahr, und 
- feine Form recht paſſend zu feinem Inhalte: ich danke Dir 
| dafür, Das heſſiſche Wolf hat eine wahre Charafteriftit der 
Deutſchen geliefert, dadurch, daß es fich gleich vor bürgerlicher 
E Unordnung ſcheute und troß aller Raifonnements derben Wi: 
derſtand allen beleidigenden neufraͤnkiſchen Witzen entgegenfebte, 
i Gaͤbe es nur ein Mittel, dieſen Geift, der in allen deutfchen 
Adtern fließt, allgemein und in Einem Augenblide wirken zu 
hr machen, fo wäre unfer Vaterland nicht fo geplegt, wie jetzt in 
5 diefem Moment. Möchten doch die Engländer ernftliche Mittel 
einſchlagen, um uns zur Ruhe zu bringen! 
Gern kaͤme ich dieſen Winter nach Hauſe, aber ohne feſte 
Winterquartiere iſt nicht daran zu denken, daß Einer, der ſich 
noch etwas ruͤhren kann, die Armee verlaſſen duͤrfte. Die 
wirkliche Schlappe in Hochheim hat die Franzoſen etwas ges 
demuͤthigt. Wer diefe Nation in der Nähe fieht, muß einen 
wahren Efel für fie faffen; fie find alle fehr unterrichtet, aber. 
jede Spur eines moralifchen Gefühls ift bei ihnen ausgelöfcht, 
1 Sch habe nichts ähnlicher mit_dem jüdiichen Charakter gefuns 
# den, als den der Franzofen. Das Avancement in der Armee 
if außerordentlich ſtark, faft alle Leute rangiren fich aus; vier 
J meiner Junker ſind Officiere geworden. 
Die Nachrichten, welche ih von meinen Kindern bekomme, 
machen mir Freude, auch fehreiben fie mir bisweilen vecht‘ ar: 
tige Briefe; ich hoffe, daß die jeßigen Zeiten einen folchen Efel 
vor dem Geift derfelben hinterlaffen follen, daß ein jeder ſich 
{ beſtreben werde, feinen Nachkommen die größte Einfachheit ein: 
zufloͤßen, die allein ftätig glücdlich macht. Was hilft der fos 
- genannte und fo hoch belobte Atticismus (oder wie man es 
12 
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fonft nennen will) den Franken, dieſer Nation, bei der fonft 
alles Honette, Dauerhafte, Erhaltung und wirdige Fortpflan- 
zung Sichernde gänzlich erlofchen iſt? 

Der Menfch war nie, die Zone, unter der er lebt, mag 
fein, wie fie wolle, er war nie, fage ich, zur Treibhauspflanze 
beftimmt.’ Sobald er diefe Eultur erhält, geht er zu Grunde; 
auch beurtheilt man die Franzofen falfch, wenn man glaubt, 
ihre Reife habe fie auf den jekigen Punkt gebracht. Eines 
unterdriickte das Andere im Reiche, und num unterdrüden die 


Unterdrückten felbft ihre alten Beherrfcher, weil diefe nachlaͤſſig 


und flupid waren. Nicht das mindeſte Movalifche liegt dabei 
zum Grunde, fondern man hat jest eine Art Moralität oder 
eine philofophifche Zunft zum Werkzeug gebraucht. Es ift 
nichts Neues mehr unter der Sonne, fagte jchon Salome, und 
biefes ift lange her wahr und bleibt es noch. „Möchte ich nur 
bald fo alt fein, daß auch der mindefte Grad von Neuheits- 


fucht von mir entfernt bliebe, alsdann wäre ich glüdlich bei- 


Euch und theilte Gutes und Boͤſes mit meinen Freunden. Grüße 
Deine — behalte mich lieb und leb wohl! 
C. A. 9. * ©. 





A6. 
Weimar, den 4. März 1797, 


| Nie werde ich aufhoͤren, an Deinem Schickſal den lebhaf— 
teſten Antheil zu nehmen und thaͤtig, ſo viel als die Umſtaͤnde 
erlauben und Dein eigener Wille es zulaſſen wird, beizutragen, 
es zu verbeſſern. Wenn Du noch Willens biſt, eine Abweſen— 
heit zu machen, fo hoffe ich, Dich von ungewohnten Gegenftän: 
ben ‚erfrifcht wieder zu fehen. Ich glaube, Dich avertiven zu 
müffen, daß es wahrfcheinlich ift, daß der Miniſter von Har- 


\ 
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denberg die Direction der Markgrafthuͤmer nicht behalten, fon: 
dern daß der Minifter von Alvensleben vielleicht an feine Stelle 
kommen wird. Leb wohl! \ 


€. A, 8 . ©. 





AT. 
Ettersburg, den 23. Eeptember 1797. 


Egloffſtein ſagt mir, daß er Dich in Nuͤrnberg auf dem 
Markte in einem Haufe verlaſſen hätte, wo” Du unter einem 
Wuſt von Büchern begraben laͤgeſt. Für Deinen neulichen 
Brief und Deine Erinnerung an meinen Geburtstag fage ich 
Dir den verbindlichiten Danf. Da Du mir felbft befennft, 
Du findeft, es ginge bei uns noch leidlicher, al3 an manchen 
und den meiften anderen Orten zu, fo beflätigt mich diefes in 
4 der Meinung, daß man es bei uns aushaiten Fünne. Es iſt 
ſehr zu bedauern, daß die Maßregeln, welche man in Franken 
nimmt, die Reputation der preußifchen Politik fo ziemlich zer: 
ftören, und gerade in einem Augenblick, wo jeder ehrliche Mann 
eines Anhaltens bedarf und es bei Preußen fucht: 

i Den Präfidenten von Schumann habe ich immer als einen 

vorzuͤglichen Mann gekannt; es freut mich, daß er der Ne ; 
putation feines Charafterd treu. bleibt. 

® Hier bin ich mit ber Hirſchbrunſt befchaftigt; ich habe 
1 mir diefen Aufenthalt fehr zugeeignet und gefale mir fehr darin. 
Die Seit wird. mir nie lang, obwohl ich ganz allein mit Du— 
manoir hier bin; jeder Gang im Walde unterhält mich; zu 
Anfang Octobers denfe ich ein paar Tage nach Leipzig auf 
die Meſſe zu gehen. 

Seebachen erwarte ich alle Tage mit feinen Pferden aus 
England zuruͤck; er wollte fhon den 9. von Hull abfahren mit 
etlichen vierzig Thieren. Morgen fommt die Erbprinzefjin von 
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Baden nach Weimar mit ihrer angehenden Königin von Schwe: 
den. Sie reifen zwei Tage darauf: weiter nach Stralfund. 
Der große Brand, den wir gehabt haben, fol uns. beffere 
Häufer verfchaffen. Die Scheunen follen hinaus aufs Feld 
kommen und neue Häufer auf den Schweinemarft. | 

Goethe fchreibt mir Nelationen, die man in jede3 our: 
nal Fönnte einrüden laſſen; es iſt gar pojjierlih, wie der 
Menich fo feierlich wird. | 

Bon Engländern wimmelt’s in Weimar. Mourier's Inſti⸗— 
tut fangt an, fich zu bevölfern, daS wird wohl englifches Blut 
in die Nacen bringen und geradere Kreuze, als bisher. 

Biel Gluͤck zu allen Deinen Unternehmungen und leb wohl! 

C. A.H. z. S. 





48. ® 
Weimar, den 21, (ohne Sahreszahl;) 


— Überfeßung der Elegieen von Properz hat mir 
Herder, ſehr ſchoͤn gedruckt und gebunden, uͤberſchickt und den 
Brief beigelegt, den Du an mich geſchrieben haſt. Ich danke 
Dir fuͤr Dein Andenken und fuͤr das angenehme Geſchenk. Solche 
Meiſterſtuͤcke der aͤlteren Kunſt uns, die wir der Lefung des 
Originals nicht gewachfen find, genießbar zu machen, ift ein 
wohlthätiges, nüßliches, verdienftvolles Beſtreben, das ich für 
meinen Theil dankbarlich erkenne und benutze. Den ganzen 
Werth Deiner Arbeit kann ich nicht beurtheilen, nur von meiner 
Erfahrung darüber rede ich, und fie wird win Beitrag zu Deis 
nem Lobe fein; ich las nämlich Deine Überfeßung mit vieler 
Bequemlichkeit, der Rhythmus derfelben ift mir angenehm, und 
die Gedanken,» welche die Elegieen enthalten, knuͤpfen fih in 
meinem Sinn leicht und dauerhaft an einander. 

Dir wünfche ih Gluͤck, daß Unternehmungen dieſer Art 
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Dir wohl gerathen, und daß Du ſie ausfuͤhren magſt; es be— 
gleite Dich dieſes Gluͤck ſtets und führe Dir mehrere fo ange— 
gungen zu. Leb wohl! 
2 A, 9 3 ©. 





: A9. 
Pr | Beim ar, den 4, —— 1800. 
J Nr Dein Andenken, mein lieber Knebel, — Wechſel 
J des Jahres, ſage ich Dir den beſten Dank; moͤge dieſe neu 
eroͤffnete Lebensbahn Dir Zufriedenheit und Geſundheit gewaͤh— 
ren und bringen; immer werde ich mich freuen, wenn es Dir 
gut geht und ich dazu habe beitragen koͤnnen. 
Seute Abend haben wir Guſtav Waſa von Kotzebue zum 
erſten Male; ein gutes Winterſtuͤck; die Schaufpieler können 
nicht, darin‘ frieren, denn. fie laufen unaufhörlic auf und 
ab, ziehen fich etliche Male um, indem faft jeder zwei und . 
drei Rollen zu fpielen hat. Wie ed den Zufchauern dabei ges 
hen wird, iſt eine andere Frage. Die Sprache des Stüds 
{ iſt huͤbſch, die Verſe fließend, und da ſich der Autor nie ſehr 
erhebt, jo kann er auch nicht ſehr tief fallen, 

Die Überfegung Mahomets von Goethe folk hoffentlich 
eine Epoche i in der Verbeſſerung des deutſchen Geſchmacks machen. 
“ Steinkohlen finden wir im Weimarifchen wie Sand am Meer. 
eb wohl! _ C. A., H. z. ©. 









30. 

J (Ohne Jahreszahl.) 
—2 Es⸗ iſt mir unmöglich, den 10. in Jena einzufreffen, gehe 
J alſo Biete fort nach Weimar, und erzähle dort überall, daß 


J 
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Du flatt meiner einen Brief von mir in Augsburg gefunden 
haͤtteſt, wo ich Die fchreibe, daß ich nad) Franfreich gegangen 
fei und noch nicht wiffe, wenn ich wiederkomme. Solltemein 
Schwager mit Dir fein, fo fage ihm, daß er Diefe Lüge mit 
beftärke und erzähle. Meine Frau ift von Allem unterrichtet; 
Du mußt Dich aber öffentlich anſtellen, als ob Du einen 
Brief von mir an fie mitbrächteft. Leb wohl, Lieber! 
LA, IE 


31. 


(Ohne Jahreszahl.) 


Du ſcheinſt Dich beobachtet zu haben, wie Einer, der 
dreißig Jahre alt iſt, und dem einen Arzt zu brauchen nicht 
mehr verftattet ift. Du biſt durch Krankheit und Wohlſein ſo 
oft in den Fall gebracht worden, die feinſten Verbindungen, 
Staͤrken und Maͤngel Deiner Natur zu bemerken, daß Du mit 
Sinn wohl hinter das, was Dir nuͤtzen oder ſchaden kann, 
gekommen fein kannſt. Es iſt unweiſe, einen Arzt in der Be 
handlung eines Kranken, ben er lange beobachtet hat, durch 
‚ unficheren Nath zu behindern ; handle Du alfo mit Dir felber, 
wie der verpflichtete Phnfifus in feinem Amte, Impfe Dir ein, 
purgire Dich, ſchreibe Div Bewegung vor oder Ruhe, 

Der Zweck meiner Neife iſt nicht wichtig genug, die min 
defte Gefundheit eines Menfchen zu verlangen. Ich dachte Di 
in vielerlei dadurch wohl zu thun, geſchieht's aber damit nicht, 
ſo treibe Dich ſelber wie Du willſt, nur ſei und lebe wohl 
und froh. €. A.H · z. ©. 
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1. 


Ettersburg, den 1, Januar 1780, 





Sie haben mir wieder, lieber Knebel, einige ſehr ver: 
gnuͤgte Augenblide, fowohl mit Ihrem Brief, als auch mit dem 
Reife Journal, gemacht, das mir Goethe mitgetheilt hat. Ihre 
Beſchreibung von Marie-Einfievel hat mich ganz an den Ort 
verſetzt, ich glaubte das Alles zu fehen und zu empfinden, was 
Sie gefehen und empfunden haben. Machen Sie eine Bes 
ſchreibung davon an die Madame la Roche, Sie werden fie 
4 hierdurch wunderbar begeiftern, und uns ein neues, auf ihre 
— Art gezeichnetes Gemaͤlde in ihren Briefen verſchaffen. Die 
Tusnelde ſchickt Ihnen einen Brief für dieſe ſonderbare Frau; 
fuchen Sie Ihr Herz frei zu behalten, wenn es möglich iſt; 
ſie hat vollkommen die Gaben, eine lebhafte Imagination noch 
£ lebhafter zu machen. Machen Sie von mir viel zärtliche Com: 
| | plimente, fowohl an fie, ald auch an den la Roche. Wenn Sie 
nad Düffeldorf kommen, werden Sie auch den g roßen Fritz 
Jacobi Fennen lernen, der Sie im Anfang fehr einnehmen 
wird, wie's aber auf die Dauer gehn wird, weiß ich nicht. 
Wir leben noch immer hier auf unfere alte Weife, die Beftän: 
digkeit ift unfere gute Seite. Sch freue mich fehr auf die 
Zeichnungen, die Sie mir mitbringen wollen, und erwarte fie 
a Shnen mit vielem Verlangen. Ich bin ftet3 Shre 

| fehr wohl affeetionirte Freundin 

\ | Amelie, 





a: EEE 


Gttereburg, den 28, Zuli 1780, 


Sie wiffen, lieber Knebel, was Illuſion beim Menfchen 
vermag, wie ihm Alles, was er nicht fieht und.nicht genießt, 
fo fchön und vollkommen fich darftellt, und wie die fchmeichelnde 
Einbildungsfraft ihm entfernte Dinge lieblicher vorfpiegelt, als 
Alles; was wirklich um ihn lebt und er beſitzt. Darum ſind 
auch wohl Reiſebeſchreibungen und Journale wie ſuͤße Traͤume 
für eine lebhafte Imagination. Ihr Brief aus Zürich war 
mir mehr noch als das; urtheilen Sie alfo, wie lieb er mir 
gewefen ift. 2 

Was Sie mir von den Menfchen im der Schweiz, fagen, 
ift fehe gut. Es muß für einen Neifenden hoͤchſt intereſſant 
fein, die wunderbaren Modificationen der Menfchheit in der 
Nähe zu fehen. Denn nur dadurch find“ fie, wie ich glaube, 
in fich unterfchieden, und ich bin fehr überzeugt, Daß vom Süd: 
bis zum Nordpol fie fich alle gleichen und nur. in ſtaͤrkerm oder 
ſchwaͤcherm Schatten und Licht fih uns darftellen.. 

Ich glaube gern, daß für Sie einer der intereffanteflen 
Gegenftände in der Schweiz Freund Lavater muß geweſen fein. 
- Wenn ihm ein Rendez-vous nicht anftößig wäre, möcht’ ich's 
ihm wohl vorfchlagen, aber ich fürchte, er wuͤrde weiberfcheu 
werden, weil fie ihn fo Angftlih mit ihren Phyfiognomien und 
Lobeserhebungen quälen. Doch verfpreche ich, befcheidener zu 
fein, als die franzöfifche Dame, wollte auch: gern seine Maske 
vortäun, wenn ich‘ ihn nur fehn. und fprechen: könnte, 

Mein alter Oſer ift bei mir gewefen, er war ſehr vergnügt 
und heiter, er hat mir wieder gar fchöne und herrliche Sachen 
mitgebracht. Im Herbſt kommt er vielleicht wieder, um mit 
mir nach Ilmenau zu gehen, welche Gegend er fich fehr zu 
ſehn wuͤnſcht. ® 

Was Neuigkeiten betrifft, damit wird Sie wohl Conſtantin 
verfehen, es ſteht noch immer Alles beim Alten, 





a 


Die Ettersburger ſenr grüßt Sie fammtlid. Ich 


4 ‚bin immer 


Shre Freundin 
Amelie, 





>. 
Weimar, den 7, December 1781, 


ar We bin Ihnen fehr verbunden für die uͤberſchickten Kunſt⸗ 


J Kahn Sch habe fie meiftens behalten, die übrigen ſchicke ich 
hier mit dem Gelde, was fie koſten. Hier leben wir nach der 
Weiſen Lehre in Zucht und Ehrbarkeit; mein Sohn, der Herzog, 
iſt nach Eiſenach auf die Jagd. Ich! ich lebe wie ein Fuhr— 
4 mann, der die Pferde antreibt, den beladenen Karren aus dem 
Koth zu ziehen, aber leider ſteckt er fo tief, daß viel dazu ge: 
; hört, ihn vom Flecke zu bringen. Es wird viel und allerlei 
von Comoͤdien 'gefprochen, franzöfifchen und deutfchen, aber man 
hat noch nichts zu Stande fommen ſehn; ich habe mit einem 
Schattenſpiel das Theater eröffnet, welches die Gefchichte des 
FE Königs Midas repräfentirtz was darauf erfolgen wird, fteht 
zu erwarten. So viel von unfern Neuigkeiten. Wenn Gie 


von schönen fieben Sachen wiffen und hören, fo theilen Sie 


£ mir etwas davon mit. Noch lieber wird ed mir fein, wenn 
ich immer hören werde, daß Sie wohl und vergnügt find. 


Leben Sie wohl und vergeffen nicht 
Ihre Freundin 
| Amelie. 
Wenn Sie Imhoffs weiblich und maͤnnlich Geſchlecht ſehen, 


1 jo grüßen Sie. Hier folgt auch das beruͤhmte Tiefurter Journal, 
J 








De; 
Weimar, den 15, Januar 1782. 


Eine Menge Neujahr-Briefe haben mich bis hieher abge— 
halten, Ihnen, lieber Knebel, fuͤr Ihren Brief und die Brat— 
wuͤrſte zu danken. Ich thue es hiermit, und auf Ihr Wohl 
habe ich mir letztere wohl ſchmecken laſſen. Sie. werden aus 
dem Brief von der Göchhaufen und aus der Beilage gefehen 
haben, wie wir unfer Leben hinbringen, das Tableau muß 
man mit Augen fehen, um fich eine lebendige Vorftellung da- 
von zu machen. Ich bin ganz flolz, fo einen Scha zu be: 
fißen; aber Sie, lieber Knebel, feheinen mir wirklich mit Be: 
ten und Effen befchäftigt zu fein, Gott gebe feinen Segen dazu, 
doch denke ich, daß der heilige Geift noch nicht ganz über Sie 
ausgegoffen fein wird, darum wage ich's, Ihnen ein Kunfl- 
produkt zu fchiden, von Witte an mich dediciret. 

Die lebten Briefe von Gonftantin waren aus Rom, und 
eben. jeßt befomme ich wieder einen, der auch von Rom datirt 
iſt; er Scheint ſich vorzüglich da zu gefallen, er iſt ſehr geſund 
und vergnügtz; von Albrechten habe ich auch Nachricht, der ſehr 
zufrieden ift. Ich ſchicke Ihnen auch die Adreffe, ich habe «8 
meinem Sohn gefchrieben, daß Sie Ihren Winter in Nürnberg 
zubringen. Wir find in großer Erwartung der Dinge, die da 
kommen follen; auf den Geburtstag der Herzogin: wird ſich's 
aufklären; Goethe ift abermald der Schöpfer davon, Adieu, 
lieber Knebel, vergeffen Sie nicht Ihre Weimarifchen Freunde. 

Amelie. 
Mein Sohn, der Herzog, laͤßt Sie fragen, warum Sie 
ihm nicht antworteten, da er Ihnen doch vor vier Wochen ge 
‚ Ihrieben hätte: Wenn Sie nicht bald antworten, fo ſollte das 
— — — — —. Sie holen. | 


ER 









| Weimar, den 23, März 1782, 
Ich danke Ihnen, lieber Knebel, für das neue Kunft: 


werk, was Sie fo gütig waren, mir zu ſchicken; es iſt das 
Erſte won der Art, was in meine Sammlung kommt, und auch 
das Erfie, was ich gefehen habe. Der Kuͤnſtler muß mehr 
- Geduld. als ich gehabt haben; was koͤnnen doch Menfchenhände 


hervorbringen! Wenn doch auch Menfchen durch Kunft das 
Wetter beffer machen Fönnten! Seht, da ich Ihnen fchreibe, fällt 


ein fo gräßlicher Schnee, daß die Leute auf der Straße darin 
waten müffen; das Wetter macht Einem den Kopf fo verwirrt, 
wie die heutige Politik, 


Der heilige Papſt kommt heute in Wien an, Gott gebe, 


daß Se, Heiligkeit keinen Katarrh von der rauhen Luft be 
kommen. 


— 


Sch erwarte in ein paar Tagen meinen Freund Öfer, auf 


den ich mich herzlich freue. Zobler*) hat mir auch geſchrieben 


und hat mir einige artige Sachen gefchidt; das eine, der be— 
freite Prometheus, kommt in den Merkur; er will den Som: 


mer nach Italien, mir fcheint, es mißfält ihm fehr in feinem 
Vaͤterland. Meine legten Briefe von GConftantin waren aus 


Neapel, er wird aber fchon wieder zurüd nach) Nom fein, um 
da die heilige Woche zuzubringen, Er hat fich auch entfchloffen, 


was mir viel Freude macht, über Frankreich nach England zu 


gehen. Ich werde den Sommer wieder in Tiefurt's Hainen 


— zubeingen; werde ich Sie auch da finden? Adieu, lieber Knebel, 
fein Sie gefund und vergnügt, und vergeffen Sie nicht die 


_ immer fein wird 


Shre aufrichtige Freundin 
Amelie. 





— 


Ein Schwager Lavaters. 





Ziefurt, den. 23, Juni 1782, 


Ich kann Ihnen, lieber Knebel, nicht genug ſagen, wie 
ſehr Sie mich mit Ihrem Brief erfreuet Haben, ich hätte Ih: 
nen auch fogleich wieder geanttworfet, wenn nicht die fürftlichen 
Bifiten, die wir A foison gehabt haben, daran gehindert hät- 
ten. Nun bin ih, Eott ſei's gedankt! ruhig in dem lieben 
Tiefurt, und fuche es auf alle Art zu verfchönern. Könnte ich 
mit Villoiſons Superlativen und mit feinem Brennfpiegel Sie 
damit herlocken, würde ich mich gewiß gluͤcklich ſchaͤtzen; Fon 
men Sie auf ein paar Tage zu mir, und fehen Sie felbft mit 
Shren eigenen Augen, ob ich Ihrem fehöpferifchen Geift nach— 
gefommen bin. "Der theure Billoifon, der durch feine wohlges 
nährte Behaglichkeit (die uns hier ganz unbekannt tft) etwas 
befchwerlich wird, aber doch auch wiederum durch) feine Wiffen: 
fchaften und feine findliche Gutmüthigfeit lieb wird, gefällt fich bei 
uns noch fehr. Sch Schicke Ihnen eine Abfchrift von einer Fleis 
nen Gorrefpondenz, die fich feit ein paar Tagen zwilchen uns 
angefponnen hat. Sie müffen wiffen, daß ich unfern drei Ge. 
nien. ihre Büften in dem Lohhölzchen aufgeftellt habe, und 
Villoiſon bat, er möchte die Infchriften dazu machen; da nun 
feine Feder einmal angefeßt und unaufhaltfam fort läuft, fo 
habe ich denn auch ein ganzes halbes Dutzend dergleichen befom: 
men. Geit Villoifons Hierfein habe ich dad Griechiihe ange: 
fangen, ich kann fieben Anakreontiſche Oden leſen und verftehen, 
ich bin aber auch une Princesse pleine de genie, Knebel, 
was fagen Sie dazu? wären Sie hier, wie wollten wir die 
Sprache der Götter treiben. Es macht mir wirklich unendlich 
viel Freude und bringt mir viele Stunden fehr angenehm hin. 

Eonftantin hat feinen David von Venedig zurüdgefchidt 
und einen andern Bedienten angenommen, der. mit fremden 
Sprachen beffer fertig werden kann; ich werde ihn fo lange bei 
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mir behalten, bis mein Sohn zuruͤckkommt; er hat mir viel 
Gutes von meinem Sohn erzählt, daß er an Gefundheit und 
Feet fehr zugenommen, und die ganze Zeit ihm gar nichts 
+ gefehlt Hätte. Jetzt muß Conftantin in Paris fein, wo er fich 
nur ein paar Wochen aufhalten wird, um von da nach den 
Niederlanden über Oſtende nach England zu gehen, wo er den 
ganzen Winter ſich aufhalten wird. Leben Sie wohl, Tieber- 
Knebel; eheftend werde ich Ihnen ein ſchoͤnes K Kunſtwerk von 
hier ſchicken, wovon Sie gewiß Freude haben werden. 
Amelie. 
Tusnelde * Ihnen viel Schoͤnes ſagen. 





Fi 
Ziefurt, den 29. Auguft 1782, 


k Ich ſchaͤme mich meines langen Stillſchweigens, lieber 
Knebel; große Plaiſirs oder wichtige Geſchaͤfte haben mich nicht 
dazu verleitet, aber wohl eine langwierige Brunnencur, und 
mein großer Fleiß in der griechifchen Sprache. Was das Erfte 
- betrifft, fo ift fie nun glüdlich geendigtz das Griechifche aber 


"nimmt mit großen Schritten feinen gluͤcklichen Fortgang. Wie 


M U 





habe ich doch fo verlaffen fein können und nicht eher dieſe Sprache 
der Seele gelernt! Mir ift es, als wär ich in einer ganz 
andern Welt; meine Seele flattert fo leicht mit dem liebens—⸗ 
3 wuͤrdigen Taͤubchen, welches aus Anakreons Hand fein Brod pict. 
$ ‚Mit der fahrenden Poft bekommen Sie endlich das ver: 
ſprochene große Kunſtwerk. Ihre Sayacität wird Ihnen leicht 
das Näthfel auflöfen. Villoiſon hält’s noch immer bei uns aus, 
und man weiß noch nicht, wenn er weggehen wird; kuͤnftiges 
Fruͤhjahr macht er einen Spaziergang auf den Berg Athos, 
# ein glüdlicher Sterblicher, der fo -feine abgeſchiedenen Freunde 
# Erinen fann! — | 
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Conſtantin iſt in Paris, vielleicht auch ſchon weg und 
auf dem Wege nach England. Von hier kann ich nicht viel 
Neues benachrichtigen. Auf meines Sohns Geburtstag gebe 
ich eine kleine Fete in Ettersburg, die ſich mit einer Farce 
endigen wird, betitelt: ,,das Urtheil des Paris;“ Einfiedel 
iſt der Verfafler davon. Prinz Auguft ift hier, der und 
durch feinen leichten und angenehmen Umgang ſehr wohl 
thut. Vergeſſen Sie nicht, lieber Knebel, Ihre Überfeßung fürs 
Tiefurter Journal zu ſchicken, welche Sie mir in Ihrem letzten 
Brief verfprochen haben. 

Leben Sie wohl, lieber Knebel. 
Amelie. 





8. 


Weimar, den 8, November 1782, _ 


Sie fönnen glauben, lieber Knebel, daß mid) Ihre gu⸗ 
ten Wünfche bei Gelegenheit meines Geburtstags ſehr gefreut 
haben; ich bin überzeugt, fie kommen aus dem. Herzen eines 
Freundes; und meine Freunde machen mir dieſen Tag lieb, 
denn fie machen mir durch ihre freundfchaftliche Theilnehmung 
das Leben füß. Wie innig würde es mich freuen, wenn fie 
mir Gelegenheit. gäben, fie überzeugen zu Eönnen, wie fehr 
ich ihnen ergeben bin. Goethe hat mich durch ein Gefchen? 
von allen feinen ungedrudten Schriften fehr erfreut; follte das 
Einem nicht fehmeicheln, lieber Knebel? Sch bin aber auch ganz 
ftolz darüber. 

Da Ihnen Zusnelde von meinem Aufenthalt in Woͤrlitz 
einige Nachrichten gegeben hat, fo will ich weiter nichts davon | 
fagen. Aber das müfjen Sie willen, daß meine Imagination 
etwas gelitten hat, denn ich ruhe und raſte nicht, bis ich Tie— 
furt in einen (dürft ich doch fagen!) beinahe aͤhnlichen Zuftand 
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gebracht habe. Kaum war id) wieder zurüd, ſtuͤrmte ich mit 
Projecten los; mein armes Tiefurt war ganz erflaunt über 
meine erhabenen Ideen; und in der That, die Hand wurde 
daran gelegt. Das Lohhölzchen wurde umgefchaffen und in 
einen folchen Zuftand gefeßt, daß Faunen und Nymphen fich 
‚nicht zu ſchaͤmen brauchen, ihren Aufenthalt darinnen zu haben. 
Ich will Ihnen einen Plan ſchicken, den mir Goethe fuͤr die 
Entree im Garten hat machen laſſen, die, wie Sie wiſſen, 
etwas enge im Raum iſt. Sie kennen ja wohl das bekannte 
Sprüchwort: les petites choses engemdrent des grandes. — 
Das Portrait, was Sie mir von dem Herzog von Glo— 
cefter machen, gefällt mir ſehr, es iſt etwas felten, aber deſto 
liebenswuͤrdiger. Von Fuͤrſten haben wir hier nichts; hingegen 
ſind wir immer mit ſonderbaren Menſchen geſegnet; wir beſitzen fuͤr 
jetzt einen großen Theoſophen, Namens Oberreits aus der Schweiz; 
das Myſtiſche wird ſo Mode bei uns, daß alle Damen ſich hier mit 
myſtiſchen Wohlgeruͤchen parfuͤmiren; dieſer Brief, welcher damit 
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Mein alter Öfer iſt hier geweſen und war fo galant, daß 
er. zu meinem. Geburtstag Fam, und viele fchöne Gaben mit: 
brachte; ich habe ihn lange nicht fo vergnügt und fo gut ges 
fehen, als dieſes Mal. Billoifon: läßt viel Schönes fagen, die 








morgen vecht viel tanzen, und das bei mir. Hiermit endigen 
ſich meine Neuigkeiten; ich kann aber nicht endigen, ohne Ih: 
nen ernftlich zu verfichern, wie fehr ich aufrichtig bin 

3 Ihre Freundin 

Amelie. 

Ich habe vergeſſen, Ihnen zu danken fuͤr den ſchoͤnen Bei— 
frag für. das Ziefurter Journal. Wollten Sie auch wohl fo 
pr fein und hübfches Spielzeug ausfuchen für unfer Fleines 


\ ra ° 


Kind, denn Weihnachten naht heran. 


4 
* k 


3. 
" 
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geſalbt worden ift, foll Ihnen einen Kleinen Echantillon davon geben. 


kleine Werthern deögleichen; fie läßt Ihnen noch fagen, fie wolle 


; — u 


Ziefurt, den 27, October 1783, 


Rieder Knebel! Wie Eönnte ich Ihnen meine Freude und 
Berwunderung über das fchöne Geſchenk befchreiben, was ich 
am 24. October von Shnen erhalten habe! Das Gefühl von 
Dankbarkeit und das von Ihrer dauernden Freundichaft gegen 
mich waren in mir fo gemifcht, daß ich mir felbft nicht be: 
wußt war, welches von beiden das überwiegende war, und 
doch fol es fo verbunden noch zur Stüße meiner immerwaͤh⸗ 
renden Freundſchaft gegen Sie bleiben. 

Sie wiſſen, daß ich lange abweſend geweſen binz es iſt 
mir im Braunſchweig'ſchen ſehr gut gegangen, mein Bruder, der 
Herzog, ift fehr Tiebenswürdig und zum Regenten gemacht, ich 
wünfchte, daß Sie ihn fo kennten, wie ich ihn kenne. Doch 
hat mich der Genuß meines Tiefurts wieder gefreuet; der herr: 
liche Herbft, den wir haben, macht, daß ich jetzt noch größere 
Freude daran habe, als in den allzuheißen Sonnenftrahlen die 
- fe8 Sommerd. Ich bin jebt fehr mit Anpflanzungen und mit- 
Bauen befchäftigt, ich habe eine ganze Wand von Felfen am 
Ufer und im Lohholz anbauen laſſen; wie wünfchte ich, Daß 
Sie es fehen Eönnten! gewiß würde es Ihre Approbation ha⸗ 
ben, denn wirklich, es macht einen gar ſchoͤnen Effect. 

Leben Sie wohl, lieber Knebel, und ſein Sie von der 
aufrichtigen Freundſchaft verſichert, mit welcher ich bin 

Ihre aufrichtige Freundin 
Amelie. 





10. 
Weimar, den 4. Januar 1784. 


Da ih mir gewöhnlich zum heiligen Chrift den Spaß 
mache, meinen Sreunden ein Fleines Andenken zu befcheeren, fo 
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ſchicke ich Ihnen hier auch eins; und wenn wir Deutfchen nicht 
jo ſchwerfaͤllig wären, und koͤnnten fchon Zuftreifen, wie unfere 
lieben Nachbarn, die Franzofen, thun, fo würde ich ſelbſt 
auf einem Globe a@rostatique angefahren Fommen, um es Ih— 
nen felbft zu befcheeren. Indeſſen wünfehe ich von Herzen, daß 
8 Ihnen fo viel Spaß, ald mir Vergnügen macht, Ihnen 
darzuthun, wie gern ich alle Gelegenheiten ergreife, Ihnen . 
ei" meine aufrichtige Freundfchaft zu zeigen. 

Unſere groͤßte Neuigkeit wird Ihnen ſchon bekannt fein, 
daß wir naͤmlich eine Truppe deutſcher Komoͤdianten haben, 
die ganz leidlich iſt und mir gewiß mehr Spaß macht, als alle 
i die Scenen, die le Confiturier Saxon mir immer bemüht it 
3 zu geben. Mein Fleiß im Griechifchen geht mit großen Schrite 
4 ten, dieſen Winter fludire ich den Ariftophanes, welchen ich 
zuweilen mit Wieland leſe; ich finde an ihm fehr viel Vergnuͤ— 
S gen, fein beißender Witz ift unerfchöpflih, und mit allem ‘dem 
hat er fo viel Grazie, daß man ihm Alles gern verzeiht, auch 
ſelbſt feine ſchmutzigen Sachen. Ich habe mit den Fröfchen 
den Anfang. gemacht, die fo gut auf unfere Zeiten paffen, daß, 
wenn Ariftophan jet noch lebte, er nicht beffer über unfere 
 Movoızn yehıdovav und Außnror reyvijg ſprechen Fönnte! 
| Wieland hat abermals feinen Wis auf mich fchießen laſ— 
E fen, Thusnelde wird es Ihnen abfchreiben und fchiden; es ift 
5 u fchmeichelhaft für mich, als daß ich was darüber fagen 
ne des alten Poeten Wis ift einer Grube gleich, . deren 
Ausbeute den Werth an Gold und Silber weit überwiegt. 
| 3 - eben Sie wohl, lieber Knebel, und laffen Sie bald was 
| von fich hören. 
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11. 
Ziefurt, den 4. Februar 1784, 


| Ich kann Ihnen jest, lieber Knebel, nur mit zwei Mor- 
ten für Ihr freundfchaftliches Andenken danken. Herders find 
bei mir und ich will Shre Zeit nicht aufhalten. 

Sie find in einem gelobten Lande, wo folche Früchte — 
ſen; in einer ſolchen Gegend und bei dieſer Koſt kann man es 
mit Fledermaͤuſen und Profeſſoren zur Noth noch aufnehmen. 
Es gruͤßet Sie Alles, und wir wollen Ihre Geſundheit eſſen 
und trinken. Amelie, 





12. 
tg den 30. November 1785. 
0 wohl ift e8 lange, daß ich nichts von Ihnen gehoͤrt | 
habe; wenn ich nicht zuweilen durch die dritte Hand vernom⸗ 
men. hätte, daß Sie in der Welt herumſchweiften und ſich's 
wohl fein liegen, würde ich vielleicht gar an ‚Ihrer Eriftenz 
zweifeln; doch, lieber Knebel, ohne rancune, Ihr Brief von 
München hat mich fehr gefreut, und mir ift es wohl gewor- 
den, zu vernehmen, daß Sie vergnügt find und fich Shre Le⸗ 
bensgeiſter mit neuen und reizenden Gegenſtaͤnden zu erfriſchen 
ſuchen. 
Iddhre kurze Beſchreibung von Tyrol hat meine Imagina⸗ 
tion etwas in Bewegung geſetzt und mir ſchoͤne Bilder verſchafft. 
Es freut mich, daß Ihnen die baitiſche Nation gefaͤllt, 
ich habe immer eine heimliche Neigung zu ihr gehabt, beſon— 
ders ſoll das ſchoͤne Geſchlecht ſehr reizend, geiſtreich und dabei 
gutherzig ſein; was will man denn mehr? | | 
Mas ſoll ich Ihnen von hier ſagen? Es geht immer ſo 
ſeine alte Weiſe fort, die Imhoff iſt hier, ihr Mann aber noch 
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nicht; fie wohnt in dem ehemaligen Graf Wertherfchen Haufe, 
3 alfo nahe bei mir, und wir fehen uns oft; ich für meine Per⸗ 
J ſon exiſtire dieſen Winter in der Muſik, ſie iſt ein Cordial fuͤr 
J ſchwarzes ſchweres Blut, denn es ſteht in der Bibel, daß Koͤ— 
3 nig Saul feine fehwarze Melancholie damit vertrieben habe; 
glauben Sie darum nicht, lieber Knebel, daß ich mich in Um: 
ſtaͤnden Sauls befinde. \ 

Ale Ihre gute Freunde und Freundinnen laffen Sie herz 
lich grüßen, auch die Herzogin läßt Ihnen viel Schönes fagen, 
und ich, lieber Knebel, bin immer die Ihrige. 

: Amelie. 


F Rom, den 18, November 1788, 


ir Man follte glauben, lieber Knebel, daß es Teicht wäre, 
4 von Rom aus zu fehreiben, und dennoch ift nichts Gewifferes, 
| als daB es eine sehr ſchwere Sache iſt. Stellen Sie fich eine 
ER Pe ſon vor, die an einer ſehr guten und ſchmackhaften Tafel 
y ist und deren Magen nicht gehörige Verdauungskraͤfte hat, 
> nen Sie ſich Zuſtand BEN Der Genuß 


mer fen, was man in der Welt — kann. Lieber Knebel, 
Könnte ich Sie hierher zaubern und Sie in das Heiligthum des 
Sempels der Mufen führen! Apoll fteht umringt von ‘den neun 
Mufen, felbft als Mufe bekleidet, er fpielt auf der Leier, fein 


entzuͤckt, amd die Seele wird felbft zur Harmonie. Der 
j iſt des Künftlers muß über Herder gekommen fein, ald er 
| das Saitenſpiel dichtete, es iſt ganz der Nachklang dieſer vor— 
| ttefflichen antiken Statue. Leſen Sie es mit Bedacht und Sie 

konnen ſich eine Vorſtellung dieſes himmliſchen Werks machen. 
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Shre Kleinen füßen Verſe, die Sie an Herder geſchickt ha— 
ben, find bei der Angelika vorgelefen worden, als ich mich von 
ihr malen ließ. Mein Portrait, oder. vielmehr das Zableau, 
was die Angelifa von mir macht, iſt die fchönfte Poefie, Die 
man auf. mich hätte machen fünnen, ich finde mich dadurch 
jehr gefchmeichelt; mit der Zeit follen Sie Alles erfahren. Jetzt 
iſt die Zeit kurz, ich muß ſchließen. 

Leben Sie wohl, lieber Knebel, und vergeffen Sie nicht 
die, die immer Shre Freundin fein wird. 

Be: . Amelie. 





1A. 
Portici, den 29, Mai 1789,» 


Ich bin Ihnen, lieber Knebel, für Ihr Andenken ſehr 
verbunden. Das Gute und Schmeichelhafte, was. Sie mir 
fagen, ijt von einer Art, daß, befäße ich mehr Eigenliebe, ic) 
fol; darüber werden koͤnnte; es fol mir aber vielmehr zur 
- Ermunterung dienen, mich noch mehr zu befleißigen, meinen - 
Zreunden nüßlich zu werden, um bei meiner Zuruͤckkunft in 
meinem Kreife fo viel wie möglich mitzutheilen, was ich hier _ 
in Italien empfangen habe, Unterdeffen bitte ich Sie, lieber 
Knebel, leſen Sie den ſechſten Geſang der Aneide Virgils, Sie 
werden darin Alles finden, was ich jetzt faſt beſtaͤndig vor Au⸗ 
gen habe; wie ſehr wuͤnſchte ich, daß ich es mit Ihnen genie 
Ben koͤnnte! 

Der Veſuv, zu deffen Füßen ich jest wohne, hat die — 
Hoͤflichkeit und giebt mir alle Abende ein kleines Feuerwerk 
Für Jemanden, ber nie dergleichen ſah, iſt es eine große Er: 
fcheinung. Vor einigen Lagen war er mit Wolfen ganz ums 
franzt, die Mündung ausgenommen, die eine dunkelrothe hohe 
Flamme ausftteßz; die glühenden Steine, die er auswarf, tanz⸗ 












Se 


| J ten leicht in der Luft, alsdann kam die Lava, bie ſich mit den 
Nebelwolken miſchte und fie zertheilte. Der Wiederſchein der 
J Lava machte uͤber den Berg eine dunkelrothe gluͤhende Glorie, 
E: die bis tief in die Nacht dauerte. Es war das fchönfte Schau: 


jpiel, was ich in meinem Leben gefehen habe; ich ermangele 


4 auch nicht, alle Abende meine Andacht dem Veſuv gegenüber 
g zu halten, und kann mir recht gut vorſtellen, wie es Nationen 
giebt, die das Feuer anbeten. 


Herder iſt jeßt von mir weg. Es thut mir ſehr leid, daß 


er nicht bei mir geblieben ift, denn viel genoffen hat er nicht 


in Portici, doch fommt er nicht leer zuruͤck. 
Der Frau von Kalb danken Sie fuͤr ihr Andenken an 


| mid; ich. erwiedere es ihr gewiß, grüßen Sie fie auf. das 
Freundfchaftlichfte; auch meinen alten Wieland, der mich ganz 


vergißt. Sie, lieber Knebel, bleiben Sie immer mein Freund, 


fo wie ich Ihre Freundin fein werde. Ä 
Amelie, 





15: 
Neapel, den 13, September 1789, 


Ich Ihnen nicht genug ſagen, wie ſehr Sie mich 
durch Ihr Liebes Andenken erfreut habenz fein Sie verfichert, 


lieber Knebel, daß, ob ich fchon im Genuß der fchönften Natur 
lebe, mir doch eine liebe befannte Stimme von dort her fehr 


willfommen ift. Wie ſehr wünfchte ich, daß ich auf Art der 
Napolitaner mit Allegorien und feinen Sprüchwörtern die Schön: 
heit der Natur hier befchreiben Eönnte, um Ihnen Luft zu 
machen, fie jelbft einmal in Augenschein zu nehmen, Die 
Napolitaner jagen wohl mit Recht: & un pezzo di cielo ca- 
duto in terra, 
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Könnten Sie nur einen hiefigen Mondinfchein fehen, wenn 
er, fehöner als die Thüringifche Sonne auch in den wärmften 
Abenden bei und untergeht, hier majeftätifch hinter dem Veſuv 
hervortritt, auf der Spitze deffelben ruht und die ganze Gegend 
begrüßt, deren glühender Purpur nur dem neuen Lichte weicht. 
Der dunfelblaue Himmel, deffen brillantirte Sterne den Mond 
zu umkraͤnzen und lieblich um ihn zu tanzen ſcheinen; die fun— 
kelnde Milchſtraße mit, ihren Miltonen Sternen, die, wie der 
Gürtel der Venus, den ganzen Erdfreis mit Liebe zu umgeben. 
feheint; dieſes Alles doppelt in dem filbernen Meere wieder: 
fcheinend, das ruhig und ftill alles das Schöne aufnimmt, wo: 
mit es rund umgeben ift. Aber ich komme mir ordentlich wie 
ein elender Schmierer vor, ber ein. Gemälde von Räfael copirt, 
indem ich eine Scene der Natur befihreibe,»dte nur durch Anz 
[hauen und Gefühl kann genoffen werden; auch will ich ſchwei⸗ 
gen und es Ihrer fruchtbaren Imagination überlaffen, ſich felbft 
ein Bild davon zu machen, | 


Mas die franzöfiiche Nevolution betrifft, jo traue ich mir 
nicht, darüber zu urtheilen, aber ich glaube, man Eönnte über 
den jeßigen. Zuftand der Franzofen einem gewiflen Griechen 








nachfprechen, der zu Solon fagte: chez vous les sages dis- 


eutent et les foux deeident. Bis jeßt iſt es noch eine völlige 
Anarchie; ob etwas Gutes herausfommen wird und fann, muß 
die Zeit lehren, Man erwartet hier viele franzöfifche Prinzen 
mit Weib und Kindern. - 


Sagen Sie Herdern von mir taufend fchöne Saden, und 
melden Sie, daß Mr. Caco oder Sacco ein determinirter Antis 
voyalift geworden fei und dadurch feine ftumpfe Nafe noch ein: 

mal fo hoch truͤge und noch viel decidirter geworben fei. 


Die Zeit ift zu kurz, Ihnen, lieber Knebel, mehr zu fehreis 
ben. Grüßen Sie den alten Wieland mit feiner ſchoͤnen geftickten 
Robe und die Fran von Kalb von mirz wie geht es denn ihrem 
Manne? Man fagt, alle fremde Negimenter follten abgedankt 


— — 
bald hoffe ich, Ihnen mündlich. ſagen zu koͤn⸗ 
— ich bin | 

Ihre aufrichtige Freundin 
Amelie. 





16. 


% 




















Belvedere, den 3, Auguſt 1790. 


I glanbe,; lieber Knebel, daß Sie von der guten Ge 
mung, die.ich gegen Sie habe, volllommen überzeugt find, | 
” ich nicht nöthig habe, Sie erft davon zu verfichern und 
e zu jagen, wie fehr Sie mich mit Ihrem lieben Brief 
reuet haben. | 
Sch denfe noch mit vielem — an die paar Tage, 
ie kei mit Ihnen und Ihrer lieben Schwefter zugebracht habe, 
m winfche von Herzen, daß Sie mit ihr zu und fommen, 
zu wiederholen und zu verlängern, was ich in einer allzu | 
urzen Zeit genoſſen habe. 

Bi. ‚Seitdem ich mich mun wieder im. Thuͤringer Land befinde, 
E* mir nicht anders zu Muthe, als erwachte ich aus einem 
ı Schlaf, und alle die fchönen und glüdlichen Tage, die 
in Stalien gelebt habe, wären nur ein fchöner Traum gewe⸗ 
h Pe habe ich noch alle Muße, davon zu träumen. 
E99. habe mich auf die Höhe begeben, und wohne in Bel: 
‚Mein Haus in der Stadt und Tiefurt find ziemlich 
idiget worben von ber legten Überfhwenmung, fo daß ich 
in dem einen, noch in dem andern wohnen kann. Ich 
mir einen Kreis von guten Menfchen zumachen, Her: 
, , Soehe und Wieland find fleißig bei mir. Herder wird 
mie wohnen, um hier eine Brunnen⸗Cur zu gebrauchen; 
he hat leider nach Schleſien iſen müffen, wohin ihn mein 
Bam fommen laffen. Ich hoffe, daß mein Sohn, weil 


pr 






Höhe ald nadte Bäume, die eben nicht den Tchönften Auftritt 
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nun Friede iſt, in der Mitte oder am Ende Auguſts hier ſein 
wird. Der kleine Auguſt Herder wohnt bei mir, und macht 
mir recht gute Augenblicke; es iſt ein recht liebes und geſcheidtes 
Kind. Mit den Kunſtſachen, die ich mitgebracht habe, habe 
ich mir hier ein kleines Muſeum arrangirt. So lebe ich denn 
nun hier ſo in dem Genuß des Vergangenen, und ſuche, ſo viel 
es in meinen Kräften ſtehet, mitzutheilen. | 

Sagen Sie Ihrer lieben Schweiter recht viel Schönes von 
mir; ihr Lieber, fanfter Umgang macht nd allen denen, die fie 
| fennen, werth und fchäßbar. - \ 

Der Eleine Auguft läßt Sie grüßen. Ich bin 

Shre Amelie. 





17. 
Weimar, den 4. November 1790, 


Ihre Theilnehmung, lieber Knebel, an meinem Geburts—⸗ 
tag ift mir fehr fchmeichelhaftz er wird mir dadurch werth und 
fchäßbar, weil meine Freunde veranlagt werben, nr meiner zu 
erinnern. 4 

Für die guten Wünfche, die Sie bei diefer Gelegenheit: 
thun, bin ich Ihnen recht fehr verbunden; möchte fie doch der. 
Himmel erfüllen, ‘damit ich Ihnen noch lange Zeit Beocili 
meiner Freundfchaft geben Fönne. . 

Sch bin num feit einigen Tagen wieder in Weimar. Das 
Laub fallt ab; ich fah alfo nichts auf meiner Belvederifchen 








auf der Schaubühne der Natur bilden. Im der Stadt ift es 
zwar nicht viel beſſer; Doch fuche ich mich hier mit meinen. | 
italienischen Kunftfachen zu beichäftigen, um mein —— in 
Heiterkeit zu erhalten. J 

Die Geſellſchaft der Frau von ee, die den ganzen 
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Winter hier zubringen wird, traͤgt durch ihren leichten Witz 
und angenehmen Ton auch viel dazu bei, daß in meinem klei⸗ 
nen Kreife Munterfeit und gufer Muth herrfcht; es fehlt nichts, 

als daß Sie durch Ihre Gegenwart den Kreis vervollfommneten. 

Daß die italienischen. Prinzeffinnen und Damen nicht gefallen 
haben, Fann ich mir rechtögut vorftellen. Sch glaube die Sache 
mit den Farben vergleichen zu fönnen: die nenpolitanifche Nation 


liebt fehr Die lebhaften und ſtarken Farben, die des reinen Him— 
meld wegen unverfälfchten Lichtftrahlen bewirken in den Augen 


‚eine angenehme und fröhliche Empfindung. Sollten nun folche 


Sarben fih in einem dien und nebelichten Horizont finden, 
fo würden fie fehr grell und hart auffallen. So ift e8 mit der 
ganzen italienifchen Nation. Man muß fie in ihrem eigenen 
Lande fehen, um fie, kennen zu lernen, bier’ in Deutichland 
kann fie nicht gefallen. 

Sagen Sie viel Liebes von mir an Ihre Schwefter und 
behalten Sie mich in en Andenken. 

Idhre Amelie. 





18. 


Weimar, den 27, November 1790, 


Rieder Knebel! Sch hätte Ihnen fogleich auf Ihren Brief 
geantwortet, wenn ich nicht umringt wäre mit lauter Prinzen 
von Sachfen und von Heffen, die fich wohl hier einige Zeit 
aufhalten. werdeır. 

Sein Sie fo gut, Lieber Knebel, und lafjen von ben 
beften gefchnittenen Steinen, welche Sie für die vorzüglichften 
halten, Abdrüde entweder in Siegellad oder in Schwefel, und 
die Cameen etwas tiefer abdrucken ald die Intaglios, alsdann 
ſchicken Sie fie mir; es ift felten in Deutfchland fo etwas zu 
finden; wer nur recht viel Geld hätte — es wäre der Mühe 
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werth, die ganze Sammlung zu Faufen. Ich, bin vor einigen 
Tagen in Erfurt gewefen und habe da die deutfche National: 
verſammlung ‚gefehen, es ging recht manierlich und ordentlich 
zu. GConftantin ift vierzehn Tage bei uns gewefen, ich habe 
ihn ſehr zu feinem Avantage verändert gefunden, bei dem Ne 
giment ift man fehr mit ihm zufrieden. Ich endige, weil die 
Poft wid abgehen. Ich bin Ihre 
| Amelie. 
Biel Liebes an Ihre Schwefter, 


* 





19. 
Weimar, den 20, December 1790, 


Ich ſchicke Ihnen hier, lieber Knebel, die kupfernen Plat— 
ten zuruͤck. Ich bewundre die Mühe und den Fleiß, die der 
verftorbene Chrift angewandt hat, fein Cabinet felber zu ftechen, 
und fo viel aus den Platten fich erfehen läßt, müffen es fehöne 
Steine fein; doch glaube ich in Schwefel» Abgüffen oder in 
Siegellad. kann man noch meht und beffer von der Arbeit ur: 
theifen; ich denke alfo, Lieber Knebel, Sie find wohl noch fo 
gut, und forgen dafür, daß ich einige dergleichen Abdruͤcke be 
komme. 

Ob wir zwar hier feine Staats: — ih zu befürch: 
ten haben, fo fcheint doch die Natur mit und eine fehr unange⸗ 
nehme Veränderung im Sinne zu haben, daß fie aus vernuͤnf— 
tigen Gefhöpfen Schwaͤmme machen will, denn feit zwei Mo- 
naten haben wir nichts als Negen und die abfcheulichfte feuch- 
tefte aller Witterungen gehabt; ich bin wie ein Fiſch, der nach 
Luft fchnappt, "und muß vergehen, wenn es nicht bald an— 
ders wird, 

Meine Eleine Societät ift ein wenig in Unordnung geras 
then, und das durch lauter fürftliche Durchlauchtigkeiten, die 
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| aber. alle heute mweggehen, und fo mit dem. heutigen Tage 
fängt auch mein kleiner Eirfel wieder an: 

E: Von literariſchen Neuigkeiten kann ich Ihnen ſagen, 

id weiß gar nichts, als Galender von Schiller und Schulze, 
die Sie wohl ſchon haben werden. Wieland befchäftigt fich 

mit Dialogen, von welchen einige im Merkur fchon ftehen; 

zwoͤlf laͤßt er in einem aparten Baͤndchen drucken; ich glaube, 

Neujahr kommen ſie heraus. | 

— Gruͤße an Ihre Schweſter, und ich bin immer 

>» | Idhre Amelie. 





20. 
Weimar, den 7, Februar 1791, 


° | Goethe wird Ihnen, lieber- Sinebel, gefchrieben, wegen. 
* der gefchnittenen Steine, die Sie an ihn gefhidt, und feine 
Meinung darüber mitgetheilt haben; alfo will ich weiter nichts 
davon’ fagen, und Ihnen nur danken für Ihre gütige Bor: 
3 forge, mir etwas Gutes zuzumwenden. 
{ Die Hoffnung, die Sie mir machen, Fünftiges Frühjahr 
mit Ihrer Schwefter zu und zu kommen, freut mich unendlich, 
nuiur wünfche ich, daß es Ihrer Schweiter bei uns fo fehr ge: 
falle, als ich mich auf ihre Gefellfchaft freue, 
Seitdem ich wieder in Deutfchland bin, habe ich leider _ 
gefunden, daß die deutſche Literatur. nicht an Geſchmack und 
Feinheit zugenommen, fondern vielmehr verloren hat; das We: 
nige, was ich noch davon gefehen habe, ift Faum zu verbauen. 
Was Sie mir von den Heften von Riga fchreiben, ift mir 
noch unbekannt, ich werde aber fuchen, fie anzufchaffen, denn 
ich ſehne mich fehr nach etwas Gutem. Indeſſen halte ich mich 
an die franzöfiiche. Les voyages du jeune Anacharsis iff ein: 
fehr unterhaltende3 und inftructives Buch; mir ift es befonders 
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intereffant, wo es von Großgriechenland handelt, wovon ich 
einen Theil gefehen, und gefunden habe, daß dafelbft noch Vie: 
les von den alten Sitten "beibehalten ift. wer 3 

Unfer Carneval ift fehr brillant; wir haben viel Fremde. Ä 
Das Theater ift etwas verbeffert durch einen Acteur und feine 
Frau von Mannheim, welchen der Herr von Dalberg erlaubt 
hat, einige Zeit hier zu fpielen; H. Bed und feine Frau (fo 
heißen fie) find Leute von Talent; der Mann fpielt mit vieler 
Kunft, Verftand und Feinheitz er tft noch aus der Schule des 
Eckhoff. Seine Frau hat eine hübjche Stimme und fingt fehr 
gut; leider aber reifen fie in ein paar Tagen wieder von uns. 

Sch bin, lieber Knebel, 

Ihre aufrichtige Freundin 
I Amelie. 





21. 


Ziefurt, den 5, Juli 1796, 


Ihr Überſchicktes, lieber Knebel, bekam ich geſtern zu ſpaͤt, 
um Ihnen meinen Dank dafuͤr zu ſagen. Ich thu's alſo jetzt 
und das mit dem waͤrmſten Dankgefuͤhl. 

Ich wuͤnſchte, daß das erſte Schema, naͤmlich: 

In dem Thal, wo du den Lenz der Jahre genoſſeſt, 
aufgeſetzt würde; nach meinem Gefühl deucht es mir paſſen⸗ 
der für den Verſtorbenen und Hinterlaffenen zu fein, und 
auch einfacher. Ohne erft Goethe zu befragen, welcher fich nicht 
mehr mit folhen Sachen abgeben zu wollen fcheint, bitte ich 
Sie, lieber Knebel, es mit großen Buchftaben abjchreiben zu 
laffen, damit auf dem Monument Fein Schreibfehler paffire, 
und. alddann dem Klauer zu geben, damit er es auf dem Stein 
einbauen kann. 
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Das Wetter iſt freilich nicht ſo reizend, daß man Jeman⸗ 
n darauf einladen koͤnnte, aber doch iſt es immer angeneh— 
* in Ziefurt, ald vor dem Thor von Weimar, wo man 
e mit Krautländern umgeben ift. Indeffen leben Sie wohl, 
r Knebel. 

Er bin immer Shre 
oL Amelie. 





29. 
Weimar, den 29, Detober 1798, 


| We ſehr Sie mich mit Ihrer Überſetzung des Properz 
— haben, und das Vergnuͤgen, was Sie mir damit 
gemacht, iſt ſchwer mit Worten auszudruͤcken. Eben fo iſt es 
mit dem fchmeichelhaften Gompliment, was Sie mir machen, 
— aSie mir einen Heinen Theil an diefem Merk der Kunft 
Ar des Geiftes, womit Sie dem gelehrten Publicum ein fo 
ſchoͤnes Geſchenk machen, zueignen wollen; ich kann es nur an⸗ 
nehmen als eine poetiſche Empfindung, die Sie auf einen Au: 
genblick getäufcht hat. Indeffen nehmen Sie meinen wärmften 
Dank fuͤr Ihr Andenken und fuͤr die guten Wuͤnſche, die Sie 
mir am 24. October zuſchickten. Nichts koͤnnte mich mehr freuen, 
als wenn ich uͤberzeugt waͤre, daß Sie vergnuͤgt und wohl ſind; 
dies iſt, was Ihnen mein Herz wuͤnſcht. Ich bin 

Ihre STUNDE 

Amelie. 








23. 
| Weimar — den 28. April 1802. 


Ich danke Ihnen, lieber. Knebel, für die zunidgefchidten 
Manufcripte, Das fchmeichelhafte Compliment, was Sie mir 
darüber jagen, Fünnte mich ſtolz machen, wenn ich nicht wüßte, 
daß oft die Freundfchaft mit einem Gefühl der Güte Fehler 
bedeckt, die vielleicht Andere mit fehärferer Kritik nicht fo billig 
anſehen würden, als Sie; auch war es immer meine Meinung 
geweſen, daß ich es nur für ſehr billige Freunde und zu mei— 
ner eigenen Erinnerung der glüdlichen Tage, die ich genoffen 
hatte, auffeßte. Ihre Schwefter wird Ihnen gemeldet haben, daß 
unfere liebe Garoline confirmirt worden und mit vielem Anftand 
ſich dabei betragen hat. Herder hat wieder dabei nach feiner 
Gewohnheit durch feine fchöne Rede, die er hielt, die Herzen 
der Menfchen an ſich gezogen, ſien war abermals ſeiner son, 
wirdig. a 
Nach allen großen Sncongruitäten des Winters in politis 
fcher Welt genießen wir die Ruhe und freuen und auf den fehö: - 
nen Frühling, den wir haben, und welcher. und hoffen laͤßt 
einen fehbönen Sommer. Sch fchide Ihnen bier. das Moden- 
Journal. Die Lotte Kalb ift bei uns; fie ift noch nicht bei 
mir gewefen, fie fol aber noch die nämliche fein, Safe Sie 
Weib und Kind, und ich bin A 

Ihre aufrichtige Freundin 
Amelie. 





24. 


Weimar, den 7. Januar 1804, 


* Ich bin Ihnen ſehr verbunden, lieber Knebel, fuͤr die 
uͤberſchickten Gläfer, fie ſind ſehr gut ausgefallen. 

































Daß ein fo großer und edler Mann, wie Herder, ſterben 
muß, iſt unverzeiplich, doch wird er immer leben bei guten 
— 

Wegen des kleinen Jungen, für welchen Sie ſich intereſſi— 
en, will ich in der fünftigen Woche init Ihnen weiter ſpre⸗ 
ben, meine Reife nach Dresden hat es in Vergeſſenheit ge: 
8 Warum kommen Sie nicht zu uns, ein Phaͤnomen in 
der Geſtalt der Frau von Stat kennen zu lernen? Sie würde 
Jhnen gewiß gefallen. Sie iſt vol Liebenswuͤrdigkeit ohne Egois— 
mus, ohne Praͤtenſionen; fie weiß zu ſchaͤtzen, was zu ſchaͤtzen 
iſt in jedem Menfchen. Man muß fie felber Fennen, um ganz 
Ä andere Sdeen von ihr zu befommen; faft alle Abende bringt 
fie bei mir zu, Künftige Woche wird fie noch wohl bei uns 
bleiben. Der Bote eilet, ich ſchließe alfo mit der aufrichtigen 
Freundſchaft, womit ich ewig fein werde 
— Amelie. 
Die Stael hat einen ſehr klaren Begriff über Goethe, 





25. 


Weimar, den 26, October 1804, 


Die guten Wuͤnſche, die Sie, lieber Knebel, mir bei Ge⸗ 
genheit meines Feſtes ſchriftlich thun, ſagen mir, daß die 
Freundſchaft Ihre Feder geleitet hat, um mir ſo viel Schoͤnes 
zu wuͤnſchen; ich nehme fie an mit einem dankbaren Herzen, 
und wünfche mit Shnen, daß der Himmel fie mag in Erfüllung 
bringen, um Ihnen ſtets zeigen zu koͤnnen, wie freundfihaftlich 
ich gegen Sie denken werde. 
9 Danten Sie in meinem Namen Ihrer guten Frau fuͤr 
den ſchoͤnen Roſenſtock, der mich ſehr gefreut hat, ich pflege 
F ihn felber, und täglich finde ich ein neues fehönes Knoͤspchen. 
Gebe der Himmel, daß die neu aufgehende Sonne, die wir 


erwarten ‚durch ihre Strahlen und Rofen erblühen läßt. 
| 14 
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Sie werden doch zum Einzug Fommen? Der Herzog ift 
dem jungen Ehepaar entgegen gegangen bis Eüftein, auch die 
Herzogin wird bis Naumburg gehen, und ic werde fie in 
Geduld und Demuth an der letzten Stufe der Treppe erwarten. 

Leben. Sie wohl, lieber Knebel. » 

Ihre aufrichtige Freundin 
" Amelie. 





26. 
Weimar, den 22, Juni 1805. 

pr freundlicher und wohlwollender Brief, lieber Knebel, 
den ich durch den Herrn Robinfon befommen habe, hat mir 
ſehr viel Freude gemacht, nicht nur allein, daß er mir Gele | 
genheit gab, den Herrn Robinfon noch genauer kennen zu ler: 
nen, fondern auch, daß Sie an mich denfen und Freund von 
“mir find, 

Das fchmeichelhafte Compliment, was Sie mir machen 
bei Gelegenheit unferer liebenswürdigen Erbprinzeß, ift für mic) 
das fchönfte Lob; fie ift wirklich eine ausgezeichnete Perfon, die 
das Schöne und Gute in ihrer Sugend in einem gewiſſen Grad 
von Vollkommenheit beſitzt; dies ift wohl Alles, was: man nur 
wünfchen Fann. Kommen Sie, und fehen ſelbſt; es ift nicht 
huͤbſch, da Sie doc) felbjt ein Verehrer des Schönen und Gu⸗ 
ten. find und es zu fchägen wiffen, und nicht fommen, um 
ihr. ein kleines Opfer darzubringen. | 

Der Herr Robinfon gefällt mir ſehr, fein fehöner veiner 
und umfafjender Verſtand, dabei- fein edles gefühloolles Herz, 
haben mich für ihn ganz eingenommen; es thaͤte mir vecht leid, 

wenn wir ihm verlieren. follten wegen eines albernen Prozeffes, | 
womit der Herr Profeffor gewiß nicht viel Ehre ernten. wird, 

Die arme Prinzeß Caroline Teidet noch fehr am Ohr, und 





— — 





das mit ſo vieler Geduld, daß ſie Einen recht dauert, wenn 

man fie ſieht. Mit Einſiedel geht es auch endlich beſſer, aber 

4 er kann noch nicht ausgehen. 

u Bleiben Sie gefund und wohl, und fagen von mir taufend 

— Schönes an Ihre Fran und Kind. Ich Yerbleibe fters 

— Ihre aufrichtige Freundin 
Amelie. 





27. 


Weimar, den 29. October 1806. 


J ER ich zwar etwas. fpat mit meinem Dank für. She 
* ren freundichaftlichen und theilnehmenden Brief, den ich "den 
24. October von Ihnen befommen habe, fo habe ich dennoch 


nicht minder gefühlt Ihre guten Wünfche, die Sie mir an 


ri diefem Tage machen, und follten fie alle in Erfüllung gehen, 
ſo wuͤnſchte ich es nur um meiner Freunde willen, die fo gut 


3 es mit mir meinen, als um mich felber; auch die zarten und 


% lieblichen Verſe des kleinen Carl haben mich ſehr gefreuet, 
und beiliegended Billet wird ihm- felbft fagen, wie lieb fie mir 
J ſind; ſie ſagen mehr als die wortreichen Hexameter des guten 
alten Voß. 

x Ein Nordftern ift angekommen in Berlin, auch wir hoffen, 
daß er uns erſcheinen wird; der Erbprinz hat ſogleich nach 
E Berlin gemußt. Es geht fehr bunt in der Welt zu, doch muß 
man nicht Alles glauben, was der große Buonaparte fagt. 
® Der Erzherzog Ferdinand hat ſich mit vierzig tauſend Mann 


durchgeſchlagen und ift glüdlich durchgefommen — fchöne Tha— 





ten werden aber verfchwiegen — fo find die Franzofen. Doc) 
wird immer am Frieden gearbeitet, wie man fagt, auch fcheint 
es, Daß der große Napoleon nicht gern Preußen zum Feinde 
haben möchte. Im Grunde wiffen fie alle nicht, was fie 
14 * 
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wollen, auch felbft Buonaparte, der nur feinem tollen und blin- 
den Stolz und Übermuth den Zügel laufen laͤßt, und fucht 
wie weit et fommen Fann. | 

Leben Sie wohl, lieber Knebel, und fein Sie verfichert 
von meiner Freundſchaft, mit welcher ich bin 
Shre Amelie. 





28. 
Weimar, den 9; März 1806. 
Ich finde mich ſehr geſchmeichelt, lieber Knebel, durch 
das gute Zutrauen, das Sie in mich ſetzen. Wollte der Him- 
mel, es flande in meiner Macht, den lieblihen raum der 
Vorwelt, der Sie begeiſtert zu haben ſcheint, wahr zu machen! 
aber leider! fuͤhle ich zu ſehr, wie wenig meine Kraͤfte hinlaͤng⸗ 
lich ſind, dem gewaltigen Damon zu widerſtreben, der Die Her: 
zen aller Menfchenkinder zufammendrüdt, und die Welt felbit 
aus ihren Angeln zu heben droht. Nur im Stillen kann der 
gute Wille mit Liebe und Freundfchaft in einem kleinen Kreife 
von Freunden auch das Gute wirken. Sollte die Natur mit 
diefen Gaben mich verfehen haben, fo würden Sie, lieber Kne⸗ 
bel, die erſten Früchte derſelben davon tragen. 
Shre Amelie. 





29: 
Weimar, den 13, Mai 1806, | 
Sin heftiger Huften, der weder Tag noch Nacht mich in 
Ruhe gelaffen und mich genöthigt hat, beinahe den halben Zag 


im Bette zu liegen, iſt die wahre Urfache meines Stillſchwei— 
gend auf Ihren freundfchaftlichen Brief; aber das anhaltend 
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2 fchöne Wetter hat mich ganz wieder hergeſtellt, und mein Erſtes 
iſt, daß ich Ihnen herzlich danke, lieber Knebel, für Ihr An— 


denfen, und mich fehr freue, wenn es mir einigermaßen gelun: 


gen ift, 3 Shnen bei Ihrem Hierfein einen Beweis von meiner 


wahren Freundfchaft, die ich für Sie und J die Ihrigen habe, 


J geben zu koͤnnen. 


Was ſagen Sie zu dem ſchnellen Tode des Doctor Her— 


der? mir iſt er ſehr empfindlich; Alles iſt in mir wieder erweckt 
an traurige Erinnerungen; noch die einzige Sproſſe ſeines Va— 


ters, was von ihm bei uns zuruͤck blieb, muß ihm ſo ſchnell 
folgen! Was wird die arme Mutter leiden, die nichts von der 
Krankheit ihres Sohnes weiß, und den Tod allein erfaͤhrt; es 


wird fuͤr ſie ein neuer ſchmerzhafter Kampf entſtehen. Welqhes 


Schickſal fuͤr die arme Frau! 

Der Rath Starke wird Ihnen Alles erzaͤht haben von 
der Krankheit des Verſtorbenen; leider mag er wohl ſelbſt Schuld 
an ſeinem ſchnellen Tode geweſen ſein. Jedermann betrauert 
ihn, auch iſt der Verluſt fuͤr Weimar ſehr groß. 

Die Zeit her, daß ich nicht wohl war, habe ich nicht viel 


- mit der großen Welt gelebt, daher kann ich auch nicht viel 


davon fagen. Hingegen ſchicke ich Ihnen ein Eleines MWerkchen, 
was Sie vielleicht intereffiren wird, es ift hübfch erzählt, und 
befonders finde ich darin eine fehr wahre Schilderung des franz 


oͤſiſchen Charakters. 


Leben Sie wohl und grüßen Sie von mir Frau und Kind. 
Ihre aufrichtige Freundin 
Amelie. 





50, 
Ziefurt, den 8. Auguft 1806, 


Es iſt fuͤr mich das groͤßte Vergnuͤgen, von Ihnen, lie 
ber Knebel, zu hoͤren, daß Sie zufrieden ſind von den paar 


— u 


Tagen, die Sie bei mir zu Tiefurt zugebracht haben, und auch 
dadurch meine Wünfche erfüllt worden find, Ihnen meine 
Sreundfchaft zu bezeigen. Daß die berühmte Sauce à la Jartax 
nicht mag fo gut gewefen fein, ald gewöhnlich, daran mag 
wohl nichts Anderes fchuld fein, als, wie Goullon le grand 
faiseur des sauces fagt: daß die verfchiedenen Kräuter, womit 
jie aſſaiſonnirt iſt — geworden und nicht mehr ganz friſch 
waren. — 

| Das Leben von Schmettau beweift hinlänglich, daß Hfter: 

reich immer das war, was «5 jekt ift. 

Auf den Mittwoch werde ich Ihnen Hugo Grotius ſhigen; 
der Autor dieſes Buches wird Profeſſor der Geſchichte in Jena, 
und iſt ein ſehr guter Freund von Johannes Muͤller und vom 
Geheimenrath Hufeland. 

Eine traurige Nachricht muß ich Ihnen ler die 
Wieland befommen von der Frau. von La Roche, welche und 
Ale hier fehr beftürzt hat, und Ihnen gewiß leid thun wird. 
Nämlich fie fchrieb, dag die Verfafferin von verfchiedenen ſchoͤ— 
nen Gedichten, Fräulein von Günderode, vor acht Tagen fich 
jelbft .entleibt hat. Sie lebte viel in dem Haufe der La Roche 
-und war eine Bufenfreundin der Bettina. Brentano, die auch 
jehr eraltirt ift und bekannt durch tolle Streiche, die fie vorge: 
nommen hat. Man weiß aber nicht die Urfache, wie Die La 
Roche fchreibt, warum fie eine folhe That an fich begangen 
habe. Die einzige Vermuthung wäre ein Brief, den fie den 
Abend vorher befommen haben follte, der fie traurig gemacht 
hat. Den andern Morgen fand man fie mit zwei Dolchftichen 
im Herzen am Ufer des Rheins todt, auch vermuthet man, 
daß fie fich habe in den Fluß flürzen wollen, wenn die Stiche 
nicht tödlich gewefen, denn man fand, daß fie ziemlich große 
Steine um den Hals gebunden hatte.*) Welche fchreckliche 


*) Siehe „Goethe's Briefwechfel mit einem Kinde,“ Bd. J. ©. 75—110, 
wo Bettine in einem Brief an Goethes Mutter diefe Begebenheit 
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Sdhat! Der Zbealismus hat ſchon manche Me in Charon 
f 

Intdem bemerke ich, daß ich einen dummen Streich ge: 
macht und falſche Seiten beſchrieben habe; vergeben Sie es 
mir, ich kann es nicht mehr aͤndern, weil die Zeit zu kurz iſt. 
Der Bote will fort. Leben Sie denn wohl und machen tau: 
ſend Grüße an Frau und Kind, 





Shre Amelie. 


ausführlicher und genauer erzählt, — Über Caroline von Gün- 
derode, die ihre Gedichte unter dem Namen Tian herausgab, 
vgl, Schindel, die deutfchen Schriftftellerinnen, Bd. J. ©.176—178, 
Aus den genaueren Zufammenftellungen über ihr geben geht jedoch 
hervor, daß Bettine die eigentlichen Motive ihres Todes, die zum 
Theil in einer. unglüdlichen Liebe zu ſuchen, in ihrer Darftelung 
völlig unbeachtet gelafien hat. D Red. 
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1. 


Weimar, den 26. October 1805. () 


Tor Andenken und die Verſicherung Ihrer Freundſchaft 
hat mich ſehr gefreut. Auch kann ich Ihnen nicht genug fuͤr 
Ihre Art von mir zu denken danken; obgleich es blos ein Be⸗ 
weis Ihrer Guͤte iſt; denn ich kenne mich ziemlich genau, und 
ha be durch dieſe Kenntniß Die Überzeugung befommen, daß 

meine Exiſtenz auf Feine andere wirken Fann. 

Ich hoffe noch immer, daß Ihre Familienumftände Ihnen 
erlauben werden, bald zu uns zu fommen. Und dann freue 
ich mich fchon von weitem, Ihre Gefinnungen für Franfreich 
verändert zu finden; denn jet ift e8 doch in der That unmög: 


lich, daß Sie dieſes Neich, fammt feinen Demokraten, feinem 
Schickſal und feinen philoſophiſchen Träumen nicht überlaffen 
— follten. Der neue Kaifer wird in Ihrer Gegend gewefen fein. 


$ 


J 


Alles ſcheint ſich uͤber ihn zu freuen, und will einen Weiſen 


an ihm haben. Friedlich gefinnt mag er wohl auf allen Fall 
fein; und gewiß war es bei den gegenwärtigen Umftänden ein 
Gluͤck fuͤr die Ruhe Deutſchlands, daß er und ſein Gegner 
gelindere Geſinnungen als ihre Miniſter hatten. Leben Sie 


recht wohl, und fein Sie des wahren Antheils verſichert, den 


ich Zeitlebens an Allem, was Ihnen widerfährt, nehmen werde, 


2.2.9.5 ©, 
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Weimar, den 9. Februar 1810, 


Sie find fo gütig gewefen, meines Geburtstages fich mit 
fo vieler Theilnahme zu erinnern, daß ich Ihnen dafür nicht 
genug zu danken weiß. Ich wünfche aber fehr, daß Sie die 
Überzeugung. befommen mögen, daß Ihr Andenken mir immer 
wohlthuend if. Sie haben auch die Güte, Antheil an der 
bevorftehenden Berheiratyung meiner Zochter zu nehmen, wo: 
für ich eben fo dankbar bin. Dieſes Greigniß ift aus mancher: 
let Ruͤckſichten vecht erfreulich. Wir eben - feit vielen Wochen 
in einem etwas läfligen Zaumel, der durch die Ankunft der 
durchziehenden Zruppen noch vermehrt wird. Man macht uns 
jedoch Hoffnung, bald durch etwas Schönes erfreut zu werden, 
namlic) durch die Vorftellung Ihres Saul. Sch freue mich 
recht darauf, und hoffe, daß Sie alsdann hierher kommen 
‚werden. Leben Sie fo wohl, als ich es Ihnen von’ ganzem 


Herzen wünfche, | EEE 





3. 


Weimar, den 25. September 1810. 


Jq war Ihrer Theilnahme an dem ungluͤcklichen Schid- 
fale Eiſenachs verſichert, und Ihr guͤtiger Brief überzeugt mich 
noch mehr davon. ES ift ſchrecklich und empoͤrend, mitten im 
Frieden ein folches zu erleiden, Bald wird man in allen Zei: 
tungen einen Beweis der Faiferlichen Gnade und Milde zu 
leſen bekommen, denn heute kommt nach Eiſenach, auf Befehl 
des Kaiſers Napoleon, Martin d'Hedouville, ſein Geſandter am 
fuͤrſtlichen Primatiſchen Hofe, um an Ort und Stelle den 

Schaden zu befehn und zu beurtheilen. s 


Dash 





— WE 
Es freut mich, daß Sie gute Nachrichten von Shrer Frau: 


ö fein Schweiter erhalten haben, und wünfce, daß es immer: 
fort fo gut gehn möge. 


Sie hätten doch hierher Fommen follen, um Sffland fpie: 


len zu ſehn, denn er leiftet viel in feiner Kunft. Leben Sie 


jo wohl und zufrieden, als ich es Ihnen von ganzem Herzen 


wuͤnſche. £., H. z. S. 





4. 


Weimar, den 5. Februar 1811, 


en Ihre fortgeſetzte Theilnahme an meinem Geburts: 
tage wird meine Dankbarkeit für Ihre gütigen Gefinnungen ge: 
gen mich immer von Neuem rege. Ich wünfche, daß Sie diefe 
auch in Zukunft mir erhalten mögen; da es in jegigen Zeiten, 
wo Alles los und ſchwankend ift, dem Gemüthe befonders 


wohlthut, auf längft bewährte Gefinnungen fich berufen zu 
‘können. 


Shre Neigung zur eingezogenen Lebensart begreife ich ſehr 
gut, und beneide Jeden, der ſich ihr uͤberlaſſen kann, denn 
auf dieſe Weiſe, duͤnkt mich, wird das Leben eigentlich benutzt 


und erfreulich. Wenn aber Saul aufgefuͤhrt wird, ſo werden 


Sie ihr doch auf einige Tage entſagen muͤſſen, denn es waͤre 
unbillig, wenn Sie nicht zugegen waͤren, und ich wuͤnſche es 
deſto mehr, um Sie bald zu ſehn. 
Leben Sie aufs Beſte wohl. 
83. © 





— 


9. 
Weimar, den 2, Sanuar 1813, 


Ich bin durch einen boͤſen Finger verhindert worden, 
Ihnen fruͤher fuͤr die Zurüdfendung der Buͤcher zu danken, 
und freue mich, die Reiſebeſchreibung zu leſen, von der Sie 
mir ſo viel Gutes ſagen. Mit dem guten Wieland will es 
leider noch nicht beſſer werden, obſchon heute ein gutes Zeichen 
ſich geaͤußert hat, naͤmlich ein Anfall von ſehr uͤbler und hef— 
tiger Laune. Der. Arzt hat ihn zwar noch nicht ganz aufge: 
geben; er meint aber: feine Sahre feien eine Krankheit, die 
fhwer zu überwinden wäre. Die Erbprinzeffin befam gejtern 
die Nachricht vom Tode ihres Schwagers, des Prinzen Georg 
von Oldenburg, und ift fehr darüber bekuͤmmert. Schade ift 
es um ihn, denn. er war ein recht braver junger Mann, der 
feinen Tod im Lazareth geholt hat, wohin er, ohne die ge 
ringfte VBorfiht zu gebrauchen, aus Menfchlichfeit gegangen 
war. Leben Sie fo. wohl und zufrieden, als ih es Ihnen 
von ganzem Herzen wuͤnſche. 


3., 9.5 © 





6. 
Weimar, den 6, Februar 1813, 


Jeder Beweis Ihres Andenkens iſt mir erfreulich, und 
ich danke Shnen recht fehr für Ihren fo gütigen theilnehmenden 
Brief. Unfern lieben guten Wieland vermiffen wir alle fehr. 
Sein langes und glüdliches Leben und fein ganzes Weſen hafte 
fo viel Wohlthuendes, daß ich ihn noch immer als lebend mir 
vorſtelle, und glaube ihm irgendwo zu begegnen. 
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Mit den beften Wünfchen für Ihr Wohlbefinden waͤhrend 


des ſonderbaren Winters bitte ich Sie, ferner mir Ihr guͤtiges 
Andenken au erhalten. 


S., » b- 8 





7. 
— den 29, September 1813, 


Fir die Mittheilung —— Journals bin ich ſehr 


B ion: Mir fcheint die Gefchichte des jungen Menfchen doch 
etwas Romanhaftes zu: haben, obgleich die Sache nicht ganz 
unmoͤglich ifl. Ihre Ruhe wird, wie ich höre, nächftens ge: 


ſtoͤrt werden, und die unfrige, die wir erft feit geftern genießen, 


wird auch nicht von Dauer fein. Ruſſen und Schweden follen _ 


bei Langenfalza und Eifenach fein, und fo kommt es denn bald 


wieder zu blutigen Auftritten. Der Himmel bewahre uns nur 
vor ihrer zu großen Nähe. Mein Vorſatz, nach Jena zu rei: 
fen, findet immer neue Hinderniffe, und es wäre mir fehr un: 
angenehm, ihn nicht ausführen zu koͤnnen, und dadurch die 
Freude, Sie wieder, zu fehn, aufgeben zu müffen. 

Wenn Sie nah) Medlenburg fchreiben wollen, fo bitte 
ih, Ihren Brief nächiten Sonnabend mir zu ſchicken. Leben 
Sie aufs Befte wohl. 

| | I, DS 
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8. 
Weimar, den 18. Februar 1814. 


Die Gelegenheit, deren Abgang ich Ihnen anzeigte, wird 
zwar in den naͤchſten Tagen nicht erfolgen; indeſſen koͤnnen Sie 
aber verfichert fein, daß der Brief an Ihren Sohn richtig be 
forgt werden wird, und follte es ganz an einer Gelegenheit 
fehlen, fo ſende ich ihn nach Brüffel an ein ficheres Haus, 
wohin die Briefe an den Herzog adrefjirt werden. Shr Sohn 
wird Hamm nicht belagern, da die Feftung den 20. den Alliir⸗ 
ten übergeben wird. Man überläßt den Holländern die Bela: 
gerung der Feflungen, die noch von den Franzoſen beſetzt find. 
Bei Antwerpen bleiben acht taufend Mann und die Engländer, 
und der Herzog geht mit feinem Corps vorwärts. Seine letz⸗ 
ten Briefe waren vom 11. aus Brüffel, wohin er den 7. an: 
gefommen war. Seine Gefundheit war gut, und er fcheint 
zufrieden zu fein. Die Brüffeler waren fehr artig gegen ihn. 
Die Brabanter wollen durchaus wieder öfterreichifch werden. 
Den 11. wurde das fächfifche- Corps erwartet, was durch die 
vielen Überfchwemmungen fehr aufgehalten worden war. Nach) 
Briefen von: der alliirten Armee ſcheint es, daß der Kaifer 
Napoleon fich nach den Niederlanden zuruͤckzieht, und ſo koͤnnte 
ihm der Herzog leicht begegnen. Der Himmel gebe feinen 
Segen dazu, und erhalte uns Alle, die und werth find. Sch 
theile Ihnen diefe Nachrichten mit, weil ich glaube, daß fie 
Sie intereffiven werden, und wiünfche Ihnen vecht wohl zu 
leben. 


L, 936. 
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Weimar ; den 9. April 1814, 






— werden verzeihen, daß ich, durch Verſchiedenes ab⸗ 
J Pe Ihren Brief nicht früher beantwortet habe, und wer: | 
den hoffentlich verfichert fein, daß es nicht aus Mangel an 
4 Theilnahme an Ihrer Zufriedenheit geſchehn iſt. Ich freue 
mid, daß Ihr Wunſch erfüllt iſt, ae ich keinen Theil 
daran habe. 
e Heute ftuh brachte Jagemann die Nachricht von dem 
Einzuge des Kaiſers von Rußland und des Koͤnigs von 
- Preugen in Paris. Der Herzog hatte die Nachricht bekom— 
men und theilte fie uns fogleih mit. Am 30. Fam es noch 
zu einer Schlacht, und den 31. gefchah der Einzug beim Jubel 
4 und Applaudium des Parifer Volks. Der Oberft Egloffftein 
und unſre Leute haben ſich ungemein brav in Tournay gehal— 
ten. Der General Maiſon wollte die Stadt einnehmen, wurde 
aber zweimal. zuruůͤckgeſchlagen mit vielem Verluſt. Der Kron⸗ 
- prinz von Schweden will nicht vorruͤcken, und bringt dadurch 
den Herzog in manche Verlegenheit. Überhaupt ift feine Lage 
oft fehr kritiſch Der Himmel hat ihm bis jest geholfen und 
S hoffentlic) noch ferner. Sch wünsche Ihnen vecht wohl zu leben. 
eo m Su Er 
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10. 
Wilhelmsthal, den 25, Juli 1815, 


Recht fehr freut mich die Anftellung Ihres Sohnes bei 

der preußifchen Armee, und ich danke Shnen, daß Sie fo gütig 

J geweſen ſind, mir dieſe Nachricht mitzutheilen. Daß Bern⸗ 
15 
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hard*) fo gut jede Gefahr überftanden hat, macht mich fehr 
gluͤcklich. 
Mein Aufenthalt in dem ſchoͤnen Thale iſt, durch das boͤſe 
Wetter, nicht ganz erfreulich, denn es regnet faſt beſtaͤndig, 
und dabei iſt es meiſtens ſo kalt, daß man einheizen muß. 
Die Franzoſen bleiben ſich in ihrem Leichtſinn und ihrer 
Niedertraͤchtigkeit treu. Welch elendes Volk! Sie machen ſchon 
wieder Calembours, und nennen Ludwig XVII: Louis deux 
fois neuf. 
Leben Sie mit den Shrigen aufd Befte wohl und geben: 
fen meiner. ‚ $., 935,6. 





11. 
Weimar, den 18. Juni 1817, 


Die guten Wünfche, womit Sie die Güte haben, meine 
Reife begleiten zu wollen, ‚erfreuen mich fehr, und werden mir 
Gluͤck bringen. Ich bin. des Reiſens fo entwöhnt, dag ich 
Mühe haben werde, mich darein zu finden, 

Daß Sie große Freude an den Sapanefern haben würden, 
war ich überzeugt. Es ift ein merkwuͤrdiges Volk, fowohl in Hin: 
ficht feiner Bildung, als wegen feiner großen Klugheit und Menfch- 
lichkeit. Welch ein Unterfchied zwifchen ihnen und den Chinefern. 
Behalten Sie die Bücher fo lange Sie wollen, und hierbei fende 
ich Ihnen ein anderes Werk, von dem viel Gutes gefagt wird, 
und das, nach meiner Suräcdfunft, ich mir wieder ausbitten 
werde. Leben Sie mit den Ihrigen vecht wohl, und behalten 
mich in gutem Andenken. 3.,8.9;6, 


*) von Weimar, 
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12. 


Weimar, den 31, März 1819, 





Die Beilagen werden Ihnen fagen, daß leider der jebige 
Augenblick nicht günftig für Ihre Angelegenheit war. In eini- 
ger Zeit werde ich Graf Görk nochmals daran erinnern, und 

da ihm der König von Baiern fehr wohl will, fo hoffe ich, 
daß er's durchfegen wird. Am guten Willen wird ed ihm ge 

wiß nicht fehlen. . 
Kobebued Ende ift in jeder Rück ht ſchauderhaft. Ich 
wußte, was an ihm war und ſchaͤtzte ihn nie, auch hat ſein 
albernes Geklatſche uns viele Unannehmlichkeiten zugezogen, 
aber abſcheulich bleibt doch die That. Sol denn ein Vehm⸗ 
gericht wieder in Deutfchland eingeführt werden? Die großen 

Schreier über Mangel an Freiheit find doch wohl die größten 

Despoten, denn fie dulden ja nicht einmal eine ihnen entgegen- 

geſetzte Meinung. 

Es wird bei Ihnen fihon recht grün feyn? Hier fängt es 
auch an hübfch zu werden; wenn wir nur einmal die Aqui— 
noctial-Winde uͤberſtanden hätten. | 
Sch wünfche Shnen recht wohl und gefund zu leben. 
$., G. H. z. S. 
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15. 
Weimar ‚den 25. Februar 1828, 


Durch Shr fo gütiged Schreiben, bei Gelegenheit meines 
Geburtötages, haben Sie von Neuem bewiefen, daß Sie Ihre 
gütigen Gefinnungen mir immer erhalten, wofür ich fehr dank: 
bar bin. 

Mit wahrer Freude höre ich, daß, troß des unbegreiflichen 

15* 
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Wetters, Shre Gefundheit fich gut erhält. Goethe, der Beſchuͤtzer 
des Barometer, fängt an, an deffen Zuverläfjigfeit zu zweifeln, 
und ‚weiß nicht recht, wie er deſſen unbegreifliches Steigen und 
Fallen entfchuldigen fol. WBielleiht habe ich, zur Zeit der 
Baumblüthe, das BVBergnügen, Sie in Jena zu fehn, wa3 
mir viele Freude machen wird. Leben Sie indeffen recht wohl 
und zufrieden, und behalten mich in guten Andenken. 


JF. GH. © 








1. 
Düffeldorf, den 30, Suni 1778, 


Da, dem zu jeder Zeit und Stund' 
An Leib und Seel ift weh und wund, 
Wohneft in Paläften prächtig und hoch 
Und neideft d'rum doch die Maus im Loch, 
Sitzeſt am Waſſerfall klar und rein 
Und ſehnſt Dich zu des Pachters Schwein — 
Weißt eben nicht, was Dir frommen mag, 
Und Wünfche Eäueft den ganzen Tag: 
So daß von Deiner Finger Spike 
Nicht mehr zu fehn der Nägel Sitz. 
Dir fei zu Deinem Troſt und Heil 
Geweiht dieß Brieflein — ganz vder zum Theil! 
Was Div daran daͤucht zu kurz oder zu lang, 
F Bu glatt oder rauh, zu dit oder fihlanf, 
E Magit Du auf Deine Rechnung fihreiben, 
Wir immer unfer eigen Wefen treiben ; 
Laſſen uns auch wenig modificiren, 
Wie Du wirft bei der Rückkehr fpüren: 
So daß Faun - Ohr und Hinterfug 
Dir machen wird noch viel Verdruß — 
Indeß Deiner Unbehaglichkeit uneingedene 
Ich Die ein freundlich Andenken ſchenk' 
Und in jovialiſchem Behagen 
Dir Folgendes thu’ in Profa fürtragen: — 


Da es unter den Philofophen lange Quaͤſtion gewefen ift, 
ob das Leblofe der Schöpfung über das Belebte im Maß der 
Proportion rangeriren möge, und der Chimboraffo mit einem 
Sommervogel verglichen werden Eönne: fo habe ich, wegen der 
Dir angebornen Präcifion, lange Anftand genommen, womit 
ich den Anfang machen fol, Dir das Detail unfrer Reife vor: 
zulegen. Um indeß irgendwo anzufangen, fo fei e8 mit den 
Menſchen, die uns von Ort zu Ort aufgeftoßen find — die 
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Herrlichkeiten der Natur follen nachftehen. Unfer erfter dauernder 
Aufenthalt war zu Frankfurt einige Tage lang. — Von Goe 
thes Mutter weiß ich nichts zu fogen: fie ift über alle Be: 
fchreibung erhaben, und Du kennſt fie felbft. Wir haben die 
Bekanntfchaft vom Merk gemacht, der von da aus unfer Reiſe— 
gefellfchafter geworden iſt; ohne alle poetifche Zuthat, ift dieß 
einer der vorzüglichften Menfchen, die ich je gefehn habe, Dabei 
mit allen gefelfchaftlichen Talenten begabt, die ſich nur denken 
laffen, und das Gefallen, das die Herzogin an ihm. hat, trägt 
nicht wenig zu unferm allgemeinen Wohlbefinden bei. — 
Außerdem haben wir. in Frankfurt fehr beträchtliche fehenswürs 
dige Gemälde: Sammlungen gefehn, und im Concert ein Kind 
von zwölf Sahren mit unglaublicher Geſchwindigkeit und Praͤ— 
ciſion auf dem Violoncello ſpielen hoͤren. Bis Coblenz find wir 
immer auf dem Waſſer geweſen — nur hier ein paar Worte von 
Madame de la Roche: Wenn Du Dir die Frau von Bechtels⸗ 
heim zu Eifenach auf einem hoͤhern weiblichern, mehr indivi: 
duellen Grad ibealifiven Fannft, fo. weißt Du mehr, als ich zu 
befchreiben im Stande binz dabei hat fie ein außerordentliches 
Talent, über Alles zu vaffiniven und fo viel darein zu poetifi- 
ven, bis ganz und gar nichts Wahres mehr an der Sache wahr 
bleibt — Diefe Fertigkeit geht fo weit, daß ich Feinen Menfchen 
Eenne, der fie zu beleidigen im Stande wär’, und von dem fie 
fih nicht Höchft flattirt glaubte:  Shr Mann ift ein fehr hell: 
fehender thätiger Gefhäftsmann, mit dem ſich's gut leben läßt. 
Sn Neuwied haben wir und, einen ganzen Tag lang aufgehal: 
ten, am. gräflichen Hofe zu Mittag und Abend, gefpeift, und 
an ber. dafigen jungen Gräfin eine fehr intereffante Frau fen- 
nen lernen; es befindet fich. dafelbft eine beträchtliche. Colonie 
Herrnhuter, deren. Einrichtungen Du zu gut Fennft, als daß 
ich mich mit der Befchreibung aufhalten ſollte. 

Nunmehr etwas von Duͤſſeldorf, unſerm jetzigen Aufent- 
‚halte, Der Director der hiefigen Maler: Akademie, Herr Krah, 
iſt ein fehr dienflfertiger, "gefälliger, freundlicher. Künfkler; von 
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- jungen Malern, deren mehr ald zwanzig bier find, ift ein eins 
ziger, Namens Heß, merkwürdig, von dem wir Arbeiten mit 
uns bringen. Der Hof-Kammerrath Iacobi ift einer ber lie: 
2 benswuͤrdigſten, edelſten Menſchen, die ich je gefehen habe, von 
£ ſchoͤner koͤrperlicher Geſtalt und gefallendem — — ſeinen 
ruht den Dichter, kennſt Du. 

5 Bum Beichluß etwas von der Reiſe felbft. Wie unaus- 
4 Forechlic ſchoͤn die Rheingegenden find, darf ich Dir nicht erft 
ſagen — mir hat die zweckloſe Eilfertigkeit unferer Mafferreife 
4 ‚einen großen Theil des Genuffes geraubt und wahren Schmerz 
gemacht, daß ich Alles nur als ein Traumbild habe worüber: 
ſchwinden fehn. In En: ift hoͤchſt ſehenswerth — Uber alle 
Beſchreibung ein Gemälde von le Brun, vorftellend die Familie 
4 eines Kunfiliebhabers, Namens Inbach — das Andenken daran 
ſeit dem Eintritt ind Haus des ehemaligen Bewohners ift mir 
?. aubeiig, als daß ich etwas davon fagen mag. | 
Die hiefige Bildergalerie muß. man felbft ſehn. — Merk 
F ik ein großer Mentor für alle Kunftfachen, und fieht für tau— 
ſend Kenner und Kuͤnſtler gewöhnlichen Schlags. 

Nun hab’ ich Dir, denk' ich, genug erzählt, vielleicht mehr, 
ald Deine Geduld ertragen mag. Du Fannft diefen Brief als 
‚eine Zeitung brauchen "und mir ‚einen Theil meiner Correſpon⸗ 
denz erleichtern, wenn Du ihn fuͤr Alle, die ſich fuͤr unſre 
ga intereſſiren, preisgeben willſt. 

Leb wohl, empfiehl mich des Herzogs und des: Prinzens 
. Durehlaucht zu gnädigem Andenken. Grüße, wer fich meiner 
3 erinnert, und glaube, daß ich an allen Drten und Enden un 
veraͤnderlich bin ganz der 
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Deinige 
Einfiedel. 
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Rom, den 3. December 1788, 


1) Ich habe Dich oft zu uns gewuͤnſcht, lieber Knebel! 
und mein Wunſch war das Gefuͤhl unſerer Aller; wenn wir 
von der Bluͤthe dieſes Landes genoſſen, und uns ſeiner Suͤßig— 
keit freuten — in ſolchen gluͤcklichen Augenblicken dachten wir 
ſtets an Dich, und wenn wir dieſe aͤtheriſchen Nahrungen einſt 
bei guter Muße wiederkaͤuen werden mit denen, die ſich hier 
nebſt uns daran labten; ſo wird es uns doppelt ſchmerzen, daß 
Du dieſen Genuß nicht vollkommen mit uns theilen kannſt. 
Wenn Du alſo das Wohl Deiner Seele recht vor Augen haſt, 
ſo ziehe dann auch einſt in dieſes Land; wir wollen uns mit 
der Nachkoſt unterhalten, bis Du wiederkehrſt — dann folgt 
ein anderer unſerer Freunde Deinem Beiſpiel! — dann wieder 
ein anderer! und auf dieſe Art verpflanzen wir das Beſte, 
Schoͤnſte, Herrlichſte dieſes Landes in unſere einheimiſchen Ge: 
filde; indem wir dem Genuß davon, durch Tradition bewaͤhrt 
im eignen Anſchauen, ſteten Geſchmack und ſtete Dauer geben. 
Was duͤnkt Dir von dieſem Plane? — er erfordert zur Aus— 
fuͤhrung nichts, als Geld, Geſundheit und Freiheit — drei 


Stuͤcke, ohne welche ein honetter Sterblicher gar nicht exiſtiren 


ſollte. Ich meines Theils bin dermalen blos mit dem mittle— 


ven diefer Güter verfehen, und Doc behelf’ ich mich dabei fo - 


gut ich kann — die Leichtigkeit und Anlodung, ein jedes. der- 


felben zu vergeuden, ftellt ſich hier überall Einem entgegen; 


doch wer weiß nicht eben fo gut als Alkmenens Sohn, was 
rechts oder was links ift? 

Wir haben hier Herdern und Dalberg gefunden, auch die 
Feine artige Sedendorff, deren ſchoͤne fchwarzbraune Augen 





*) Einfiedel war der Begleiter der Herzogin Amalie auf ihrer Reife in 


Stalien. D, Red, 
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fich in Italien gut ausnehmen. Unfer Leben ift ein wenig 
bunt; gelehrt und ungelehrt, vertraulih umd im leid der 


Etiquette, mit großer und Feiner Welt — doch im Ganzen 


nicht ohne wahren geiftigen Gewinn für unfere ganze Zukunft. 


Die Herzogin iſt ſehr gefund‘ und vergnügt, doch wünfche ich, 


daß ſie die warmen Monate nicht erwarten moͤge, denn ihr 
phyſiſches Wohl beſteht und gedeiht blos in mäßiger Kälte — 
ihr Entfchluß wird nach der Reife nach Neapel, die wir An: 


fang Sanuars antreten, vermuthlich erſt eine Beſtimmung be: 
fommen, denn jebt begreift fich’S leicht, daß fie nicht entfchloffen 
fein Fann. | | 

Wie lebt man denn in Weimar! Wie geht es Dir in 
Sena? Es ift feit unferem Abfchied von einander fchon eine 
lange Zeit verftrichen, und beim Empfang diefer Zeilen beginnt 
fohon ein neues Jahr! — Möge fich in dem Zeitraume, der 
uns noch trennen wird, nichts verändern, das uns beim Ein: 
tritt in die vaterländifche Gegend ein fchmerzliches Wermiffen 
erregen möge! Doch die verderbliche Zeit wird ja den Fleinen 
Kreis unferer Freunde und Freundinnen verfchonen. 

Auf Neapel freu’ ic) mich fehr, man fagt allgemein, daß 
die Luft und die Menfchen allda eine leichtere Eriftenz geben 
— von den Römern kann man fagen, daß fie eigentlich blos 
Beritand haben: die Göttin Thorheit mit ihrem fröhlichen Ges 
folge wohnt hier gar nicht, und noch ift mir Italien nirgends 
ald das Land des Tanzes, des Gefanges und der Freude er: 
fchienen, wie man fich’8 denkt und vorftellt. — Neapel foll die 
Ausnahme machen, vielleicht gefällt e& und dort, um bis Oftern 
zu verweilen. 

Menn Dir mir einmal fchreibft, fo werde ich's als einen 
Wink anfehn, daß ich Dir mit einer umftändlicheren Correfpon: 
denz nicht unwillfommen bin; bis dahin verfchließe ich die ge: 
fammelten Schäße meiner Weisheit, die leider ohnedieß noch in 
Scheidemünge ausgeprägt find — zu Medaillen braucht man 
reine Formen, und reines Gold! 
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Ich endige dieſes Blatt und fage Dir das freundfchaft: 





lichſte Lebewohl! Es ſoll mir nicht ſchwer werden, einſt dieſem 


ſchoͤnen Lande lebe wohl! zu ſagen; wenn ich mir da —— 
daß ich Euch, meine Lieben! wiederſehe. 


ea. 





"% 9: 
Meapel, den 30, September 1789. 


Meine Feder, liebſter Knebel, war abermals ein träger, 
fäumender Dolmetfcher meines Andenkens! Zwar verweilte die 
vegere Phantafie gern und oft in Deiner Nähe; fie zeichnete 
mit zartem Griffel Manches zu ihrer Ergökung auf; doch 
dieß will und darf ih Dir für feinen Brief anrechnen — und 
ich ſaͤume daher nicht länger, Die in fihtbaren Leitern ein 
Zeichen meines Lebens zuzufenden. 
| Wir haben uns diefer Stadt und dieſem Lande zum zwei— 
ten Male genähert, und dieß beweift Dir ſchon, daß es fich 
allhier gut wohnen läßt! Zwar wird man nicht weifer an Kunft 
und Wiffenfchaft unter diefem Himmel: doch giebt. es Blumen 
und Blüthen genug, um den Kranz des Lebens fich fo. bunt ald mög> 
lich damit auszufchmüden — und wer nährt fich nicht gern mit 
Slanz und Duft, und läßt die folidere Frucht Dem, der auf 
vauherem Boden für die Zukunft, für den Winter und für die 
Zeit der Mißernte fammeln muß? Indeß begreifft Du leicht, 
daß diefe Philofophie blos auf den Moment meiner gegenwär- 
tigen Lage caleulirt tft, und das leichte, lodere Fundament der: 
jelben mag die vaterländifche Luft immerhin einſt verwehen! 

MWäreft Du bei uns, liebfter Freund! — wie ich es oft _ 
und herzlich gewuͤnſcht habe! — ſo würdeft "Du aus dem 
Innern des Veſuvs manchen Schab für Dein Eabinet fammeln, 
denn die Naturfundigen barren mit Ungebuld: der ‚abgekühlten 
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Lava, die Fleine, aber den ganzen Sommer lang dauernde 
- Eruptionen ans Tageslicht brachten; Du würdeft Deine pre: 


fane Liebyaberei an den Gräueln der Vorzeit, bei dem Anblick 


der Tempel zu Baja und Paͤſtum fehr gelobt haben; Du wir: 
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deſt die klaſſiſche Erde mit leiblichen Fuͤßen betreten, und ſo 
manche Scene aus der Dichter-Welt anſchaulicher genoſſen ha⸗ 
ben — vorzuͤglich aber wuͤrde die ſchoͤnſte aller Kuͤnſte, welche 
Ovid ſang, Dir recht praktiſch und leicht geworden ſein. 
Unſere Freuden find Thalia in der Shhellen-Kappe der 
Opera buffa, die wir oft befuchen; zuweilen auch die im 
eigentlichften Sinn verftümmelte Melpomene Der Opera seria;z 
Spazierfahrten zu Meer und Land; Goncerte in den großen 
Kreifen der neapolitanifchen großen Welt, und in Fleinerer Ges 
fellihaft bei uns; "die fchönen Ausfichten aus jedem Balcon 
unferer Wohnung; das milde, wohlthätige Klima; und — 
weiter nichts! Was. braucht auch ein Sterblicher weiter, wenn 
feinem materielleren Theile Maccaroni zur Speife, und La— 
crymaͤ Chrifti zum Tranke dabei nicht fehlen? Der guten 


- Freunde, gefreuen Nachbarinnen und desgleichen gedenfe ich 
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nicht; weil dieſe Lebens-Beduͤrfniſſe in der Haus-Tafel des 
neapolitaniſchen Katechismus keine Rubrik haben — falſche 
Freunde und ungetreue Nachbarinnen aber giebt's hier, wie 
uͤberall, und man behilft ſich damit ſo gut man kann. Damit 
ich indeß, uͤber den ſchoͤnſten Genuß unſers Daſeins, und uͤber 
das reinſte, hoͤchſte "Gefühl menſchlicher Weſen Div nicht leicht: 


1 finnig oder gleichgültig fcheine; fo geftehe ich Dir gern, daß 
der Mangel von Berhältniß- zu denen, unter welchen. man 


lebt, die ganzliche Werfchiedenheit und ‚Abgejchnittenheit von 
ihnen, Durch andere Art zu denken: und zu empfinden, auf die 
Dauer drüdend ift, und oft unmuthig macht! Wen das Schick— 
ſal nicht fehr früh aus feinem Vaterland verpflanzte, der bleibt 
ein ewiger Fremdling unter einem fremden Volke, — 

Ich höre, daß man fih in den Mauern Weimard ſehr 


luſtig macht, welches mir eine willkommene Nachricht iſt; denn 
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ich halte es ſehr mit der Freude, und ich gedenke, diefer Göt- 
tin, auch als. ein Ultramontanus, fortzudienen, wenn ich wie 
der bei Euch bin — welches oft mein Wunſch war und fein 
wird bis zu dem fchönen Augenblid der Erfüllung! Wo ich 
dann auch Dich, liebſter Knebel, wiederfehe und von Herzen 
umarmel — ne Einfiedel, 





A. 
Ziefurt ‚, Sonnabend den 4. Det. 1794 Nachts. 


Dar Regengott, der: für die neuen Franfen 
Sm erſten Kampfe fo entfcheidend ftritt, 
Bereitelt unfern Wunfch: die Trauben Hügel 
Der Saale, fammt der Mufen Sitz, zu fehn! 
Er ſchuͤttet feinen allgureichen Segen 
Auf die ſchon trunfne Flur mit folher Macht 
Herab, daß zwei der Elemente — die 
Nach ihrem Range zwar die legten find — 
Uns rüftig Stirn und Tage bieten, um 
In uns die Luft des Kampfes zu vertilgen. — — 
So eine Fickleneß, im fehönften Plane! 
Wird Zungfer Wunderlich) — die Meifterin 
Der Kocherei, des Gaumens fchaffende 
Patronin — zwar duch ihren Namen fchelten; 
Allein die Noth hat Fein Geſetz; und der 
Unmöglichfeit gebietet felbft der Wink „ N 
Der Freundfihaft hier umfonft! — Drum zuͤrne nicht, 
Wenn Thee und Kuchen, Obſt und Chocolate 
Auf Deinen Saͤlen lieblich aufgetiſcht, 
Vergebens lockt und prangt. — — Ein glaͤubiges 
Gemuͤth bedarf der Koſt der Sinne nicht, 
Es ſchmeckt im Geiſt! und ehrt des Gebers Guͤte, 
Mit reinerm Danke, ohne Eigennutz. 


Noch ein Wort in Proſa, liebſter Freund! Es duͤnkt mich, 
die Herzogin ſei nicht ganz wohl, denn heute nahm ſie Medi— 
cin, und ich moͤchte bei dem boͤſen Wetter ſie nicht zu einer 
Excurſion bereden, fo ſehr ſolche mich und die jungen Gefell- 
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ſchafterinnen freuen würde. Wielleicht entfcheidet der dauernde 
Regen fogar für die Retour nach der Stadt. 

Mit dem Gelde eilt es nicht — doch freut es mich, daß 
- mein Gafjens Bacuum Dich nicht allzufehr beläftigt hat, da 
J das edle Metall ſchon in Deiner Hand iſt. 

N Lebe wohl und vergnügt — -und wenn: es Dir einfam 
duͤnkt, fo Fehre wieder zu Deinen Freunden! 

| ! Einfiedel. 





3. 
Weimar ‚den 12, September 1797, 
Ich nahm Deine liebe freundſchaftliche Zuſchrift, in der 


| vorigen Woche, mit mir nach Sena, um daſelbſt mit befferer 
Muße als hier eine Antwort aufs Papier zu bringt — denn 
in Gedanken erfchien mir Alles, was ich Dir, in Erwiederung 
- Deines liebevollen Bertrauend, zu fagen hätte, fchon beim 
£ Deck diefer Blätter; allein es ift nun Zeit, daß ich es nieder: 
ſchreibe, und den langen Verzug verbeffere, den dießmal ganz 
_ ungewöhnliche Hinderniffe und Zerſtreuungen, bei meinem Aufent⸗ 
halt in Jena, veranlaßt haben. 
Unſere menſchliche Exiſtenz iſt eine wahre —— Krank⸗ 
: heit, die man wohl lindern, aber nicht heilen kann; und je 
mehr innere moyens der Menfch hat, viel Eriftenz; zu haben, 
je mehr. äußere bedarf er, um jenes größere Maf von Eriftenz 
wirklich zu erlangen. Diefe Betrachtung ift eigentlich eine Art 
von Apologie für die fogenannte Nefignation, die früher oder 
ſpaͤter immer unſer Loos wird, und je williger man fich mit 
diefem Palliativ unferes Zuftandes befannt macht, je ficherer 
iſt dann feine Wirkung. Wenn ich mich nicht irre, fo gehen 
Deine Überlegungen über die pours et contres, eine neue Lauf 
bahn zu betreten, von diefer Betrachtung aus, oder fie führen 
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Did) vielmehr auf diefelbe zurüd. Unter den Gründen für bie ; 
Negative ift einer der wichtigften: unfer beunruhigtes Zeitalter, 
und die Unficherheit und Entfernung der Krifis, die Alles wie: 
der ausgleichen und befeftigen fol. Ich komme nach diefer 
Einleitung nun näher auf den Inhalt Deiner lieben Zuſchrift. 
Es kann und wird gewiß Niemand mit Grund Dir dar: 
über einen Vorwurf machen, daß Du geneigter bift, die Früchte 
und Vortheile eines ſchon gemachten Weges ruhig zu genie 
fen, als Dir erfi einen neuen Weg zu bahnen, um jenes Er- 
. worbene ganz oder zum Theil miffen zu wollen. f 
Die große Hamletifche Frage ift alſo blos die: ob außer 
der befannten und gewohnten Scene de3 Lebens ein gemüglicher 
Erfab Dir auf einem noch unverfuchten Wege werden fann? 
und. diefe Frage haft Dur felbft beftimmt entfehieden, da Du 
auf verfchiedene Weife mit Dir felbft darüber zu Rathe gegan⸗ 
gen biſt — mithin brauche ich keine Zweifel einzuſtreuen und 
mir ein weifes Unfehen zu geben, da Deinen Entfchluß Zeit, 
Entfernung und eigne Überlegung gereift hat. 
Was die Ausführung Deiner fünftigen Lebensplane betrifft, 
ſo weißt Du ſchon, daß die Herzogin Deine Anträge hierüber 
überhaupt Eennt,*) und daß fie, mehr die Sorge, eine Geſell⸗ 
Schafterin zu verlieren, als Finanz: Nüdfichten, über eine feite 
Erklärung noch unentſchluͤſſig macht, obwohl fie den Antrag 
ſelbſt nicht uͤberſpannt findet. Der Herzogin ſehr gefchwächte 
Geſundheit hat mich zeither abgehalten, ihr die Nothwendigkeit 
einer beftimmten Entfchließung dringender vorzulegen. Jetzt 
befindet fie fich beffer, und ich würde meinem Brief einen 
reelleren Inhalt geben Eönnen, wenn ich nicht erft einen Praͤ— 
liminars Punkt diefer Unterhandlung mit Dir bereden müßte, 
und diefer befteht darin: ohne des Herzogs Vorwiſſ en wird die 
Herzogin nichts beſchließen, und ich halte es auch zur Be⸗ 
feſtigung des Entſchluſſes noͤthig, den Herzog dazu beitreten 


*) Bezieht ſich auf die beabſichtigte Verheirathung Knebels mit dem 
Fraͤulein yon Rudorf. 
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| zu laffen; darüber aber, Lieber Knebel, muß ich: erft Deine 
Meinung hören, und um fo mehr, da Du zu diefem Schritt 
nicht geneigt fcheinft. Sch kann freilich das Geheime Diefer 


Angelegenheit nicht mehr verbürgen, wenn der Herzog. eine 
Mittelöperfon dabei wird; allein da er der Zufunft halber eine 


- Hauptperfon fein muß, jo kann man ihn fchon um deßwillen 
nicht uͤbergehen, ungerechnet daß ihm dieſer Mangel der Offen: 


heit auffallen koͤnnte. Wenn Du dieß mit Dir felbft überlegt 
haft, jo waͤre es gut, wenn ich, oder vielleichbnoch beffer, wenn 
die Rudorf einen offenfiblen Brief dazu von Dir exhielte, und 
in beiden Fällen kannft Du auf mic) zählen. 

Sch fage Dir diegmal nichts von meiner Reife nach sit 


fingen und Würzburg, wo ich einen Theil des fehönen Fran: 


kenlandes gefehen habe, noch von andern Dingen, und fpare 


8 auf, weil ein angekündigter Befuch mich zum Schluffe die 


ſes Briefs treibt — doch bald ein Mehreres. Leb wohl und 


erhalte mir Dein freundfchaftliches Andenken, welches ich herzlich 


k- 


erwiedere, | Einfiedel. 





6.: 
Weimar, den 31. December 1797, 


Das Datum des beiliegenden Briefes von Du Bau ift 
der Ankläger meiner Saumfeligkeitz ich beffere mich mit dem 
Schluffe des Jahres nun a nuovo conto zu fündigen. | 

Dein letzter Brief, liebfter Freund, hat mich veranlaft, 
ein paar Viſiten zu machen, die mir ald Nefultat viele Be— 
theuerungen einbrachten, daß man Deine Fräulein Schwerter 
durch Feine widrigen Eindrüde beunruhigen wolle. Die fürft- 


lichen Kinder erfcheinen. auch wieder in der Herzogin Haus feit 


einiger Seit, und es ſcheint Alles gemildert zu fein. Wenn 


Gluͤck und eine, en den Augen Anderer anfchauliche Zufrie: 
16 
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denheit Deiner neuen Lebensbahn folgt, wie ich ed mit ganzem 
Herzen wünfche; fo wird alles Geſpraͤch zerfallen, und m 
Beffergefinnten werden fich freuen. | 

Sch weiß nicht, ob dieß Blatt Di noch in Nürnberg 
finden wird, doch ich hoffe, Du haft eine Adreffe hinterlaffen, 
dag es Dir nach Anſpach nachfolgt. ur 

Die R— ift an den Feiertagen zu ihren Verwandten ge: 
reift, und kommt Ende diefer Woche aufs Spätefte wieder. 
Diefe Feine Ereurfion war mir ganz lieb, denn fie entfernt 
den embarras ber Goncerte, und gewöhnt bie Herzogin an bie 
Nothwendigkeit der Zrennung. 

Deine Freunde in Sena, deren Organ Loder war, win: 
fchen, daß Du ihre Stadt zum Aufenthalt wählen möchteft, 
und hoffen, daß Du wenigftens als Verſuch die Quellen der 
Ilm mit den fchönen Saal-Ufern vertaufchen möchteft. Gewiß 
iſt es, daß in Jena viel Sntereffe und Leben ift, und bie 
Menfchen, die nicht Privatintereffe dort trennt, meinen es mit 
dem Kreife ihrer Freunde vedlih, und haben mehr Gemüthli: 
ches, als wie hier. 

Sch bin in meiner Lebensweife blos auf mich felbft * 
cirt, und traͤume mir Maͤhrchen vor, deren zwei fertig ſind, und 
eins davon, das Du nicht kennſt, hat man ziemlich goutirt. 
Ich erwarte jetzt Goͤſchens Antwort, um eine Theorie „uͤber 
die Schnitzel⸗Kunſt“ zu ſchreiben; die allgemeine Skizze davon 
hat Goͤſchen ſchon gedruckt, und ich werde Dir dieſe —— 
Saͤtze mittheilen, wenn Du uns naͤher biſt. | 
Diieſe AutorsDecupationen haben etwas Beruhigendes, 
und machen mich manches Leere und Läftige vergeffen — id 
kann ſie alſo als probat empfehlen. 

Nun lebe wohl, liebſter Knebel, moͤge ein freundlicher 
liebreicher Genius Dich in das neue Jahr hinuͤber geleiten und 
Dich vergeſſen machen alles Beunruhigende des vergangenen! 
Dein Einſiedel. 
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Weimar, den 20, December 1798, 


Ich habe Deinen ſchoͤnen Properz und Deinen lieben 
Brief erhalten, liebſter Knebel, und fuͤr beide danke ich Dir 


freundſchaftlichſt. Was unſere Sprache an Schärfe des Aus: 


drucks — die Kürze und Nachdrud mit fich führt — und an 
Eleganz vermag, das haft Du Deiner meifterhaften Überfeßung 


‚gegeben, und ich lefe fie recht con amore, das heißt bei mir: 


wenig auf einmal, und immer in den beiten Stunden. 
. Du erinnerft Dich bei Deinen Werfen auch meiner litera: 


riſchen Beſtrebungen: davon habe ich eigentlich nichts zu pro: 


dueiven, als einen langen, trodnen, einförmigen Plan zu einem 
Dictionnaire frangais-allemand du bon ton, unter dem Titel: 


„Die franzöfifche Sprache in -iprer Reinheit und Schönheit, 


Poren 4 az 


ein Nachtrag zu den Wörterbüchern und ein Studium für die 

Deutfchen.” Ich habe diefe fterile Arbeit, wobei man jedoh 
die franzöfiiche Sprache fehr cultivirt, feit vorigem Winter ans 
gefangen und neuerlich auch Mitarbeiter befommen, fo daß 


dieſe ganz neue Art von Wörterbuch im naͤchſten Jahrhundert 


gedruckt erfcheinen fol. Ich habe es ſchon lange auf dem Her— 
zen gehabt, Dir diefen Plan mitzutheilen, und Dich zur Theik 
nahme daran einzuladen; allein da fich fo etwas beffer münd: 


lich als fchriftlich proponirt und verabredet, und da ich immer 


hoffte, daß wir uns fehen würden, fo haft Du nichts davon 


erfahren. Scharffinnige Leſer, die dad Feine und Eigene der 


franzöfifchen Sprache empfinden, und die unfere Sprache gut 
fennen, find mir würdige Mitgehilfen — alfo wären Dein Bei 
tritt und Deine Beiträge mir hoch willfommen. Es ift wenig 
Ruhm, aber etwas Gold bei diefem Unternehmen zu gewinnen. 
Wieland und Sean Paul haben mid) am meiften ermuntert, 
den Anfang zu diefer Sammlung von’ Sprachformen, die den 


fittlichen, eigenen Charakter der franzöfifchen Sprache darftellen, 
16* 
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zu etwas Ganzem werden zu laſſen. Das beiliegende Blatt 
ſtellt, beſſer als Worte, den Zwed dar, und ich bitte Dich, 
mir zu fagen: ob Du in müßigen Stunden, die der Lektüre 
eines guten franzöfifchen Autor gewidmet werden, an dem 
Vorhaben Theil nehmen und mir etwas fenden willft. — Doc 
genug davon! — Auch mir, liebfter Freund, würde ed eine 
wahre Erquickung fein, wenn wir und nur einen oder ein paar 
Tage fehen fönnten, doch damit muß ed nun wohl bis nach 
diefem Winter anftehen, und mit diefer Hoffnung will ich mid) 
indeß unterhalten. 

Unfer Freund Richter wohnt allerdings bei uns, und ge 
fant fich fehr wohl. Ich fehe ihn zumeilen bei der Herzogin, 
doch felten fehen wir und allein beifammenz; ihm und mir find ° 
die Morgenftunden theuer, und des Abends, wo er umherwan— 
delt zu den geiftreichen Frauen und Sungfrauen, da bin ih 
gebunden — mithin genieße ich ihn leider zu wenig. Es ift 
ein liebenswürdiger guter Mann, der Herz und Kopf immer 
bei der Hand hat, um Alles leicht und ftark zu empfinden, zu 
jaffen und Ideen zu erweden. — Ich wünfchte Dir feinen 
Umgang zuweilen auf einige Wochen; und dieß kann gefchehen, 
denn er ift ein großer Fußgänger, wenn’s beffere Jahreszeit ift. 

Nun lebe wohl, hoffentlich fchreibe ich Eünftig thätiger. 
Sage Deiner lieben Frau viel Schönes und Freundfchaftliches, 
heute Fann ich nur Dir fehreiben, und das in Eile. Erhalte 
mir Dein liebes’ Andenken. Einſiedel. 


Weimar, den 18. Januar 1799. 


Das Du, liebfter Freund, meinen legten Brief, den ich 
nach einem langen Stillſchweigen fchrieb, erhalten haft, hat 
mir Auguft Herder gefagt, und ich habe auch von ihm ver- 
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nommen: daß Du zu der fterilen Arbeit, Phrafen zu fammeln, 
- Deine Hand mit bieteft, welches mich, meiner Seits, gar fehr 
ermuntern wird, das begonnene Werk zu fördern. Ich habe 
uͤber achtzehnhundert ächte Gallicismen und eigenthümliche Sprach 
J formen; ich bemerke dabei, daß ich ſichtbar in der franzoͤſiſchen 
 Sprachfunde zunehme, und achte dieß für einen Gewinn, da 
dieſe Mundartin Deutfchland eher mehr verbreitet, als verdrängt 
werden wird. 


Du haft indeß einen patriotifchern Plan in petto, der 


E mir fehr gefällt; um Dich zu überzeugen, daß ich über dieſen 
Plan, wenigftens en gros, ſpeculirt habe, fo fende ich hier ein. 
% Blatt, dad meine Idee davon enthält, ich bitte Dich, mir 
dagegen die Deine zu ſenden, und Herder kann ebenfalls ſo 
einen Grundriß über das Ganze entwerfen — dann wollen wir 
4 uns über die zu wählenden Gegenftände diefes Journals ver: 


h einigen. Du, Richter, Herder, Böttiger, Scherer, Meyer, 


4 





mein Bruder Auguſt und ich machen ſchon eine Partie Mit: 
_ arbeiter aus. — 

Da ich heute gar zu eilig fchreiben muß, fo endige ich 
ieber, und antworte Dir ſogleich, ſobald ich uͤber den ganzen 


Indhalt dieſes Briefs von Dir etwas höre. 


— 


Sage Deiner lieben Gefaͤhrtin viel Freundſchaftliches und 


Verbindliches von mir. 


Ganz Dein 
Einſiedel. 





Weimar, den 3. Maͤrz 1799. 


Ich habe Deine letzte liebe Zuſchrift erhalten, und ich 


freue mich des guten wohltoͤnenden Inhaltes derſelben; davon 


alſo zuerſt ein paar Worte — den andern Theil des Inhalts, 
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der unter diejenigen Accorde der Lebens-Melodie gehoͤrt, welche 
blos Stiefſchweſtern und Halbbruͤder des reinen Dreiklanges 
ſind; dieſen Theil will ich ein anderes Mal beruͤhren, und wie 
ich hoffe, nicht auf eine disharmoniſche mißfaͤllige Weiſe 
Du haft fehr Recht, daß in unfern Tagen eine Zeiffchrift 

zu fchreiben, die Alles, was die Menfchheit intereffirt, effleuris 
ven fol, ein fchweres Unternehmen iftz indem der Geift der 
Zeit, der durch Die Greigniffe der Zeit in feiner Richtung 'ges 
leitet wird, den Verſtand, das Gefühl und die Phantafie der 
- Menfchen über die literarifchen, poetifchen, Fritifchen Gegenftände, 
die eigentlich den Inhalt eines Journals ausmachen follten, nicht 
ganz rein und unbefangen‘ läßt; auch ift nicht zu leugnen, daß 
wir fehr genirt fein werden, gegen diefe Tendenz zu kaͤmpfen, 
und aus Vorſicht Manches, das groß, neu und rein empfun— 
den oder gedacht waͤre, unterdruͤcken werden muͤſſen. Doch 
dieſe Ruͤckſicht ſoll die Ausfuͤhrung ‚nicht. hindern, und die Ans 
zeige ded Sournald wird alſo in der. Oſtermeſſe Fund werden. 
Der Titel fol, nach Herder Idee, Aurora heißen: da wir 
mit dem neuen Sahrhunderte anfangen, fo ift diefer Zitel ſehr 
glücklich ‚gewählt, und noch ift Fein Sournalift auf den Gedan- 
fen gerathen, diefe Gottheit A ka tete feiner Zeitfchrift zu ftellen; 
mithin iſt diefer Zitel auch neu. Deine Zweifel, dag Du 
nicht geftimmt feift, an der Unternehmung recht thätigen An: 
theil zu nehmen, brauch’ ich nicht zu widerlegen; denn die. 
Macht, e3 zu wollen, liegt blos in Deinem Entfchluffe Dazu, 
und diefen hoffen wir durch unfer Veifpiel zu beftimmen und 
zu befefligen. — | 


Einfiedel. 








* 
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10. 
Weimar, den IL, Februar 1803. 


Liebſter Knebel! Deine ſndſchaftliche Zuſchrift und 


Theilnahme iſt mir fo erfreulich, daß ich — fo wenig wort: 


veich mein Dank auch jest fein kann — mit: dem zuruͤckkehren— 
den Boten Dir antworte. 2 

Ich dränge Alles, was ich Dir außer diefen Gefühlen 
mittheilen möchte, kurz zufammen. Ich habe einen fchlimmern 
Huften gehabt, als den gewöhnlich hergebrachten, der mich im 
Winter befucht. Doc bin ich feit einigen Tagen wieder aus: 
gegangen. Krankheit und eingezogene Entfernung von meiner 
Dienftpfliht haben immer den Vortheil für mich, daß ich leich— 
ter Urlaub. bekomme, um meine Gefundheit zu. beffern — und 
fo find fie mir willkommen. Auch habe- ich Muße gehabt, ein 
Mährchen für den Tünftigen Almanach zu machen, und das 
Sostrum medicum dem Buchhändler abzugewinnen. 

Die „Mohrenſclavin“ wird vielleicht ſchon in der nächften 
Woche gegeben. Ich habe ſie ganz und gar umgearbeitet: weil 
man Vieles noch fehr umfittlich fand — ich glaube mit Necht, 
weil das Haus der Thais und ihre Verhältnig zu hetären- 
mäßig ift, und Chaͤreas Triumph über die violirte Pamphila 
zu Far und zu laut. Der erfte Akt iſt ganz neu erfunden, 
und der vierte faft auch. Es hat mir Mühe gemacht: doch 
nun iſt die Mohrenfelavin ganz weiß gewafchen! Ich fpreche 
von diefer Arbeit, weil Du Dich derfelben fo freundichaftlich 
erinnerft. Noch etwas von. fremder Autorfchaft: Schiller hat 
ein tragiſches Stuͤck mit Chören gemacht: Die Brauf von 
Meſſina. Bortreffliche- Arbeit! 

Die Muße begleite Dich bis zum glorreichen Ende, in 
Deinem Lukrez! Ich freue mich auch auf ein Fragment davon: 
ed wird, ald Magnet, auch das Ganze emporheben. 

Sch ſchaͤme mich der unleferlichen Schrift; aber der Bote 
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muß jetzt den Brief empfangen, weil ich Roi nicht 
wieder nach Haufe komme. 

Sch empfehle mich Dir, liebſter Freund, und Deinem 
Haufe mit herzlicher Freundfchaft. — Lebe wohl! 

Ganz der. Deine, 
Einfiedel. 

Die Finanzen koͤnnen harren, bis ich ‚erfcheine; denn wir 

fehen uns gewiß in diefem Jahre! 





11. 
Weimar, den 1. Mai 1811, 


Du haft mir, Lieber, durch die überfchickte Überfeßung der 
Novellen des Cervantes eine fehr große Freude gemacht: ed war das 
Angenehmfte, was mir geftern an meinem Geburtstage erſchie— 
nen ift! Deine Güte bereitet mir einen dauernden Genuß, der 
ſich auf meinen Aufenthalt zu Wilhelmsthal fortverbreitet. 

Sehr gut war es, daß Du mir die aͤltere Überſetzung 
— von der ich nichts wußte — empfohlen haſt: ſie geht der 
ſpaͤteren unendlich vor; am ſichtbarſten erfcheint ihr Vorzug aus 

- den Verfen. 

Es ift mein Vorſatz, das Zigeunermädchen in Wiheime 
thal zu uͤberſetzen. Großmuͤthig und ſehr hilfreich waͤre es, 
wenn Du die Romanzen, die darin vorkommen, zu uͤberſetzen 
uͤbernehmen wollteſt: ich wuͤrde Dir das Spaniſche ausſchrei— 
ben, und eine ganz woͤrtliche Verdeutſchung beifuͤgen, weil viele 
Stellen allerdings ſchwer zu verſtehen find. 

Die Profa ift in dem Altfranzöfifchen ſehr getreu und im 
Geift des Driginals, und mir ein guter MWegleiter: aber Die 
Verſe Fann. ich, ohne Deine Beihülfe, nicht fo zu Stande brin; 
gen, wie es fein muß. Wenn Du noch den Entſchluß faßteft, 
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| unfern romantifchen Sommeraufenthalt mit uns zu theilen, fo 
; wuͤrdeſt Du in ſchoͤnen Stunden die Dichtungen des Cervantes 
noch lieber gewinnen... Eben las ich eine Anekdote von Gervan- 
tes: er ift am demfelben Tage und in demfelben Jahre geftor- 


ben, wo Shafespeare ftarb, nämlich am 23. April 1615. 
Beide Dichter hatten eine helle, weite und. tiefe Einficht auf 
Menfhen und Welt, und ihre Werke gehören allen Jahrhun⸗ 
derten an. 
Unſere Damen empfehlen ſich Dir: ſie theilen — 
Wunſch, Dich in Wilhelmsthal zu ſehen. 
Lebe wohl und behalte mich in liebendem Andenken 

| Dein | 
Einfiedel. 





12. 
Weimar, den 27, Zanuar-1812. 


Ich habe, liebſter Freund, Deine Zuſchrift vom 21. und 


die des Tages darauf, nebſt dem zuruͤckkommenden Manuſcript 


‚ und Buch, erhalten; empfange meinen herzlichen Dank für 
- Deine Verwendungen zum Beten der großen Zenobia; Du haft 
N ihr durch die meifterhaften Stanzen unfered Freundes Gries 
eine große Zierde verfchafft: fchade ift es freilich, daß er die 
Stanzen des Wechfelgefprächd zwiſchen Aurelian und Zenobia 
£ nicht, zu eben der vollendeten Überfegung wie jene, aufgenom: 


men und das Stüd damit gefhmüdt hat. Doch es wäre un: 
befcheiden, ihn mit Bitten noch mehr zu beftürmen, da ihm 
allerdings feine Zeit zu eigenen Arbeiten mit gutem Gewiffen 
nicht geraubt werden darf. 

Du haft fehr Necht, das Ungeregelt-Genialifche des Cal: 


4 deron ihm zu einem Fehler, vorzüglich als dramatifchem Dich 
ter, anzurechnen; oft hat es mich verwundert, daß er über 
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Wahrſcheinlichkeit fo leicht hinweggeht, da er doch unverfenn: 
bar das Ganze des Stüds, als Gang und Anordnung der 
Scenen, mit fehr dramatifchem Geift und Sinn — * und 
darin confequent ift. 

Seine Stüde find mit großer Pracht. aufgeführt — 
ſein Koͤnig, ich glaube Philipp der Dritte, war dem Aufwand 
in Allem ergeben, und liebte Calderon; dadurch iſt er wohl 
verleitet worden, den Augen viel zum Beſten zu geben. 

Ich gehe heute wieder aus, und habe zum erſten Ausgang 
dieſes mildere Wetter- abgewartet. 

Bon unferes Wielands letzten Tagen werde —3— nun 
hoͤren; ich weiß blos durch ein Billet von Frau von Wol- 
zogen, daß fein Abfcheiden fehr fanft war. Da mic Niemand 
zu befuchen pflegt, fo habe ich Feine Nachricht weiter. Hufchke, 
der fein Arzt war, hat mich nur beim Anfang meiner Krank: 
heit. -befucht, und ſchien wenig Hoffnung für feine Erhaltung 
zu haben. 
| Lebe wohl, und gedenfe meiner, nebſt den Deinen, mit 
freundlichem Wohlwollen. Einſiedel. 





13. 
Velmar, den 18. Januar 1813, 

* eben schalte r J liberſehung der Zenobia von 
Goethe, nebft einem Billet — denn wir find beide nicht zum 
Ausgehen geeignet — welches mir fein großes MWohlgefallen an 
den Stanzen fchildert, er nennt fie ‚‚eine wahrhaft fonnige Er: 
ſcheinung,“ und denft nun mit Ernft an die Aufführung die: 
ſes Stuͤcks. | 

Sch ſende Dir, mein theuerfter Freund,- die Überfegung, 
die Freund Gries leſen will, und bitte Dich, fie ihm zukom— 
men zu laffen; aber, wie das Sprücwort fagt: ein Ungluͤck 


4 
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folgt dem andern; fo folgt hier ein unbefcheidenes Anliegen dem 
anderen: die vortrefflichen Stanzen ftehen gar zu herrlich und 
wohlgefällig hervor, fchön wär’ es, wenn das Übrige ſich ihnen 
näherte. Diefer Wunfch ift in Goethen erwacht, da ich ihm 


— —18 
* —— 
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ſchrieb, daß Gries die Überfegung zu leſen wünfche, „möchte 


Ve be ie Pe. VOR er 
— — — idee wir ’ — 


er bei Leſung des Stuͤcks gereizt werden, weiter fortzufahren, 
und das Überſetzungsbemuͤhen mit dichteriſchen rhythmiſchen 
Zierden bekroͤnen!“ Dieſem Wunſche ſtimme ich freilich gar 
ſehr bei; vorzüglich hatte ich fchon in Sena ein Anliegen auf 
dem. Herzen, wegen eines Wechfelgefprächd in Stanzen von 
E fechs Zeilen, die fi pag. 227 in der Überſetzung, und pag. 89 
’ ‚im Original befinden, allein ich wagte es damals nicht, gar 
J zu viel zu bitten; jetzt hat unſer Gries, durch die Vortreff— 
lichkeit der erften Stanzen, eine Annäherung und Gemwogenheit 
fchon zu den bemerkten Stanzen im zweiten Aft — und wenn 
das Ganze ihn intereffiven kann, fo erhört er auch wohl den 
Wunſch von Goethe im Allgemeinen des Stüds. 

ri Auch Du alfo, liebſter Freund, ladeſt Dir durch eine Guͤte 
der Verwendung, da ſie ſo ſchoͤne Frucht gebracht, das Anlie— 
gen auf, ſie abermals zu erneuern, und der Zenobia huͤlfreich 
zu ſein; wer weiß, ob Dein Geiſt dieſer hohen Frau nicht 
ſchon einſt, in Longins Geſtalt, zugethan war. 

Goethe wird Dir heute oder naͤchſtens ſelbſt ſchreiben. 
Lebe, unter den freundlichſten Grüßen, recht wohl! und 
Bu J Deinem lieben Haufe freundſchaftlichſt! 

| Der Deinige. 
Einfiedel. 
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14. 
Weimar, den 17. Zanuar 1813, 


Ich war geſtern ein kranker Mann, und konnte Deine 
liebe Zuſchrift nicht beantworten; heute habe ich mich vom La— 
ger erhoben, um Dir, theuerſter Freund, ein paar Worte zu 
ſchreiben. Die Dichtung unſeres Freundes Gries iſt hoͤchſt 
meiſterhaft, ich habe mich ganz verjuͤngt und geſund geſtern, 
mitten in fieberhafter Dunkelheit, gefuͤhlt, als ich dieſe ſchoͤnen 
Stanzen las, und heute bewundere ich mit mehrerem Sinn. 
die Vortrefflichkeit derſelben, indem ich ſie mit dem Original 
verglich; der ganze Sinn des Spaniſchen iſt fo treu, jo wohl- 
tönend und mit folcher Leichtigkeit wiedergegeben, daß durchaus 
nichts zu wünfchen übrig. bleibt, 

Wenn mir dad Schreiben nicht fo fehwer würde, und 
wenn ich nicht befürchtete, daß ich den Meifter Gries mit einer 
Antwort befäjligte, fo wuͤrde ich ihm felbft dieß Alles fagen, 
und meinen frohen und wärmften Dank ihm darbringen; fei 
Du, ald ein Mann von beredter weifer Lippe, mein Stell 
vertreter. Empfange auch Du meinen liebevollen Dank für die 
thätige Verwendung und den regen Eifer, welche dieſer ſchoͤ— 
nen Dichtung das Dafein gegeben haben. 

Erft heute Fonnte ich Goethen die Stanzen we und 
das Manuferipf der Zenobia von ihm für Gries begehrenz ich 
erwarte feine Antwort. Um jedoch die reitende Poſt nicht zu 
verfaumen,. fo fende ich dieß Blatt ab, uͤnd fchreibe Dir mor. 
gen mit der fahrenden Poft wiederum, wenn ich das Manu: 
feript der Zenobia nebft dem Driginal Dir für Gries fende. 

Alfo für einen Furzen Zeitraum ein herzliches Vale. 

| Der Deinige, 
Einfiedel, 
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Weimar, den 17, Juni 1815. 
Lieber Freund! 
Damit ic nicht ganz fchamroth werde — was eigentlich 


der Jugend angehoͤrt und auch dem Alter nicht unanſtaͤndig 
wäre — wenn ich vor Dir erſchiene, fo will ich Deine freund: 
liche Zufchrift vom 5. dieſes Monats nicht länger unbeantwor: 
i tet laffen und dieſes anfprechende Merkmal Deines lieben ad 


denfens erwiedern. 
Du fragft, lieber Freund, wie ich mein Dafein verlebe? 


Ich kann darauf blos die wenig interefjante Antwort geben, 
- daß ich mich dem Geift, oder, anfpruchslofer zu fagen, ber 
4 Gewohnheit der großen Maſſe gleichftelle, die den verworrenen, 


fchwer zu entwidelnden Zeichen der Zeit neugierig entgegen: 
ſchaut; in diefer Hinficht iſt es mir lieb, daß ich Fein Prophet 
bin, ich würde mic) felbft überleben, und nichts zu erwarten, 
zu hoffen und zu fürchten haben. Du fiehft aus diefem Selbft: 
befenntniß, daß ich den goldenen Spruch: vive tibi, noch nicht 


ganz zu Herzen genommen habe. 


Sn der nächften Woche beginnt ein Sommeraufenthalt in 
Wilhelmsthal, der unferer Großherzogin fehr wohlthätig fein 
wird. Sch wünfchte fehr, dag Du Dich fo wohl befinden 


moͤchteſt, diefen anmuthigen Wohnort mit uns zu theilen! 


— 


Ich komme, aber nur fuͤr einen Tag, zum Hofgericht 


nach Jena, und hoffe Dich zu ſehen. Empfiehl mich freund⸗ 


ſchaftlichſt Deinem lieben Haus. Lebe wohl! 
Dein 
Einſiedel. 





16. 


Mein alter, ehrwürdiger und lieber Freund! Sch habe 
lange gefäumt, Dir für Deinen Lukrez — ich nenne ihn fo, 
weil Du ihn Dir ganz angeeignet haft — meinen herzlichen 
Dank darzubringen; um Dir fagen zu fönnen, daß ich zwei 
Bücher deſſelben gelefen habe. 

Das Meifterhafte Deiner ÜÜberfekung ift erfennbar, wenn 
man die Urfchrift auch nicht vor Augen bat, fo wie ein ge: 
-troffened Portrait die Wahrheit des Originals — das 

uns unbekannt iſt. 
Ich moͤchte, daß Du unſerer Großherzogin, durch Frau 
von Stein, ein Exemplar Deiner Überſetzung ie ich ver: 
muthe, daß fie es erwarten koͤnnte. 

Unfer ländlicher Aufenthalt ift von der Witterung nicht 
begünftigt; es ift kalt und feucht. Der nächte. Monat läßt 
uns beffere Tage erhoffen. | 

Sch grüße Dich und die Deinen freundlichft und berztich. 
Lebe wohl, mein Befter, und gedenfe mein! 

i Ganz und für immer der Deinige! 
Einfiedel. 
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1. 


Mannheim, den 27, Februar 1787, 
FR bin fo begierig auf die herrlichen Balladen aus 
Oſſians Baterlande, die Sie, würdiger Mann, uns verfprachen, 
daß ich Sie hieran ſowohl, als an Hamanns Schrift zu erin: 
nern wage. Die guten und zum Theil philofophifchen Stun: 
den, fo ich mit, Ihnen verlebte, gebaren beiliegendes philofophi- 
ſches Geftändnig, das Ihnen gewidmet if. Theilen Sie es 
doc auch dem edlen Herder mit, weil mir das Motto meiner 
Schrift vorzüglih am Herzen liegt. — 
. Dem Herzog empfehlen Sie mich zu Gnaden — und 
dem gütigen Andenken der Frau von Schard — 
Ihr gehorſamſter 
| 3 Daiberg. 





2. 
Mannheim, den 1. März 1787. 
Mocmohlgeborner Freiherr! Durch Überfendung beige: 


— dramatiſchen Gedichtes, welches Sie bei der Vorſtellung 
hier mit Ihrem Beifalle beehrten, erfuͤlle ich hiermit mein Ver: 


forechen; mög’ es Ihnen bei der Lectüre nicht auch ganz miß— 
fallen, und fehen Sie es immer mehr ald Verſuch in diefer 
Battung, ald fchon etwas Vollendetes an. -Schmeichelhaft und 
zugleich belehrend wird mir immerhin Ihr Urtheil über diefes 


‚Zrauerfpiel fein. 


Unvergeßlich find mir noch die wenigen Augenblide, welche 

Sie und hier gejchenft haben; möge die Nücderinnerung an 

das Schöne Heidelberg immer noch den Gedanken und zugleich 
| J 
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den Wunfch in Ihnen erhalten, unfere Gegend zur angeneh- 
men Sommerszeit wieder zu befuchen; ich hätte dann gewiß 
die Hoffnung, Ew. Hochwohlgeb. Gefellfehaft etwas länger ge: 
nießen zu koͤnnen. 

Ich habe die Ehre, mit vorgüglichfe Hocadhtung zu fein 


Ew. Hochmwohlgeb. 
gehorfamfter Diener, 


Dalberg. 
Darf ich bitten, Beigefuͤgtes Herrn Wieland zuzuſtellen? 





3. 
Mannheim, den 9. März 1787, 


Das ich auf Ihren lebten lieben Brief nicht früher ant: 
wortete, mögen Sie. entjchuldigen, wegen — mannichfacher 
Abhaltungen. 

Sie beurtheilen mich zu guͤtig! mein an Sie gefandtes 
Bekenntniß hat das Gepräge der Wahrheit, das ift fein erftes 
und beinahe einzige Verdienſt. 

Hier ein Kleines mufifalifchmetaphyfiichmoralifches Schrift: 
chen, das die Verhältniffe der Mufif zur Harmonie der Seele 
angeben foll; wollten Sie doc unferem Herder in meinem 
Namen eines überreichen. 

Auf feine Schrift: Gott! bin ich Außerft begierig. Wenn 
der edle Mann mir fie gütigft zufenden wollte, würde ich 
ihm unendlich dankbar fein. 

Was fagen Sie zu Jacobi's neuem Stauden von David 
Hume? Ich liebe dieſe Art metaphufifcher oder vielmehr Dia: 
teftifcher, oder beſſer fophiftifcher Srrgarten nicht. Sch weiß 
nicht, verliert der Lefer den Knaul? oder hatte der Schrift: 
ſteller felbft Feinen? Genug, beide fommen nicht zufammen, und 
man weiß oft nicht, wohin der Weg gehen ſoll! 

Leben Sie wohl. Ihr Dalberg. 
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A. 


Mannheim, den 29, März 1787, 


= Herr,  verehrungswürdiger Freund! 
Ihr Tadel ift Lob; und ich bin nicht wenig ftolz darauf. 
Sie haben Recht, manche Dialogen find noch etwas zu tira- 
denreich und zu fehr gedehnt in meinem Trauerfpiel; ich fühlte 


es beim Bearbeiten, und wollte doch manche Schönheiten des 


Driginald beibehalten, daher meine Schüichternheit, welche aller: 
dings: die fcharfe Kritik veranlaffen kann, über ftellenweife Weit: 
ſchweifigkeit billige Klagen zu fuͤhren. 

Mathildens Wahnſinn, welcher Ew. Hochwohlgeb. Ge 


F fühle etwas zu. beleidigen fcheint, ift nach meinem Beduͤnken 


k wejentlich, um die Thraͤnen einer Wittwe über den Berluft 
ihres Gemahld nach unferen Begriffen dem Zufchauer 


wahrfcheinlich zu machen. Zerrüttete Phantafie rechtfertigt ge: 


- wiffermaßen den. funfzehnjährigen täglich wachfenden Schmerz 


eines. MWeibes, welcher. noch durch Einfamfeit und den Anblid 
einer hoͤchſt romantifchen Gegend vermehrt und erhöht wird. 
Mein Sdeal war freilich eine Siddons, als ich Mathildens 
Charakter. nach Cumberland anlegte und ausführte, und daß 


Leider bie deutfchen Bühnen: noch Feine folche Schaufpielerin 


haben, ift zu bedauern. Doch werden Sie in der VBorftellung 
gefunden haben, daß Madame Rennſchuͤb Mathildens Cha: 
rakter hoͤchſt intereffant und angenehm dargeftellt hat, vielleicht 


würde die allzuwahre und: getreue Darftellung des Wahnfinns, 
- welche die Siddons bis zur Naferei fchildert, unfer etwas deli— 


cateres deutſches Publikum. beleidigen. 


Shre Zufriedenheit. über: meine Berfification fchmeichelt 
mir ungemein, Solcher Kenner Beifall ift Lohn für langjaͤh⸗ 
rige Arbeit, welche die Feile der Jamben erforderte; in dem— 
ſelben Sylbenmaaße (welches ich der theatraliſchen Declama— 
tion ſo hoͤchſt angemeſſen finde) hab' ich ein Drama beinahe 
ſo weit fertig. Der Stoff dazu iſt ein wohlthätiger Zug aus 
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des großen Montesquieu Leben. Ihre Nachſicht und Guͤte 
ſagen mir, daß Sie mir erlauben, auch bald Ihr gruͤndliches 
Urtheil uͤber dieſen zweiten Verſuch fordern zu dürfen. | 

Sehr begierig zu vernehmen wäre ih, ob Wieland mit 
meinem Mönch zufrieden oder unzufrieden gewefen iſt; faft 
follte ich Lebtered glauben, da ich auf meinen Brief Feine 
Sylbe Antwort erhalten habe. Wielands Kritit wäre mir 
eben fo wichtig, als ein Beweis von ihm, daß er mich nicht 
ganz vergeffen hat. 

Fur die überfchieten herrlichen Briefe empfangen Ew. 
Hochwohlgeb. meinen wärmften Dank. Daß ih das Ber 
fprechen des Geheimniffes halten werde, fein Sie ganz ver 
fichert. 

Sch habe die Ehre, mit unbegrenzter Hochachtung zu vn 

Ew. Hochwohlgeb. 
ganz gehorſamſter Diener, 
Dalberg. 





a — — 
Heensheim bei Worms, ben 5, Auguſt 1787, 


Sit langer Zeit habe Sch nichts von Ihnen gehört, 
lieber Here von Knebel; nur unfer braver Herzog fagte mir 
lett, Sie feien wohl. Die Urfache, warum ich nicht gefchrie- _ 
ben, liegt in der Unruhe diefer Zeitläufte und den Feftivitäten 
der Gegend, die Fein Ende hatten, und durch die meine Seele 
wider Willen aus ihrer philofophifhen Ruhe gezogen ward. 

Muͤßig bin Sch doch nicht geweſen; das fchöne letzte Werk 
unferes Herder, fein „Gott,“ (daS er mir zufchiekte) intereffirte 
mich fo, daß ich darüber in eigene Spekulationen gerieth, und 
um ind Klare zu kommen, meinem alten Wege folgte, nämlich 
die Gefchichte, Entftehung, Bildung Diefer Idee aus mir 
felbit entwickelte. 


— 2161 — 





| Das Refultat davon lege ich unferem Herder vor; Da 
Sie mir einmal über denfelben Gegenftand fehrieben, fo bitte 
ich, lieber Freund, es zu lefen und mir Ihre Gedanken zu 
eröffnen. Ich glaube, wir kommen fo ziemlich überein, oder. 
4 fcheiden wir ung auch in Manchem, fo . doch in nichts 
ä een. 
- Nach meinem Sinn kann ein * — Beweis "Gottes; 
und zwar lediglich der Spinoziftifche (allen anderen entfage 
ich willig) flatt finden. "Aber diefer Beweis zeigt mir nichts‘ 
als die ewigen nothwendigen Gefege diefer Vernunft, 
dd. 088, was von Gott in ihr Liegt. Weiter kann fie wohl 
» in der Erkenntniß diefes Wefens nicht dringen; — nebſt diefem 
Weg nehme ich den der gefrhichtlichen Weberlieferung, und 
ben inneren (oder der Intuition) an, alfo weder Vernunft 
allein, noch Glaube allein, fondern beide zufammen und 
vereint führen, dünft mich, zu Gott. Und den näheren Bezug 
des Menfchen zu Gott lehrt uns Chriftus — oder wenn Sie 
wollen, jeder geoffenbarte Glaube. 
Laffen Sie mich doch wiffen, in wie fern fich unfere 
Gedanken treffen. | 
Oft und viel fpreche ich mit der lieben, edlen Frau 
v. Sedendorf von Ihnen. Sie find uns in ftetem Andenken. 
Leben Sie wohl. 
Dem Herzog empfehlen Sie mich zu Gnaben, ſo auch) 
der Frau v. Schard. 
Ihr Dalberg. 





ö 6. 


Beſter edler Freund! Ich danke fuͤr Ihren letzten Brief. 
Ihr Andenken und das Bewußtſeyn, von Ihnen nicht vergeſſen 
zu werden, iſt mir unſchaͤtzbar. 


— u sn 


In diefer Welt, wo alles wandelt * — woran 


hielten wir und noch, wenn nicht 


„Zwo Knöspchen unter allen hier, 
Lieb’ und die Freundfchaft, blieben mir?“ 


Ach! nur ſie verſuͤßt uns die Sattigkeit und den Ekel, 


der uns oft ſo unwillkuͤhrlich uͤber das bunte Schauſpiel der 
Lebensſcenen anwandelt. Ich habe auf Ihren Rath ſogleich 
Turgots Leben geleſen, das ich noch nicht kannte. Es iſt 


reich an Welt: und Lebenskenntniß — und zugleich das ſchoͤne | 


Bild eines reinen thatenreichen Menfchen, Träftig und warm 
hingemalt. — Doch fagt man,- die Memoires follen noch 
beffer fein — fie find aber vergriffen; auch hier habe ich fie 
noch nicht ausfindig gemacht. 

Sch. wünfchte, ein guter Kopf machte ſic hinter der Wuſt 
des neuern franzöfifchen Finanz: und Regierungs-Weſens — 
und ftellte diefes in einem hellen Lichte darz man fagt mir, 
Jacobi habe diefe Idee. Ich weiß aber nicht, ob fie durch 
ihn hell werden wird. 3 


Sie willen doch ſchon die neuen Münchner Auftritte, — 


daß Hompefch per Litteras paeis vom Kurfürften wieder be 


rufen ward — weil der Karren gar nicht mehr aus dem. 
Schlamm wollte. Er ward vom bairifchen Ludwig XV. als. 


fein Erretter empfangen — entwarf einen Plan — legt' ihn 
vor, verfprach, die Landfchulden (von drei bis vier Millionen) 
in einem Jahre ohne neue Auflage, ohne Gehaltsabzüge zu 
tilgen; Baiern und die Stände frohlodten, aber Oberndorf 
und Gonforten brüteten Verderben unter füßem Hoflächeln. 
Hompelch hatte des Schurken Stubenrauch Entfernung als 
Conditio sine qua non feiner Direktion geſetzt. 


Dies ward Motiv und Wirkurfache feiner Entfernung. — — 


Stubenrauch und Oberndorf benutzten einige Stunden ded Nach— 
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mittags, wo der Kurfuͤrſt im Weintaumel lag — und Abends 


ließ er Hompeſch jagen, er könne gehen, wo er hergefommen — 
auch trat er ab und betrug fich im Ganzen as a man; aber 
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| dad Volk hätte beinahe revoltirt, wollte ihn nicht weglaffen, 


warf Stubenrauch die Fenfter ein, drohte ihn an die Haus: 


J thuͤre zu haͤngen, wenn er ſich blicken ließe. Der Burſche | 


mußte entweichen, und der Kurfürft ift gezwungen, ihn aus 
den Gefchäften zu .entfernen. Indeffen hat Oberndorf das 
ganze Finanz Ruder in Händen — und im Lande geht's bunt. 

Können Sie uns nicht einmal befuchen; unfere Frau von 


Scckendorf und ich Sprechen oft von Ihnen! — "und wir find 


hier Gott Lob! fo fern von der Politik — daß ruheliebende Men: 
ſchen fich vecht pflegen koͤnnen. | Ihr Dalberg. 





7. 


Lieber wuͤrdiger Freund! Ich haͤtte gewiß fruͤher auf 
Ihren letzten Brief geantwortet, waͤre ich nicht durch manche 
Berufsgeſchaͤfte verhindert worden; denn haͤtte ich meinem Her: 
zen folgen koͤnnen, wuͤrde ich Ihnen ſogleich meine Freude 
uͤber den Inhalt Ihres Schreibens bezeigt haben. Es traͤgt 
ganz das Gepraͤge der Freimuͤthigkeit und Wahrheitsliebe; 


Eigenſchaften, ſo ih am Menſchen vor Allem ſchaͤtze. Im 


Ganzen find wir auch gewiß eines Sinnes; denn ob ich gleich 
eine metaphyſiſche Erforfchung des Daſeins und der Natur 


eines erften Weſens nicht ganz verwerfe, fo dünft mir doch 
(wie Ihnen), man Fönne hierin nicht vorfichtig genug fein, 


und die Unterfuchung laufe immer Gefahr, auf irgend einer 
Seite Blößen zu zeigen; Bloͤßen — die um fo gefährlicher 
find, als fie auf den praftifchen Gebrauch unferer Vernunft fo 
großen Einfluß haben. 

* Denn wer über diefen Gegenftand apodiktifche Gewißheit 
oder Anfchauung a priori verlangt, gerath endlich in gleiche 
Berlegenheit, wie der Sdealift, oder beffer der Pyrrhonift, der, 
um.confequent zu fein, die Exiſtenz der Dinge (felbft feine eigene) 
leugnet, weil fie ihm nicht bewiefen iſt; da num dieſer Zuftand 
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offenbar eher eine Krankheit des Verſtandes, als eine Folge 7 
richtiger Bernunftfchlüffe ift, und. die [hädlichften Folgen daraus 
entftehen Fünnen, muß der Menfch, um nicht ungewiß und 
ohne Compaß in der hohen See zu ſchwanken, irgend einen 
Hafen fuchen, in den er einlaufen Fann. Ich glaube den 
meinigen in der Vorftellung gefunden zu haben, daß die Er: 
kenntniß Gotted beim Menfchen (da feine Vernunft nicht bis 
zu dieſem Höchften von ihm fo verfchiedenen Weſen reicht) 
durchaus Hiftorifch fei, und fein muͤſſez daß die Idee diefes 
Weſens und das Bedürfniß darnach virtualiter zwar in ber 
Seele liege, von außen aber als ein pofitives Faktum dem 
Menfchen verkündet werde, fo per Traditionem von den erften 
Tagen der Schöpfung an durch alle Gefchlechter fortgepflanzt, 
ſich nach Maaßgabe der gereinigten Begriffe der Menjchen 
‚auch. reiner und intuitiver darſtelle; daß alſo der Unter: 
richt über die Gottheit gleichſam paͤdagogiſch im Menſchen— 
gefchlechte fortgehe, und wahrfcheinlich auch weiter als dieſe 
Melt fortgehen werde, je mehr wir uns dieſem erflen Prinzip 
nähern. Dies ift auch der Sinn meiner, Schrift, und die Ur: 
fache, warum ich. bei Unterfuchung ‚meines Begriffs von Gott 
genetifch zu Werke ging. | 

Ihr Urtheil über diefelbe zu vernehmen, bin ich ſehr be⸗ 
gierig. Frau von Seckendorff ſchreibt mir: eine vortreffliche 
Frau (Frau von Schard) habe ſie mit Beifall geleſen; ver— 
ſichern Sie fie doch meiner. warmen Verehrung. Sch lege 
Shen ein neue Lied mit Muſik für Sie bei. Wie gern - 
unterhielt ich mich noch länger mit Ihnen, aber — Geſchaͤfte 
rufen mich ab. 

Leben Sie — 

&hr Dalberg. . 

Unferem vortrefflichen Herder empfehlen Sie mich, und 

danken ihm in meinem Namen für das Ueberfandte, 
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4. 
- Potsdam, den 2, hebruar 1765. 


Mein guter Gilbert! Endlich habe ich das Ziel aller 


; meiner Wünfche erreicht, und bin den 1. Februar 1765 wirt: 


lich zum Junker ernennet worden. Die Umftände find dabei 
fo befonders, daß ich fie Dir nicht verhehlen Fann, da ich weiß, 
daß Du an allem dem, was mir Ghüdliches begegnet, einen 
beſondern Antheil nimmft. — Borgeftern, ald den andern Tag 


nachdem der König wieder hieher gefommen, ließ mir der Ad: 


- jutant beim König, Gapitain von Nazmer fagen, ich folte 


mich auf das Schloß verfügen, allwo er mich dem König prä: 


- fentiren wollte. Als ich mich dahin begeben, und eine geraume 
Zeit gewartet ‚hatte, Fam endlich der König, welcher vorher 


ein paar hundert unrangirte Truppen, Die man hatte fommen 
laſſen, Mann für Mann ausrangirte. AS er hiemit fertig 


war, ging er fogleich wieder fort, und hatte mich felbigen 
Tages nur ein paarmal, ald er dicht an mir vorbeiging, ſtark 


angeſehen. Gapitain Nazmer fagte mir alfo, ich follte morgen 


wiederkommen, und da ich erfchien und beinahe in Gefahr ftand, 


mir in der Antichambre die Fuͤße abzuftehen, hieß es endlich: 
Se. Majeflät würden heute gar nicht herauskommen; zugleich 
kam Capitain Nazmer, welcher mir fagte, Se. Majeftät hatten 
mich unter des Prinzen von Preußen Regiment als Junker 
- gegeben, doch follte ich fogleich das Port d'Epee erhalten, und 

hätte Hoffnung, in kurzer Zeit Offieier zu werden. Ich hätte 
mir es müffen gefallen laflen, und wenn er gefagt hätte, ich 


1* 


——— 


ſollte gehaͤngt werden. Ich ging darauf ſogleich mit ihm zum 
Prinzen von Preußen, welcher eben von der Parade kam. Die— 
fer unterhielt ſich ein paar Minuten lang auf dad Gnaͤdigſte 
mit mir, und verficherte mich in vielen Ausdrüden feiner Gnade, 
und daß es ihn fehr erfreue, daß ich unter fein Negiment 
fame. Hierauf ging ich noch zu Major Bornftett, welcher der: 
malen dad Regiment commandirt, und hiermit war ich zum 
Sunfer völlig initiiret. 

Sn der That, mein lieber Gilbert! fo poffierlih es Dir 
auch vorkommen mag, daß Dein Knebel, welcher ehemals zu 
Halle einen Faͤhndrich für ein Gefchöpf hielt, welches Der Him: 
mel. nur in feinem Zorn. erfchafft, jest noch Sunker wird, fo 
fehr bin. ich doch davon entfernt, mein Loos für das unglüd- 
lichjte zu halten,: und ich geſtehe es freiwillig, daß ich Lieber 
ein Sahr lang Sunkersdienfte thue, als noch ein. halb Zahr 
Student-bin; da ich bier doch Hoffnung habe, einigermaßen 
wieder in Ruhe und Ordnung zu fommen, welche ich fo lange 
babe entbehren müffen, und, woran. mir Alles gelegen ift. Übri— 
gens Fann ich mir hier defto eher Hoffnung machen, weiter zu 
kommen, da. der Prinz, wie. ed. heißt, den König felbft erfucht 
bat, mich unter fein Regiment zu. tbum, un NE. 

Doch einmal genug, von diefen Poffen!: — Was, macht 
Ihr denn, ‚meine lieben Freunde? . Ich denke fo oft an Eud, 
daß ich beinahe glaube, Ihr habt mich vergeffen. - Heute erhalte 
ich von. dem Kleinen Plotho ein allerliebftes Schreiben, da ich 
eben die ganze vorige Nacht von. ihm geträumt: hatte, und 
eben, bei Sonnenaufgang Willen! war, ihn förmlich in den 
Bann zu thun, wenn er mir nicht bald fchreiben würde. Kuͤſſe 
ihn. dafür einftweilen zweitaufendmal, und ſage, daß ich es 
naͤchſtens ſelbſt fchriftlih thun. wollte. Wird der alte Plotho 
nicht bald pro gradu Signiferi gravioris armaturae disputiren? 
und welchen Theil des Criminal-Proceſſes wird feine Difputas 

tion abhandeln? Ich Idiot hoffe noch ohne Disputation Faͤhn ⸗ 
drich zu werden. 


—— 


Weiter weiß ich nichts, als daß ich morgen zum erſten 
Male in meiner neuen Montirung Staat machen werde, und 
Eu ich mit Leib und Seele bin Dein und Euer aller 

aufrichtigfter Freund und Diener 


K. S. von Knebel. 
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2. 
Potedam, den 5. Auguſt 1766. 


er Gilbert! Daß Du, als ein Kettenhund der Themis 

E gegenwärtig nur fehr wenig Umgang mit den Mufen pflegen koͤn 

® neſt, das bedaure ich; und um deſto mehr, da ich Dich zu beider 
Gottheiten Dienft wenigftens gleich gefchiet hielt. Thue hierin, 

| ; was einem Geifte, gleich dem Deinigen, anftändig ift zu thun, 

und vereinige fie wenigftens beide mit einander. Wiſſe dabei, 

daß die Lorbeern, welche Aganippens heilige Quelle befchatten, 

nur allein dauerhaften Ruhm verfcheffen, und daß alfo bie 

Eicheln, oder hoͤchſtens die Kartoffeln, welche in den Gärten 
der Themis wachjen, und die nur den Leib mäften, aber nich 

s das Haupt kroͤnen, ihrer lange noch nicht werth ſind. 

Der Lorbeer, den Apoll uns weiht, 

Entreißt uns der Vergeſſenheit. 

Laß die, die andern Goͤttern dienen, 

A Auch andrer Goͤtter Huld verdienen. 

Was iſt das beſte Gluͤck der Welt, 

Das in Vergeſſenheit zerfaͤllt? — 


EC Nein, Freund! Die Dichter jeder Zeit 
Bin Vergnügte nur Unfterblichkeit. 


4 Wo iſt ein Doctor beider Rechte, = 
€ : Der aus des Grabes finftrer Nacht 

Nur halb fo viel zuruͤcke brächte, 

As uns Homer zurädgebracht? 


Sie liegen meiſt, von finfterm Staub zerfreffen, 
Sm Leben unbekannt, im Zode ganz vergeflen; 
She Ruhm, Ihr Glüde und Befchwerde, | 
Begräbet fich zugleich mit ihnen in die Erde, 





EISEN: 


Pan 


DE. 


She beftes Glück entflicht, | 
Wann um des Dichterd Haupt noch fpäter Lorbeer blüht; 
Wann fich mit jeder neuen Zeit 

Aufs Neue auch fein Ruhm verneutz 


Wann blühende Unfterblichkeit, 
Die Schrift in mehr als Marmor graͤbet, 
Die ſeines Namens Ruhm erhebet; 
Wann Enkel ihn frohlockend preiſen 
Und die ihn kannten, glüdlich heißen — 
Eich! welches Gluͤck uns nicht die Mufe leiht! 
Nur Lorbeern, die Apollo weiht, 
Entreißen uns der Sterblichkeit, 

— Doch fo war wohl unfer Vertrag nicht? Ich mußte 
Dir verfprechen, Briefe zu fchreiben, aber fie mit mittehmäßi- 
gen Reimen anzufüllen, das war wohl eine andre Sache, von 
der beit dem Verfprechen nicht3 erinnert wurde, und die ich auch 
beinahe nicht vermuthen Fann, daß Du fie jo leicht wuͤrdeſt 
zugegeben haben. Denn es ift Feine fo fchwere Sache, Schlechte 
Verſe zu jchreiben, aber fie zu lefen? — Beantworte die Frage! — 
Doch diefes mußt Du nun fehon einmal meiner Metromanie 


verzeihen, die, wenn fie uns andere Dichter einmal über 
| air, unbändiger ift, als die Phantafie im hitzigen — 


Wir Dichter, kommen wir ins Reimen, 
So gehet das ohn’ Unterlaß, 

Wir fangen an bei Cederbaͤumen, 

Und reimen fort bis zu dem kleinſten rl: 


Doch nun nicht weiter, — 


Die Lieder, der Deutfchen ded Herrn Ramlerd habe 
ich geleſen, und befige fie felbft. Ich glaube, der Einfall der 
Verbeiferung, ben er dabei gehabt hat, ift ziemlich befonders, 
und, auf diefe Art wenigftens, in der Literatur beinahe unerhört. 
Ich fürchte, daß er fich dadurch von allen Seiten her viele Feinde 


und Widerfprecher zugezogen hat. Bon den Herren Hamburger 


Zeitungsfchreibern hat er ſchon etwas Empfindliches, wegen der 
darin befindlichen Lieder des Heren 0, Hagedorn, abgefriegt. 
Sie werden auch vermuthlich hierin nicht die Einzigen bleiben. 
Es bleibt allemal unrecht, was er gethan hat, ynd feine Ver: 


J 


Br ER 


befjerungen, wenigftens Die ich Gelegenheit gehabt habe zufam: 
- menzuhalten, find auch hin und wieder ziemlich ſteif und 
gezwungen, indeffen Fann man fie doch immer als feine Kritis 
ken, über diejenigen Lieder, die er gewählt hat, gebrauchen, 
und in dieſem Betracht Fönnen fie einem Fremden, deſſen Ei: 
genliebe dabei nicht interejfixt iſt, ziemlich fchäßbar fein. Sch 
verwundere mich aber, Demungeachtet, über fein FIRE 
und über feine Dreiftigkeit. 
Die Lektüre, welche Du mir an, haft, Divertirt 
® mich, da ich überhaupt die Lebensbefchreibungen großer Männer 
außerordentlich liebe. Ich werde fie fo lange behalten, bis Du 
fie abholft. Aber’ ich werde bald damit fertig fein, wirft Du 
auch alsdann fehon da fein? — 
A propos! Du Fennft ja unfern Freund Horaz? Und 
Du liebeſt ihn gleich mir? Du weißt, daß ich es ſchon ehmals 
verfuchte, einige Dden von ihm zu überjeßen. Du Eenneft die 
Schwierigkeit der Arbeit, und ich brauche Dir nicht zu jagen, 
daß man dabei gar wohl eines Gehülfen benöthiget ift. Seit 
verschiedenen Tagen habe ich mich wieder an eine Ode von ihm 
gewagt, welche mir nicht weniger Hinderniffe als die andern 
darbeut. Es ift die neunte im vierten Buche, Ne forte erc- 
das etc. Wann ich die Überſetzung davon vollends werde zu 
Stande gebracht haben, fo will ich fie Dir überfhiden. Du 
wirft fo gut fein, und mir die Schwierigkeiten, die ich noch 
* darin finde, auflöfen, und mir zugleich meine eignen Fehler 
entdecken. 
Lebe wohl! Sei verſichert, daß Niemand mit mehr Zaͤrt— 
lichkeit und Aufrichtigkeit ſein kann, als ich 
Dein treuſter Freund 
v. Knebel. 





3. 
Potsdam, den 28, November 1766, 

Mein guter, lieber Gilbert!  Unfer Freund kann wohl 
nicht3 dafür, daß er Dein Individuum, in einer fo weitläufti- 
gen Stadt, wie Berlin ift, und in der Furzen Zeit feines Aufent: 
haltes dafelbft, nicht hat finden Eönnen? Wer mußte Dich juft 
in die neue Grünftraße verbannen, um Dich dem nachfpürenden 
Fleiße eines Freundes defto mehr zu entziehen? Jedoch, Gluͤcks 
genug! daß ich Dich demungeachtet gefprochen habe, ich habe. 
doch dadurch erfahren, was ich vielleicht, wenn es blos auf 
Dich angefommen wäre, niemals mehr erfahren hätte, daß Du 
namlich noch unter den Lebendigen bift, | 

Wie glücklich, wie angenehm wide mir eine Überrafhung 
von Dir hier in Potsdam fein! Aber ich überlaffe es nun 
auch den treuherzigen Juden Appella, diefe Berficherungen zu 
glauben, feitdem ich nun ſchon einmal feit verfchiedenen Mo: 
naten fehr vergebens auf ihre Erfüllung gewartet habe. 

Daß Du Deine Zeit fo gut gebraucht, Dazu wuͤnſche ich 
Dir Gluͤck. Für mich iſt diefes verloren. Ich opfere zwar 
auch noch dann und warn den Mufen, aber es jcheint, als 
wenn folche an meinem Weihrauch Feinen fonderlichen Gefallen 
trügen. Freilich wollte ich, daß Du etwas weniger über Die 
Laft Deiner übrigen Arbeiten zu feufzen Urfache haͤtteſt. —* 
wo iſt dieſes anders? 


Tns —— 
Asavarcı — 


und wenn Du Dir durch Deine Gefchäfte Ehre und Unter: 
halt erwerben willft, fo wird folches niemald ohne Arbeit und. 
Mühe gefchehen koͤnnen. Ich glaube noch dazu, daß Dich 
Deine Gefchäfte nicht einmal fo von dem Umgange der Mufen 
zerſtreuen, als die unfrigen, welche zwar eigentlich nichts find, 
aber doch diejenige Zufammenfaffung der Seele, welche zu 


—— 


| jeder Wiffenfchaft gehört, mehr hindern, als die entferntejten 
- Studien. — 


Zu der Bekanntſchaft mit Ramlern und Leſſing wuͤnſche ich 
Dir gleichfalls ſehr viel Gluͤck! Die Beſtimmung des Letztern 
iſt mir zum Theil ſchon bekannt; ich wuͤnſche nur, daß ſolche 
von gutem Erfolge fein möge. Ungeachtet der Entfernung Dies. 
E je8 wird Dir doch der Umgang mit Harn Ramler fehr. viel 
ou der Liebe zur dramatifchen Dichtkunft beitragen koͤnnen, 
welche Du gegenwärtig befißeft. Ich lobe folche, und ich muß 
geftehn, daß fie mich feit einiger Zeit gleichfalls mehr einge: 
nommen hat, als font. Stelle Dir vor, fie hatte mich jüngft 
f ichon beinahe fo weit verführt, daß ich mir felbft ein Sujet zur 
3 Bearbeitung eines theatralifchen Stuͤckes ausfuchte. Fürchte 

nichts! Sch habe feitdem fchon wieder allen Muth und Gedan- 
fen dazu verloren. Kein Plan! Kein Entwurf! Nichts blieb 
mir, ald eine einzige Scene, welche ſich aber in alle Trauer: 
fpiefe der ganzen Melt ſchickt — oder vielleicht in fein einziges! 
Indeſſen hoffe ich doch, daß ich in Furzem ein paar ungedruckte 
Trauerſpiele von einem Freunde bekommen werde, die ich viel— 
leicht ihr Gluͤck auf hiefiger Bühne — wenn folche wieder hie: 
her kommen wird — verfuchen laffe. 


Die Nahhricht von einer neuen Ausgabe der Gedichte des 
Herrn Ramler hat mich fehr erfreut. Ich bin ungemein be: 
gierig Darauf. Sch habe mir von Berlin die Fürzlich heraus: 
gefommene mitgenommen, worin ich aber nichts Neuss — ich 
nehme die Ode an Kraufe aus, welche mir noch nicht bekannt 
war — gefunden habe. 


Auf Herrn Leffings Schriften freue. ich mich gleichfalls. 

Sie hatten vieleicht hie und da eines Eleinen Umfchmelzens 
‚nöthig. — Nun habe ich genug geplaudert! Lebe wohl, befter 
Fre in J! fchreibe mir bald wieder! und melde mir Doch mehrere 
en angenehme Nachrichten! A propos! darf ich nicht 


u 


die zärtlichen Lieder fehn, die Du aus fiebenfach tönenden Sai- 
- ten ziehft? — Sch bin bis in den Tod 
Dein treufter, zärtlichiter 
Knebel. 
Soll ih Dir noch zum neuen Sahre Gluͤck wuͤnſchen? 
oder darf ich glauben, daß Du fo etwas nicht mehr von mir 
verlangft? | 





— 
Potsdam, den 22, October 1767. ' 


Umſonſt! Es ift umfonft, mein Werthefter! daß ich Briefe 
von Dir erwarten kann. ES feheint, daß Deine Faulheit — 
oder Dein Fleiß fich in diefem Punkte wider die Erfüllung 
meiner Wünfche verfchworen haben. Was foll ich jagen? Sch 
befürchte, Dein Phlegma dadurch nur wenig in Aufruhr zu 
jeßen, wenn id Dich einen Zreulofen nenne. Einen Treulo— 
fen? — Und diefer bift Du. Wie foll ich anders ein Berfah: 
ren benennen, welches eine Sache fo freventlich vernachläfliget, 
welche fo heilig angelobet worden? Dder meineft Du, ich habe 
nur im Scherze eine Sache verlangen koͤnnen, welche mich fo 
nahe intereffirt, wie Deine Briefe? — Ich will nichts von 
der Verbindlichkeit fprechen, welche Div fo rechtmäßig obgelegen 
hätte — und doppelt, als einem — aber leider! wie ich fehen 
muß, nur heuchlerifchen Priefter der Themis — den Empfang 
des überfchieften Geldes anzuzeigen. Ich weiß nicht, wie ich, 
alle diefe Umftände zufammengenommen, Deinen Charakter mehr 
retten fol? In der That, fie ziehen einen ziemlich Ihwarzen 
Firniß über denfelben, und ich zweifle, daß Deine Gefichtsbil- | 
dung und Deine rabenfarbenen Locken etwas Finftreres prophe: 
zeigen Fönnten, als Dein Betragen gegen mich, in dem Du 
- einen Freund erkennen willſt, bezeugt. 


Nur Eine Ausflucht bleibt mir hierbei zu Deiner Entfchul: 
digung noch übrig; und ob ich auch hierin meiner Hoffnung 


nicht vergeblich gefchmeichelt habe, dieß ſoll mich die Zeit leh— 


ren. Sch bilde mir nämlich ein, daß Du mir nur darum nicht 
eher gefchrieben, weil Du noch nicht die verfprochenen Gedichte 
ſaͤmmtlich abgefchrieben, welche ich fo fehnlich von Deiner Hand 


erwarte, und weil Du mir, ohne diefelben, nicht gern. ein 
— Schreiben uͤberſchicken wolteft. Iſt es diefes? — Hier haft Du 
die Hand zu unferer Verſoͤhnung, mein Theuerſter! — Wo 
niicht! fo fürchte die vafende Furie meiner Verfolgung, welche 


Dir, mit entblößtem Dolce, mit der flammenden Fadel in 


der Hand, in jedem Winkel Deines Aufenthaltes nachſpuͤren 
wird. — Hier haft Du Dein Loos! Bedenke es und richte 


Dein Verfahren darnad) ein! 
Sn diefer Erwartung, und in der Erwartung, daß Du 


mich mit Deiner unendlich fehäßbaren Freundfchaft noch ferner 


beglüden wirft, bin ih Dein | 
aufrichtigfter treufter Freund 
v. Knebel. 





3. 


Potsdam, den 11, December 1767, 


Mein lieber Gilbert! Endlich ſehe ich, daß Dein Herz 


gegen Deine Freunde erweicht! Endlich hoffe ich, daß Du das 
Gefuͤhl wieder bekommen werdeſt, welches das Geraͤuſch der 


Themis bei Dir ſchon beinahe ſtumpf zu machen anfing. Sehn— 
licht erwünfchte Palinodie! Die ich unferer Freundfchaft fchon 


lange zu fingen Luft empfand. Du willft mich befuchen! Und 


zum Unterpfand Deiner Perfon fol ich einftweilen die Eoftbaren 
Kleinodien von zwei Namlerifch Horazifchen Oden haben! Die: 
jes iſt für mich ein Wechfel, auf den ich jedes Capital meines 


ze DR 


Glaubens und meiner fichern Zuverficht willig ausleihe, Aber 
warum derfelben nur zwei! Warum darf ich fie nicht alle ha- 
ben? Ein Halb zuruͤckbehaltenes Herz iſt kein Herz, und ein 
halb verſichernder Schwur kein Schwur. Ich will ſie alle haben! 
Durchaus alle. Und die Epilogen der Madame Doͤbbelin noch 
oben zu. Sonſt ſollſt Du zu einem uͤbeln und ſchlecht einge: 
richteten Zimmer noch einen widrigen und verdrüßlichen Wirth 
finden, der bei jeder Gelegenheit Dich an die übrige Hälfte Deines 
Berfprechens erinnern wird. Dennoch folft Du mic) zum Wirthe 
finden — und mich allein. Dasrathe ich Dir! Iſt mein Zimmer 
gleich nicht bequein, einen Freund zu empfangen, fo iſt es mein Herz 
defto mehr; und diefes erwartet Dich mit dem ſehnſuchtsvollſten 
Verlangen. Auf Kleinigkeiten fiehft Du nicht. Eſſen und Trinken 
und zur Noth ein Bette wirft Du bei mir finden. Um eines 
Freundes willen mußt Du ſchon im librigen Deine Bequem: 
lichfeit auf ein paar Tage außer Augen feßen. Lebe wohl! Ich 
danfe Dir nochmals für das Gedrucdte und für das göttliche 
Stuͤck Aleranderd: Fe. In Erwartung Deiner und des Oben: 
gedachten bin ich Dein 
aufrichtigfter Freund und Diener 
von Anebel. 





6. 
Potsdam, den 47, Zuli 1769, 


Mein lteber Gilbert! Hier uͤberſchicke ich Dir die bittere 
Satire auf den Grenadier. Zugleich danke ih Dir nebft Dei: 
ner Frau Gemahlin für die mir in Berlin erwiefene Guͤtigkeit. 

Ich bin geſtern ſchon um halb acht Uhr hier geweſen, ſo 
ſehr hat der Eifer, nicht zu ſpaͤt zu kommen, meinen Braunen 
angetrieben. Derſelbe hat auch verurſacht, daß ich bei meiner 
Abreiſe etwas muͤrriſch geweſen, welches Du Deinem alten 
wunderlichen Freunde verzeihen wirſt; denn in den Kaſten zu 


en: En . 


# 


Ä —E— fuͤr dießmal kein Spaß fuͤr mich geweſen, und ſo 
bin ich ihm noch entronnen. 

Gruͤße den Herrn Ramler, wo Du ihn nur ſiehſt, von 
mir. Sage ihm, daß ich es ſehr deutlich empfaͤnde, dag Ein 
Tag bei ihm mehr werth ſei, unendlich mehr, als ein ganzes 
halbjaͤhriges Collegium über die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Bitte 
ihn aber zugleich, daß er in Zukunft nicht mehr mißtrauifch 
J gegen mich ſein moͤge, und mir unbeſorgt ſeine Heiligthuͤmer 
anvertrauen koͤnne. 

Dioie andern Manuſcripte, fo ich von Deiner Frau Gemah— 
- lin erhalten, werde ich erft -abfchreiben, und dann mit vielen 
Haͤndekuͤſſen überfchiden. Lebe. wohl indeß, mein Theuerfter! 
5 Opfere dem Ulpian nicht zu fehr, fondern zuweilen auch den 
guten Mufen, und liebe und denke an Deinen ’ 

treueſten Freund 





v. Knebel. 





7: 


Potsdam, den 8, November 1770, 


x 


Endlich * ich doch zu meinem Gilbert ER Bis 
h er von feinem. Freunde aus Rathenau wird zurüudgefehrt fein, 
- fo dacht ich, ehe willſt du feine Ruhe nicht ftören. Nun ift 
er es; oder mein ganzer Galcule maß vernichtet worden 
fein! — 

Was machſt Du denn, mein ehrlicher Freund? — Oder 
darf ich Dich noch meinen Freund nennen? — Gewiß! Die 
ganze Sympathie meiner Seele ſagt es mir. Gewiß, mehr 
das Ernſte als das Weithinflatternde zu waͤhlen, geſchaffen, tief 
in der Seele und redlich und zaͤrtlich zu empfinden, und — 
wollte Gott! daß diefes Alles bei mir mit Deiner reifen Klug: 
beit verbunden wäre! — wie Eönnten fich folche Seelen 
trennen! 
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Aber nicht weiter auf dieſem Wege! Es iſt n 
den Werth unſrer Freundſchaft aufzudeden! Er zen mit 
einem heiligen Schleier! 

Was mahft Du alfo, edler Freund? wi neue Be 
ftimmungen ruft Dir Deine edle Seele zu? Darf ich fie wiffen, 
o fo gieße fie aus! Hier, in diefen Bufen, der nach Deinen 
Geheimniffen, nach den Negungen Deines Herzens fehmachtet! 

Sch felbft, ich darf Dir von mir nicht fagen! Mein Herz 
ift unruhig, unruhig wie die Wogen des Meeres. Kannſt Du 
die Krankheit meiner Seele heilen? "D ſei diefer gütige Arzt! 
Aber es ift fchwer, eine Krankheit zu heilen, deren Grund fo ver: 
borgen und fo tief in den Fäferchen unfers Herzens liegt. 

Wir. haben Gleim und Jacobi“*) dieſe Zeit hier gefehen. 
Sie find zu verfchiedenen Malen bei mir geweſen. Gegenwär: 
tig find fie in Berlin, und ich hoffe, daß Du ihre Bekannt: 
Schaft machen wirft. Jacobi hat, mir recht fehr gefallen. Er 
hat ein einem Dichter anſtaͤndiges Herz. Ich bin fo glüdlich 
gewefen, in den Beſitz deſſelben zu gerathen; und dieß iſt nicht 
ſchwer. | 

Sage mir doch, wie fie mit Ramlern —— geweſen 

ſind? Und uͤberhaupt von ihrer Aufnahme in Berlin. Jacobi 
hat mir geſchrieben, daß er ſich ſehr daſelbſt gefällt, "Sie wer: 
den kuͤnftigen Montag abreiſen, und alsdann werde ich ſie bei 
Gleims Bruder wieder ſprechen. Ich hoffte, dieſe Zeit noch 
nach Berlin kommen zu koͤnnen, aber es wollte nicht gehen. 
Was macht Deine liebe Gemahlin, die gute Dorilis? 

Empfiehl mich ihr ganz, und Eüffe mir Deine lieben Kinder. 

Unferm Dichter Namler empfiehl mich, fo viel Du kannſt. 
Aber zeig’ ihm meinen Brief nicht! Noch ift er mein Lieb: 
Iingsdichter, ob er gleich derjenige ift, der mir den Weg zum 
Parnaß, wenn ich ihn jemals befteigen her am fauerften ges 
macht hat. 





*) Der Dichter Joh. Georg Jacobi, » :» DRG, 


icht unfer, > 
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Ich habe hier einen neuen Dichter auf der Spur, der 


- auch wie wir einen blauen Rod und ein Port d’Epee trägt. 
- Er verfpricht mir viel Gutes. Urtheile aus diefem einzigen Ge: 


danken, den ich aus einem Stüde herausgeriffen habe. — 


Die Weisheit liegt verſteckt auf Supiters Ultare; ; 
Der bis zum legten Himmel reicht. — 


Wenn eine ganze Dde in dieſem Geijte verfertigt Mohr; x 


i ſollte es nicht ein Meifterftück einer moralifchen Ode fein? Und 


moralifhe Oden fehlen und noch fo fehr, da Ramler dieſe 


- Bahn nicht betreten will. — 


Lebe wohl! Ich muß in dieſem Augenblick zu meinem 


neuen Dichter eilen. Könnte ich doch bald Dir etwas Wuͤrdi— 


ges von ihm überfenden! Aber Du fchweigft! — 
Antworte mir, wenn es Dir gefällt, bald; damit ich weiß, 
wo Du Dich aufhältft, und * auch ohne Antwort ſicher 


ſchreiben kann. 


Fuͤr das ſchoͤne Gedicht Deines Freundes danke ich Dir 
von ganzem Herzen. Es ſagt den Werth meines Gilberts ſtark, 
und doch nur zur Haͤlfte. 

Ich umarme Dich und bin Dein Knebel. 


8. 
Potsdam, den 27, November 1770. 


Winancko kommt von Berlin zuruͤck und ſagt mir, daß 
mein Gilbert noch, wie ſonſt, mein alter Freund ſei. Ich 
glaubte ihn beleidigt zu haben, und mußte daher etwas zwei— 


feln. Seine Großmuth, fein Herz läßt mir: keinen Zweifel 


übrig. 
Du laͤßt mir nicht ein Wort ſagen, ob Du meinen — 


| Brief erhalten haſt? Ich moͤchte es doch wiſſen, zumal da 


der Brief von Deinem Freund Blume darin befindlich war. 


me — 

Winancko ſagt mir, daß vermiſchte Gedichte von dieſem 
herausgekommen ſind. Ich bin begierig, ſie zu leſen. Der 
Mann denkt ſehr gut. — Was ſagſt Du aber wohl zu Dei: 
nem faulen Freunde, der fich nicht einmal noch durch ein gutes 
Liedihen Deiner Freundfchaft würdig gemacht hat? Was Du 
ſageſt? — Du fucheft die Freundfchaft nicht in. der Kunſt zu 
dichten — und Du haft Hecht! Denn gewiß, wenn man 
von dem freundfchaftlichen Herzen auf die Gabe zu Dichten 
fehließen wollte, mein Gilbert müßte der erfte Dichter unferer 
Zeiten fein. — Aber doch folft Du an Deinem Freunde noch 
nicht ganz verzweifeln, daß Du nicht feinen Namen auch ein: 
mal unter den Dichtern finden wirft. Er liebt fie zu ſehr; ihre 
Kunft zu fehr. Er ift auch vieleicht auf dem Wege des wah— 
ven Gefchmads! Noch fehlt ihm nur Begeifterung, die er fich 
von feiner Tugend zurüdzurufen wünfcht, und Die ihm nur 
die Ruhe allein wiedergeben kann — und wird, fobald 2 ihn 
unter ihre Schatten nimmt. — — 

Nichts von Gleim und Jacobi's Aufnahme in Berlin? 
Nichts von den dortigen Mufen? Ramler fol ja Frank fein? 
Apollo, der Arzt und Dichter, wird feinen erſten Sohn nicht: » 
fallen laffen! Und ihn — meinen Freund! Verſteht fich der 
Gott nicht auf die Freundfhaft? Ah, wie kann der Gott 
der Dichtkunft ohne Gefühl für die Freundfchaft fein! Er fol 
mir ihn heute noch gefund machen, und ihm zehnfach verlän: 
gertes Leben für diefen kurzen Verluſt feiner Gefundheit geben! — 

‚Mit was befchäftigt fich denn fonft Dein Herz? Doc 
nicht mit Akten? Wie glüdlich bin ich, daß ich damit nichts 
zu thun babe! Ich haffe in aller Art die Proceffe und auch 
nur die Kenniniffe davon — ob ich ihnen gleich fonjt ihren 
Ruhm laffen will. Aber die Befchäftigung mit uns felbft- ift 
ein weit befjerer Gegenftand unferer Seele. Sie unterhält. und 
nuͤtzt — und nüßt unendlih. Sie fol daher, fo lange ich in 
diefem Stande bin, da ich der Welt ohnehin nicht viel nüßen 
kann, meine Hauptbefchäftigung bleiben. : Sch habe mir in 
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meines Lebens gemacht, worin ich mir Alles, was in 


meiner Seele vorgeht, aufzeichne, und keinen Tag vorbeilaffe, 
ohne mir etwas davon gelagt zu haben. Sch hoffe noch 
gute Früchte Daraus zu ziehen. Es foll der. Genfor meines 


Lebens werden. Die Redlichkeit und Anparteilichkeit hab’ ich 
= mir felbft, — foviel man fich dieß kann, — zugeſchwo— 
rem. Ich will darin als ein mittelmäßiger, oder. guter, 
oder Schlechter Mann erfcheinen; aber wenigftens der, der ich 
bin. — Dieß ift mein großes Vorhaben! Zwar nur für mich 


groß, aber, wenn es auf die Selbftverläaugnung ankommt, 
manchem andern nicht zu vergleichen. | 

Lebe wohl, mein liebfter Gilbert! Sch fehreibe Dir bald 
wieder, oder befuche Dich wenigftens einmal,- zu der Oper 


- Montezuma. Empfiehl mich Deiner lieben Gemahlin, die ich 


— beinahe fo fehr liebe, als Dich! Ich Füffe ihr die Hand 
und bin Dein ; 
treuer Knebel. 





RS. 


Potsdam, den 20, Juni 1771, 


J Mein guter Gilbert! Ich muß Dir in Eile eine aͤußerſt 
verfaͤngliche Sache berichten, wonach Du, gebuͤhrendermaßen, 


Deine Maaßregeln ergreifen wirft. Ein gewiſſer Lieutenant Rappin 
hat ſich ſeither der halb Verſemacher⸗ halb Dichterkunſt des ehrli— 
chen Soldaten Raufseyfen*) (aus feinem Regimente) bedient, um 
einer gewiffen Prinzeffin dafiger Gegend, unter feinem eigenen 


Namen, Wappen und Schilde die our damit zu machen. Jetzt 


erfährt diefer Menfch, dag ein Theil diefer Gedichte in fremder 
Leute Händen fei, daß diefelben ald von Raufseyfen follen gedrudt 


*) Gin damals bekannter Naturdichter. D. Red, 
9. Aneber’s lit. Nachlaß IL. Band. 2 


— 18 ° — 





werden, daß alfo dadurch fein Betrug fichtbar werde, und 
indeß jenes Namen blühend werden fol, der feinige an den 
Pranger komme. Du Fannft Dir wohl vorftellen, daß, zumal 
da die Liebe mit dabei intereffirt ift, dieſes ihm nicht gleich: 
gültig fein koͤnne. Er ift daher Auferft dariiber entrüftet, insanit, 
furit, er fchreibt an unfern Byern die verzweifelndften Briefe, 
er will die — num nicht mehr feinigen — Gedichte wieder, 
und fchwört, er müffe fich an dem VBerräther rächen. Das 
Leben des Menfchen ift ein edel Ding. Von Mutterleibe an 
werden wir mit Mühe und Sorgfalt von unfern Eltern erzo— 
genz dann, wenn mir allgemach männlicher werben, was. wen: 
den wir nicht Alles felbft an, und folches zu erhalten? Welche 
Gefahren fiheuen wir? Welche Drangfale, oft bitterer ald der 


Tod, aber doch noch immer füßer, fo lange wir noch dabei - 


das füße Fünfchen Leben glimmen ſehen. Selbſt das entblät- 
terte Haupt des Greifes neigt fich tiefer und will die Senfe 
des Todes uͤber fich hinweggehen laffen, noch an dem Rande 
feines Grabes feßt er fich nieder und hofft dafelbft ein Weilchen 
ausruhen zu dinfen. So werth ift das Leben der Menfchen. 

Wenn Dir alfo dieſes Leben auch werth it, fo fende, ich 
bitte Dich, eilend die Gedichte de Soldat Naufseyfen wieder | 
an mich wohlbehalten zuruͤck. Es ift die Außerfte- Gefahr, ich 
warne Di! Irgend eines Sterblichen Leben oder Untergang 
dreht fich auf der Schneide eines Scheermeffers! 

Sm BVorbeigehen muß ich Div nur noch fagen, daß mir 
Boie geichrieben und mich aͤußerſt gebeten. bat, ihm doch einige 
Stüde von Herrn Ramler, entweder von dieſem ſelbſt oder 
von deſſen Anonymus, zum Beitrage feines Fünftigen Muſen— 
almanachs zu verfchaffen. Da ich nicht weiß, wie bald ich) 
nad) Berlin kommen kann, indem mir fuͤr's Erſte noch immer 
Potsdam, wo ich zu drei Naͤchten auf die Wache ziehen muß, 
und wo man der Goͤttin Freundſchaft einen Tempel von 
weißem Marmor errichtet hat, recht gut gefällt, — da ich dieß 
alfo nicht weiß, fo ruf ich Dich als meinen Heiligen an, obi: 
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* 
ges Werk ſtatt meiner zu verrichten. Du wirft gewiß allen 
u Danf davon einernten. Aber vernimm dabei die 


vorſichtige Ermahnung des Horaz: ⁊ 
J Si validus, si laetus erit, si denique — quasi — poscef; 
# Ne studio nostri pecces. — 


Lebe wohl, und glaube, daß in Potsdam, auch noch außer 





bewahren gewürdiget hat. Ich empfehle mich Deiner Frau 
& emahlin, Dir und den Deinigen, uno bin Dein 
* | v. Anebel. 


Em 10. 
Potsdanı, den 26. Detober 1771. 


Ich kann nicht anders, mein lieber Gilbert, ich muß 
meine letzthin an Dich gethane Bitte wieder erneuern. Das 
iſt nicht huͤbſch, ſeine Freunde auf dieſe Art zu belaͤſtigen! 
Aber wer kann dafuͤr, wenn uns die Noth zwingt, eine Zeit— 
lang Schuß bei ihnen zu ſuchen? Wahrlich, mein lieber Gil— 
bert, meiner Ehre und meiner ganzen Exiſtenz liegt zu viel 
daran, daß ich das erwaͤhnte Geld in kurzer Zeit beſitze. Wie 
wird’ ih Dir fonft fo inftändig anliegen, da ich weiß, Daß 
Du kein Gripus biſt und keines Gripus Schaͤtze haſt. Du 
mußt aber ein Mittel erfinden, mir dazu zu verhelfen. Bei 
unſerm groͤßtentheils mit Recht uͤbel beſchrieenen Soldatenſtande 
geht ſolches für mich gar nicht an, und wenn ich nach Haufe 
| Schreibe, fo laufe ich Gefahr, von meinem Vater dießmal eine 
abſchlaͤgige Antwort zu bekommen, der mir ſonſt noch nicht 
leicht etwas abgeſchlagen hat. Ich beſchwoͤre Dich alſo, Dich 

noch einmal der rufenden Freundſchaft anzunehmen! Die Goͤt— 
tin, die Dein redliches Herz kennt, wird es gewiß belohnen. 
Mein Oberfter hat mir geftern erzählt, daß er mich das 
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zukuͤnftige Jahr ohne Zweifel auf Werbung in das Reich ſchicken 
müßte. Sollte dieſes ſich zutragen, fo koͤnnte ich alsdann defto 
leichter Anſtalten zur Wiederbezahlung treffen. Aber ich muß 
mir vor Allem das gute Zutrauen, dad man hier in mich fekt, 
erhalten. — . Mit Gilbert, dem Mufenfreunde! — 

Sch muß Dir nur fagen, daß ich die neulich bei Dir 
hergefchrieene Ode auf die Tonkunſt wieder gelefen und fie in 
den Fürzlich herausgefommenen Gedichten (wenn man die verſe⸗ 
ähnlich gedrucdten vielen Zeilen fo nennen darf) Eures Herrn 
Geheimen Raths Himm (oder wie er heißt) gefunden habe. 
Sch glaubte fie damals von Blum, und fand fie noch fo fo, 
erträglich. Sekt aber auch diefes nicht mehr. Euer Arzt Zim: - 
mermann ift, wie ich höre, geftern hier angefommen. Aber, ich 
Unglüdlicher! ich habe die Wache, und Fann nicht zu ihm fommen. 

Die Mufen befommen jekt ganz neue Reize für mich, 
mein Gilbert! Ein mufenlofes Leben kommt mir ganz betrübt 
vor, und ihnen alle Sage deffelben weihen zu Fönnen, das 
füßefte 2008. Ich felbft mache noch Verfuche, aber ein ftärfer 
ver Gott ſoll mich noch dereinft bewaffnen — wenn erft, viel- 
feicht, mein Leben mit etivas ae Seide wird durch- 
flochten fein. 

Carmina secesſsum scribentis et olia quäcrunt; 
Me mare, me venti, me fera jactat hyems, 

Carminibus metus omnis abest; ego perdilus ensem 
Haesurum Jugulo jam puto jamque mco. 

Da mihi Maeoniden,, et tot eircumspice casus, 
Ingenium tantis excitet ille malis! — 

Ich will Dir hier ein paar von meinen Verfuchen abſchrei⸗ 
ben. Ich habe ſie Ramlern gegeben, und, ſoviel ich errathen 
kann, haben ſie ſeinen Beifall. Er will ſie noch etwas feilen. 
Sage ihm aber nichts davon, und zeige fie überhaupt keinem 
Menfchen, bei aller unfrer Freundfchaft! | 

Ich empfehle mich Deiner Frau Gemahlin und kuͤſſe a 
lieben Kinder ! 


Lebe wohl! ich umarme Dich! v. Knebel, 


a 
An Daphnen. 


Sei ruhig, Daphne! laß nicht den nächtlichen Gram 
In immerwährender Fluth die Wange bethaun, 
Die Götter lieben dich; fie haben 
Der Menfihheit höheres Loos dir erwaͤhlt. 


An — Wiege ſtand einſt Cythere, und ſah 
Das ſuͤßerlaͤchelnde Kind gefaͤlliger an, 
Und gab ihr dieſes Wohlgefallen, 
Und diefen grazienähnlichen Reiz: 


Da blickte Amor erftaunt, und flattert’ und rief 
Den vofenfiedrichten Schwarm, und füllte mit ihm 
Die umgeftürzten leeren Köcher 
Hoch bis zum goldenen Kranze hinan: 


Und Zeus fah fihmeichelnd herab von himmlifcher Burg, 
Und fprach: Auch Weisheit geb ich, und edles Gefuͤhl, 
Und einft ihr diefes Herz! — da ſchuf er 
- Mich, der vor deinem Altare hier Eniet, 


un Fuakus. 


Den Sieg des Amors und wie Lycimnien 
Er unter dein Joch maͤchtig gebaͤndigt hat, 
Dann deinem Schlaf die Myrth' umwunden, 
Sann ich, mein Fuskus, der neuen Laute: 


Allein Apollo griff in mein Saitenſpiel, 
Verwegner, ſchalt er, in fremde Gunſt vertieft 
Wagſt du ein ſterblich Lied zu ſingen, 
Jetzt, da Lykoris Huld dich begluͤcket? 


Sie, deren Liebe dir dieſe Laut' erwarb, 

Die durch ſie herrlich glaͤnzender ſtrahlen ſoll, 
Als dorten Orpheus Leyer ſtrahlet, 
Br: Oder die Laute des Hesperiden, 





Der einft im Thale einfamer Liebe pflog; 
IR Ihm raufıhte fühlend Heilger der Buchenhain, 
m Und jeder hohe Wipfel neigt ſich 
Sr Bei der unfterblichen Laura Namen, 











Potsdam, den 3, September 1772. - 


Ich kann wohl meinen einſamen Nachmittag auf der 
Wache nicht beſſer anwenden, als wenn ich an Dich ſchreibe, 
mein Geliebter! Erhalt’ ich auch gleich Feine Antwort, was iſt 
daran gelegen! wenn ich nur weiß, daß Dich mein Brief 
erreicht. hat. | 
Laß Dir alfo fürs Erfte erzählen, daß ich auf den geftri: 
gen guten Abend bei Dir. eine ziemlich gute Nacht und heute 
einen Morgen gehabt habe, der nicht fehöner fein Fonnte. Ich 
wollte eifen, den Sonnenaufgang erft hinter Zählendorf zu er⸗ 
bliden; die Königin des Tages übereilte mic) aber, und flieg 
im einfamen Pomp, begleitet von Fühlen Winden, noch eine 
gute Strede vor meinem gefegten Termin auf. Sie forderte 
meine Begrüßung, und ich ertheilte ihr folche, beinahe ein paar 
Minuten. — Aber alödann wieder auf den Braunen los, und 
gegen halb 7 Uhr war ich in Potsdam. Sch fand einen Brief 
von Boie auf meinem Tiſch. Er war mir nicht unlieb, da 
ich gar- nichts Neues von Berlin mitgebracht hatte, Herr Boie 

laͤßt unfrer Erwartung große Augen über feinen Tünftigen Al— 
manach machen. Herr Wieland befekt allein. einen ganzen 
Bogen darin. Nichts von Gleim, von Sacobi, von Käftner, 
aber ein Denis, als Nomanzenfchreiber, ein Michaelis, ver: 
liebt, ein Dufch, Barde; das find lauter Phaͤnomena, die 
allda erfcheinen werden. — Und hier, fiehe, ein Briefchen an 
Heren Ramler, das Du wohl beforgen wirft, und eine kurz— 
weilige Schnurre, von dem Dichter, deſſen Ausbrüche an die 
Phantaſie ich Dir geftern vorlas! Es ift eine Parodie der Dde 
Aequam memento ete. — Aber ich brauche lateiniſche Lettern 
und dazu eine andere Feder! — Nun! — | 
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Parodie. 


Stets wohne Gleichmuth , wohne Zufriedenheit 
In deiner Seele, wenn dir der Recensent . 
Ein Weihrauchkörnchen streuet, oder 
Spöttischen Tadel und Grobheit ausströmt. 


Des ernsten Weisen, welcher bis an den Bart 
In Büchern sitzet, Bogen auf Bogen schreibt, 
Des Tändlers, der den Tag verkoset, 
Harret die Klaue des Rnochenmannes. 


- Drum lass ins Zimmer, wo dir der Ofen und 

Der Lehnstuhl winken, blauer Wachholderduft 
Vom Rauchfass strömt, und Frühlingsscenen, 

Vögel und Blumen die Wände schmücken, 


Die RKunasterrollen, Pfeifen und Fidibus, 
Zum Trunke bringen, den Martinique zeugt, 
Bevor die Parze deinen Faden, 

Mitten im Fluge der Spindel, kürzet. | 


Dann wird die theure Bibliothek verkauft, 
Die zentnerschweren Bücher in Folio, 
Die Dichter, die mit bunten Blumen, 
Goldenen Titeln und Schnitten prangen. 
Des Todes Sichel mähet dein Leben ab, 
Du magst mit Ramlers Fluge der Ewigkeit 
Entgegenfliegen, oder braunem 


| - Pfeffer und Würze zur Hülle dienen, 


O Freund, der Pressen Ewigkeit ist ein Traum. 

Das Schicksal stürzet früh oder spät das Lied 
Des sehaalen Reimers und des Dichters 

“ In der Vergessenheit Nacht hinunter. 


2 Wie gefällt Div das? — Es iſt nicht ohne Laune! Ich 
erhalte noch eines an die platoniſche Liebe von demſelben 


Dichter, und ein paar andere von einem andern, die nicht 


ohne Verdienſt find. . Auch Deine Lieblingsode, wie Du mir 
fagteft, Sie te diva potens Cypri ete. erhalt! ich überfeßt. 


Wenn ich wieder nach Berlin komme ſollſt Du Alles haben. 


Abfchreiben mag ich nicht gern. 


— MH — 


Sch muß auch heute damit aufhören. Das nächte Mal 
Schreib’ ich mehr. Unfere Krieger find aus Schlefien wiederge: 
kehrt. Lebe wohl, und nimm meinen herzlichiten Dank für die 
gute Bewirthung, und ein Gleiches, nebft meiner Empfehlung, _ 
an Deine Frau Gemahlin. Die guten Kleinen kuͤſſe ih. 

| v. Knebel. 





12. 
Potsdam, den 8, Mai 1773, 


— Unſern vortrefflichen Ramler liebe und bewundere ich 
gleichfalls täglich mehr. Danke ihm nicht minder für feine mir 
erzeigte Freundfchaft. Sch brauchte wenigftens ein halbes Sahr, 
um mich mit ihm gehörig zu befprechen und feiner Einfichten hin: 
länglich zu genießen. Jetzt hab’ ich nur Eines von den Haupt: 
ftüden bei ihm vergeffen, und dieß ift, ihm zu bitten, mir 
über die folgenden Verſe, meiner Probe aus dem Birgil, gleiche 
Kritik zu geben, wie er folche den zwölf erften fo vortrefflich 
von ihm überfegten Zeilen beigefügt hat. Ohne diefe Hülfe 
kann ich fchlechterdings nicht fortfahren, auf feiner Bahn weiter 
zu gehn, wenn ich ja noch fo flolz werden follte, dieſes zu 
verfuchen. Du wirft, mein Liebfter, diefe Bitte für mich an: 
bringen, und. ich erwarte mir von dem reichen und freigebigen 
Dichter bald Erhörung. 

. Meine Ausfiht auf Berlin, die ich Dir zuleßt Fund that, 
verfchwindet. So lange der Hofrat Bordward da ift, ſagt 
man mir, würde ich nicht reuffiren. Man verfpricht mir, fo: 
gleich nach der Revue, alfo ungefähr in vierzehn Lagen, mei: 
nen Abſchied. Was dann? Sch werde geradezu in das Haus 
meines Vaters zurüdfehren, und von dort aus fehen, wie ich 
noch einft mein Projekt, mich in Berlin zu etabliren, ausfuͤh— 
ren kann. 








J 


" vorgefunden. Er gefteht es mir, daß er an einer moralifchen 
— Schrift in Profa arbeite, wovon nächftens der erſte Theil 


a u 
Bon Blum hab’ ich auch bei meiner Ruͤckkehr einen Brief 


erſcheinen werde. Weiter ſagt er mir nichts davon. 


4. 


Ein Buch) zu Deiner und eined zu Deiner Frau Gemahlin 


5 Lektüre will ich "mit beifchließen. Ich werde mir folche fchon 


ſelbſt wieder abholen. Das mitgenommene Tuch Fonnte ich 


\ nicht beſſer anwenden, als folche dahinein zu paden. Den gu: 
ten Ludwig Euff’ ich taufendmal und auch den Eleinen Karl. 


Lebe wohl! Ich liebe Dich von ganzer Seele und bin Dein 
treuer Knebel. 


Potsdam, den 31. Auguſt 1773. 
Geſtern Abend habe ich noch ein ſehr unerwartetes 


Vergnuͤgen gehabt. Der Capitain v. Diericke, der Verfaſſer 


der ſchoͤnen Ode, die Vergaͤnglichkeit, in dem letzten Göt: 
tingenfchen Almanach, kommt von Werbung zurüc und befucht 
mid. Ein Mann von dem fanfteften Charakter, mehr will ich 
vor der Hand nichts von ihm fagen. Heute wollen wir länger 
beifammen fein. Er wird morgen oder Übermorgen nad) Ber: 
lin gehen, und dann will ich ihn Dir und Deiner Freundfchaft 
empfehlen. Sch würde ihn felbft begleiten, wie er mich darum 
gebeten, aber durch meinen Ritt von Berlin hieher hab’ ich 
ein Gefchwür an der Lende befommen, davon ich noch nicht 
ganz geheilet bin. 

Was meinft Du, daß ich fonft hier anfange? — Nichts 
als verliebte Gedichte mach’ ich, und die dazu noch vecht herz: 
brechend find. Einen Abfhied an Amiren hab’ ich fchon 
feit Berlin zu Stande befommen, und den folft Du Dir 
leſen laſſen. — Meinft Du nicht, daß es Zeit fei, daß ich 
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Potsdam verlaffe, fonft bringt man mic etwa gar ins Zoll: 
haus? Laß. es gut fein! Eine Schwachheit mag ich Dir 
fhon von mir geftehn, und das ift Die Zärtlichkeit, im aller: 
weitläuftigften Berftande. Ich kann auch gegen ein Grashälm- 
chen zärtlich ſeinz aber bei Seelen gegen Feine andere, als die 
mit mir gleichgeftimmet find, die auch zärtlich und gut fühlen 
und denken. Reiz, Schönheit und ‚Jugend, und alle andere 
bunte Zierrathen des Zufalls machen bei mir gar nichts. Aber 
die feineren guten Seelen, — o, wie lieb ich die! Rathe nun, 
wie ich gegen Dich gefinnt fein muß! — Lebe wohl! 


v. Knebel. 


14. 


Potsdam, den 11. September 1773, 


Dies ift fchon der zweite Brief, mein Tieber Gilbert, den 
ich an Dich fehreibe. Der erfte, den ich fogleich nach meiner 
Ruͤckkunft aus Berlin an Dich fihrieb, war mir felbft zu me: 
lancholiſch. Errathe Du ed nun felbft, was darin mag geſtan— 
den-haben, und ob der melancholifche Geift, weshalb ich ihn 
nicht gut hieß, aus etwas Anderm ald der tiefften Zaͤrtlichkeit 
meined Herzens koͤnne entftanden fein. Sch will ihn alſo hier 
nicht wiederholen, aber ich liebe Dich, — dieß iſt ed Alles, 
was ich Dir nochmals fagen Fann! 

Was machen unfre Freunde? Herr Nicolai hat und noch 
einen ſehr glücklichen Abend verfchaffl. Himmel, koͤnnte ich 
ſtets in folcher Gefellfchaft fein, wie fie da auf dem Weiden: 
damm war! So bunt fie Dir auch vorfam. Aber fie war 
ed nur dem Außern nach. Sch habe Herrn Mendelsfohn, for 
gleich nach Deinem Abfchiede, nach Haufe begleitet, und in 
ihm ſtets mehr den wirdigften Weifen gefunden. Auch Herr 


EL 
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guter Gilbert — nein, ich will das Portrait, warum ich Dich 


— a 
Eberhard iſt ein vortrefflicher Mann — und nun wieder mein 
gebeten, nicht mehr haben! Es möchte Ein Zug vom diefem 


edlen Bilde verloren gehn, das ich fo tief in mein Herz ge 
graben habe. 


Und nun, werde ich wohl auch von Deiner liebenswuͤrdig⸗ 


ſten Gemahlin Verzeihung erhalten, daß ich nicht den letzten 
Abſchiedskuß von ihrer Hand genommen habe? Und dann 


noch der Fleine Ludewig, für den ich das Herz feines Vaters 


J habe! Ich ſehe Euch wieder; dieß ſagt mir mehr als mein 
Genius. Ich werde auch nicht aufhören, mich darum zu be: 


werben, wieder in diefe Gegenden zu Fommen, wozu ich erft 
geftern die gewiffeften Ausfichten — fo weit fo was gewiß 
fein kann — erhalten habe. 


Künftigen Mittwoch, als den 15. diefes, ift meine Abreife 


zuverlaͤſſig feſtgeſtellt. Ich gehe erſt nach Leipzig, dann nach 


Weimar, und da bleib' ich — ich weiß nicht wie lange. Ich 
werde daſelbſt viele unbekannte Freunde treffen; doch wollt' ich, 
ich haͤtte von Dir auch einen Brief dahin, und ſollte Herr 
Ramler wieder zuruͤckkommen, auch ein paar Zeilen von dieſem 
an Herrn Wieland. Beklage mein Schickſal gegen unſern 
theuern Ramler, daß ich ihn nicht noch einmal habe ſprechen 
duͤrfen. Doch ich ſehe ihn wieder! Und dieß ſoll mir mein 
Genius ſagen! 


Nun erlaube mir, daß ich unſere Verſprechungen hier 
wiederholen darf, das heißt, daß ich Dir Alles, was ich auf 
meinem Herzen habe, ohne Umſtaͤnde ſchreiben darf. Alles, 
was ich in Verſen ſuͤndige, magſt Du dabei auch haben, und 
Du wirſt mir zu ſeiner Zeit ein bene oder male, wenn Du 
es noͤthig findeſt, zurufen. Mein Abſchiedslied an Ami— 
ren ſoll heute dazu den Anfang machen. Es iſt eine ſehr 
fluͤchtige Phantaſie; zeige ſie alſo Niemand. 





We er 


Dieride hat mir von Paris aus gefchrieben, und rühmt 
Deine Freundfchaft fehr. Grüße mir vor allen unfern guten 
Safch! Vergiß es niht! | 

Und nun erlaube, daß ich den lebten Abfchiedsfuß von 
Deinem Munde nehme! Adieu, mein Beſter! Lebe taufend- 


mal wohl! 
v. Knebel. 


— — — —— 
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1. 





Berlin, den 27, Februar 1769, 


| Das erfte, wo der Dichter von der Liebe zum Wein und vom 
Weine zur Poefie übergeht, und zuletzt wuͤnſcht, alle drei ewig 
& zu vereinigen, hat denjenigen Plan, den ich in unfern Liedern 
fo gern fehe. Eben diefer Ihr Gedanke läßt ſich auch fo in 
ein Ganzes bringen: „In der fehönen Jahreszeit opferte ich der 
Liebe, im Herbfte dem Weingott, im Winter den Mufen. 
- Wird der Frühling wieder zurüdfehren, werde ich ihnen dann 
wohl wieder ungefreu werden? Nein, ehe ich dieß werde, will 
3 gs lieber durch alle Sahreszeiten Mufen, Wein und Liebe ver: 
einigen.” — Weil wir feinen eigentlichen Gott haben, der 
fie alle in fich vereinigt, fo muͤſſen wir es ungefähr fo aus: 
druͤcken. Wie, wenn Sie, mein liebfter Herr von Knebel, da 
Sie fo viel einzelne poetifche Schönheiten anzubringen. haben, 
e es allemal fo machten, wie ich es in diefem Proͤbchen verfucht 

habe, und fich den Hauptgedanken ganz zuerft mit ein paar 
{ Morten entwürfen? Alsdann iſt es noch Zeit, daß ich Ihnen 
meine Meinung von dem Geifte de3 Liedes ſage. Iſt der Ge: 
danke aber einmal eingekleidet, fo nüßt der Nat des ganzen 
Parnaſſes in corpore nicht viel mehr: er kann alddann nur 

‚Kleinigkeiten beffern. | 


Die Beſchreibung der Wolluft *), die Sie unferm gemein: 


— — 





J amer, hochzuehrender Herr! Fuͤr die uͤber— 
Jandten Liederchen ſage ich Ihnen meinen verbindlichſten Dank. 


„in. we 


fchaftlichen Freunde zugefchidt haben, ift fo reizend, fo verfüh- 
verifch reizend, daß die bittre Nachreue Faum vermag die erften 
fchönen Eindrüde zu verdrangen. Diefes Stud kann durd) 
eine kleine Einleitung einen vortrefflichen, nüßlichen, rührenden 


| Plan erhalten. Doch ich darf mich jest, da ich fo fehr mit Arbeit 


überladen bin, in folche Feinheiten der Kunft nicht einlaffen. 
Wenn Sie aber wieder einmal nad) Berlin, oder wir zu Ihnen 
fommen: fo wollen wir und einen Zag einfchließen und die 
Mufen mit und. Leben Sie wohl und lieben Sie Ihren 

| aufrichtigften Freund und ergebenften Diener 


Bamler. 





9, | 
| Berlin, den 2, Auguft 1771. 


Mein liebfter Freund! Hier haben Sie meine verfpro: 
chenen Beiträge für den Herrn Bote. Begleiten Sie folche 
mit den Shrigen, und thun Sie es ja bald, damit wir nicht 
zu ſpaͤt kommen. Heut tritt unfer Gilbert feine Wittwerfchaft 
an: wir hoffen, daß Sie fie ihm . (nach dem 10. Auguſt) auf 
etliche Tage verfügen werben. Sch verfpreche, immer der dritte 
Mann zu fein; es fei, daß wir ins Grüne gehn, oder ung 
von den Comödianten etwas wollen vorfpielen laffen. Heute 
fol ich aufs Dorf fahren, und werde alfo ein Stüd verſaͤu⸗ 
men, das ich gern einmal von andern, als den bisherigen Pan: 
tomimen, vorgeftellt fehen möchte, namlich) Schlegel ſtumme 
Schönheit, woraus die meiften eine alberne und faft verrüdte 
Schönheit gemacht haben. Das Hauptftüd, die Poeten nach der 
Mode, welches heute gleichfal8 gefpielt wird, ift mir ſchon zur 
Genuͤge und zum Überfluß aufgeführt worden; auch ſchaͤme ich 
nich, wenn dad Divertiffement gefungen wird. Wer Fann, 
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ohne peiß und kalt zu werden, fich offentuch abſingen hoͤren? 
3 Die komiſchen Opern verdrängen uns alle Zragoͤdien und regel⸗ 


maͤßigen Komödien. Im Dorfbarbier war es geſtern außer: 


> orbentlic voll; in den Brüdern, woran doch Terenz und Ro: 
manus, Beide um die Wette, gearbeitet haben, war es ſo 
leer, ald e3 noch nie gewefen iſt. Nur die Hälfte von der 


F ——— die der Auslaͤnder erhalten hat, wuͤnſchte ich dem 


* 


alten Koch. Er ift ein vortrefflicher Haushälter, er würde mit 
bier Summe weiter fommen, als Jener mit der doppelten; 


und Alles wuͤrde auf das Theater, nichts auf Schmauſereien 


gewendet werden. Wer uͤber das Alter und die Schoͤnheit der. 


= Schauſpielerinnen hinwegfehen kann, der wird mit den feinigen 


zufriedener ſein, als mit den franzoͤſiſchen. Herr Weiße ſchreibt 


9 — daß es in Paris eben fo gegangen iſt, wie in Deutſch-⸗ 
and. Er habe noch keine ſchoͤne Schaufpielerin gefehen, die 


zugleich in ihrer Kunft vortrefflich gewefen wäre; und Die 


ariſer hätten hierin folider gedacht, wie die Berliner. Als 
eines Tages eine junge ſchoͤne Mademoifele Huß die Lucinde 


in dem Drakel gefpielt hätte, fo hätte das ganze Parterre ges 


rufen: Mademoifelle Gauffin, Mademoifelle Sauffin! und diefe 


haͤtte es den folgenden Tag fpielen müffen, und wäre 54 Jahre 


N 


alt geweſen. — Ich rathe alfo unfern Berlinern, die Schoͤ— 
nen auf ihren Stuben, und bie Kunftverftandigen auf dem 
Theater zu bewundern: fo fteht Alles an feinem Orte, und 


man kann ein Doppeltes Vergnügen haben. Morgen wird die 


berühmte Minna (von Barnhelm) zum erſten Mal aufgeführt 
werden. Leſſing kann fich nicht beſchweren, daß wir undankbar 
gegen feine Mufe find. Wir haben fie hier zwanzigmal hinter 


| einander geipielt; wir haben fie in Kupfer flechen und in die 


Kalender feßen laffen; wir haben diefe Minna fogar auf die 


Punſchnaͤpfe malen laffen. Nur hat fie ihm nichtd eingebracht: 


das iſt Alles, worüber er fich beklagen Fann. Die Parifer 


Poeten werden von Einem ſolchen Stüde gefpeifet, getränkt, 


gekleidet, beherbergt; und von fechd guten Stüden koͤnnen fie 
v. Knebel's lit. Nachlaß. 1I. Band, 3 . 
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gar reich werden. Ohe! jam satis est. Ich umarme Sie 
mit dem wäarmften Herzen als Ihr | 
ewig getreuer 
| Bamler. 





3. | 
Berlin, den 18, September 1771. 


Ein Feines und eilfertiged Briefchen, mein Allerliebſter! 
aber beffer ein Eleines, ald ein zu ſpaͤtes. Die ſeit Eberts 
Abreife angefchwollenen Berufsarbeiten haben mich von einer 
neuen und mir angenehmern Arbeit abgehalten. Hier empfan: 
gen Sie diefe, fo gut es mir möglich gewefen ift, fie zu ma: 
chen. Die Urfachen der Anderungen habe ich nicht beifchreiben 
fönnen: vielleicht fprechen wir einmal davon. Das lebte Stüd, 
das Sie mir überfchict haben, verdient eine horaziſche Dde zu 
werden: ich muß es alfo bis auf eine glüdlichere Stunde ver: 
wahren. ’ 

Mit dem Briefe des guten Raufseyfen und mit zwei Ge 
dichten von ihm, die ich unferm Gilbert abgeliehen habe, hoffe 
ich fo viel Lärm zu machen, daß man fich hier feiner anneh⸗ 
men fol. Man hat fich ſchon nach feinem ehemaligen Lebens: 
lauf.erfundigt, und will wiffen, daß er zweimal Soldat ge 
worden ift, daß er, vor feinem letzten Entfchluffe, Soldat zu 
werden, magister legens gewejen iſt; man will jest willen, 
wie er nunmehr fi aufführt; ob er Luft zu einer Be: 
dienung bat, die zwar Fein, aber doch beffer ift, als die Be: 
dienung eines Musfetierd. Alsdann würden Sie mir zugleich 
ein Mittel an die Hand geben, wie man ihn am beften los 
befommen koͤnnte. Vielleicht durch Stellung eines andern 
Menfchen an feinen Plab; vielleicht durch Bitte an den Prins 
zen. — Wie heißt der Gapifain, unter deſſen Compagnie er 
fteht? — | 
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Ich empfange, indem ich dieſes ſchreibe, ein kleines Brief: 
hen von Ihnen, aber ein Ieeres, begleitet mit einer Schachtel, 
die 17 Loth wiegen fol. Ich will doch warten, und Indeffen 
£ tathen, was darin verborgen fein mag. O rathen kann ich es 
4 nicht! Liege du fo lange ftille, mein DBriefchen, bis der Bote 
- wieder von der Poft kommt. — — 
Ei! warum Eonnte ich8 doch nicht vathen! Einen Fremd: 
ing Ananas ohne Fönigliche Krone! (denn die ſchenkt er feinem 
e Sohne ıc.) Zaufendfachen Dank, mein Befter! für diefe wohl: 
5 riechende Gotterfpeife. Sch werde den beften Mein, den König 
R der Weine, auf Ihre Gefundheit dazu trinken. Nun muß ich 
ſchließen: weil die Stunde zu meiner Arbeit fchlägt. Ich um: 
arme Sie mit der zärtlichften Freundfchaft und bin 
Ihr getreuefter. ' 

VRamler. 





% | Berlin, den 4. Juli 1772, 


| Liebſter, beſter Freund! Ich weiß, Sie ſchreiben fleißiger, 
als ich, an Ihre Freunde, ungeachtet ich es mir nicht nehmen 
ei laſſe, meine Freunde eben fo herzlich zu lieben, als Sie es 
hun. Hier gebe ich Ihnen alfo Gelegenheit, einmal wieder 
an unfern Boie zu fchreiben. Ich weiß feine Titel nicht, und 
boͤnnte ihn wohl gar zum Magifter machen. Daß er ein guter 
Kalendermacher ift, dad weiß ich wohl, und eben deswegen 
ſende ich ihm bier einen Kleinen Beitrag. Sie haben dieſe 
- Stüde bereitö bei mir gelefenz fie find von dem beliebten Ano: 
nymus. Herr Gilbert ift ein Strohwittwer. Kommen Gie 
jetzt doch zu ihm, und feien (in Züchten und in Ehren) auf acht 
Tage fein Weibchen. Er war geftern in der deutfchen Komödie, 
wo er mir erzählte, daß die franzöfifche Komödie, die er ehe: 
| g* 


ee a ae 


geftern befucht hätte, ihm fehr fchlecht gefallen habe. Es war 
die Gouvernante von La Chauffee. Sie werden fich felbft 
von ihrem Werthe mit Augen und Ohren zu überzeugen Ge 
legenheit haben, denn jeßt find fie ja in Potsdam. Man hat 
ihr Schaufpielhaus ſchon bei der zweiten Vorftellung hier ziem— 
lich leer gelaffen. Geklatfcht haben nur Diejenigen, die dazu 
beftellt waren, fagt G., und er felbft, nebſt noch Andern, 
haben trefflich applaudirt, fobald fie abgefündigt hätten, daß 
fie jeßt, auf Befehl, ihr Theater in Berlin auf kurze Zeit 
ſchließen würden. Koch läßt einen Pranumerationsplan her 
umgehen, der Beifall befommen wird, weil man ſich nur mo: 
natsweiſe engagiren darf. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der 
Mann vom Publikum unterſtuͤtzt wuͤrde. Seine Geſellſchaft iſt 
zahlreich und koſtbar. Beſonders koſten ihm die Operetten, 


Berlins Lieblingsſtuͤcke, viel Geld. Hiller componirt fleißig 


an dem Kriege von Goldoni, wozu [wir, ich wollte fehreiben] 
Herr Weiße ihm die Arien gemacht hat. Den Anfang der 
mufifalifchen Compofition hat Hiller bereits eingefchict, woraus 
ich fehe, daß es nunmehr fein ganzer Ernſt ift, dieſes lange 
ſchon gelegte Ei endlich auszubrüten. Sie zeigten. mir bei Shrem 
legten Befuch ein Liedchen im Bauertone. Sch hätte mir es 
von Ihnen ausbitten follen. Meiner Eleinen Geheimen Räthin 
gefiel es ſo wohl, daß ich es ihr zu gefallen wohl unter die 
Lieder der Deutfchen aufnehmen möchte. Sch muß aber dafür 
ein anderes verfaffen. Doch die Kunftrichterin ſoll diefe Mühe 
felber über fich nehmen, das alte Lied auszujäten, indeſſen ich 
dieß neue beputzen und beſchneiden werde OBER es dieſes an: 
ders noͤthig hat). 
Ich bin neugierig, zu wiſſen, was der General B. macht. 
Erfahren Sie nicht3 von ihm? Ich wäre auch wohl neugierig, 
zu willen, ob dem Oberſten Q. meine neuen Sächelchen ge: 


fielen. Doc) dieſe leßtere Neugierde möchte mir theuer zu ftehen 


fommen; denn billig und von Rechtswegen müffen fie einem. 
feinen Hofmanne- nicht gefallen. Diefer muß nicht fagen: 
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- Pulchre, bene, recte! fondern: o wie fehwer! wie hart! wie 
3 aufgedunſen ift doch die deutfche Mufe! Das Eremplar, das 
i dem Helden beſtimmt war, der am meiſten darin gelobt wor⸗ 
1“ den ift, fieht, wohl eingeflemmt, in meinem Buͤcherſchrank. 
Stat aeternumque stabit infelix liber. Ich getraue es mir 
nicht vor die Ohren eines im Rouſſeau und Greffet fo belefenen 
und ſelbſt eben fo fchön dichtenden Meifterd zu bringen. Fuͤr 
Bei einen jo bequemen’ Briefichreiber, wie ich bin, find doch drei 
Kl Seiten genug? Ich kuͤſſe Sie mit der aufrichtigften Freund: 
— Ben und bin Shr 





Anonymus; 
—* nicht der, der die anonymiſchen Lieder 
2 gemacht hat. 
Daß ich unfre lieben Freunde taufendmal grüße: unfern 
Herrn v. Byern und v. Wahrensdorf ıc., das verfteht ſich, und 
war, wie man fagt, am Rande, 


= — 
—— ⸗ 
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Hier empfangen Sie, mein liebfter Freund, ein Fleines 
eilfertiges Briefchen, und zwei kleine, aber gar wenig eilfertige 
BE Sufenaksianache (einen in Seide, einen in Pergament), die 
# ſchon lange in Berlin gelegen haben, ehe ich ſie zu Geſichte 
bekommen habe. Wenn ich gewußt hätte, ob Sie den einen 
etwa dem Heren Gilbert geben wollten, fo hätte ich ihn zuruͤck— 
behalten; denn Herr Boie hat diefen Freund nicht mit auf 
feine Lifte gefeßt. Auch empfangen Sie Ihr rothes Büchelchen, 
nebſt den einzelnen poetiſchen RN, hiemit dankbarlich 

zuruͤck. 
Tauſendfachen Dank fuͤr die ſchoͤne Ode an R. Dieſer 
wird Ihnen gewiß in kurzem die griechiſche Leier abtreten, das 
ſehe ich aus Ihrer Ode. Und damit es deſto geſchwinder ge— 


na Be 


a Sr 


ſchieht, will ich Ihnen einige, aber unmaßgebliche und unvor— 
greifliche Vorſchlaͤge thun. 
Strophe 3, V. 1 lies: freudig. 


V. 2, 3, 4. Und im f. gl. fiher, w. d. d. Angeficht 
- Deines — vw Bottes*) 


— — — ſiehſt. 
Strophe 6 bis zur letzten Strophe (inclusive), duͤnkt mid), 
würde folgende Wendung (die aber erft auszufüllen und 
zu verfificiren ift) das Lied fehr horaziſch beſchließen: 
Zu dem Water der Harmonie in den Olymp emporzufteis 
gen, von dort auf der verlaffenen Erde jedes Sahrhundert bald 
(das ıc.) zu fehen, bald (daS ꝛc.) oder: 
zu fehen, wie ıc. und wie ıc. und wie ꝛc. 
Sehen Sie zu, was fie in diefen außerften Umeiß Br 
bringen koͤnnen. Ich kuͤſſe Sie als 
| Ihr ganz eigner 
VNamler. 


6. 


Berlin, den 3. September 1772, 


Hier empfangen Sie, mein Beſter, die beiden Gedichte: 
das eine mit meinen Zefearten, das andre mit Randgloffen. 
Sch bin über der Arbeit von einem fanften Schwindel über: 
fallen worden, der mich nöthigte, fehleunig abzubrechen. Biel: 
leicht werden Sie die Schwäche des Kopfes noch an der lebten 
Arbeit, an den Nandgloffen, fehn. Sch Tann fie aber nicht 
noch einmal überfehn ; gebranntes Kind fürchtet das Feuer. 
Bitten Sie nun die Poeten, unfre Freunde, mich ein Jahr 
lang von dieſer Art der Arbeit ausruhen zu laſſen; es ift die 
Ihwerfte, die ich Fenne, und die mich unvermerkt ſchwaͤcht 
und entfräftet. — Sch werde leider! fchon mit einer neuen . 

komiſchen Dper gefchredtt. — Sie felbft haben das eine Lied fo 


) Nämlich des Phoͤbus Apollo; 
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genau und glüdtich verbeffert, daß ich große Luft hätte, Sie 
w zum Adjutanten zu wählen, wenn unfre Fomifchen Operndichter 
Arien verbeſſert haben wollen. Einige Huͤlfe muß ich doch 
F haben, wenn meine Lampe des Lebens noch zehn Jahre brennen 
fol. Mein fo herzlich befungener Held hat kein Oel fuͤr die 
- Lampe feines Poeten. Ich bin auch nicht umwillig darüber. 
Er gebe das DI denen, die ihr Leben fo oft wagen. Ein 
Saͤnger, den er nicht gedungen hat, kann keine Belohnung 
fordern. Das Haͤufchen, das ihn verſteht, iſt uͤberdem au 
zuklein; das größere Häufchen, das ihm nicht verfieht, würde 
ihm lieber eine Strafe gönnen, ald eine Belohnung: denn er 
4 befhimpft ihren Verſtand. — Sch muß wirklich wieder Frän- 
ker geworden ſein, denn ich falle ja in einen klagenden Ton, 
den ich ſonſt, bei geſunder Seele, fo gern und fo leicht ver⸗ 
mieide. Wenn Sie mit dem vortrefflichen E. P. v. Br. ſprechen 
werden, ſo gedenken Sie doch einmal eines Mannes, der Dies 
i fen Herrn unter allen deutjchen” Herren fo vorzüglich ehrt und 
liebt, daß er ſich oft an Ebertd Stelle gewünfcht hatz oder, 
noch lieber, ihn an die Stelle eines Kaifers, und fich zu feinem 
Vaſallen und Dichter. Ich umarme Sie und bin mit dem 
waͤrmſten Herzen ganz Ihr — 
Empfehlen Sie mich doch dem Herrn Hauptmann von 
Aſchersleben, bei dem ich dieſes Jahr keinen Kranken habe ein: 
quartieren moͤgen, dem ich aber auf das kuͤnftige Jahr einen 
Beſuch in der Geſellſchaft des vortrefflichen und erzgeſunden 
Dichters Weiße zugedacht habe. Gruͤßen Sie auch die Herren 
von Byern und von Wahrensdorf, und kommen Sie bald mit 
ihnen im ſchoͤnſten Trio zu uns. Adio! 
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7. 


Berlin, den 14.. November 1772, 


- Mein: Viebfter Freund! Werde ich Sie bald wieder ein: 
mal, aber auf längere Zeit, bei uns fehen? Sekt hätten wir 
Beide Zeit, einander als Kranke Geſellſchaft zu leiften. Mich 
laßt die Gicht nicht ausgehen, und Sie — — ? — Es freut 
mich, daß der Dichterfoldat eine fo hübfche Cantate gemacht 
bat, und noch mehr, daß wit ihm, wenn fie hier componirt 
und aufgeführt wird, ein Stud Geld zu feiner Nanzionirung 
dadurch verichaffen Fünnen. Sch merke Shre hülfreiche Hand 
in Diefem Stüde, die meinige, die krank ift, werden Sie auch 
an ein paar Stellen finden. Ich glaube, das Stud wird 
geftern fchon in die Druderei gegeben fein, und der Heraus: 
geber einen Vorbericht dazu gemacht haben. Der Oberſte 
Duintus hat die Dde an den Fabius einmal überfebt. 
Könnte ich nicht durch Ihre, oder durch die Vermittelung eines 
Shrer Freunde, eine Abfchrift davon befommen? Sch würde. 
Sie in diefem Falle erfuchen, fie mir mit nächfter Poft zu 
ſchicken. — Aus dem neueſten Almanach habe ich bereit das 
Wiegenlien für gewiffe Schönen mut. mut. geraubt, 
und bin jest mit Anftalten zu einem neuen Raube befchäftigt. 
Sch wollte Die Minne gern ein wenig, ein klein wenig an: 
dern. Die erfte Strophe ift geändert, und heißt jekt: 

Sch will mein Spiel mein Lebelang 
Dem jugendlichen Reihen, 


Und meinen langen Lobgefang 
Der holden Minne weihen, | 4 


Und diefer Strophe zu Folge muß. die weite, dritte, vierte 
und fünfte ganz umgefchmolzen werden. Mit der vierzehnten 
Strophe wollte ich ſchließen und die beiden legten weglaffen. — 
Das Minnelied: Der Winter hat mit Falter Hand ift 
bereit eingefchrieben. Die legte Strophe habe ich blos verän: 
dert und fie dem Sammler, aber zu fpät, zugefchidt. Er 
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ſchreibt, er wäre in Verſuchung gerathen, das Blatt umdruden 
E: zu laſſen; indeffen hätte er vorher doch ſchon an diefer Strophe 
gekuͤnſtelt gehabt, und flatt der aufßerweientlihen Bänder 
die Locken hingefegt. — Aber auch die Loden fäufeln nicht 
— wie die Blätter in den Bäumen. Überhaupt ſieht unſer B. 
= wohl, was fehlt, aber übrigens haben Sie völlig recht in dem, 
was Sie von fehr vielen feiner Berbefferungen fehreiben. — 
Wenn ich den Almanach noch länger leſe, fo fürchte ich, werde 
ich in Verſuchung gerathen, noch an mehrere die Zeile anzu: 
feßen. Ihre Ode, worin Sie Ihren Freund, als Dichter, Toben, 
At fo Schon, daß die Lefer ganz gewiß fagen werden: der Ge: 
3 lobte hat felbft Keine fehönere gemacht... Und nun ift es Zeit, 
daß der Kranke ſchließt, Sie kuͤßt und ſich von ganzem Herzen 
unterſchreibt als 
Shren ewiggefreuen - 
| i Kamler. 





8. 
"Berlin, den 20. Januar 1773. 


Es⸗ iſt eine wahre Freude fuͤr mich, daß ich ſehe, wie Sie, mein 
liebſter Dichter und Freund, das vollkommenſte Werk unſeres alten 
Virgil unſerm Deuſchland in ſeiner eigenen Sprache ſchenken 

wollen. Ich weiß, daß Sie dazu alles das poetiſche Colorit 
haben, was dazu noͤthig iſt. Nun fehlt Ihnen nichts mehr, 
als daß Sie alle die Huͤlfsmittel um ſich herumliegen haben, 
die zu dieſem wichtigen Werke die unentbehrlichſten ſind. Sonſt 
pflegt es den Poeten, die feurig und erfindungsreich ſind, ſo 
zu gehen — wie Sie wohl wiſſen: ſie druͤcken ſich ſchoͤn aus, 
ſchreiben den ſchoͤnſten Vers hin, der den herrlichſten Verſtand 
ausdruͤckt, nur nicht den Verſtand, den der DOriginaldichter 
ausgedruͤckt haben wollte. Hierzu helfen uns die Wortflauber 


aa 


und Gommentarienfchreiber oft am beſten; fo wenig diefe Leut— 
chen felbft Eine Zeile wirden haben überfeßen Fünnen. 

Sch werde, wenn ich noch zwanzig Jahre leben follte, mit 
der fröhlichen Idee aus der Welt gehen, daß ich Deutfchlands 
goldenes Alter erlebt habe. ES ift erſtaunlich, wie fich unfer 
Land feit den verlaufenen Testen zehn Jahren gebeffert hat. 
Zu unſerer Verbefferung gehören ganz unflreitig die guten 
Überfehungen der Alten, wozu jet fo viel gute Köpfe Luft 
befommen. Die allernöthigften Hülfsmittel zur Überfegung des 
Birgilifchen Landbaues find wohl Heyne's BVirgilius, und von 
franzöfifchen mit Commentarien begleiteten Überfegungen habe 
ich drei geprüft, ‚nämlich die Überfegung des St. Remy, die 
von Gatrou und die von Des: Fontaines. Der felige Advocat 
Kraufe, der fich eine ganze Bibliothek von Alten mit den fran- 
zöfifchen Überfegungen durch meine Vermittelung anfihaffte, hat 
mir Gelegenheit gegeben, mich darum zu befümmern. Ich 
will Ihnen, wenn Sie mir Ihren Willen fchreiben, wenigftens 
den Des: Fortained und den Heyne von unferm Voß holen 
laſſen, und roh oder gebunden überfenden: Damit ich doch auch 
etwas zu dieſer Überfegung beitrage. — Wenn ih Sie erſt 
bei mir jehen werde, welches ic) alle Tage hoffe, und wenn 
ich Sie gar frei fehen werde, welch ein Feft wird das für mich 
fein! Sch fehreibe dieſes ald ein Gichtbrüchiger, der bisweilen 
beim Schreiben einen "Heinen Ausruf, ein Au und ein Auweh 
macht. Sch werde alfo aufhören müffen, fo viel ich Ihnen auch 
noch zu fagen hatte. Die von Heren v. W. mitgebrachten 
Poeſien fol ich Ihnen wieder zuruͤckſchicken? Hier find fie. Sch 
habe zwei davon ein wenig geändert für meine Liederfammlung 
die noch ungedruckt zum Glüde! bei mir liegt. So oft ich 
ein fehöneres Lied erhalte, verftoße ich ein fehlechteres. Werde 
ich bei den Berfaflern der beiden Stüde die VBerfhwiegen: 
heit und an die Vögel aud wohl Vergebung erhalten, dag 
ich ein paar Lefearten gewagt habe? ES find nur Vorfchläge; 
wenn die Dichter etwas Beſſeres hineincorrigiren wollen, fo 


en 





bitte ich mir ihre Verbefferungen aus. Grüßen Sie doch 
Herrn Bote. Ich hatte einen langen Brief an ihn angefan- 
gen, der aber fo angelegt war, daß ich ihn als ein Kranker 
@ nicht endigen Eonnte. Wiſſen Sie nicht, wer die oben genann: 


ten Lieder gemacht hat? Ich umarme Sie, und werde Sie 


erft als meinen Kleift umarmen, wenn das Schickſal Ihnen 
erlaubt, ſich ein paar Monate hier in Berlin aufzuhalten. 
Ich bin 
BE er Ihr ewig getreuer 

Ramler. 





9. 
Berlin, den 18. September 1780. 


Verehrungswuͤrdigſter Herr und Freund! Obgleich viele 
Jahre ohne Briefwechſel unter uns verfloſſen ſind, ſo weiß ich, 
daß Sie mich doch noch lieben werden, wie ich Sie liebe. 
Sehr oft wird Ihr Andenken durch die Officiere aus Potsdam, 
die mich noch immer beſuchen, bei mir erneuert. Viele unter 
dieſen lieben die Wiſſenſchaften mehr, wie vor Zeiten, und 
| fuchen in Ihre Fußtapfen zu treten. Ob aber Potsdam für 
die deutfchen Mufen jest der rechte Boden ift, wiffen Sie 
ſelbſt. Sch bekomme eben einen Ihrer Briefe von 1772 in die 
— Hand, worin Sie fehreiben: unfer Baterland  ift undankbar, 


nicht nur bis zur Gleichgültigkeit, oft bis zur Verfolgung. — 








Bon dem Theil des deutfchen Vaterlandes, den Sie jest be: 
wohnen, kann man dieß nicht fagen. Ihr Herzog fchäkt Die 
eingeborenen Deutfchen nicht allein wegen ihrer Redlichkeit, fons 
dern auch wegen ihres Kopfes zu den Künften. Nach) einem 
unfrer Meifter kann ich mich bei Ihnen am beften erkundigen, 
namlich nach unferm vortrefflichen Wieland, dem ich das große 
Vergnügen zu danken habe, das mir fein Oberon gemacht hat. 


— 424 — 


Mit diefem habe ich e3 eben fo gemacht, wie mit allen feinen 
vorigen Gedichten. Sobald er herauskam, las ich ihn in 
fieben oder acht Sitzungen drei geiftreichen Frauenzimmern vor, 
nahm ihn aber immer wieder mit nach Haufe, damit fie Diefes 
Vergnügen nicht ohne mich genießen follten. Wie fein, wie 
zartlich ift nicht die Niederfunft feiner Heldin befchrieben! Man 
darf fie einem vierzehnjährigen Mädchen und Knaben vorle: 
fen. — Sie felbft aber, mein liebfter Freund, was haben Sie 
in fo vielen lieben langen Sahren ausgearbeitet? Gefeiert koͤn— 
nen Sie unmöglich haben. Nennen Sie mir die Sammlun: 
gen, wo ich Sie fuchen fol. Seit einigen Jahren habe ich 
nur wenig periodifche Schriften zu lefen Zeit gehabt. — — 
Aber Herr Groſchke, der junge reifende Kurländer, der 
Shnen diefen Brief überweifen fol, unterbricht mi. Er ftu: 
dirt, auf Koften feined Herzogs, Die Medicin, und ift begie- 
tig, an den Örtern, wo er durchreifet, die würdigften Männer 
kennen zu lernen. Ich umarme Sie mit der Zärtlichkeit eines 
alten Freundes und bin 
ewig ber Shrige, 
| Namler. 
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Mein Dichterifch verbrüderter Freund! 
ch wollt’ es wagen, Shre Hymne umzufchreiben, aber 


dazu gehört wirklich die Meifterhand des Gevollmächtigten won 
Apollo, des Ariſtarchs, welcher fich jest am Beltufer befindet; 
indeſſen verfucht ich einige Kleinigkeiten, ich wollte das „ſtolze 


Haupt nicht laffen, weil ich für's Erxfte ‚Feinen rechten Grund 
zum Stolze fand, und fürs Andre bald darauf die Lilie ſtolz 
nennen mußte; den Amor ließ ich hier weg, weil e3 ‚auf der 
dritten Seite an der lebten fehönen Stelle heißt, daß er unter, 
allen Göttern die Roſe am meiften liebt, und man muß, wie 
Sie wiffen, nicht eine Sache zweimal fagen. Hernach gefiel 
mir das Einerlei nicht in den zwei Verſen: Sei's wie Deine 


Lippen duften. Laß auch meine Lippen duften; auch das: 








prang’ in allen Deinen Reizen, daß ich würdig von Dir ſinge, 
wollte mir nicht anftehn. Sodann nahm ich anftatt der Eleinen 
Veilchen die größern gelben, weil diefe mit der Roſe zu glei: 
cher Zeit blühen, und jene ſchon lange dahin find. Auch duͤnkt 
mir, daß die Heldin des Stuͤcks nur allein mit dem König: 


lichen Beinamen „purpurne“ beehrt werden muß. Ich ließ 


die niedre Erde weg, weil die Erde unter dem Namen und 
dem Bilde der Tellus vorgeftelt wird, und die Lilie nur Die 
Eleinen Friechenden Blümchen, nicht aber die Erde felbft ver: 
ſchmaͤht; allenfalls koͤnnen Sie die Nelfe dicht nach der Lilie 
nehmen, und die geruchleere Tulpe zuletzt, es kommt mir —* 
als ob ſich's beſſer ſchickte. 

Ich wählte den Mai ſtatt des Lenzes, weil bald darauf 
der Frühling wieder vorfommt, und der Mai allerdings der 
ſchoͤnſte fein muß, weil ihn Ramler befang. Ich möchte nicht 
gern die zerfallenen Blätter Haben, weil Sie die Roſe zur Perfonage 


FEIERN, 


machten, und man von einer einzelnen Sache nicht fagen kann, daß 
fie herumgeftreuet werde, aber, wie gefagt, ich verfuchte nur dieſe 
Änderungen, und gebe fie für Feine Züge der VBollfommenheit aus, 
und überlaffe Ihnen die Umgiegung der folgenden Stellen; es wird 
leicht fein, fobald Sie nur wollen, weil Sie fein Reim bindet; nur 
das Beiwort „ſanft“ müffen Sie nicht mehr nehmen, weil e3 
ſchon zweimal da ift. Sch muß mich noch rechtfertigen wegen ber 
MWeglaffung des Verſes: „Straͤhlt fie nicht an jedem Himmel; “ 
er ift wohlflingend, aber ich finde den Gedanken nicht, der darin 
liegen fol. Wenn Sie dem Kunftrichter die Hymne fchiden, 
dann bitt ich Sie, Sagen Sie Fein Wort davon, daß ich die 
Ehre gehabt, Ihre Bekanntichaft zu machen und die Hymne zu 
fehen. Ich bin ein viel zu Friechendes Gefchöpf in feinen Augen; 
‚er nimmt Ihnen diefe Herablaffung gewiß übel und fendet das 
Lied unangerührt zurüd. Sie kennen diefen großen Geift nicht 
zur Hälfte, ich habe meine Kenntniß theuer genug erfauft, und 
nach langer Zeit, und nach taufendmal empfundener Erfahrting. 
Seine Kunft verdient Bewunderung und feine Dichterweisheit 
Verehrung, aber eben diefe Bewunderung, diefe Verehrung der 
Größe des Dichters machten, daß der Menfch Ramler Fleindenfen: 
der ward, fo wie mancher armgewefene Mann durch zugefallene 
Reichthuͤmer zum Harpar wir, oder zum unerträglichen Gefell: 
fchafter. Laſſen Sie und niemals in diefen Fehler fallen, mein 
lieber Dichter! Sie Fönnen vielleicht noch Ihrem Vorgänger nach: 
kommen, Sie find auf gutem Wege, bleiben Sie fo, wie Sie find. 
| Nehmen Sie mir jest meine Freimüthigkeit nicht übel, und erinnern 
Sie fich Fünftig unter dem Schatten Ihres errungenen Lorbeers an 
das aufrichtigfte unter allen Weibern. AT. Karſchin. 
Erweifen Sie mir die Gefälligfeit, und geben diefen Brief an 
Herrn Töfen, wofern es Ihnen beliebt. Er wird. auf Ihre Bor: 


fprache vielleicht machen, daß ihn der König felbft entfiegelt, und 
ich werde Ihnen Fünftig, wenn Sie wollen, die Abfchrift bavon 


beilegen. 











1. 
Zu Ziefar im Pofthaufe, den 14, Juli 176 


4 Dre Meilen hindurch, mein Tiebfter Herr von Knebel, 
von. ‚Brandenburg bis Ziefar, dacht’ ich an Sie! Ein trauri— 
ger Gedanke war darunter, der, ich würde Gie wohl nimmer 
4 wiederſehn. An dieſem war Schuld, daß ich durch meine Reiſe 
nicht — geworden Der angen | edanfen waren 
! en weilfagen- 
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R den Berfe an ben Herrn von Knebe — 
Die Liebe bildete Dein Herz, — 
Die Weisheit Deinen Geiſt, 
— Du ſingeſt Weisheit, Liebe, Scherz, 
Du wirſt der zweite Kleiſt, 
Und einſt, ſo ganz, wie er, mein Freund, 
Werd' ich von Dir beweint. 


Empfehlen Sie mich dem Herrn von Aſchersleben, wenn 
Sie ihm EN, und- dem Herrn von Byren, wenn Sie ihn 
f Ä Gleim. 





Halberſtadt, den * Auguſt 1769. 


Geis, ı ‚ mein theuerfter Freund, find Sie! Sie figen 
der Be die Mufe bei — 





4* 


_— 52 — 


In Finſterniß, in Nacht, in Nebel, 
Den keine Sonne leicht durchbricht, 
Sitz' ich, und, o mein lieber Knebeh! 
Bei mir, die Mufe nicht ! 


In Finfternig? in Nacht? in Nebel? fragen Sie. Sa, 
mein Geliebter, da fit’ ich traurig unter Cypreſſen. Das 
Leben meines Kleiſt's*) las ich, 


Und dachte ſchwarze Läfterungen, 
Und dachte, was die Wahrheit ift: 
Der Gottes Lob fo hoch gefungen, 
Der dachte groß und war ein Ehrift. 


Sndem ich e3 dachte, ward Ihr füßer Brief mir im Die 
Hand gegeben. Ich las, und 


Nacht und Nebel war zerftreuet, 
Meinen zweiten Kleift dacht ich, 
Wie die Freude ſelbſt fich freuet, 
- Freund, fo freut’ ich mich ! 


Krank bin. ih ‚nicht, das bergifche Vergnügen machte mic) 
geſund, aber eine & aſt von Geſchaͤften liegt auf den Gedanken | 
| i eunde. sobald fie weggewälzet ift, ſchreib' ich 
Shnen zuerſt, mein: liebſter zweiter Kleiſt! Kleine Züge diefes 
ſuͤßen Briefes, der die Gedanken an die boͤſe Welt ſo leicht 
zerſtreuete, verrathen mir ganz die Stimmung mit dem Erſten. 
Ja, mein theuerſter Freund, ſo wie Sie anfangen, ſo muͤſſen 

Sie einmal ganz meinen Kleiſt erſetzen! 
Nicht meiner Lamprechtin allein gab ich das kleine nied— 
liche Gedicht, ich gab es auch meinem Jacobi. Wer koͤnnte 
ſolch eine niedliche gutherzige Grazie verborgen halten? Ihr 
und ihm gefiel es nur ein wenig, weniger als mir! und mir,‘ 
o wie mußt' ed mir gefallen! Den fanfteften Kuß gab mir 

ja die gutherzige Grazie. ' | 

Noch mehr ſolche Gedichtchen, und Sie mögen immer 
erröthen bis hinter die Ohrläppchen. Sch bin ihr | 
ganz gehorfamfter Freund und Diener 










Gleim. 


*) In Schmid Bibetaphie der Bihte, wo geſagt wird, Kleiſt ſei 
kein Chriſt geweſen. 
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r AS man dent Verfaffer Vorwürfe darüber mächte, daß er den Tod feines Freundes, 
des Herrn von Kleiſt, nicht beſungen Hätte, 
x 1768. 


Bon allen Redlichen beweinet 
Starb Kleift, von Keinem mehr, als mir! 
- Bon allen Tugenden vereinet 

Und allen Mufen waren wir! 

Uns fangen wir einander Lieder, 

Nicht eines fangen wir der Welt, 

Verbundener, als Brüter, 

In einem Kriegeszelt, 


Den oft gewünfchten Tod der Helden 
Starb er für dih, o Vaterland! 
Und meinem Herzen es zu melden, 
Kam mir ein Brief von feiner Sand! 
O D Himmel, welche Thränen flofien, 
Zu tödten alle meine Luft, 

Aus feinem Aug’ ergoffen, , 
Geauollen in der Bruſt. 


Die Krieges-Muſe, die auf hen 
Mit hartem Herzen muthig tritt, 
Die ließ ſich meinen Gram erweichen, 
Schwieg ihren Troſt und weinte mit. 

- Bom Himmel ſeufzt' ich ihn zuruͤcke, 
Der meiner Seele Hälfte war, 
Den ſtummen Schmerz im Blicke, 
Den mir ſein Tod gebar!“ 


\ 


Nun wollt ich aus in Klagen brechen, 
Befingen wollt’ ich feinen Tod. 
Nicht Wis, das Herze follte fprechen, 
- Das Herz empörte dem Gebot. 
Mac) allen meinen lieben Mufen 
Eah ich mit ſtarrem Blick mich) um, 
Empfindung hob den Bufen, 
. Die Mufen blieben ftumm! 


Noch wein’ ich hier vor feinem Bilde!“) . * 
Wo bift Du, mein geliebter Kleift? 
Hält Dich Elyfiens Gefilde? 
Bin ich nur Körper? Du, nur Geiſt? 





9 Es war in’ einem 





ee, Ivo Kleiſt's Bildniß fich befand. 
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Be 3 
Dich, meinen Kleift, ach! Meinen, meinen, 
Zu fingen wäre meine Pflicht! 
Dich denfend kann ich weinen, 
Dich fingen kann ich nicht! 


Ihnen, mein liebſter Freund, gebe ich das Sean zu 
leſen. Es ift meines Kleiſt's bei weitem nicht würdig genug; 
aber ich fchwör” Ihnen bei unferer noch fünftigen Sreundichaft, 
ich Fann ihn nicht fingen. 





>. 
Halberftadt, den 22, Eeptember 1769. 


DICHTEN ein harmoniſches Liedchen, gütiger Freund, denn 
nur von dem Liedchen mit Ihnen zu fprechen, hab’ ich die, 
Zeit! Aus ihrem Gürtel gabe Venus Ihnen das Befte dafür, 
den beften Kuß gab Ihnen die juͤngſte der Grazien, Anakreon 
ſeine Leier! 

Was giebt Ihnen Ihr Gleim? Alles, Alles moͤcht' er ges 
ben, wenn mit Allem, was. er hat, Das Liedchen zu belohnen 
waͤre. Seine Leier? Ein kleines, unanſehnliches Ding, aber 
von dem Holz einer tauſendjaͤhrigen Eiche, fortgepflanzet von 
denen, unter welchen unſer Hermann ſeinen Helden erzog; giebt 
ihr dieß einigen Werth, ſo ſei ſie die Ihrige, doch daß ſie vor— 
her, ehe ſie verſchenkt wird, noch einige Lieder der Freundſchaft 
ſinge, der Liebe ſang ſie ſchon zu viel! Denn mit keinem 
Kuſſe ward der Leiermann dafuͤr belohnt, mit keinem einzigen 
Kuſſe! deſto guͤtiger belohnt die Freundſchaft ihn! 

Zwei der niedlichſten Liederchen ließ die Göttin ie ihren 
Knebel ihm fingen. 


Liederchen, ihr finget 

Edeles Gefühl * 

Mir ins Herz! Ihr fü üget 
Bir das Saiten 








> 


Das Thusnelda fehläget 
Mit gefehwinder Hand, 
Wenn fie Lieb’ erreget 
Für das Vaterland, | 
— 
Oder, wenn ſie Jugend — 
Ihr zu horchen zwingt, 
Und ihr Keim der Tugend 
In die Seele ſingt! 


Liederchen, ihr klinget, 

Dem Geſange gleich, 

Den die Liebe ſinget, 
Euch, ihr Barden (Weiſen) *), Euch, 


Oder Euh, Ihr Schönen 
An der freien Spree, 
Welche Sraun in Zönen 
Unterrichtete, 


Daß fie Lieder fpielten, 
Welche Holz; und Stein 

Zwangen, daß fie fühlten! 
Zaͤrtlich, edel, fein, 


Lieblich und erhaben! 
R Sch zerfließe fchon! 
Welche Götter ‚gaben 
» Euch den fanften Ton? 


1 Sangen unter Myrthen 


Euch die Grazien 
Goͤttern? oder Hirten 
In Arcadien? 


Den Hirten in Arcadien ſang ſie, mein guͤtiger Knebel, 


und die Grazien ſagten: fie wären dem Griechen geſungen, 
der Deutfche, fein Schüler, hätte fo fein fie nicht verdient. 


Wenn Sie, mein Freund, ſchon 1766 fo fangen, was 


für Liederchen müffen unter Ihren Papieren noch liegen. Su: 


chen Sie doch) nach, und fenden mir Alles! Sie begeiftern mic) 
damit, und dann geb’ ich Ihnen, init meinem Kleift, Lied 


für Lied! 


*) Es giebt Kunftrichter, denen das Wort ,„„ Barden,’ anftöfig ift. 
| Gleim. 


Ei 


Hermanns Schlacht duͤnkt mich fo vortrefflich, wie Her: 
manns Sieg; die Profa, wie Shusnelda fo ſchoͤn; die Barden: 
gefänge fo frei, muthig und flarf, wie Siegmar oder Horft. 
Eingeweihet aber zu den Geheimniffen dieſer Gefänge muß 
man fein, wenn man wie ein ehrlicher Deutfcher hören und 
urtheilen will! Klopftod felbft wird unfer Weihepriefter fein! 
An feiner Abhandlung vom Sylbenmaaße, viel beträchtlicher 
als die vor dem dritten Gefange des Meſſias, wird gedrudt. —- 

Und Sie wollen über Leipzig nach Ansbah und nicht 
über Halberftadt gehn? Bei der Freundfchaft, der wir einen 
Gott erichaffen wollen, bejchwöre ich meinen Knebel, das Kleine - 
Halberftadt dem prächtigen Leipzig vorzuziehn, oder über Hal: 
berftadt nach Leipzig zu gehn, ein Umweg von etlichen Meilen! 
Meinen Sacobi finden Sie dann fchon wieder zu Halberftadt! 
Sm Herzen aber werd’ ich Angft empfinden, wenn ich zu mei: | 
nem U; Sie nicht begleiten Fann! Mit einem Briefchen hat : 
er mich geftern erfreut, er weiß, daß ich einen Knebel vom 
Himmel zum Geſchenk erhalten habe, bald foll ers noch beſſer 
wiſſen. Idhr Gleim. 


* 











4. 
Halberſtadt, den 29. November 1769. 


Täglich, mein theuerfter Freund, täglich und ſtuͤndlich 
dachf ich daran, Sie mit meinem Briefchen bis nach Ansbach 
zu verfolgen! Aber, der Himmel weiß es, von wie viel taufend 
böfen Geiftern ich daran verhindert wurde, | 

Eine große, große Bitte, mein Theuerfter, ehe ich fie 
vergeffe! a 3— 

Mein Uz hat mir fein Portrait geſchickt, fo abfcheulich 
gemalt, daß ich's in meinem Gabinet unmöglich aufftellen Fann! - 
sh Tann mir Feine Vorftelung von der Möglichkeit machen, 


_ 


ENTER 3 MEMIE. 
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ur Be 


daß in der marfgräflichen Nefidenz Ansbach Fein nur mittel: 


mäßiger Maler fein folle! Won Ihrem Markgrafen hat man 
mir fo viel Gutes gefagt, daß doch Alles nicht wahr fein Fann, 
wenn er nicht ein Liebhaber der fchönen Künfte zugleich ift. 
Es muß alfo dort ein guter Maler fein, und von diefem gu⸗ 


ten Maler bitte ich meinen Uz malen zu laffen auf meine 


Koften! Wär’ ich Minifter des Markgrafen, fo müßte mein 
gnädigiter Herr einen Uz, einen fo großen Mann, von Mengs 
malen. und von Adam in Marmor hauen laffen, oder ich 
nähme meinen Abfchied, und wäre lieber Canonicus, als Mis 
nifter! Iſt Uz nicht unfer Horaz? 

Auf Ihrer Reife begegneten Sie wohl fihwerlich einem fo 
ehrlichen Sefuiten, wie der, der meinem Sacobi begegnete! 


Seines Gleichen mögen Wenige fein! Denis, der Überſetzer 


Dffians, iſt einer, ich hab’ einen Brief von ihm, in jeder 
Sylbe fpricht der ehrliche Mann. | 
Unfern Subferiptiond= Plan fol ich Ihnen ſchicken? Sie 
gütiger, freundfchaftlicher Mann! Er ift aber noch nicht fertig! 
Sch habe Feine Minute Zeit dazu, und mein Sacobi, der fich 
Shnen und meinem U; beftens empfiehlt, hat auch bisher Feine 
gehabt. Werfchiedene fehr niedliche Kleinigkeiten hat er nad) 
der Sommerreife herausgegeben. Ich legte gern fie alle bei, 
habe aber nur feinen Scherz über den Apollo bei der Hand! 
O D geben Sie doch, mein theurer Herr von Kuebel, geben 
Sie doch meinem Uz in meinem Namen einen recht zartlichen 
Kuß! Der vortreffliche Mann wird ganz gewiß auch von Ihnen 
zärtlich geliebt! 
Sch hoffe, daß es Shnen nicht möglich fein wird, einen 
andern Ruͤckweg als Uber Halberftadt zu nehmen. Ich bin 
durch und durch der Shrige 
Gleim. 
Die Maaße zu dem Portrait hat Herr Uz vermuthlich noch. 





Halberftadt, den 3, April 1770. 


PM ergeffen hat mein liebfter Knebel mid nicht; er fam 
von feiner weiten Reife zuruͤck, und dachte täglich feinem Freunde 
zu fehreiben, täglich, dacht’ er, fiehet mein Gleim einem Ge 
fpräche von feinem Uz entgegen, immer kamen Zerfireuungen 
dem guten Borfab in den Weg. — Zerftreuungen, andere Ab: 
haltungen mögen es immer fein, die Sie verhinderten, mein 
liebfter Freund, mich mit einem Briefchen zu erfreuen, Krank: 
heit fol es nur nicht fein, die Sie verhindert hat. Mein Us 
erzählte mir nur wenig von meines Knebels Aufenthalt bei 
ihm, traurig macht’ er mich mit der Nachricht, daß ich auf 
der Zurldreife nicht die Freude haben würde, meinen Knebel 
zu fehen! | 


Waͤr' es meinem Knebel möglich gewefen, er ift ein Men: 


fchenfreund, er hätte mir die Freude gemacht! 
Run den? ich Darauf, meinem. Knebel die Freude zu 


machen, feinen Gleim zu fehen. Der König, fagt man, geht. 


nad) DUmüs zu einer Umarmung feines Freundes, des Kaifers, 
unterdeffen, dacht' ich, koͤnnte Gleim ja wohl feine Freunde zu 
Potsdam umarmen, nicht, weil der König von mir gefürchtet 
wird, fondern weil ich glaube, daß bei der Abwefenheit des 
Königs meine Freunde mehr ihr eigen find. 


Mas fagen Sie dazu, mein theuerfter Freund? Würd’ 


ich JIhnen, würd’ ich dem Herrn von Aſchersleben willfommen 
fein? Auf zween Tage nur? | 
Meinen Sacobi bracht’ ich. gern mit, er ift aber geftern, 
nachdem er meinen Geburtätag wie einen hohen Fefttag gefeiert 
hatte, nach Düffeldorf zu feiner Familie ſchon wieder abgereift! 
Das Lied, das fein allzugütiges Herz mir dabei gefungen hat, 
dad darf ich, ohne Stolz, meinen Freunden wohl zu lefen ge 
ben! denn es ift, duͤnkt mich, eines feiner beften Lieder, würdig 


® 
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des Namens, den er ihm gegeben hat; die Grazien ſelbſt be— 
geiſterten ihn, fo vortrefflich duͤnkt es mich. 

Die Grazien, mein beſter Freund, begeiſterten unſern 
Wieland juͤngſt zu einem Werkchen uͤber ſie ſelbſt. Ich hab' 


F. es in der Handfchrift eben jeßt bei mir, o dürft ich8 meinem 


Knebel zu leſen geben, welche Freude würd ich ihm machen! 
Ich darf es aber aus den Händen nicht geben! - 
Bon unfers Jacobi letztem Werkchen leg’ ich einige Erem: 


3 plare für dortige Mufenfreunde bei! Sein Elyfium ift erhaben 
3 wie bie hohe Tugend! Ohne Zweifel haben Sie es fhon! Bon 
dem Werkchen an die Einwohner von Zelle find nur für Freunde 
- der Mufen Eremplare gedrudt, deswegen leg’ ich einige fir 


die dortigen bei. Denn Sie fagten mir, es wären ihrer mehr, 


J als ich es wohl glaubte! Tauſend Empfehlungen an den Herrn 


v. Aſchersleben, Herrn v. Byren, Alle, die meinen Knebel lieben. 
Ewig Ihr 
Gleim. 





6. 


- Berlin, den 29. November 1770, 
Morgens 6 Uhr. 


Ein Fleines Ungluͤck, mein liebſter Freund, ift Schuld 


daran, daß ich vermuthlich einige Tage länger hier verweilen 


muß, folglich auf den Montag nach Berge nicht abgehen und 


meinen Knebel dafelbft nicht erwarten kann. Sch hatte nam: 


lich den Mittwoch Abend den großen Mann Mendelsfohn bei 
mir, ich wollt’ ihn nach Haufe begleiten, feßte mich zu ihm 


in den Wagen, mein Bedienter wollte mitfahren, ich wollt' ihm 


fagen, zu Haufe zu bleiben, und fließ mit dem Kopfe an das - 
aufgezogene Fenfter, zerbrach es, und machte dadurch mir eine 
kleine Wunde, fo ergiebig an Blut, daß ein Held, der bie 


BE een, 


Hälfte davon für das Vaterland vergoffen hätte, wahrlich ein 
großer Held geweſen wäre. Zwölf Unzen, fagte der Arzt, 
Wären wie ein Strom dahingefloffen, | 
Wären für die Freiheit, für die Liebe 
Nicht vergoſſen. 

Man hatte Muͤhe, das Blut zu ſtillen; einen Herrn von 
Boeck, der von ungefaͤhr in die Tragoͤdie kam, in welcher 
meine Freunde Mendelsſohn und Jacobi die Helden waren, 
die an dem Tode des Blutenden allzuzaͤrtlichen Antheil nah— 
men, hinderte durch kuͤhne Zuhaltung der getroffenen Pulsader 
die gaͤnzliche Verblutung! Dieſen Morgen werd' ich zum 
erſten Male verbunden! ich hoffe mit einer kurzen Cur davon 
zu kommen; um viel Vergnuͤgen aber hat das kleine Mißge— 
ſchick mich ſchon gebracht. 

Geſtern Mittag war ein Feſt der Muſen und be Freund: 
fchaft bei unferm Lamprecht, und ich mußte zu Haufe bleiben, 
doch machte die Frau Karfchin mit ihrem Geifle mich einen 
Theil des verlornen Vergnügens vergeffen. 

Sch ſoll nicht fprechen und nicht fchreibenz ich fühl auch, 
daß es mir fchader. — Alſo noch zwei Worte! — Wir laffen 
Sie es wiſſen, welchen Tag wir nach Berge von hier abrei- 
fen. Unfer Sacobi fchlaft fo fanft, fonft bat ich ihn, noch 
Eine und das Andere meinem Knebel zu fagen! —— 

Dem Herrn von Aſchersleben, Herrn von Byren und 
Allen, die Gleim und Jacobi ſo freundſchaftlich zu Sparta 
Potsdam) begegneten, ua: ich meine beiten Empfehlungen. 

Ihr Gleim. 











Berlin, den 6. December 1770. 


— 


Von einer wehithatigen Gottheit wurde meine Wunde 
geheilt, beſter Freund! Der Wundarzt ſelber geſteht, er habe 
ſo geſchwinde Heilung nicht erfahren. 

Den Montag fruͤh reiſen wir zu meinem guten Bruder 

ab, und bleiben bis den Donnerſtag Mittag. 
Kommen Sie, mein beſter Freund, aber nicht zu Pferde, 
J das Wetter iſt zu rauh. Machen Sie Geſellſchaft mit dem 
E Herin v. Afchersteben und Herın v. Byren, und hüllen Sie 
meinen Knebel in den wärmften Pelz. ’ 

Unferm Jacobi gefällt e$ unendlich in dem prächtigen Ber: 
fin, aber er hört und fieht auch Manches, das ihm fehr miß— 
fallen kann! Geftern z. E. waren wir bei dem guten Dber: 
priefter Safe! Mit dem dritten Worte, dad er mit meinem 
Jacobi fprach, rieth er ihm, wohlmeinend zwar, in Wahrheit 
aber ſtolz und wunderlich genug, ſeinem Maͤdchen Witz (es 
ſind ſeine Worte) den Abſchied zu geben, und, ein anderer 
Addiſon, mit der Dame geſunde Vernunft ſich zu vermaͤh— 
len. Mir ſelber ſagte der ehrliche Mann, ich duͤrfte ſeinen gu— 
ten Rath nicht hoͤren, an mir ſei alle Bekehrungs-Muͤhe ver— 
foren; er meinte, wir bahnten durch unſern Witz zu er 
Wolluſt den Weg! 

Wie fo verfchieden find die Meinungen der Menfchen, und, 
nicht der unvernünftigften. Denn wir Alle, die wir Scherz 
und Liebe fingen, meinen wir nicht, den Gefhmad an grober 
Wolluft damit auszuroften, und zum Tempel der Zugend auf 
einem Wege voll Roſen unfre Leſer hinzuführen? Und fangen 
wir denn nicht3 als Scherz und Liebe? 

Ganz vergeffen hatte fchon der ehrliche Mann, daß Jacobi 
die Tonne beftieg, und Gleim, in Fabeln und in Kriegsliedern, 
nicht von Wein und Kiel 
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Heute ſchmauſen wir beim Minifter ven Dorſchen, der die 
Mufen liebt. Morgen find wir. bei Sulzer, dem armen Mann, 
- dem Ramlers Venus Urania nicht fchmedt. 

Mofes Mendelsfohn befam von uns den erſten Beſuch, 
Ramler den zweiten, und zu dreien Malen waren wir in Ge 

u | re 
jellichaft. Fade 

Jacobi ſchlaͤft noch fo fanft, und doch werd’ ich graufam 
fein, und ihn weden laſſen; felber kann ich ihn nicht wecken, 
er dauert mich, er ſchlaͤft ſo ſanft, aber er muß auf, denn er 
ſelber ſoll meinem Knebel ſagen, wie lieb er ihn hat. 

er ——— | Gleim 


* 


(Nachſchrift von Johann Georg Jacobi.) 


Wer wuͤrde nicht gern ſich wecken laſſen, um mit einem 
Knebel zu ſprechen, wenn er, ſo wie ich, ihn kennte, und, wie 
ich, ſein ſanftes Herz, ohne Weichlichkeit, mit allen Tugenden 
des Kriegers verbunden, zu ſchaͤtzen wuͤßte? Ja, mein lieber 
Freund, meine Freundſchaft iſt Ihnen gewidmet; von Ihnen 
geliebt zu werden, und Sie lieben zu duͤrfen, iſt ein ſuͤßes 
Gluͤck für mich. Weniger traurig verlaſſ' ich das ſchoͤne Ber— 
lin, wo ich, nicht der großen Paläfte, fondern der guten Men: 
ſchen wegen, die ich darin fand, gerne langer verweilte; weni: 
ger traurig verlafj’ ich e8, weil ich Ihnen entgegeneile, weil 
ich die Hoffnung habe, Sie bei dem redlichen gutherzigen Bru⸗ 
der meines Gleims zu umarmen. Unterdeffen leben Sie wohl, 

Ihr Jacobi. 
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8. 
Halberſtadt, den 13. October 1772. 


Meinen —— ſten Knebel muß ich heute ſchreiben, und 
wenn ich von aftung, weil ich ſchon den ganzen Tag 
Urthel ‚und Rügen und Behmungen gefchrieben habe, fterben 
müßte! Denn ich habe die Abdruͤcke feines Geiftes im neuen 
Goͤttingenſchen Almanach mit Entzuͤckung gelefen, und ich kann 
i nicht undankbar fein, ich muß es ihm fagen, daß er meinem 
Geiſt und meinem Herzen großes Vergnügen gemacht hat. 
; Herr Schmid, den wir unfern Petrarch nennen, hat fih alte - 
meines Knebels Stüde fogleich ausgefchrieben, weil er ſelbſt 
noch kein Exemplar bekommen hat, ſo ſympathetiſch mit ſeinem 
Genie hat er mein nebeis Stüde gefunden; er hat ihn noch 
bei fich, den Almanach, fonft fagt’ ich über eines und das an 
dere Meiſterſtück Ihnen meinen lauten Beifall. Unſern zweiten 
Kleiſt prophezeiht' ich meinehfflicben Vaterlande vor zwei oder 
drei Jahren, als ich die erſten Verſuche meines Knebels zu ſehn 
bekam! Wir find an der Pforte der Erfüllung! Wahrlich, mein 
beſter Knebel, ich kann nicht ſchmeicheln; wenn ich's kann, ſo 
ſollen alle Muſen ewig meine Feindinnen ſein, aber ich muß es 
ſagen, daß Sie den Meiſter übertreffen, wenn Sie fo fort- 
fahren. = Sr — 
Weinten Sie, mein theuerſter Freund, als Sie, vom 
Herrn von Aſchersleben vermuthlich, die Nachricht von unſres 
hoffnungsvollen Michaelis Tode hoͤrten, nicht auch eine patrio— 
tiſche Thraͤne? Wir haben zuverlaͤſſig in ihm einen großen 
. Mann verloren. Er wäre, wenn man doch Genied mit Genie3 
vergleichen foll, unfer Pope geworden. Deffen Genie fam er 
eigentlich am nächften. Mit einigen Sahren mehr, hätt’ er Po: 
pens Praͤciſion und Deutlichfeit und Wohlklang im Ausdrud 
zuverläffig befommen. Er gab bei feinen legten Werfen fchon 
ſich alle Mühe, diefe Tugenden eines Autor zu erreichen. Sie 
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werden naͤchſtens ſehr ſchoͤne Kinderfabeln von ihm zu leſen be 
kommen; wir wollen ſie zum Beſten ſeiner armen Eltern, die 
er hat ernaͤhren muͤſſen, drucken laſſen. 

Was fuͤr Nachrichten haben Sie von Ihrem Eaſfelſchen 
(ich weiß ihn nicht anders zu nennen) nz Bruder? Bon un: 
ferm Grandifon® Wir, ich und meine Nichte, gaben ihm. diefen 
Namen zu Caffel. Wohin fchreib’ ich an ihn? Denn ich muß 
einmal wieder gewiß fein, daß ich in der Seele meines. Kine 
bels, mit dem ich zu Gaffel fo geihwind, wie ehemals mit 
meinem-Kleift, freundfchaftlich mich umarmte, daß ich in der 
noch lebe! Tauſend Empfehlungen bitt' ich ‚bei Gelegenheit 
ihm von mir zu machen. Unfer Schmid empfiehlt fich meinem 
Knebel, und ich bin ewig meines theuerjien Knebels getreufter 
Freund > f EGleim. 


Herr Boie macht ſeine Sachen vortrefflich! Wir wollen 
ihn zum Intendanten auf dem Parnaß machen. 
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* 
Halberſtadt, den 16, April 1773, 


- Ich eile, mein beſter Freund, Ihnen zu antworten, haupt— 
ſaͤchlich Ihnen zu ſagen, daß ich etwas beſſer mich befinde; 

wegſcherzen möcht” ich den Tod nicht, ſondern nur die Kränk: 
lichkeit. Der Tod ift mir bei. weitem nicht fo fürchterlich, als 
ein langes fieches Leben, wiewohl, wenn nur, wie bisher, ber 
Kopf befreit bleibt, fo ſeh' ich, bei meinem faft beftändigen 
Kraͤnkeln, nur felten finfter; denn mit meinem. Schidfale bin 
ich wahrlich jo zufrieden, alS irgend ein Menſch auf der Welt 
es mag gewefen fein; bin ich’3 mit den Menfchen weniger, " 
wer, der nur irgend weiß, es recht eigentlich weiß, wie böfe 
Ä fie mit Recht von mir gefunden find, wer von Denen kann 

mir's verdenken? 

{ Einer meiner fröhlichften Tage war. derſelbe Tag, mein 
theuerfter Freund, an welchem Ihr Herz an mich, gedachte; 
vermuthlich in demfelben Augenblid, im welchem Sie mir 
fchrieben, dacht’ ich auch an das Shrige. Meine hiefigen 
Freunde feierten denfelben Tag (den 2. April), meinen Geburts: 
tag; ihre Mufen befchenften mich mit Liedern, ich war in 
hohem Grade vergnügt; in. der Fülle Diefer Freude dacht’ ich 
an meine erſten und; an meinen zweiten Kleift, und wünjchte, 
daß fie gegenwärtig wären. Herr Sacobi, Herr Schmid und 
ein dritter junger Freund, den Sie’ künftig ald eines unferer- 
beſten Genies. werden kennen lernen, meine Nichte, die von 
: ‚der Frau Karfchin —— getauft iſt 2c., wir Alle ſtimmten 
ein Concert von Wuͤnſchen an, das den dritten des Brach- 
monats, ald an * — vir mit einigen andern Freun: 















(beim Amtsrath Urfinus ; * — drei Meilen von hier) 
v. Knebel's Lit, Nachlaß. I. Band. 5 
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beifammen fein werden, ohne Zweifel wiederholt werden wird! - 
Möchten Sie doch einmal, mein theuerfter Freund, mit Ihrem 
Befuche mich erfreuen! | 


Herr Sacobi hat, wegen gefährlicher Krankheit feines 
Dechants, feine Düffeldorfer Reife verfchieben müffen, und ift 
alfo noch hier; er empfiehlt fich, nebft Herrn Schmid. Beide 
danken nebft mir für die Mädcheninfel, ein vortreffliches Stuͤck *), 
Ramlers wuͤrdig, und wenn nicht viele harte Verſe Zweifel 
erregten, Ramlers eignes vortreffliches Stuͤck! Welch ein ſchoͤ⸗ 
ner ſimpler Plan, welche meiſterhafte Bearbeitung! Wegen 
Härte mancher Verſe Fann ich den Verfaſſer nicht errathenz 
Herr Blume könnte es vor vielen Andern fein. 


Virgils Georgica wollte mein erfter Kleift fchon in Hera: 
metern überfeßen. Ich rieth ihm ab, und wir befamen feinen 
Früpling. Mit meinem zweiten Kleiſt möcht ich's auch fo 
machen; er kann fo vortrefflich felbit dichten; fo viele Fleine 
Berfuche, nebft dem letzten für Madame Koch beweifen es. 
Ich danke Ihnen, mein befter Freund, für die Mühe der Ab: 
ſchriften! Das Petrarchifche Sonett Ihres Herrn Bruders ift 
mir befonderd angenehm gewefen, ich fend’ Shnen nächftens 
Daffelbe nach meiner und noch eined Andern Manier! Laffen 
Sie doch ja’ dem vortrefflichen Bruder das Vergnuͤgen, den 


Muſen zu opfern! — Ich umarme meinen theuerften Knebel, 
und bin mit der —* ME ganz a einige. 
Gleim. 


Eben da ich * Brief zur Dot fenden will, werd’ ich 
mit einem Schreiben von meinem | 3 erfreut, und * einer 
Überfegung der Oden des Horaz! die ums 
des Batteux Überfegung den Sranzofen fee Weltleute ER 
fie Iefen. Schade, daß fie fo fehlecht 






* Vergl. Bd. J. ©. XX: 
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Herrn Schmids Elegieen find noch nicht fertig. Ich fende 

fie nächftend. Geſtern befchenfte der gute Mann mich mit 

einem Kleinen fehr niedlichen Gedicht, das ich aber verlegt habe; 
find’ ich’8 vor Abgang der Poft, fo leg’ ichs bei. 


EEE — — 





10. 


Halberftadt, den 12, Mai 1773, 


\ 


FE hat mein Bedienter vergeſſen, mein Schreiben ‚vom 

16. April auf die Poft zu geben, und nun, mein befter Herr 

von Knebel, nun Fann ich unferd Petrarch Schmids Elegieen 

an feine Minna beilegen. Ich wünfchte, daß nicht ein fataler 

. Umftand daran Schuld wäre, daß ich eigne Productchen nicht 
beifuͤgen kann. 


— RE 
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Freund Sacobi reift morgen ab Wi — 


Seine Graziengeſchichte mag im deutſchen Mercur bis jetzt 
das Beſte ſein. Die Herren Fabrikanten deſſelben haͤtten in 
ihren erſten Stuͤcken die Erwartung billig übertreffen ſollen! 


#. Iſt's nicht ein Sammer, daß fogar die Wielande, Die 

Jacobi dem Kitel, durch Streitfolben berühmt zu werden, nicht 
widerftehen koͤnnen? Ich habe von aller Einlaffung in Fritifche 
Handel fo ernftlich abgerathen, es hat nichts geholfen. 


Ich werde mich hüten, an irgend einem ſolchen Spectafel 
auch nur auf die entferntefte Weife Theil zu nehmen. 


Sch habe Herin Blume, fo groß meine Hochachtung für 
den braven Mann auch ift, noch nicht gefchrieben. Seien Sie 
doch ja mein Advocat! Er nähme-gewiß mir es übel, daß 
ich fchriebe, wenn er wüßte, was für ein geplagter Menſch 

5* 
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ich bin. Sch habe noch) nicht die Zeit gehabt, in meinem klei⸗ 
nen Sans-Souci die Nachtigall zu hören. 

Zaufend Umarmungen, befter Knebel! "Empfehlen. Sie 
doch ja mich dem vortrefflichen Bruder im Heffenlande! 


Ihr ganz treuer 


Gleim. 
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" AR 4 Pempelfort, den 6. November 1780, 


un Shrem Erfcheinen und Verfehwinden, mein lieber 
Knebel, habe ich oft und viel an Sie gedacht und uͤber unſere 
. Betanntfhaf mich gefreut. Das Billet, das Sie zuruͤckließen, 
war mir ein lieber letzter Blick. 


Den 18. November. 
Ich behalte dieſes angefangene Blatt, um Ihnen zu be— 


weiſen, daß ich den guten Willen hatte, Ihr angenehmes 
Schreiben ungefähr mit umlaufender Poft zu beantworten. Es 
blieb unvollendet, ‘weil eine verkehrte Arznei mich auf ver 
ſchiedene Sage Frank machte; eine Dumme Verdrießlichkeit ſtieß 
dazu; und fo iſt es heute geworden. 


Glauben Sie, mein lieber Knebel, daß Shr Be mir 


E vecht fehr theuer und werth ift, und daß ich gern thun will, 
was ich kann, um das meinige eben fo bei Shnen zu erhalten, 


Was ich mache, das haben Sie zum Theil gefehen, und 


zum Theil hab’ ich es Ihnen gefagt, fo gut ald es fich fagen 


ließ. Ich dichte und trachte. — Es foll mir lieb fein, wenn. 


Sie mir fagen wollen, was Ihnen an und bei mir gefallen, 


und befonderd, was Shnen mißfallen hat. 

Noch werd’ ich vierzehn Tage, wenigftens, auf dem Lande 
bleiben, weil mein Haus in der Stadt nicht fertig werden will. 
ch bin mit diefem Unglüd ganz wohl zufrieden. Es vergeht 


- fein Tag, wo mir nicht das Herz vor Freude über noch nie 
geſehene Dinge hüpft. Was ich Ihnen hier einmal fagte, if 
ſo ganz wahr, daß ich nämlich. ganz erftaunlich dem Bilde 


gleiche, das Nouffeau in dem Briefe an Malherbes von fich 
macht. Leſen Sie diefe. Briefe, mir zu Ehren, noch einmal, 
in der Urſprache. Es iſt auch ein Punktum über die Eitel- 
feit darin. Ich wiederholt es, dad ganze Bild ift mir zum 
Sprechen ähnlich. 

Als ich Ihren Brief lad, fiel mir ein, Daß ich vor ſechs 
Jahren, als Klopftof bei mir zu Mannheim war, Über Lava: 
ter mit ihm zu reden: fam. Mein Freund Lavater, ſagte 
Klopſtock, iſt fehr .eitelz der gute Mann weißes felber nicht, 
wie fehr! — Einige age darauf erwähnte Goethe einer ge— 
wiffen Dame gegen mich, die Herder der Eitelkeit beſchuldige 
‚und fich nicht mit ihr vertragen: könne, ‚weil er felbft der 
eitelfte unter allen Menfchen fei. — Was Goethe von 
Herder fagte, fagt ganz Deutfchland wieder von ihm: ex fei 
aus Eitelkeit und Hochmuth zum Narren geworden. "Wie von 
Wieland und Klopjtod geurtheilt wird, if Niemand unbewußt; 
und von Leffing heißt es gar, daß er fi aus Eitelkeit dem 
Teufel ergeben habe. | 

Nun frag’ ich, ob wir Alle fchuldig, oder ob wir Ale 
unfehulbig find? | 

Goethe hat einmal einen Kupferftich von mir ER er 
iſt mir nicht fehr ähnlich, aber ich hätt’ ihn gern wieder. Eine 
‚ feierliche Zurüdforderung will ich aber nicht; der Hafenfuß 
möchte fich wer weiß was dabei denken. Ich habe fchon vor 
Fahr und Tag Wielanden darum erfuchen wollen. 

Sch bin dem verdammten Oberon recht von Herzen. gram, 
weil er zwifchen mir und Wielanden eine neue Gelegenheit zur 
Uneinigfeit geworden ift. Die legten Abfchnitte der Abberiten 
habe ich mit Bewunderung und Entzüden gelefen. | 
Mit den Verfen meines Bruders hat es gute Weile, Gr 
und wir Aue grüßen Sie herzlich. Leben Sie wohl und blei— 
ben Sie mir gut. Sch umarme Sie von Herzen. 


Shr Fritz Jacobi. 
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2, 
Pempelfort, den 16, Mai 1781, 


Ich habe ſeit drei Wochen gewaltig an Zahn-, Ohren⸗ 
und Kopfſchmerz gelitten. Auch darum war ich ungeduldig, 


beſſer zu werden, weil ich Ihnen fo gern antworten: wollte. 


Aber ich harrte und harrte; konnte endlich die Angft nicht län: 
ger dulden, daß Sie mein Stillichweigen übel auslegen moͤch— 
ten; und fo nahm ich die Feder, fchrieb und ſchreibe. 

Der Winter ift mir ganz erträglich hingegangen. Erſt 
gegen Ende December bin ich in die Stadt gezogen. Sch habe 
‚mich viel mit den” Alten befchäftigt, auch befonders mit Plato; 


den größten Theil der Morgen aber mit Selbftarbeiten zuge: 


bracht. Etwas won mir werden Sie im Mufeum finden; 


. worüber ich fehr begierig bin, Ihr Urtheil zu hören; auch was 
Andre in Ihrer Gegend davon meinen. Sagen Sie aber von 


dem, was ich Ihnen fchreibe, Fein Wort, bis die Sache felbft 
gegenwärtig ift. Da ich meinen Namen habe vordruden laffen; 
fo brauch’ ich Shnen den Titel nicht zu fagen. 
Sch höre, Wieland arbeitet von Neuem an einem großen 
Helvengedicht. Können Sie mir etwas Näheres hierüber melden? 
AS Shen Leffings Tod zu Dhren gefommen ift, haben 


Sie gewiß an mich gedacht. Den Mann, den ich an ihm 


hatte, und den Freund, find' ich ſchwerlich wieder. Mitten 
in meiner tiefſten Trauer uͤber dieſen Verluſt, hatte ich eine der 
angenehmſten Überraſchungen. Die Fuͤrſtin von Gallitzin, mit 
ihren Kindern, mit meinem juͤngeren Sohne, den ſie bei ſich 
hat, und mit Hemſterhuys, traten an einem Sonntag Nach— 
mittag unverſehens in mein Zimmer. Sie blieben acht Tage, 
in welchen jeder Augenblick genoſſen und auch fuͤr die Zukunft 
merkwuͤrdig wurde. Aber Leſſing — war todt, und blieb todt. — 
Hier ein Lied auf ihn vom Canonicus. Und hier ein Bild 
von mir nach Hemfterhuys. Das Auge ift nicht gerathenz die 
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Stirne zu hoch, die Naſe zu gedehnt, und das ganze Geſicht 
zu lang: aber es iſt doch gut, und bei weitem die beſte Zeich— 
nung, die je von mir gemacht worden iſt. — Den Ariſtee 
und den Sophile von Hemſterhuys kann ich Ihnen ſchicken, 
wenn Sie es wünfchen. Aber fagen Sie mir doch, auf wels 
chem Wege: der Simon nad) Weimar gefommen ift; denn fo 
hieß die Handichrift, die Sie bei mir fahen. | 
In meinem Snnern iſt es ſtill. Ich glaube und ich zweifle, 
wie Sokrates. An gewiſſen Dingen nimmt mein Glaube, an 
andren nehmen Zweifel zu. Aber an innerer Feſtigkeit, an 
Muth und Friede gewinn' ich alle Tage. | 
Alles, was zu mir gehört, grüßt Sie von Sohb Sch 
umarme Sie mit aufrichtiger Freundfchaft. Leben Sie wohl 
und behalten Sie mich lieb. | 
Ihr Sritz Jacobi. 
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a ö 1. 
Göttingen, den 10, Juli 1770, 


Ha if denn endlich Ihr fauler Freund mit feiner Ant: 
wort auf den liebenswuͤrdigſten, angenehmſten Brief, der gleich 
| Ban der Stelle beantwortet werden follte und, troß feines Bor: 
ſatzes, nach ſechs Wochen noch unbeantwortet da liegt. Können 
— Sie mir vergeben? Ich bitte nur das, ſtatt aller Entſchul⸗ 
digung, deren ich viel machen koͤnnte, aber immer noch nicht 
genug, um nicht Vorwuͤrfen Platz zu laſſen. Ich habe die 
allerverdrießlichſte, unzufriedenſte Laune gehabt, eine Laune, 
die mich fuͤr meine liebſten Beſchaͤftigungen gleichguͤltig und 
unfähig machte. Man muß nicht fo fein! Es iſt Pflicht, die 
Wolken zu zerftreuen!: Ich weiß es, aber ich bin noch nicht 
Philofoph genug dazu... Halb Frank fein; Freunde, auf die 
man baute, nicht fo finden; mit einem Mal gewahr werden, 
daß das Leben nicht fo rofenfarben iftz zwei bis drei Projekte 
mißgluͤcken fehen, die mich wegen des Fünftigen unbeforgt 
 machten...; nehmen Sie Alles das zufammen, mein liebfter 
Freund, und denken Sie fich noch Arbeiten dazu, Die bei einem 
munterern Kopfe nicht fchwer geworden wären — fo werden Sie, 

"mich wenigftens entjchuldigen Fönnen und mein Stiljchweigen 
nicht durch das Ihrige beftrafen. Sie follen mich gewiß nicht 
wieder fchuldig finden. O wenn ich einen Herrn von Knebel 
hier gehabt hätte! An feinem Bufen hätt! ich meine Unluft 
gewiß eher vergeffen!- Mein ſchoͤnes Projekt, wieder nach 
- Berlin zu fommen, — 0 ‚daran Darf ich jest nicht. mehr 
denken. Warum war ich To thöricht,. wegen eines Vielleichts 
wieder hieher zu gehen? v 
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Genug! Befürchten Sie Feine Klagelieder mehr. — Sch 
bin ein paar Wochen auf dem Lande bei einer fehr würdigen 
Dame gewefen, die die beften Schriften faft in allen lebenden 
Sprachen leſen Tann, und mit einem fehr feinen Geſchmack ein 
Herz verbindet, das noch feltner if. She muß ich es ver: | 
danken, wenn meine Überfeßung, der „Waiſe“, bis über das 
Mittelmägige Fommen follte. Ich bin ſchon lange fertig, aber 
ich möchte das ‚ganze Ding wieder ind Feier werfen, wenn ic) 
das Original leſe, das ich mit allen feinen Srregularitäten und, 
wenn man will, Abfurditäten für eins der größten Meifters 
ftücfe halte. Ich überfeßte das Stüd, mit einigen andern eng: 
liſchen Trauerſpielen, ſchon vor einigen Jahren, um mich zu 
uͤben. Einer unſerer beſten Koͤpfe ſah es von ungefaͤhr, und 
dem mußt” ich die Ausführung verſprechen. Die andern ſind 
fchon vernichtet. - Diefes hat mir ſchon eine "Arbeit: gefoftet, 
die mir Niemand verdanken und auch wohl nie ihm die Güte 
geben wird, die ich fehe, aber nicht erreichen Fan. Befürchten 
Sie ſich nichts. Dieß fol der erfte und der legte Verſuch fein. 
Meinen Eremiten haben Sie mit zu vieler Güte aufgenommen. 
Sch hab’ ihn fehr gefeilt, und werd’ ihn naͤchſtens nebſt einigen 
ähnlichen Stüden von Gotter und mir drucken laſſen. Wie 
ſchoͤn hätt! ich nun Ihre Anmerkungen nuͤtzen koͤnnen, wenn 
Sie ſie mir haͤtten geben wollen. 

Ihre Anmerkungen uͤber mein Geſchwaͤtz, das Sie Kritik 
nennen‘, find mir unendlich angenehm geweſen. Wenn doch 
alle Kritiken fo freundfchaftlich aufgenommen und fo beantwor: 
tet würden! Mehr Privatkritit, weniger öffentliche! Die Nation 
würde gewiß noch einmal fo reich fein, als fie iſt. So lange 
ſich aber die, meiftens fo Furzfichtigen und boshaften, Bettel⸗ 
voͤgte des Parnaſſes bemaͤchtigt haben, welcher junge Muſen⸗ 
ſohn wagt da hervorzutreten, wenn er nicht eine eiſerne Stirn 
hat! Sie haben ſich groͤßtentheils gut gerechtfertigt. Aber die 
dunkle Strophe muß deutlicher fein, er . wenn auch zwei Daraus 
werden follten. Ihr Gedicht an die Wolluſt iſt voll Feuer und 
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Staͤrke. Nichts als vielleicht eine zu uͤberladene Manier und 
„einige Hiatus, die ſich ſo leicht wegbringen laſſen, wuͤßt' ich 
—F daran zu tabeln. Es verdient fehr unter Ramlerd Hand zu 
an em nur nicht zauderte! Sch wuͤnſchte fo fehr, 
de mit zu zieren. Ihr Name bleibt bei mir 
en 1, fo wie nur Sie und: Gotter die Kleinig-⸗ 
keiten wiffen follen, ‚die ich einrüden werde. Ich follt' es viel: 
a Teiche gar. nicht thun, da die Afterfritit fo fehr über mich die 
— "Bühne su fletſchen anfaͤngt. Die Beitraͤge Ihres Freundes 
mir alle fehr willkommen ſein. Es thut mir unendlich 
daß ich das Stuͤck uͤber den Adel nicht brauchen kann. 
Aber die Hymne werd’ ich mit ein paar kleinen Anderungen 
x ſehr gerne brauchen. Könnte der Berfaffer das Stüd an den 
Adel nicht umarbeiten? Es verdient es fo ſehr. Es hat treff: 
liche Stellen. Die Heine Erzählung hat noch ihre Nachlaͤſſig— 
keiten, die ich ſchon wegzubringen hoffe. Das Epigramım * 
icch for 
Die Erde ſchluckt fo viel nicht Tropfen Waſſers ein, 
Als Storar, der hier liegt, in feinem Leben Wein; 


Er wollte, daß man ihn ein. wenig-tief begrabe, 
Damit er wenigftens im Grabe Waffer habe, 


s: Fr war im’Mai in Gotha bei meinem Gotter. Wir lebten 
viierzehn felige Tage Eniie einander. Sch habe ihm den Freund 
gemalet, den mich mein gutes Gluͤck in Potsdam finden lief. 
Er kannte Sie ſchon, wo ih nicht*iree, durch einen Herrn von 
Aſchersleben, den er in Wetzlar gekannt hat, und durch den 
Sie die Stuͤcke von ihm haben, die ich mich in Ihrer Hand 
zu ſehen fo ſehr wunderte. Er bittet Sie ſehr um Ihre Freund: 
ſchaft, und er verdient fie viel mehr als ich, der ich mich in 
Allen gern von ihm übertreffen laffe, nur nicht im Herzen, 
das ich. nicht gern fchlechter als feines- wiffen möchte. Er hat 
wieder einige treffliche Sachen gemacht. — Wir waren mit 
einander in Erfurt, wo wir einen Nachmittag mit Herrn Wie: 
* land. zubrachten, und die andern Herren, bis auf den Großen 
Schmid, fahen. Herr Wieland ift in aller Abficht ein außer: 









—— A 


ordentlicher Mann. Es dauert mich, ihn mit Leuten verſtrickt 
zu ſehen, die ſeiner in keiner Abſicht würdig find. Er ſcheint 
ſehr impatiens strieturae zu fein Was ſagen Sie au feinen 
neuern Schriften? Combabus fcheint mir ein Meiſte terſtuͤc 
Erzählung. Gellert wuͤrde dieſes nicht keuſcher erzaͤhlt— 
vielleicht gar nicht erzählt haben. Das proſaiſche Bud, fo 
fehr e8 mir gefällt und gefallen muß, iſt mir. zu rhapſodiſch 
und vieleicht in mancher Abficht zu gefährlich. Warum Lebt 
der Main nicht in Berlin, oder an einem andern Orte, wo er 
mehr 6gaux hätte? Er wuͤrde noch weit vollfommener fein. — — 
Sie find in Berlin geweſen — gluͤcklicher Freund! Haben mich 
alle meine Freunde vergeſſen? Ich habe nur von Leſſing, Ni— 
colai und der Karfchin Berficherung des Gegentheild. Was 
macht unfer ehrlicher Gilbert? Er muß ja mein Freund bleiben! 
Durch ihn ward ich. der Ihrige! — — Ich Lege Shnen 
einen Brief an Sappho bei, den Sie nicht aufhalten werden, ' 
Mer in aller Welt hat Namlerd Lied an G. in dem Corre: 
fpondenten druden Taffen? Ich fürchte nur, daß der Dichter, 
der mir das Stuͤck gegeben, mich der Verraͤtherei fähig hält. 
Nun werd’ ich es doch zum Almanach brauchensfönnen. — —— 
Geſchwind will ich Ihnen noch einige Dingerchen herſchreiben, 
daruͤber ich Ihr Urtheil wiffen möchte, Meine Muſe iſt eine 
ſehr ſchwaͤchliche. Site tft gleich außer Odem! Höchftens dann 
und wann ein Quartreim. + Weiter wagt fie fich ſelten. Ich 
habe eine Romanze an Gleim und ein paar Liederchen auf dem. 
Lande gemacht, die ich Ihnen naͤchſtens abichreiben werde, weit 
fie fih noch ſelbſt nicht unter *⸗ ** der Freundſchaft wagen 
wollen ae B. 
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—* Goͤttingen, den 20. October 1770 


Wir angenehm war mir Ihr Iehter Brief, mein Tiebfter 
En ‚von Knebel! Halb verzweifekte ich fchon, wieder etwas 
von Ihnen zu hoͤren. Ich will nicht leugnen, daß dieſe Furcht 
mir den Brief nicht noch angenehmer gemacht, aber Sie doch 
bitten, fi fich dieſes Mittels Fünftig nicht wieder zu bedienen. Ich 
ſchreibe ſo geſchwinde wieder, als ich kann, und haͤtte gleich mit 
der, erften Poſt wieder: geantwortet, wenn nicht allerlei Zer: 
ſtreuungen mich gehindert haͤtten. Ehe ich zu Ihrem Brief 







Ihre Güte für mich Ihnen ficher angenehm machen wird. Ich 
bin feit zwei Monaten wieder engagirt, und zwar ziemlich nach 
meinem Wunfche, da ich nun länger und ruhiger hier bleiben 
kann. Sch trage wieder die Fußkette des Hofmeifters, aber fie 
ift nicht ſo eng als die’ vorige. Mein: Eleve ift ein junger 
- Engländer, bei dem ich mehr Gefellichafter, als Hofmeifter bin. 
Wenn ich nicht fo viel zu thun hätte, koͤnnt'ich mir für's Erſte 
nichts Beſſeres wünfchen, ‘aber. dad hat auch feine Vortheile in 
mancher Abfiht. Ich bin in der Nothwendigkeit, beftändig 
engliſch zu reden, da ſowohl mein junger Freund, als Die an— 
| dern Englaͤnder, mit denen ich zu thun habe, und denen ich 
Unterricht im Deutſchen gebe, noch Feine andere Sprache ver: 
ſtehen. Sm Anfange fiel es mir mit dem Engliſchen nicht 
wenig ſchwer, aber nun geht es beſſer, und ich freue mich 
uͤber die Gelegenheit, eine der erſten Sprachen von Europa 
beſſer zu lernen, als man ſie gemeiniglich lernen kann. Eine 
angenehme Ausſicht fuͤr mich iſt die Hoffnung, wenigſtens einen 
Theil von Deutſchland und England bei dieſer Gelegenheit zu 
ſehen. Wenn Alles ſo geht, wie ich es denke, darf ich beinahe 
darauf rechnen, Sie kuͤnftigen Sommer zu umarmen und Ber 
lin wieder zu ſehen. Schon die Hoffnung dazu macht mich 


v. Knebel's lit. Nachlaß. II. Band. 6 


gehe, will ich Ihnen gleich von mir eine Nachricht geben, die -. 
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fehr zufrieden, und o! wenn fie erft erfüllt wird! Ich ſollte 
billig mit dieſer Freude nicht zu ſehr mir ſchmeicheln, aber 
ich kann wirklich mich nicht erwehren. Wenn nun ein Hin— 
derniß dazwiſchen Fame, es würde mir gar zu nahe gehen. 
Nun auf Ihren Brief! Ich dank Ihnen fo fehr ich Fann für 
Ihren gütigen Beitrag zum Muſenalmanach. Die Fabel von 
der Nachtigall und den Fröfchen werd’ ich brauchen; aber ich 
habe noch nicht genug darüber nachgedacht, um Ihnen von 
meinen Vorfchlägen und Aenderungen zu jagen. Was ich zu 
erinnern habe, betrifft meiftend die zu hors d’oeuvres und 
gehäuften Zierrathen. Die Grabfchrift eines Ehepaares erinnere 
ich mich ſchon irgend beffer und Fürzer ausgedrüdt gefunden 
zu haben. Das Gedicht des Frauenzimmers brauchte noch) 
wohl zu viel Feile. Das Epigramm auf den Säufer — meine 
Änderung gefällt mir nicht, aber — darf ich es fagen? Ihre 
und Herrn RS auch nicht. Allein Ihr eignes gefällt mir defto 
beſſer. Mit diefer Lesart: 
D Band’rer, hüte dich, Hier Thraͤnen zu vergießen! 
Des Waſſers Ärgfter Feind Liegt unter deinen Füßen, 

ift es — ſchon gedrudt. Sie fehmälen doch nicht? Der Unent: 
ſchloſſene gefällt mir fehr. Der lebten Zeile wünfcht ich nur 
etwas weniger Härte. 

Bier Bogen find jetzt vom Almanadı — und — 
ſchmeichle mir, daß einige ſehr gute Stuͤcke darunter ſind, und, 
wenn ich noch die erhalte, die man mir verſprochen hat, denke 
ich, es ſoll eine ganz gute Sammlung werden. Von Gleim 
find. einige fehr gute Sachen darin. Ich bat Ramlern, die 
Bekanntmachung des ſchon gedruckten Hochzeitgefanges auf 
Gilbert mir zu erlauben, hab’ aber noch Keine Antwort. Bon 
Madame Karihin hab’ ich auch einige artige Sachen. Aber 
das Meifte, was fie macht, kann man nicht brauchen. Es ift 
oft. fo gemein, fo alltäglich, daß man, nicht begreift, wie eine 
Frau, die wirklich Genie hat, fo fhreiben kann. Sie ift fehr 
wider Ramler aufgebracht. Ich bin darüber und uͤber die 
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Freiheit, mit der ich ihr von ihren Nachläffigkeiten gefchrieben, 
in eine fehr warme Gorrefpondenz mit ihr gerathen. Sie wil 
Feine Kriti vertragen, und Feiner braucht fie doch mehr, als 
fie. Wenn fie nicht in fich geht, geb’ ich alle Hoffnung auf. 
‚Sie will nichts als Impromptis machen; und was fragt bie 
Welt darnach? — — Wie begierig wär’ ich, Ramlers nene 
Sde zu leſen! Hat er auch nicht die in Breslau herausgekom⸗ 
mene Hymne an die Freude gemacht? Ich vermuthe nur, denn 
noch) hab’ ich fie nicht geleſen. Verkennen laͤßt er ſich ſonſt nicht. 
Der Bruch zwiſchen ihm und G. ſcheint immer groͤßer zu 
r werden. Das Zrauerfpiel, die Brüder, hatte er fchon, wie 
AG in Berlin war. Es wird aber nun fehr verbeffert fein. 
- Meines Tiegt, und ich zweifle, ob ich je wieder daran denken 
werde. Ich Fann nicht dahin kommen, wohin ich fo gerne 

wollte, und je mehr ich englifch lerne, deſto mehr verzweiffe ich 
daran. Gluͤcklicher S., der alle die Bedenklichkeiten nicht fühlt 
und uns jede Meſſe mit einem neuen Bande ae Dras 
- men erfreut! 

Haben Sie gelefen, was Kt. (Ktok) von mir geſchrieben 
hat? Ich habe ſeinen Unwillen in einem ſehr hohen Grade auf 
mich gezogen, aber antworten werd' ich, Alles bedacht, gar 
nicht. Vinco aut vincor, semper maculor. Anders gehts 

mit der unverfchämteften Kabale nicht, die jede neue Literatur 
angeftet hat. Namen nennen, die nicht genannt fein wollten 
und durften, verdrehen, fügen, auf Perfonalitäten anfpielen, 
| und unverfchämt und ohne Gründe behaupten, das ift ihr Ges 
| ſchaͤft, und die Leute werden nicht einmal mehr roth. Ich will 
meinen Weg fortgehen, ohne mich nach ihnen umzuſehen. Nichts 
aͤrgert mich mehr, als die Art, wie man unſerm Gotter, einem 
auch der Tadelſucht ſelbſt hoffnungsvollen jungen Dichter, mit: 
fpielt. Bon mir möchten fie noch ärgere Dinge gefagt haben, 
| Sch habe von G. dießmal einige Lieder, ein gefuͤhlvolles 
Gedicht über die Freundſchaft und die Elegie auf einem Dorf: 


kirchhof nach dem Gray. Ich werd’ ihn meiftend nennen, und 
| a 
a 





Fr Fe ae 


Alle nennen, die genannt werden Fönnen. Die Andern wird 
fchwerlich einer. entziffern koͤnnen, da ich Feinem, felbft Gottern 
nicht, die Namen genannt habe. In diefem fühlenden philo: 
fophifchen Tone, den ich, wie Sie, liebe, wird Gotter, hoff’ 
ih, noch einft ganz Original werden. Sonſt wird er wohl 
zum Drama übergehen, und ich verfpreche dem rührenden Luſt— 
jpiele viel von feinen Talenten, wenn er je an einen Ort kommt, 
wo eine gute Bühne ift. Nun ift er wieder. in Wetzlar als 
gothaiſcher Legationsfecretair. Won da ift weder für die Dicht: 
funft, noch die Bühne viel zu hoffen, da die Fadel der Kritik 
noch nicht bi8 in die Gegenden gedrungen ift, und die Mufe | 
von dem Gefolge des Kammergerichts verdrängt wird. Wenn 
Sie noch den Einfall, ihm zu fehreiben, ausführen, jo fchließen 
Sie mir nur den Brief ein. 

Was macht Gilbert? Iſt er noch mein Freund? Ich hoͤre 
von ihm ganz und gar nichts, und Sie, der Sie ihn doch 
geſehen haben, ſagen auch kein Wort. 

Klopſtock iſt nicht mehr in Kopenhagen, und wuͤrde wohl 
nicht mehr in Daͤnemark ſein, wenn die Guͤter des großen 
Bernſtorfs, deſſen Schickſal er gefolgt iſt, nicht da laͤgen. Ich 
verliere durch den Fall des Grafen alle Hoffnung und alle 
Ausſicht, die ich noch in meinem Vaterlande hatte. Aber das 
Land und alle Redlichen verlieren noch mehr. Klopſtocks Freunde 
fuͤrchten, er moͤge gar nach Wien gehen, wohin man ihn gerne 
haben wollte. Haben Sie die Grazien ſchon geleſen? Es iſt 
erſtaunend, daß Wieland ſo viel und zugleich ſo gut ſchreiben 
kann. Dieß neue Werk ſcheint mir vollendeter in ſeiner Art, 
als irgend ein vorhergehendes, die Sprache iſt feiner und das 
Ganze ausgenrbeiteter. Aber leer — wird der fteife Leſer fagen, 
ich fürchte für die große Melt, für die das Werkchen gefchrieben 
ift, immer noch an manchen Stellen zu gelehrt und zu voll. 
Das Meifte iſt ein Gewebe von feinem Scherz und feiner Er⸗ 
bichtung. Die Einleitung ſcheint mir nur ein wenig gedehnt 
ſehr oft ein Fehler des Verfaſſers. Das Compliment an Gleim 
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und Iacobi hat mich gefreut. Aber follten fie wirklich die drei 
einigen Dichter allein fein? In Kopenhagen Tebten drei in 
einer Stadt und waren alle Tage bei einander, Klopftod, 
Gerftenberg, Cramer. Wer hat von deren Mißhelligkeit je etwas 
gehört? Sie lebten wie die zärtlichfien Freunde und edelſten 


Menſchen mit einander. — — — Keine Vergleichungen! GT. 


und 3. gefchieht in Berlin zu viel. Das bläfet den Streit 


nur immer auf und hilft zu nichts. Gl.'s unerreichliche Naive: 
tät wird verfannt und ihm Nachläffigkeiten hoch angerechnet, 
bie von jeher mit der leichten, kummerloſen Dichtart vergefell; 
ſchaftet find. GL. hat Lieder gemacht, die Fein Deutfcher Uber: 
troffen, und hauptſaͤchlich unter feinen neuen Liedern, die man 
ſo gern in üblen Ruf brachte. Wer wollte Jacobi's Feinheit 
$ und unübertroffene Leichtigkeit nicht bewundern? Er allein hat 


mit den Ftanzofen in einer Art gewetteifert, worin ihnen alle 
Nationen den’ Vorzug zugeftanden. Ich bin eben fo wenig, 
als Sie, ein Freund von feinen Zeitfchriften und von der phi: 
loſophiſchen Miene, die er fich geben will. Aber fchrieb’ er 
mehr Briefe! Das hab’ ich ihm alle Tage gefagt, wie er hier 
war, und ich hoffe, daß meine Bitte nicht unerfüllt bleibt. 
Er ift wirklich ein Liebenswürdiger Mann. . Auch den großen 
Herder hab’ ich hier Fennen lernen. Aber mein Papier ift vol, 


und — habe nicht Zeit, ein neues Blatt anzulegen. — 


Ihr Boie. 


3. 
Goͤttingen, den 8. Jenner 1771 
Die langſame Reiſe meines Briefes iſt nun ganz natuͤr⸗ 
lich, da ich Gleims Reiſe nach Berlin weiß. Ich ſchickte ihm 


ein großes Packet, bei welchem ich, da ich nichts weniger ver: 
muthete, als daß ein Gleim zu folcher Jahreszeit reifen Fünnte, 


Be nen 


meinen Brief an Sie legte, . Ih babe nun; ſchon zweimal ex: 
fahren, daß das Einfchliegen meiner Briefe an Sie fie auf: 
hält, und ich werde künftig immer geradezu an Sie fehreiben, 
Ich büße zu viel dabei. ein, indem Ihre Antworten auc immer 
dadurch verzögert werden. , Ich umarme Sie taufend Mal für 
Ihren lebten Brief, mein theuerfler Herr v. Knebel. Er iſt 
ſo vol von Freundfchaft, von Nachrichten, von. Kritik und den 
feinften Bemerfungen, daß ich nicht. weiß, wie ich ihn, und 
zumal heute, da mir der Kopf von einer. eben zurüdgelegten 
Reiſe und von taufend Zerftreuungen und. Briefen, Die, ich 
fhreiben muß, wüjte ift, beantworten fol. ‚Sie übertreffen 
mich in Allem, nur nicht in der Freundſchaft. Gewiß, Sie, 
koͤnnen nicht lebhafter für mich fühlen (ich. bin. ſtolz und froh, 
daß ich das fagen darf), als ich für Sie empfinde, Wie feufze 
ich der Stunde entgegen, da ich Sie wieder an mein. Herz 
drüden Kann. Der Genius der Freundfchaft wird fie bald 
berzuführen, dad Vertrauen hab’ ich völlig. Dann — o dann 
werd’ ich Shnen noch. weniger fagen koͤnnen, wie laut mein 
Herz für Sie fchlägt, als ich es Ihnen bei unſrer erften Um— 
armung fagen Fonnte. Das Uebermaaß der Empfindung wird 
meine Sprache erftiden. Was Damals nur Wunfch war, ift 
jetzt Wirklichkeit — Knebel ift mein Freund! D aber, wird. 
er mich fo finden, wie jest feine gar zu warme Freundfchaft 
mich vermuthet? Gewiß nicht! Er Fennt mich noch nicht ganz 
mit allen meinen Thorheiten, meinen Schwachheiten. Wird 
er mit allen diefen, womit ich täglich kaͤmpfe, mich noch lieben 
fönnen? Ein guter Menfch zu fein, war lange das Ziel meiner 
gereinigtern Wünfche, und das bin ich noch lange nicht. Moͤcht' 
ich’5 nur werden! — — Ich bin mit einem Theil unfrer jungen 
Briten während der Ferien in Gaffel gewefen. Den andern 
werben Sie in Potsdam gefehen haben, oder noch fehen, und 
buch ihn ein Briefchen Ihres Freundes erhalten. Sie begreis 
fen. leicht, daß eine Reife mit jungen feurigen Engländern (die 
jüngften waren bei mir), denen man fich oft in Eleinern Thor: 








heiten gleich ftellen muß, um größere zu verhüten, nicht anders 
als fehr zerftreut gewefen fein Fan. So ift die meinige auch 
in der That gemwefen. Und für den Almanach war fie noch 
dazu sehr ungelegen. Fertig war er vor meiner Abreife, aber 
noch nicht gebunden. Wie weit es nun Damit ift, weiß ich 
nicht, da ich noch Feinen Menfchen in G. gefprochen habe. 
Ich fand geftern Abend. Ihren Brief vor, und eile gleich, ihn 
zu beantworten. "Sobald ich einiger Eremplare- ohne Calender 
habhaft werden kann, ſchick' ich fie Ihnen. Einftweilen wird 
der Brief fertig. Entſchuldigen Sie diefen mit den Umftänden, 
unter welchen ich fchreibe. Sch muß noch an Alle fehreiben, 
deren Güte mich unterflüßt hat, und das Alles in diefer Woche. 
. Arbeit genug! | 
m An Ramler ſchreib⸗ ich ſelbſt. Ich bin ſehr froh, daß 
Gleim und er ſich geſprochen haben. Es wird immer ein 
Schritt zur Ausſoͤhnung ſein. Ich freue mich, daß Sie in 
mein Urtheil von Jacobi einſtimmen. Mehr Feſtigkeit des 
Charakters und etwas weniger ſchriftſtelleriſche Eitelkeit werden 
ihn gewiß dahin bringen, wohin ihn der zu warme Eifer ſei⸗ 
ner Freunde fehon gefetst hat. Seine beiden neuern Stüde 
unterſcheiden fich fehr vortheilhaft von manchem vorhergehenden. 

Einer der vornehmften Verfaffer der Neuen Zeitung be: 
hauptet, daß wirklich die Nänie von dem dafelbft angegebenen 
BE feir Ich glaube es nicht. Nächft Gerftenbergen und 
dem Anonymus vathe ich auf Herder, von dem ich Stüde 
gefehen habe, die meine Muthmaßung rechtfertigen. Schmid 
hat in feinem A. die Nänie zu verbeffern gewagt. Einen größern 
Gefallen Hätt’ er mir nicht thun koͤnnen. Sollte Ihr Tadel 
nicht zu firenge fein? Unrecht haben Sie nicht ganz, das 
fühle ich. Zum Unterfuchen und Entwideln hab’ ich noch Feine 
Zeit gehabt. Ich gaͤb' indep für dieß Eine Stuͤck gern Alles, 
was ich gemacht habe und noch machen Fann. 

Bon Gerftenbergs neuem Stüde weiß ich nichts, als 
daß es der Waldjüngling heißt, und daß er darin bie 


Empfindungen eines Menfchen, «der außer fich noch nichts ge⸗ 
ſehen, entwickeln will. Ein dreiftes Unternehmen, wozu das 
ganze Genie eines G. gehört! Er beffert jest an feinem Ugo: 
lino. Sonſt hab’. ich in länger ald vier Monaten nichts "von 
ihm gehört. Ich fürchte, daß die Verwirrungen in Kopen: 
hagen auch ihn treffen werden. Klopftod iſt mit’ feinem 
erhabenen Freunde *) diefen Winter in Hamburg, und beſchaͤf⸗ 
tigt fih im Ernjte mit der Herausgabe feiner Oden. Hätten 
wir fie nur erft, und Eönnten wir fie Doch mit einander leſen! 
Die Berfaffer des Almanachs verrath’ ich Ihnen erft, wenn 
Sie mir Ihre Meinung gefagt haben. Dann hör’ ich zugleich, 
welchen von Ihren Freunden ich mehr Dank ſchuldig bin. 

Sch bin jet vielleicht im Stande, mich um die deutfche 
Literatur etwas verdient zu. machen. Wie? — das bleibt ganz 
unter und. Ein londoner Buchhändler hat mir und einigen 
andern (Männern von ganz anderm Verdienfte) den Antrag zu 
einem Werke gethban, das Die deuffchen Mufen: einer Nation 
befannt macht, die unter die edelften der Welt gehört, und fie 
noch gar nicht kennt. Es foll etwas in. dem Geſchmacke des 
Journal &tranger werden. Ich werde einen Verſuch machen, 
Klopftods Tod Adams zu überfeßen, ob ich gleich noch 
lange nicht Stärke genug im Englifchen habe. Mag man * 
in England die Sprache verbeſſern! 

Herder kommt nach Buͤckeburg in Abbts Stelle; als 
Eonfiftorialrath und Hofprediger. Er verlaͤßt den Prinzen in 
Straßburg.» Ein vortreffliher Mann! Der Graf, der das 
Verdienſt fo zu fchäßen weiß, mußte freilich fuchen,  Abbt3 
Stelle auf die einzige Art zu erſetzen, wie fie erfeßt werden: 
fonnte. Ganz heimlich kann ich Ihnen’ noch fagen, daß H. 
an einem Werke über die Künfte arbeitet. Kenner, die es ge— 
fehen, jagen, daß es das einzige feiner Art iſt. Er Teitet aus 
den einfachften Grundfägen Wirkungen her, die bisher noch gar 


*) Strafen von Bernftorf, D. R. 








nicht zu erklären gewefen find. ' Frifte nur der Himmel fein 
Leben! Wir find in großer Gefahr gewefen, ihm zu verlieren, 
und find’ es noch immer, denn er ift von einer gefährlichen 
Krankheit noch nicht wieder hergeftellt. Solche Leute fterben, 
und ein Klotz, ein Schmid Ieben und fchreiben, bis ihre 
Finger abgenußt find. O Genius der —R Literatur, wo 
bift du! 

Sie verftehen doch Englifh? Warum ich fo frage? 9: ich 
wollte gern von Ihnen etwas über den Shafefpeare hören, 
den ich jest von Neuem zu lefen und mehr zu fühlen anfange, 
Welch ein Genie! Sch glaube, nur. in barbarifchen Zeiten war 
ein ſolches Genie möglich. Unfere Erziehung macht uns zu 
Eünftlichen Uhrwerken, wenn's hoch kommt, und pflanzt ſo viele 
Dinge in unſern Kopf, die nicht darin geboren waren, und 
der, Begriffe find jo viele, daß wir immer weniger fie in eigne 
Nahrung werden verwandeln fünnen. Meine Arbeit mit dem 
Ottwah ift num ganz vergebens gewefen. Weyße nahm mir 
den erften Gedanken, die Waife auf unfer Theater zu ver: 
pflanzen, und glüdlicher Weile! Schmid hat fie jeßt von 
Neuem für fein Theater überfegt.  Gewiß, weil er wußte, daß 
ih es Willend war. Find’ ich indeg noch Zeit zum Durch— 
jehen, ſo will ich Ihnen doch die fertigen Akte ſchicken, um 
Shre Meinung: darüber zu hören. Sch bin 


Ihr D, 
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Goͤttingen, den 20. Januar 1771. 


Bis heute iſt der Brief liegen geblieben, aber heute geht 
er doch endlich fort. Ich konnte bis jetzt keinen Almanach be— 
kommen, da, während meiner Reiſe nach C., alle fertigen aus— 
gegeben waren und nun der Buchbinder zoͤgerte. Sch wollte 
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Ihnen Feinen mit dem Galender fchiden, um Ihnen einen Ber: 
luft zu erfparen, den Sie vielleicht dadurch haben Fönnten. 

Sacobi Fonnte in Berlin nicht wohl Beifall finden, die: 
beften Leute fehen feine gedrudten Schwachheiten in. einem zu: 
hellen Lichte, und waren fchon vorher wider ihn eingenommen. 
Gleim hatte noch mehr wider fih. Wenn Ramler und er nur 
ein wenig näher gerückt wären! rauen möchten Sie fich immer 
nicht, wenn fie es nicht mehr Fönnen, aber andre Leute follten 
es nicht wiſſen. Gleim hat fich durch feine Schwachheit gegen 
Klo umerfeßlichen Schaden gethan. Sch Fann fie erklären, 
ohne feinem Herzen, das ich verehre, zu nahe zu treten, aber 
alle Leute koͤnnen oder wollen es nicht. Klotz hafcht allenthal: 
ben nach Anefooten, und weiß fie, wahr oder nicht wahr, von 
Freunden oder Feinden, in ein fo verhaßtes Licht zu fielen, 
daß es gefährlich ift, von ihm gekannt oder bemerkt zu werben. 
Bor Allem möcht’ ich fein Freund nicht fein. Als Feind wird 
er fo viel nicht geglaubt. Er erzählte hier Dinge von ©. und 
auch von J., die meinen Unwillen aufs Höchfte reizten. Ber: 
achtung iſt die einzige Empfindung, die ihm gehört, und er 
fieht auch felbft ein, daß ein Mann von Gefühl für Tugend 
und Sitten feine andre für ihn haben Fann. | 

Sch ſchicke Ihnen drei Almanache. In den einen fchrieb 
ich ein Verächen, das Sie nur ausreißen dürfen, wenn es Ihnen 
nicht gefällt. Sek 

Sch fehne mich von diefem Augenblide an nach Shrer 
Antwort, und bin ewig 

| der Shrige. 
B. 

Haben Sie noch nichts vom Wandsbecker Boten geleſen? 

Das erſte Stuͤck wird Ihre Erwartung ſehr reizen. 
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BSöttingen, den I. Mär; 1771, 


Einen fehr angenehmen, reichhaltigen Brief haben Sie 
mir gefchrieben, mein theuerfter Herr von Knebel, und gewiß, 
ich hätte nicht fo lange mit meiner Antwort gewartet, wenn 
ich ‚ganz mir felbft gelaffen gewefen wäre. Aber ein Mann, 
der. neun Stunden des Tages zu fchulmeijtern hat, Dabei. oft 


in den Stunden felbft, wo er fein eigner Herr fein wollte, ges 


flört wird, und in Rechnungen vergraben ift, kann wohl auf 


eine kleine Nachficht Anfprud machen. Eine große verlang’ 


ich nie von Ihnen. Ihr Briefwechfel macht mir zu viel Freude, 
als daß ich nicht Alles aus dem Wege zu räumen fuchen follte, 
eher als mich. derfelben zu berauben. Sch war feit meinem 
legten Briefe dazu Frank, ich befferte mich wieder, als ich den 
Shrigen erhielt, und er hat vollends meine Befferung bewirkt. 
She Lob iſt mir nicht wenig angenehm gewefen, und Alles, 


was Freundfchaft Sie fagen macht, abgerechnet, bleibt noch 


genug, für mich übrig, mich ein wenig ftolz zu machen.  Neb: 
men Sie fih in Acht, daß Sie mich nicht dazu bringen. 


Nichts ift einem Autor (ein Herausgeber ift doch ein Stüd 
davon) leichter erregt, al3 Stolz. Für Ihre Mühe, fo fehr in's 
Detail zu gehen, bin ich Ihnen unendlich verbunden. Sie 
haben mehr. gethan, ald noch ein Kunftrichter gethan. In die 
Duere gelobt und getadelt, und dann ein Stückchen aus der 
Borrede abgefchrieben, weiter gehen die meiften der Herren 


nicht. Sch folge Ihrem Urtheile, und fag Ihnen dabei die 


Berfaffer in's Ohr, und vielleicht Eines und das ‚Andere von 
meinen Grillen. G., für den Sie fich fo verbeugen, ift Nam: 
lers Anonymus, und feine Stüde find ein Gefchenf dieſes Dichs 
ters. Vortrefflich und original find die meiften. Viel nur 
von ihm, fo bin ich Eünftig geborgen. Der Verf. des Stüds 
an Herden ift — Gleim. Schade, daß e3 ein paar fonder: 
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bare Späfe hat! Das Übrige ift freilich artig. Über unfern 
G. ijt Ihr Urtheil leider fehr richtig. Jacobi ift auch noch im 
Werden, aber er wird immer mehr. Sind Sie nicht immer 
gegen die Karſchin ein wenig zu ungerecht? Ohne Gefhmad, 
ohne Kunft bringt fie doch zuweilen aus fich vortreffliche Sachen 
hervor. Aber: oft freilich nicht, und auch in ihren beſten Stüden 
hat das Auge des Kenners viel zu überfehen. Kaͤſtner macht 


‚  treffliche Sinngedichte, aber daS mala plura der Epigrammas 


tiften trifft bei ihm im hohen Grade ein. Viele von denen, 
die hier gedruckt find, hätt’ ich nach meinem eigenen Gefchmade 
nicht gewählt, und Sie fünnen mir glauben, daß noch un: 
wichtigere audgelaffen find. Ihm fehlt nichts als Gefchmad. 
Schade, daß er den mit feinen andern großen Talenten nicht 
immer verbindet! Das bittere Sinngedicht hab’ ich ganz wider 
meinen Willen druden laffen muͤſſen. Der Berfaffer verlangte 
es. Er ſtehe denn auch dafuͤr Gellerts Tod ift von "einem 
jungen Menfchen, aber freilich nur nach der Idee; das Andere 
mußte ganz umgearbeitet werden. Aber der gute Freiherr 1.—— 
ich bin nicht ganz mit Ihnen einig, zumal wegen des zweiten 
Stüdes nicht. Nachläffigkeiten feh’ ich die Menge, aber wahre 
Empfindung fcheint es mir zu haben. Vielleicht hat der Name 
ded Verf. mein Urtheil ein wenig zu früh- beftimmt. Er ift 
Fein Dichter, weil er nicht die Zeit hat, einer zu "werden, "aber 
ich glaube gewiß, daß er in einer andern Lagerein fehr guter 
geworden wäre. Das dritte Stück ift auch von ihm. Es iſt 
ber würtembergifche Premierminifter Freih. vu. Gemmingen; 
aber das ganz unter uns! Das an Phöbus hat ein gewiſſer 
Har Kraut, Advocat zu Lüneburg, gemacht, ein junger 
Mann, der noch beffere Sachen machen muß und wird. "Das 
an einen Mufenalmanach iſt won. dem Hrn. Geh. Neg. Secre— 
fair Flügge zu Hannover, einem Mann von vielem) Genie 
von dem ich treffliche Nomanzen in Händen habe, aber nur 
für den Almanach zu lang.’ "Der Sänger des Bacchus heißt 
Bürger und hält fich hier auf: - Ein junger Mann von Genie, 
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Laune und Selehrfamfeit. Bon ihm’ follen Sie auch bald eine 
gedruckte komiſche Nomanze haben, die Ihnen nicht mißfallen 
wird. Empfindungen bei Nacht find von einem gewiffen Herrn 
Reinwald, defien Name leider! fchon auf dem Titel einer 
fchlechten Sammlung fleht. Die Brille ift von Leffing. An 
die Fleine Lucinde ift von dem Rector Crome zu Hildesheint. 
K. ift Klopftod. G. Gleim. V. N. kennen Sie fo gut, als 
ib. Bund X. Ramler. Von den Eleinen unter allerlei Buch: 
ftaben gehören manche mir, fo wie die arme Wittwe. Laffen 
Sie fih in Ihrem Urtheil nicht flören. Sie haben recht, das 
Ding bedeutet nicht viel, und es ift auch nur eine Überfeßung. 
Gut nur, daß die Herren von der Kabbala den B. nicht 
wiſſen. Schändlich ift ein Drudfehler. Auch indem Stud 
Shres Freundes hab’ ich geirrt, und ich weiß nicht, wie ich 
dazu gefommen bin, etwas fo Nöthiges auszulaffen, und es 
jest erft zu fehen, nun Sie mich erinnern. Aber wir wollen 
das und noch viel mehr beffern, wenn es zu einer neuen Auf: 
lage Fommt, und die — kommt vielleicht bald. Für Ihre Verfe 
dank ich Shnen eben jo warm, wie Sie mir für die Meinigen. 
Wenn nur Apollo auch mich einmal begeiftern wollte! Sch 
möchte Ihnen jo ‚gern auch einmal was ſchicken, aber zu Ende 
bringe. ich nicht. Nicht einmal Quartrimes mehr. Der böfe 
Apollo! Sp wollt’ ich Ihrer Freundin, der Sie ja fortfahren: 
müffen, mich zu empfehlen, ‚gern eins in ihr Eremplar: fehrei- 
ben, aber es wollte mir nicht gefallen. Hier ift eins, das ich 
in eins für. ein Liebes Mädchen fchrieb, die mich mit einem 
“allerliebften paar geſtickter Manfchetten befchenft hatte: 


Der Freundin Eleine weiße Hand 
— . Berfchönerte für mich das niedlichfte Gewebe; 
Wenn in den Blumenftrauf, den ich ihr übergebe, 
Mein Finger nur kein Unkraut band! 


Shre Dden muß ich ja fehen, ſobald fie fich ſehen laſſen. 
Dafuͤr koͤnnt· ich Ihnen eine ganze Reihe neuer Klopſtock'ſcher 
zeigen, wenn ich bei Ihnen waͤre. Aus meinen Haͤnden darf 
ich ſie nach meinem Verſprechen aber nicht geben. Ich muß 
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Ihnen doch erzählen, daß der Dichter mir viele Freundſchafts⸗ 
verficherungen gemacht hat. So wenig man auch folcher Ge: 
finnungen ſich würdig weiß, fo angenehm find fie doch. Das 
neufte Stüd von ihm ift eine Eisode — das originellfte, das 
Sie fich denken fünnen, nur fehr dunkel. Sie müflen willen, 
daß Klopftod der größte Schlittfchuhläufer if. Von Herdern 
Ihi® ich Ihnen fobald etwas, als ich es habe, und das, hoffe 
ich, fol bald fein. Wunderbar ift es freilich, daß ein folcher 
Kritiker zugleich Dichter fein Tann, aber er giebt es nur für 
entwifchte Stüde, und was ich gefehen, war vol Feuer, aber 
troß feiner Kritit — fehr uncorreet. Sch habe überhaupt feit 
einiger Zeit wortreffliche Köpfe entdedt, die nicht gefchrieben 
haben, nicht fchreiben und nicht fehreiben wollen, und doch herre 
lihe Sachen zum Spaße machen. Ein Freund hat mir net 
lich etwas von einem deutfchen Chapelle verrathen, der fich fo 
wenig um Grammatik und Kunft befümmert, als jener, aber, 
wenn er will, eben fo viel werden kann. Sch fol ihn bald 
kennen lernen, und dann vielleicht kann ich Ihnen mehr fagen. 
Schade, ewig Schade um Ihren Soldaten! Bei aller feiner 
Länge, feinen Auswüchfen, feinem Mangel an Plan fehe ich, 
wie Sie, einen verloren gegangenen Dichter in ihm. Ich dan?’ 
Shnen fehr für die Mühe, die Sie fih genommen haben, es 
abzufchreiben. Sollte aus feinen Sachen nicht noch etwas für 
den Fünftigen Almanach zu retten fein? — Blums Gedicht 

an Gilbert muß ich doch fehen. Für Ramlers Gedicht dan® 
ich. Die Neue Zeitung hatte es fehon weggefifcht; aber fein 
Sie doch fo gut, mir nicht vorzuenthalten, was fonft etwa in 
den Berliner Zeitungen erfcheint, die man hier gar nicht zu 
fehen befommt. Den Wandsbeder Boten müffen Sie Iefen. 
Er ift fehr originell, und wird ed noch mehr werden. — Nun 
auf Ihr: hartes Urtheil über den Barden Rhingulph. Sch 
fürchte, Sie haben mehr Recht, als mir’3 um den guten Bar: 
ben lieb ift, aber ganz beiftimmen kann ich Ihnen doch nicht. 
Warum follten wir denn nicht folche waterländifche Gedichte, 
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und ganz in unſerm eignen Tone, ſingen koͤnnen? Sollte der 
Dichter, der es, ſelbſt nur mit dem Gluͤcke dieſes Barden, 
wagte, ganz fuͤr die Vergeſſenheit ſingen? Ich glaub' es nicht, 
ob ich gleich glaube, daß wir dieſen Ton, ſo wie bisher jeden, 
in den wir von ungefaͤhr gefallen ſind, uͤbertreiben werden. 
Treffliche, empfindungsvolle, maleriſche und ſelbſt originelle 
Stellen ſind in dieſem letzten Gedichte, aber bei ſehr vielen, 
und gemeiniglich bei dem Ton des Ganzen hab' auch ich den 
Kopf geſchuͤttelt. Sollten Sie wohl glauben, daß Maͤnner, 
die ſich fuͤr Kunſtrichter geben, dieſen jungen feurigen, aber 
brauſenden, ungleichen, ſchwaͤrmenden Dichter einem Klopſtock 
an die Seite zu ſetzen, nein, ihm vorzuziehen gewagt haben? 
Wer kann Beide geleſen haben und ſo ſagen? Aber Klopſtock 
iſt freilich auch nicht der Dichter jedes Kunſtrichters, der ſonſt 
ſein Lob aus Mode mitpoſaunt, einigen moͤcht' ich's unterſagen, 
ihn gar nicht zu nennen. Ich umarme Sie, mein Beſter, 
und bin ewig | 
der Shrige, 


B. 


Goͤttingen, den 28, Mai 1771, 


Hie iſt mein Brief — ich komme nicht nach Berlin, ich 
umarme meinen theuren Knebel dieſes Jahr nicht! — — O, 
mein Beſter, ich habe eine ſehr uͤble Laune gehabt, ſeit ich 
mein Lieblingsprojekt vernichtet weiß. Aber was hilft Alles? 
Ich will von nun an gar keine Hoffnungen mehr naͤhren, auch 
meine liebſten will ich unterdruͤcken, ſelbſt wenn fie ſchon Ge 
wißheit fcheinen. Ich bin zu Revolutionen geboren, und ich 
habe wieder eine erlebt. Wermuthlich wird es nicht die letzte 
fein. Hören Sie meine Gefchichte, Ich nahm, wie Sie wiffen, 


/ 


Be nam 


meine jebige Stelle unter ganz günftigen Ausfichten an. Die 
Bedingungen waren leidlich, und ich fand Neider die Menge, 
aber. ich fühlte bald, daß man nicht Urfache hätte, mich zu 
beneiden. Mein Eleve, ein junger Menih von gutem und - 
wohlwollendem Herzen, hatte nicht die geringften Begriffe vom 
Guten und Böfen, von Wiffenfchaften, von feiner Fünftigen 
Beſtimmung, von nichts! Wie feine Gefellfchaft war, fo war 
er. Aber ich war fo glüdlich, fein Vertrauen zu finden:- ohne 
jelbft zu empfinden, daß er befler würde, bildete er fich wirk— 
lich aus; er fing an, meine Gefellfchaft und meine Freunde zu 
lieben, und lernte. wenigftens deutfch reden und verftehn, wenn 
ich ihn gleich noch nicht zum Lefen bringen konnte. Alle, Die 
ihn Fannten, fingen an, ihn: verändert zu: finden, und ich 
fchmeichelte mir mit der fügen Hoffnung, etwas aus ihm zu 
machen. Siehe da faͤllt es dem Vater mit ‚einemmal ein, daß 
ſein Sohn zu viel Geld braucht, und daß er ohne Hofmeiſter 
wohlfeiler leben koͤnnte, und nun bricht er Contract und Alles. 
Er ſucht eine Urſache hervor, und ſchreibt mir, daß er meiner 
Dienſte nicht mehr brauche. Der junge Menſch, der auch etwas 
davon erfaͤhrt, ſchreibt, daß er ohne mich nicht in Deutſchland 
bleiben wolle, daß er platterdings einen Hofmeiſter brauche 
u. ſ. w. Alles hilft nichts. Er ſchreibt ihm dem unvernuͤnf⸗ 
tigften Brief, und ich fchreibe ihm nun mit allem Stolze der 
gefühlten und beleidigten guten Abficht, und wir find gejchie: 
dene Leute. — Glüdliher Weife leid’ ich nicht viel Dadurch, 
und ich-will ſo viel fuchen, ‚als ich kann, "daß der junge Menſch 
auch nicht bei dem. Unverftand ſeines Vaters leiden ſoll. Er 
bleibt) bet mir, und man wird hier. unfre Zrennung- nicht ein: 
mal wiffen. Sch kann und will ihm ohne Sold nüglich fein. 
Sie aber, mein Freund, mußten den. unangenehmen: Zufall 
nothrvendig ‚willen, deſſen unangenehmfte Folge die iſt, daß er 
mich hindert, meine berliniſchen Freunde und Sie zu ſehen. 
Ich kann ohne die Hofmeiſterſtelle durch den Unterricht leben, 
den ich andern Englaͤndern im Deutſchen gebe. Und ich be— 
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komme um Johannis ſchon wieder einen andern jungen Eng: 
laͤnder, der der einzige Sohn ift und einen vernünftigen Water 
| haben fol. Ich wag’ einen mißlichen Schritt, das fühl’ ich 
wohl, mich mit Leuten in Verbindung zu feßen, die ich nicht 
fenne, aber ich muß nun fhon mehr ſolche Schritte machen, 
da ich einen gemacht habe. Der Himmel wird mich ja nicht 
immer firafen! Meine legten Klagen über Zeitverluft waren in 
ſehr unzufriedener Laune aufgefest. Sie haben mich völlig 
widerlegt, und ich will nie mehr Flagen. Hab’ ich Feine Kennt: 
niſſe eingefammelt, fo hab’ ich, was mehr als alle Kenntniffe 
werth ift, Erfahrung, Anwendung gelernt, taufend Dinge, von 
denen man fich auf feiner Stube und unter feinen Büchern 
keinen Begriff macht. — In den Pfingſtferien bin ich mit 
den Grafen v. Reventlov, Söhnen des ehemaligen daͤniſchen 
Staatsminiſters, in Braunſchweig geweſen. Die Reiſe war 

ſehr angenehm. Sie fühlen, daß die tägliche Geſellſchaft eines 

Serufalem, Leſſing, Schmid, Gärtner, Zachariaͤ, Ebert 
fein Eleines Gluͤck if. Von Ebert darf ich fagen, daß er mein 
Sreund iſt. Ich kannt’ ihn fchon vorher, wie alle die andern 
würdigen Männer, aber die Eroberung hab’ ich gewiß jebt ge: 
; macht. Wie ſehr wünjcht ich, daß auch Sie ihn Fennten. Ich 
konnte nicht umhin, ihm zu fagen, welch einen- Freund ich an 
k Shen habe, und er wünfcht fehr, Sie auch von Perfon ken— 
nen zu lernen. Er lobte einige Ihrer Sachen im Almanach 


ſehr, ohne zu wiffen, daß fie von Ihnen wären, und wie ich's 


ihm fagte, wurde fein Wunſch noch lebhafter. Von Leffings 
Sinngedichten werden Sie fchon gehört haben. Ein Einfall 
nach feiner Art, daß er jeßt nicht geſchickt fei, zu arbeiten, 
macht, daß wir dad Vergnügen entbehren müffen, fie jeßt zu 
leſen. Ste machen mit drei Abhandlungen über das Sinnge: 
dicht und die vornehmften Dichter diefer Art den erften Theil 
feiner wermifchten Schriften. aus. Die Abhandlungen hab’ ich 
nicht einmal ganz ducchlefen Finnen. Er hat ein neues Luft: 


spiel, die Matrone von Ephefus, fertig, das er im vollen Un: 
dv. Knebel's lit. Nachlaß. II. Band, 7 


a 


willen Uber einige. mißlungene VBerfuche, das Suͤjet zu behan⸗ 

deln, verfertigt hat. Zeigen wollt’ er. mir's nicht, und Gott 
weiß, wenn wird lefen, denn er mag jest vom deutjchen 
Theater nicht3 hoͤren. Er fprach mit vieler Güte von dem 
Almanach, und ich Fann Shnen überhaupt die Freude über 
den Beifall nicht verbergen, den er in Berlin und fogar bei 
Hofe erhalten hat. Diefer hat mir einige vortrefflihe Beiträge 
und die Freundfchaft von einigen liebenswuͤrdigen Maͤnnern 
und Mädchen verſchafft. Wahrhaftig, ich kann nun nicht mehr 
unzufrieden ‚fein, daß ich ihn unternommen, wie ich vor eini- 
ger Zeit war. Sch erhielt Shren Brief erft nach meiner Zurüd: 
kunft, aber er muß doc) der erſte von allen fein, die ic) beant: 
worte, denn mich dürftet vecht, bald wieder Briefe von meinem 
Knebel zu haben. Er lebt nun wieder fich felbft, und nun 
wird er mich-nicht wieder fo lange warten laffen. - Diefem Eilen 
müffen Sie es aber auch zufchreiben, wenn ich Ihnen Manches 
nicht fage und fchide, was Sie fonft bekommen hätten. Ich 
muß.morgen fihreiben. Die Eisode hätt ich Ihnen aber 
doch abgefchrieben, wenn ich auch einen Theil der Nacht dazu 
hätte brauchen follen, aber ein vortreffliches Buch, worin fie 
mit einer andern, die ich noch nicht Fannte, abgedruckt iſt, 
erfpart mir dieſe Mühe. Sch meine die neue Ausgabe des 
„Hypochondriſten,“ die Sie ja nicht müffen ungelefen laffen. 
Schade, daß fie nicht einige Erläuterungen aus ber nordifchen 
Mythologie hat, die ich Ihnen jest auch nicht geben Fann. 
Aber, Klopftod thun Sie, durch die elende zufammengeraffte 
Ausgabe feiner Dden verführt, gewiß Unrecht. Die Hälfte ift 
nicht von ihm; ein Viertel der andern hat er verworfen, und 
das zweite Viertel zum Theil fo ausgebeffert, daß die Stüde 
kaum Fenntlich find... Ramler übertrifft ihn ficher nicht an 
wahrem Wohlkiang. Das follte mir nicht fchwer fallen zu 
beweifen. Ramler braucht Sylben genug Furz, die nicht furz 
find.- Sch erflaune über Klopftods Nachdenken darüber in 

feinen neuern Stüden. Aber feine Sylbenmaße find oft 
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fremd. An der neuern Ausgabe wird wirklich gedruckt. — 
Was ſagen Sie aber? Die Naͤnie iſt gewiß von Ramler! 
trotz Allem, was er darüber geſagt, geſchrieben und kritiſirt 
hat, von ihm. Ich, der Ramler gewiß wie ein Enthuſiaſt 
verehre, hätte nicht geglaubt, daß er fie machen Finnen, fo fehr 
fand ich fie außer feiner Manier. Die neuen Oden muß ich 
ja ſehen. Unfer Freund hat mir nichts gefchrieben, nichts ge: 
ſchickt. Die Erfindung des Punſches hab’ ich ſchon. 

Sch möcht Ihnen einige Lieder abfchreiben, die Sie dem 
Dichter zeigen follen, wenn fie Ihnen nicht mißfallen. Ich 
habe mehrere, aber ich habe heute nichf Zeit. Neden Sie doc) 
für mich, daß ich eind und andere von ihm erhalte. Ich ver: 
lange Feine Hauptftüce, denn ich will ihm nichts nehmen, was 
‚er felbjt brauchen Fan. Beſonders fuchen Sie ihm ein paar 
Kleinigkeiten von dem Anonymus abzufchwasen. Bon Ihnen 
jelbft muß ic auch was haben. Dießmal ficher dad Gedicht 
über die Wolluft! Blum hat mir eine artige Idylle und ein 
fchönes Lied von dem Herrn v. Bismark gefchidt. Kretſchmann 
hat mir unter andern ein. vortreffliches Gedicht eines Frauens 
zimmers mitgetheilt, und Denis die Antwort auf den Gefang 
Rhingulphs an ihn. Ic glaube, meine Sammlung erhält 
ſich troß der Kabalen. Sie hat mich fehon wieder zu vernich: 
fen gefucht: Aber ich lache nun. — Gleim überrafchte mich 
Fur; vor meiner Neife hier auf die angenehmfte Art. Er geht 
nad Marburg, feinen Bruder zu befuchen, und will bei feiner 
Ruͤckkunft einige Tage hier fein. Trotz feines Alerid, über den 
ich freilich gefeufzt habe, ift er ein vortreffliher Mann. Aber 
muß man denn jeden ungefeilten Verſuch druden laſſen? Gebe 
doch nur der Himmel, daß man die neue Sammlung mit 
Wahl macht. Gefchieht das nicht, fo verliert er unwiederbring⸗ 
lich, Er liebt Sie beinahe wie ich, darum möcht ich ihn noch 
mehr lieben. — Herr v. Thümmel hat mir feine Inoculation 
mit einem fehr verbindlichen Schreiben gefhidt. "Sie gefüllt 
mir nur um der entzudenden Ziraden willen. Das Ganze 
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haͤtte intereſſanter werden muͤſſen und koͤnnen. Wielands 
Amadis kann man nicht anders als bewundern. Die Fehler. 
fieht man fo leicht, aber wer erſetzt fie Durch folche Schönhei- 
ten, al3 W.! Leffing war eben fo voll davon, aber über die 
leichtfinnige Anwendung feiner Talente fprach er ernfthafter, 
als ich's von ihm erwartet hätte. Er läßt ſchon wieder einen 
goldenen Schlüffel in zwei Bänden druden. Vermuthlich 
ein crebillon'ſches Mährchen. Wir wollen nicht zu viel fagen, 
ſo lange er noch Werfe wie den Amadis fchreibt. Blums Ge: 
dichte haben mir fo wenig gefallen, im Ganzen nämlich, als 
onen. Wenige hätt ich druden laſſen, wenn ich der Dichter 
gewefen wäre. Da befomm’ ich auch eine Bardenfeier und. 
andre Oden von Denis, die mich bedauern machen, daß dieß 
glückliche Genie Feinen denkenden Kunftrichter oder Fälteren 
Freund um fich hat, der es auf übertriebene Nachahmungen 
des Offian, Sprache, Correction, Sylbenmaß u. ſ. w. auf: 
merkjam mache, und es befonderd die Kunft nicht Alles zu 
fagen und aufzuhören Iehre. Unter allen ift Fein Stüd, 
das mir nur halb fo gut gefiele, als das, was ich für den 
Almanach habe. — Ich bin mit dem wärmften Herzen 
| | der Ihrige. 
B. 





7. 
Göttingen, den 14. Augufi 171, 


36 will geſchwind auch Ihr letztes Briefchen beantwor⸗ 
ten, mein theuerſter Herr von Knebel, damit meine Antwort 
eher bei Ihnen ankomme, als Sie mir meinen letzten Brief 
beantworten. Wie ſehr bin ich Ihnen für Ihre Aufmerkſamkeit 
auf mein Vergnügen verbunden! Sie haben mir in der That 
durch die gefchwinde Beförderung des Einfchluffes ein fehr 
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großes gemacht. Aber warum erbrachen Sie den Brief nicht? 
Sie wußten ja, daß Ramler mir nichts fchreiben Fonnte, was 
- Sie nicht leſen durften. Wie fol ich Shnen nun zu lefen ge 
ben, was er mir geſchickt hat? Auf die Poft mag ich’3 nicht 
wieder geben, und zum Abſchreiben hab’ ich Feine Zeit. Doc, 
Sie dürfen. ja nur R. felbft bitten, es Ihnen zu zeigen. Es 
find die beiden. Dden an die Könige und an Philibert, mit 
ſieben Stüden von dem Dichter Q. Diefer vortreffliche Mann 
hat mir von jelbft gefchrieben, und mir ein paar nicht weniger 
ſchoͤne Sachen mitgetheilt. Ich konnt' es wohl denken, daß 
2 R. das Stück an die Zephyren billigen würde. Aber ich wuͤnſchte 
5 doch, Daß der Dichter unfere Erinnerungen noch vor dem Drude 
beherzigte. Ich habe bei dem erften, auf Herrn Blums Ver: 
anlaſſung, feinen Namen genannt; ich darf es doch hier auch? 
Aber Sie duͤrfen mir ja nicht ganz ausbleiben. Ich will kei— 
nen Almanach machen, an dem mein Knebel ganz und gar 
keinen Theil hat. 
Ich verſprach meinem vorigen Briefe ſchon eine Kiopfiod: 
fche Ode beizulegen, und vergaß es; bier ift fi. Damit Sie 
ſich wegen der Ramlerſchen Stuͤcke tröften fünnen, legt’ ich noch 
eine andere bei, die noch vom altern Datum ift, und erbitte 
fie mir gelegentlich wieder zurüd, Sie ift theilweife vortreff- 
lich. Sie gehört unter Bike die nicht leicht werden gedrudt 
werben. 

Auch will ich Shnen noch ein paar Reime von Ihrem 
Freunde beilegen, an denen fich Ihr Eritifcher Zahn verfuchen 
mag. Sch will auch fuchen die Erinnerungen wegen der Alten 
zu heben. Sch kann Ihnen nun ganz gewiß einen Almanach 
verfprechen, der im Ganzen beffer ift, als der. vorige. Sch 
habe geftern wieder einige ſehr vorzügliche Stüde befommen. 
Wären Sie mir nur ein wenig näher, daß Sie mir fünnten 
anordnen, feilen, verbeflern helfen! Ss bin hier zu fehr mir 
ſelbſt überlaffen. 

Sie wiſſen es doch, daß Herr Ebert in. Berlin iſt? Er 
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wird eben ſo gewiß nach Potsdam kommen, und Sie werden 
ihn ſehen. | 

Bor einigen Tagen hatten wir hier eine feltfame Erfchei: 
nung an Heren von Santen, einem jungen holländifchen Ges 
fehrten, der blos aus Liebe zur deutſchen Mufe, die er eben 
kennen zu lernen anfängt, eine Reife nad) Deutfchland unter: 
nimmt. Er war mir von Gaffel aus empfohlen, und ich habe 
mich recht über die angenehme Befanntfchaft gefreut, Bon 
hier geht er über Braunfchweig und Halberftadt nach Berlin, 
In Potsdam werden Ste ihn fehen, und ihm eben fo gern 
behülftich fein, feine Abficht zu erreichen, als ich es hier gewe— 
fen bin. Ich hab’ ihm Sie ald meinen Freund genannt, und 
er Fennt Sie auch fhon durch Ihren Herrn Bruder in Gaffel, 
Durch ihn hab? ich unferm Ramler fchon felbft für. fein Ge: 
ſchenk gedankt. Sch bin fehr für den jungen Mann eingenom: 
men, Gein offenes, fanftes Geficht redet gleich für ihn, und 
man braucht ihn nicht lange zu kennen, um ihn wegen feines 
Geſchmackes, feiner Einfichten und feiner Befcheidenheit zu lie: 
ben. Die Mufe Latiums ift ihm ſehr hold gewefen, und Sie 
werden vielleicht ein paar lateinifche Elegieen. von ihm. lefen, 
die einen Mann verfündigen, der ganz von Tibulls Geifte ge- 
naͤhrt ift, 

Unfre Schönen fangen auch an, mehr ald gefchmadvolfe 
Leferinnen zu fein. Sch habe von mehr als einem Frauen: 
zimmer artige und felbft vortreffliche Sachen in Händen. 

Sn dem legten Stüde, das ich Ihnen abgefchrieben habe, 
iſt vielleicht etwas wider die Grammatik. Ich wollte nicht 
gern Vettern fagen, weil mir dadurch ein Fomifcher Reim ver: 
dorben wird, und doch fol” e8 wohl fo heißen, Doch vielleicht 
findet in dem drolligen Zone eine lieentia poëttica ſtatt. Ich 
wuͤnſchte, daß ich Namlern fragen Fünnte Denken Sie ja 
nicht, daß alle die Dinger für den Almanach) beftimmt find. 
Ich werde kaum zwei oder Drei aufnehmen. Ich habe: noch 
einen ganzen Vorrath ſolcher Sächelhen, die Sie alle nach 
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und nach Iefen follen, wenn Sie anders die Geduld haben. 
Ich denke, daß der Tauſch noch zu dunkel if. Wenn Ihnen 
etwas daraus genug gefällt, fo zeigen Sie's bei Gelegenheit 
Herrn Ramler. Bergeffen Sie aber nür ja nicht, mir Ihr 
verfprochened Stuͤck bald zu zeigen. Gute Nacht! — Shr 
- Gedicht auf die Wolluft ift mir wieder in die Hände gefallen. 
Namler läßt uns zu lange warten; ich habe einftweilen etwas 
verfucht, und das Stüd nach meiner Art umgefchrieben. Die 
Idee des Stüdes ift herrlich, und die Ausführung war, nad) 

| meiner Meinung, vortreffliih, und konnt' es an vielen Stellen 
leicht werden. Ich erwarte nicht, daß Sie allenthalben mit 
meinen Änderungen zufrieden fein follen; ich bin es felbft fo 
wenig; aber manchmal, hoffe ich doch, werden Sie mir Recht. 
geben. Die vielen Hiatus zu vermeiden, mehr Wohlklang zu 
erhalten, und das Stüd etwas von zu fehwelgerifchen Bildern 
zu reinigen, ift hauptfächlich mein Augenmerk gewefen. Be: 
herzigen Sie dieß Alles noch einmal, beffern Sie, wo ich un: 
glücklich gebefjert oder etwas überfehen habe, und geben Sie 
mie wenigftens das Stuͤck für meine dießjährige Sammlung. 
Warum follten wir es nicht des Drucdes würdig machen Fön: 
nen? Das Detail über meine Veränderungen finden Sie dem 
Stüde felbft angefchrieben. — Und nun auch nicht mehr, 
als dag ich unausgefekt bin 
der Ihrige. 


Boie. - 





8. 
Goͤttingen, den 4. Oetober 1771. 


Ich erwartete Ihren Brief, mein theuerſter Freund, nicht 
einmal fo früh, als ich ihn erhielt; deſto angenehmer war er 
mir aber auch, und gewiß, ich muß es Ihnen fehr anrechnen, 
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daß Sie mitten in dem kriegeriſchen Laͤrme noch an Ihren 

Freund haben denken koͤnnen. Ich bin Herrn R. und Ihnen 
Dank ſchuldig, daß ich noch mit der Wolluſt meine dießjaͤh— 
rige Sammlung zieren kann. 

Noch ein Freund der Muſen unter den Soͤhnen des Krieges? 
Menn die preußifchen Helden fo fortgehen, fo werden fie bald 
den Feind mit Gefang wie mit dem Schwerte fchlagen. Sch 
erflaune zuweilen in Gedanken, daß an dem Orte, wo Kleift 
einft fo forgfältig felbft feine Liebe zu den Mufen verfteden 
mußte, man jebt ungeftört diefen Göttinnen opfern darf. Ich 
ſehe fchon die Zeit, wo man fich mit Wetteifer zu ihrem Hei: 
ligthume drängen wird. Machen Sie mich doch, ‚bei mehrerer 
Mufe, genauer mit dem neuen Sänger bekannt. Sch will Sie 
ſchon auf andre Art für Ihre Mühe fchadlos zu halten fuchen. 


Einige Stüde im Almanach follen Sie gewiß recht fehr über: 


rafchen. Wiffen Sie von dem Berfaffer der freundfchaftlichen 


Poefieen eines Soldaten nichts? Der Verfaſſer verräth doch 


Genie. Schweigt er jebt ganz? 

Ramler ift oft gegen ſich und Andere zu ſtrenge, und oft 
— darf ich's fagen? — nicht fireng genug. Ihre beiden Dden 
haben mich entzuͤckt. Ramlers erfie waren gewiß nicht fo gut. 


Das ift gewiß Ihr Feld! Singen Sie doch mehr. Ihr Ver: 


trauen werd’ ich nie mißbrauchen. Selbft das von einem Un: 
befannten ift mir heilig, wie follte es das Vertrauen eines 
Freundes wie Sie nicht fein? Ich bin für die zweite Dde, 
in der ich nichts als einige Dunkelheiten und Härten zu tadeln 
wüßte. Das Sann ich der neuen Laute will mir ;. €. 
nicht recht ein. Herr Heyne, ein Kenner, auf deſſen Urtheil 
ich viel baue, dem ich fie als Stüde, die mir ohne Namen 
zugeſchickt worden, zeigte, hielt fie für frühere Arbeiten Nam: 
lers, und verfpricht fich von dem Dichter, wenn es ein unbe: 
Fannter ift, außerordentlich viel. Sie gehen mit ſtarken Schrit- 
ten voraus, mein Theuerfter, und bald werden Sie Ihren 
Freund, der mit ſchwachem Zone wohl nie etwas anders als Fleine 
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Lieder fingen wird, weit hinter fich zurüdlaffen. Gehen Sie 
immer; ich will Ihren glüctichften Fortgang mit der reinen 
Sreude fehen, der nur ein Freund fähig ift, der Sie liebt, wie 
ih. Bon meinen Sächelchen wird wenig oder nichts in dem 
Almanach abgedrudt, da beffere Dichter mich fo reichlich mit 
guten Stüden verforgt haben. Sch werd’ Ihnen bald wieder 
neue Lieder, und auch vielleicht eine Epiftel zufchicken. 

Wie hat Ihnen Ebert gefallen? Herr von Santen ift 
fiher ein Tiebenswürdiger Süngling. Sch habe noch nichts 
wieder von ihm gehört. Namler hat einen Prolog gemacht, 
den ich fehr zu fehen wünfchte. Auch hat mir Semand von 
einer Ode an Roden gefagt, die er von ihm gehört haben will. 
Auf Gleims Werke hab’ ich troß aller Mühe nur dreißig Prä- 
numeranten zufammengebracht. Die lebte Gefchichte thut ihm 
vielen Schaden. Sch ärgere mich. über den Wifch, den Michaelis 
geichrieben hat, gewaltig. Wenn verdiente Männer fich über: 
eilen, und ihrer Würde vergeffen, wie fünnen Andere das Feuer 
noch mehr anblafen? Sch haſſe dieß Gefchäft aus allen Kräf: 
ten. Sch habe nicht unterlaffen koͤnnen, Gleim darüber meine 
Gedanken zu fagen. Wie er’s aufnimmt, muß ich fehen, 
aber ich hab’ als fein Freund gedacht und gefchrieben, und bin 
es gewiß mehr, als manche von den Männerchen, die ihm 
fchmeicheln, und ihn zu Schritten verführen, die er ficher einft 
nicht gethan zu haben wünfchen wird. Einer in den Erfurti— 
fchen Zeitungen, ich denke und wuͤnſche, Wieland, hat darüber 
eine Erklärung gethan, die ihm Ehre macht. E3 ift in Wien 
ein Brief der Gräfin v. Wartensleben an diefen großen Mann 
gedruckt, der ihr und ihm gleiche Ehre macht. | 

Prof. Schlöger hat mit Bafedow einen Krieg angefangen, 
der feinem Charakter wenig Ehre macht, und leider! wieder 
boshafte und müßige Zufchauer auf Koften der Wiffenfchaften 
vergnügt. DB. hat fo herzhaft geantwortet, daß ich darüber 
erflaune, und ich fürchte, daß der angreifende Theil nicht, den 
Bortheil des Gefecht haben wird. 
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Sch glaube nicht, daß uns die Meffe viel Neues und 
Wichtiges mitbringen wird. Es wird ein neues Journal zu 
Lemgo erfcheinen, das allen andern den Krieg ankuͤndigt. Als 
wenn wir nicht dergleichen genug hätten. Sch bin von man: 
chem zum Mitarbeiter geladen worden, aber mein Entfchluß, 
nie einen öffentlichen Kunfttadler oder Lobredner abzugeben, ift 
unveränderlich. Die Pflichten eines wahren Kunftrichters erfchei= 
nen mir in einem zu ehrwirdigen Lichte, und die Kniffe der 
Afterfritifer find mir zu befannt, al3 daß ich Luft hätte, den 
Reigen zu vermehren. As Knabe hab’ ich über Männer ge 
urtheilet, al Mann möcht’ ich mich im Stillen an den Schön: 
heiten anderer Schriftfteller beluftigen und an ihren Fehlern 
lernen. ee 

Sie kennen alfo auch den Herrn Kirchenrath Wund? Er 
ift mein vieljähriger Freund. In Sena vergaßen wir unter 
einander die Nohigkeit, in der wir leben mußten, und hier 


machte er mit Gotter und mir einen Umgang, nach dem ich noch 


immer feufze, und der mir feit der Zeit noch nicht erſetzt ift. 
O, nur einen Freund, in deffen Schooß ich meine geheimften 
Gedanken ausfchütten, der meine Freude mitfühlen, meinen 
Schmerz theilen Fönnte! O wären Sie der Freund! Sch würde 
Alles wiedergefunden haben, was ich verlor. Ich bin flolz 
und froh über die Verficherungen, daß Sie mich immer noch 
ein wenig lieben, und bin ewig 
der Ihrige. 


Doie. 





9. 
Göttingen, den 4, November 1771, 


Mein leßter Brief an Sie, geliebtefter Freund, ift an 


ben dem Tage auf die Pofkgegeben worden, als ich ihn - 


er 
———— ——— 
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ſchrieb; wie es kommt, daß er fo ſpaͤt in Ihre Hände gelangt, 
begreife ich nicht, denn ich fehickte ihm geradezu. 

Namlerd Prolog ift in feiner Art vortrefflich.. Sch denke, 
das ift juft der Ton, der fih fhidt. Blum muß ja nicht 
nachahmen, und — ja noch nicht fo viel druden laffen. Er 
büßt fein bischen Ruhm fonft feicht ein. Er hat noch feinen 


Ton fuͤr fich felbft und Feine fefte Manier. 


Sch kann es unmöglich billigen, daß Ramler in die Werke 
eines fchon verftorbenen Dichters feine Änderungen hineinbringt. 
Wann befommen wir feine verbefferten horazifchen Oden? 
Ebert ift von Kl. vielleicht zu enthufiaftifch eingenommen; Sie 
wiffen, daß ich ziemlich hierin auf feine Seite hange, aber, daß 
er, Recht oder Unrecht, feine Gefinnungen Namlern verrieth, 
war fehr unüberlegt. | 

Sch glaub’ es mit dem „Boten“ und einigen andern 
Kritikern, daß Wielands neuere Schriften wirklich der Tugend 
sefährlich werden koͤnnen, wenn fie nicht denft. Mit der den- 
fenden hat's Feine Noth. Da ich alle perfönlichen Neflerionen 
haſſe, konnte mir fonjt der Artikel nicht gefallen, fo wißig 
und wahr er in mancher Abficht fein mag. Wieland ift im: 
mer gegen feine Kunftrichter ungerecht, und fie oft gegen ihn, 
Sch glaube nicht, daß der Auffab von Leffing if. Amadis 
ift auch mein wahres Lieblingsgedicht. Einige longueurs ab: 
gerechnet, ift e8 ein wahres Gegenmittel für den Spleen. 

Sch hab’ ein neues Genie entdeckt, von dem ich mir fehr 
viel verfpreche. Ein Stüd, das ich juft, zu einem andern Be 
-hufe abgefchrieben, vor mir liegen habe, leg' ich Ihnen bei. 
Es hat Auswüchfe und felbft Sprachunrichtigfeiten, aber Sie 
werden das Talent des Verfaſſers darin nicht verkennen. Er 
ift ein junger Menfch, der, durch Armuth verhindert, noch) 
feine Univerfität hat beſuchen koͤnnen, und einſtweilen bei einem 
Landjunker informirt. Ich gebe mir Mühe, hier Oſtern eine 
freie Stelle für ihn auszumachen, und hoffe, glüclich in meiner 
Bemühung zu fein. Heyne und Käftner unterftüßen fie; fo 
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fann fie nicht Teicht fehlfchlagen. Im Almanach) ſteht ein_cor- 
recteres Stud von ihm. Er dichtet in der höhern Gattung, 
und auch mit Glüd in der leichtern. Der erften möcht’ ich 
ihn gern erhalten; in der andern haben wir genug. Sie follen 
aus dem Almanach noch einige brave Unbekannte mehr Eennen 
lernen; aber einige darf ich felbft Ihnen nicht nennen. “Ein 
Freund von mir hat das Pervigilium veneris fo überfest, Daß 
ich es Ramlern zeigen muß, fobald es ganz überfeilt ift. 

Sch habe zu viele Zerftreuungen und zu wenig Anlaß zum 
Dichten, als daß ich viel und was Gutes machen koͤnnte. Ich 
verfuche jest die leichte epitre; vielleicht glüdt’S mir darin ein 
wenig. Nur ein Mädchen, das die Mufen liebte und Sefhmad 
hätte, fo kaͤme gewiß mehr heraus. | 

Ramler fol eine Dde an Roden gemacht haben, von der 
ic) viel Vortreffliches höre... Sie werden gewiß, wenn Sie nur 
fortfahren, ein Sänger im höhern Chore. Das prophezeiht 
nicht meine Freundfchaft, fondern meine Überzeugung. 

Was die Anderung mit meine? Sammlung betrifft, fo 
müßt’ ich dazu noch viele Gründe haben, Der Titel Alma: 
nac verkauft gewiß die Hälfte der Eremplare, und bringt das 
Büchelchen in Hände, in die es fonft gewiß nicht Fame. Wenn 
Sie mic) von dem Gegentheile überzeugen, fo fuch’ ich einen 
andern Verleger. Mit diefem iſt nichts Nechtes anzufangen. 

Herr Gotter hat eine Arbeit übernommen, die nicht nach 
meinem Gefchmade ift, aber, fo viel ich davon gefehen, gut 
ereeutirt ifl. Er hat zum Behuf der Seilerfchen Gefellichaft 
aus dem Oreſt de3 Voltaire und Grebillon einen neuen in 
gereimten Alerandrinern gemacht. Seht wird eine Operette von 
ihm zu Weimar gefpielt. Bon der Aufnahme hab’ ich noch 
nicht3 gehört. Aber ich liebe auch die Operetten nicht. Der 
Geſchmack, den unfer Publifum daran zu finden beginnt, droht 
auch die Hoffnung zur wahren Komödie zu erftiden, die uns 
noch ganzlih fehlt. Herr Bode, ‚der Überfeker des Yorid, 
hat ein Stüd gemacht, das fehr vielen Beifall zu Hamburg 





— 109 — 


gefunden hat: die Schule der Freundfchaft. Aber es ift 
aus der rührenden Gattung. 

Herrn v. Hallers Roman ift hier, noch hab’ ich ihn aber 
nicht gefehen. Ich denke mir ein Werf voll gründlicher, politi- 
ſcher Reflexionen, aber etwas fteif und wenig unterhaltend. Seine 
Betrachtungen über die Neligion werden Punkte betreffen, worüber 
der Philofoph fich felten erklärt, die Myfterien der Verſoͤhnung. 
Es wird auch bald fertig fein. 

Leben Sie wohl, mein Befter, und laffen Sie mich bald 
wieder was von Ihnen hören. Hier find noch ein paar Klei: 
nigfeiten. Ich fürchte, ich Fomme nie höher. _ Lieben Sie 

Shren Freund 
D. 





10. 
Göttingen ,. den 30, December 1771, 


Ich bin fehr froh, mein Werthefter, daß Ihnen die fruͤ— 
here Überfendung des Almanachs Vergnügen gemacht hat, und 
eben fo froh, daß Sie mir über manche Stüde Ihre Meinung 
fagen. Wenn Freundichaft Ihr Urtheil nicht befticht, fo hab’ 
ich Urfache, das Urtheil des Publikums nicht zu fürchten. Ich 
habe fchon viele fchriftlihe und mündliche Beurtheilungen der 
Sammlung gehabt; aber Feine fimmt mit meinem Privaturtheil 
mehr überein, als die Ihrige. Gotters Lied auf die Prinzeſſin 
v. W. ift nur wegen des gothaifchen Hofes abgedruckt. Sonft 
bedeutet es nicht -viel. Die mit ©. bezeichneten Stüde find 
auch von ihm. Claudius ift ein Landsmann von mir, der zu 
Hamburg lebt, und größtentyeils den Boten fhreibt. Viele 
drollige und originelle Stüde darin find von ihm. Zur 
Zeit der Literaturbriefe ftudirte er zu Jena, fchrieb nad) 
Gerftenberg Zandeleien, und wurde fehr gemißhandelt. Die 


— 110 — 


Kritiker würden es nicht getan haben, wenn fie in die Zufunft 
gefehen hätten! Claudius wäre fonft lange fchon befannt. So 
ift es mit der Kritif! Sie kann auch ein. Genie abfchreden, 
wenn es fich noch nicht ganz fühlt. Ihren B. hätten Sie in 
allen Buchftaben gefannt? doch wohl nicht in allen? Ejchens 
burgs Elegie, hätten Sie nicht überfehen follen. Die andern 
Stüde opfere ih Shnen auf. Der Verfaſſer ift einer meiner 
älteften Freunde, und fonft ein verdienfivoller Mann. Ihr Urs 
theil über Gleims Stud war auch das meinige. Hensler ift 
ein Bruder de3 berühmten Arztes und Landiyndifus zu Stade. 
Sch will Ihnen noch ein paar Stüde herjchreiben, die ich nicht 
drucken laffen mochte, 


Un eine Alte 


Wahrhaftig, du bift Flug! 

Mich wollteft du die Liebe Ichren! . * 
Hältft Du mich frevelhaft genug, 

Um meiner Väter Aſchenkrug 

Mit Hörnern zu beehren, 


Brautnahtsgefpräd. 


„Du dauerft mich, mein Kind, macht unfer Zeitvertreib 
‚Dir einftens fihmerzenvolle Stunden! 

O fürchte nichts, mein Schag, fpricht das vergnügte Weib, 
Sch werde leicht entbunden, 


Auf einen Fily 


- Her liegt ein Mann, der wohl zu nehmen wußte; 
Doch wiedergeben konnt' er nicht, 
Man gab ihm ein Klyitier, woran er fterben mußte; 
Denn wiedergeben Eonnt’ ex nicht, u. f. w. 


Schmidt ift aus Nürnberg und Verfaffer des Wochenblatt3 
‚ohne Zitel, Seht lebt er bei Paftor Langen in Laublingen. 
Bon Ihrem ©. hab ich nichts gefehen, bin aber begierig dar- 
auf. Der Berfaffer der Ruͤckkehr — und der drei Oden, die 
ich Ihnen abichrieb, heißt Voß. Oſtern hoff ich ihn bei mir 
zu haben. Auch zum Leichten hat er viel Zalente, wie Sie 








WETTEN RENT 
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bald ſehen ſollen. Stuͤcke vom erſten Range hab' ich noch zu 
ſpaͤt bekommen. Darunter zwei von Jacobi, vielleicht die beſten, 
die er gemacht. Ich moͤchte doch, daß Ramler die Voſſiſchen 
Stuͤcke ſaͤhe. Mich duͤnkt, es iſt ſehr viel Anlage darin. — 
Die Ode, die Sie mir abgeſchrieben, kann vortrefflich werden. 
Sie hat nur zu viel Laͤnge, einige Incorrection und Hiatus, 
und zu gehaͤufte Beiwoͤrter. Ich wuͤnſchte, daß der Verfaſſer 
noc einmal Hand anlegte, und fie mir dann zu meiner Fünf: 
tigen Sammlung gäbe. Ich verfpreche mir von diefem Dich: 
ter fehr viel. Es ift doch nicht Raufseyfen? Sie haben recht, 
ernfthafte poetifche Stüd fehlen uns noch. Darin kann einer 
der Erfte noch werden. Ihre Bemerkungen über Voß find fehr 
richtig... Mein Freund Bürger fchlägt nun auch feinen eignen 
Meg ein, und wird ficher vortrefflich darauf werden. _ Sein 
Pervigilium follen Sie für fih und Ramler haben, fobald 
wir es Ihres Anblids würdig halten. 


Ihr Urtheil von dem Bardenton hat viel Wichtiges. Sch 
ſeh' aber doch nicht, warum ein Poet nicht die Geftalt anneh: 
men fol, die ihm gefällt, fobald er ihrem Charakter treu bleibt. 
Rhingulph und Sined ſchwanken freilich in ihrem Ton noch - 
zu fehr. Große Schönheiten hat doch auch das letztere Stüd. 
Aber das Lied der Nais hätten Sie nicht ſollen überfehen. Die 
Berfafferin ift wirklich ein junges Frauenzimmer, deren Ver: 
gleihung die Karfchin nicht aushalten wird, wenn fie mehr 
folhe Stüde fingt. Sie hat's halb verfprochen. 


Die jüdische Kritik über das Berliner Parterre möcht ic) 
fehen. Die Gedichte des Litthauers follen auch jest gedruckt 
fein. Sie haben Recht, die juͤdiſche Nation verfpricht fehr viel, 
wenn fie einmal erwacht. Über Sulzer hab’ ich fchon oft den 
Kopf geichüttelt, doch hat er auch vortreffliche Artikel. 


Unfer Minifter Baron v. Behr, um deffentwillen Ihr 
Bruder eigentlich hieher Fam, ift vor einigen Zagen geftorben. 
Es verwelfen taufend Hoffnungen mit ihm. Unſre Univerfität 
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verliert fehr viel. Den Brief an den Grafen Hodig ſoll alſo 
Ihr Bruder mir geben. | ; 

Alfo doc noch über Klopflod? Sie wifjen fchon, daß Sie 
in diefem Punkte mit einem Enthufiaften zu thun haben, mit 
dem nicht viel mehr darin anzufangen ift, als mit Ebert. Sh: 
nen ins Ohr will ich's alfo fagen, daß ich Klopftod für den 
erften und beinahe für den einzigen Dichter unfrer Nation halte. 
Ramler ift ein ſehr correcter, feuriger, harmonifcher — Nad): 
ahmer des Horaz und der Alten. Wo iſt bei ihm aber eine 
Spur von dem großen, ungeftümen Feuer, das uns bei Klop: 
ftoe hinreißt, in die Wolfen erhebt und das ganze Herz er: 
ſchuͤttert? Das thut nur der wahre Poet. Und von folchen hat 
nicht einmal jedes Jahrhundert einen. Ramler macht mid) 
glühen, wenn ich ihn leſez Klopſtock macht mir das Herz 
fchlagen, der Athem wird mir zu enge — ich muß aufhören 
zu Iefen. Und nun, wenn ich wieder anfange zu leſen, 
fühl. ih ihn erſt recht. Er iſt wohl: nicht ohne Feh— 
fer — welches Driginalgenie hätte die nicht? Aber ſchwerlich 
hatte ein Driginalgenie je fo viel Gefehmad. Brevis esse la- 
boro, obscurus fio; fo geht es ihm oft. Er fucht die Sprache 
der Poefie von der Profa zu unterfcheiden, und fucht es viel: 
leicht zu fehr. Die Berliner machen ihm den Vorwurf, er fei 
zu hart, zu unharmonish. Man braucht ihn nur etwas mehr 
zu ftudiren, als fie bisher gethan haben, um die Ungerechtig: 
keit des Vorwurfs zu fühlen. Klopſtock ift viel beftimmter in 
feiner Profodie, als ſelbſt Ramler, wie ich leicht beweifen wollte. 
Sie fühlen es, wie fehr mein fo freie Urtheil allein für Sie 
if. — Über Rhythmus, Harmonie, Verſification läßt fich 
nicht in Briefen etwas fagen, weil man zu weitläuftig und 
doch nicht. deutlich wird. Viele feiner neuern Versarten find 
nicht8 als freie, harmonifche Ergießungen des Gefühles. Um 
über feine neuen Versarten vecht zu urtheilen, muͤſſen wir erft 
feine Abhandlung über die Profodie erwarten, davon Sie die 
beiden. gedruckten Fragmente Fennen werden. Sch leg’ Shnen 


eſten, 
Sie fand unter anderem Titel ſchon in den Bremiſchen Bei— 
traͤgen. Wegen der an Cidli bin ich nicht Ihrer Meinung. 


— — 


einen abgeſchriebenen Bogen bei, dadurch Sie ſich vielleicht 


etwas mehr helfen Finnen, ich muß ihn aber. wiederhaben. 


‚Gott, Mädchen und Vaterland ift fein Thema. Einer meiner 


Freunde meint, daß man Mädchen, Vaterland und Gott nach 


der Art ſagen muͤſſe, wie er fie behandelt. Mir gefallen nicht 


alle Stuͤcke gleich, und das koͤnnen fie auch nicht. Die Ode 
hat lei htere und höhere Flüge; Klopſtock hat beide. Die von 

ven ge adelte: Heinrich der Vogler, gehoͤrt zu den allerleich— 
und Klopſtock koͤnnte darauf ſeinen Ruhm nicht bauen. 










Veraͤnderungen großer Dichter find eigene Sachen, wenn der 


Liebhaber die erfte Lesart fchon liebt und im Gedaͤchtniſſe hat; 
noch mißlicher werden ſie, wenn der Dichter, wie Kleiſt, ſein 
ganzes Mythologieſyſtem umwirft. Verſchiedene Anderungen, 
die mir Anfangs gar nicht gefielen, entzuͤcken mich jetzt, da ich 


mich damit familiariſirt habe. Wegen der nordiſchen Mytho— 


logie weiß ih Ihnen noch nicht anders als zu Mallets Monu- 


menstde la po&sie celtique zu rathen. Sch hab’ eine Kleine 


- Abhandlung über den Gebrauch der vaterländifchen Mythologie 
unter Händen, die ich vielleicht drucken laffe. Ich höre, daß 


ein ſehr guter Kopf an einer ganzen Mythologie diefer Zeiten 


arbeitet. Diefe allein kann ihr aufhelfen. Aber Klopftod ift 


zuweilen griechifch, wo er einen ganz andern Ton. affectirt. 


Bonus dormitat Homerus, aber vielleicht ließe fich auch bewei- 
fen, daß er es an der Stelle nicht ohne Urjache war, — — 


Über das Gedicht des Skalden, das ficher erft vortrefflich wird, 


| wenn: man es-ftudirt hat, ſteht ein fhöner Commentar im den 


Schleswigichen Literaturbriefen, die die Kabale halb aus den 


"Händen der Liebhaber: geriffen, und die doch mehr Vortreffli- 


ches enthalten, als in «allen ihren. Journalen und Zeitungen 


+ zuſammen fteht. Unter ‚allen faſt gefallen mir der Rheinwein, 
unſte Sprache, mein, Vaterland, unſre Fuͤrſten am beſten. 
| Stieteburg-ift eine kleine Infel im Mecklenburgiſchen, dem 


o. Rnebel’s Lit, Nachlaß. II. Band. 8 
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Grafen Bernftorf gehörig: Nun — Sie die Ode. Ich 
moͤchte Ramlers offenherziges Geſtaͤndniß uͤber die Oden wiſſen. 
Billigen kann er ſie bei weitem nicht. Sie ſind ganz wider 
fein Syſtem und feine Manier. Aber unſre Nation iſt gluͤck— 
lich, zwei fo. vortreffliche Odendichter zu beſitzen. Auf zwei 
entgegengeſetzten Wegen gehen Beide ſicher der Unſterblichkeit 
zu, wenn einer vielleicht auch ſchon allein zu dem innern Zen: 
pel gelangt. Noch ein dritter Dichter kann viellei h ſich in 
der Ode zwiſchen Beide ſtellen, und keinem weichen und kei— 
nem aͤhnlich ſein. Das Feld der hoͤhern moraliſchen Ode iſt 
noch unbearbeitet. — Doch genug davon. Ich habe ohne 
Ordnung und ohne Zuſammenhang viel und Ihnen vielleicht 
ſchon zum Ekel geſchwatzt. Ich brauch' Ihnen nicht erſt weit⸗ 
laͤuftig zu ſagen, wie ſehr ich Ramler verehre. 

Aber genug fuͤr heute. Leben Sie wohl, mein beſter 
Knebel, und ſein Sie ewig mein Freund. BD. 

Woher mag wohl,mein Here College die Ramlerſche Ode 
auf den Frieden haben? Ich beneid' ihn ſehr darum. Wenn 
ich gewußt hätte, daß der Prolog gedruckt wäre, fo ſollt' er 
ihn nicht allein haben. In der. Beurtheilung meiner vorigen 
——— hat er eben nicht viel — gezeigt. 

* N 34 









1a * 
Goͤttingen, den 30. Januar 177 


IB; angenehm, mein Merthefter, mir Ihr Teßter Brief 
geweien, fag’ Ihnen; meine gefchwinde Antwort. Nicht um 
die Schmeichelhafte Verficherung zu wiederholen, die Sie mir 
geben, aus vollem Herzen fag’ ich Ihnen, daß mir Ihre Briefe 
immer angenehmer werden und beinahe alle andre verdrängen. 
Shnen allein antwort ich jetzt ordentlich, und nach Ihren 
Briefen fehn’ ich mich am meiften. — — Ihre neuen Ein- 
würfe wider Klopftod muß ich erſt beherzigen. Ich will das Ä 
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B. erfte Buch und alle Bücher wieder ftudiven, und dann Ihnen 


2 ‚meine Meinung jagen. Pindar ift er nicht, darin haben Sie 
recht. Alcaͤus eher. 


- Mein Iprifcher Freund gefällt Ihnen alſo im Ernſt? Er 
lebt in Mecklenburg als Informator bei einem Landedelmann. 


‚Gr würde freilich gen nach Potsdam gehen, aber der arme 


Mann hat noch Feine Afademie gefehen, und, obgleich ich eben 


$ nicht glaube, daß da allein Weisheit zu finden ift, fo glaub’ 


— 


ich doch nicht, daß er gern die Hoffnung, Oſtern nach Goͤttin— 


gen zu kommen, aufgeben wird. Ich denke, daß meine Be— 


Ic 


J 


* 


———— ihm von Hannover eine Unterſtuͤtzung zu verſchaf— 


fen, nicht umfonft fein werden, und, wenn auch, ſo will ich 


ihn fürs Erſte ſchon forthelfen. | 
Das BVerzeichniß, das mein Herr College von den fehlechs 


ten Stüden meiner vorigen Sammlung macht, ift freilich fehr 


luſtig. — — Der Vorwurf, den Sie uns Dichterlingen im’ 


Abſicht Franzöfiicher Nachahmungen machen, iſt fehr gerecht. 


Ich will mich befjern. Faulheit ift gemeiniglic Schuld daran. 


Man lieft einen kleinen Einfall, fucht ihn fich in Gedanken zu 


| uͤberſetzen; unvermerkt wird ein Verschen daraus. So ift es 
mir mit vielen Nahahmungen gegangen. Ich feste mich eben 
5 nicht hin, fie zu machen. Sch habe fo etwas im Kopfe, das 

feine Nachahmung tft, aber Beit und hauptfächlich Ruhe des 
Geiſtes fehlt mir, Machen Sie —— einmal an die tibulliſche 
Elegie. — — 


Die Ode Ihres Freundes gefaͤllt mir, bis auf einige Klei— 


nigkeiten, durchaus. Wenn Sie ihn nur bereden koͤnnten, einige 


Hiatus herauszubringen, die der reimloſe Vers durchaus nicht 
duldet. Er ſoll es ſelbſt thun. Darin haben Sie Recht. Es 
giebt wenige Faͤlle, wo Verbeſſerungen von fremder Hand er— 
laubt ſind. Hauptpunkte muͤſſen ſie nie betreffen, aber auch 
in den Kleinigkeiten des Wohlklangs iſt es mißlich. Auch das 
feinſte Gefuͤhl fühlt nicht allemal richtig. Ramler hat Proben 


genug. davon, gegeben. 
8* 
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Wir befommen- nachgerade hier einen Parnassus in 
nuce. Es find einige feine junge Köpfe da, die zum Theil 
auf gutem Wege find. Ich fuche dad Voͤlkchen zu vereinigen. 
Gegenfeitige Erminterung, Kritik Hilft mehr, als man glaubt. 
Sch denke” © e zuweilen mit unfern Verfuchen zu unterhalten. 
Ein Gefang an die Sofaung, den ich —* geht fchon 
dazu. 

Sch habe mit Jacobi einen großen Streit über die Deli 
cateffe. Seine geht mir zu weit, meine vielleicht nicht weit 
genug. Nach ihm würde Feine Schnurre, Fein Wortfpiel u. ſ. w 
erlaubt fein. Die franzöfiichen Kunftrichter fagen das auch, 
aber ich glaub” es nicht. Man muß nur das Ding für nichts 
mehr halten, ald es ift, ein Nichts, worüber ich einmal lache. 
Lauter Erhabenes ermüdet, Ernſthaftes fchläfert ein, am Süßen 
uͤberißt man ſich leicht; eine Poſſe mit darunter macht uns 

Tacden; und bringt Alles wieder in Ordnung. Go ift e8 im 
eben, warum auch 0 nicht in Schriften? 

Unter den Liedern, die Herr Ramler Ihnen vielleicht — 
gen wird, iſt auch eines von Voß, das an Doris. Sch 
wünfchte überhaupt, Sie fähen, was. ich ihm geſchickt habe. 
Correctes ift eben nicht darunter, ich glaube aber doch etwas 
Neues. Bon dem Almanach wuͤnſch' ich Ramlers Urtheik fehr. 
Das einzige Urtheil im Wandsbecker Boten war noch fo was; 
das in dr N. Zeitung bedeutete gar nichts. Haben Sie 
im Boten ein Lied einer Bergnymphe über den jungen Her: 
cules gelefen, fo fagen Sie mir Ihre Se darüber, Es 
iſt auch von Claudius. 

Der P. im Muſenalmanach iſt ein trefticher Kopf Es 
iſt der Geh. Secr. Parz zu Hannover. Er kann unfe 
Chaulieu werden, wenn er will. Schade nur, daß man 
feine beften Stüde gar nicht. drucken laſſen kann. Nichts als 
wirkliche Perſonen und Sachen ſind ſein Gegenſtand. Und 
noch dazu reimt er gemeiniglich mit den Namen der Perfonen. 
Aber fo recht. Ein Dichter der Geſellſchaft macht nur Gri— 





maſſe, wenn er fürs Publitum ſchreibt. Seine Stuͤcke werden 

ſchon ohne ſein Zuthun bekannt werden, wenn ſie's verdienen, 
und dann lernt man ſeine Geſellſchaften gern mit kennen. 

Gleim ſcheint ganz menſchenfeindlich zu ſein, wenigſtens 

lauten ſeine Briefe ſo. Er hat mir letzt ein Sterbelied geſchickt, 
das nicht fo gut iſt, wie feine ehemaligen Freudenlieder. Die 
Ausgabe ſeiner Werke wird noch bis Oſtern aufgehalten, und. 
fo lange bleibt auch die Pränumeration offen. Sacobi hat mir 
neulich ein paar Stüde gefchiet, die mir in der That fehr 
gefallen. Seine letzte Santate auf das Geburtöfefl des Königs 
hat auch viel Vorzügliches. 
—— Die daͤniſche Revolution iſt ſchrecklich. Solche Begeben⸗ 
. heiten legen von den Sitten unfers Jahrhunderts Fein vortheil-. 
haftes Zeugniß ab. Ich bin wegen des Schickſals vieler mei: 
ner Bekannten und Freunde dabei beforgt. 

Leben Sie wohl, liebfter Senebel, und vergeffen Sie nicht 


Shres | B. 





42 
Goͤttingen, den 2, März 1772, 


ie fol ich Ihnen, mein Befter, das angenehme Ge- 
ſchenk erwiedern, das Sie mir gemacht haben? Doc, ich Fann 
8 vielleicht bald, und dann fol es gewiß geſchehen. — — 
Unſer Horaz hat fih, in dem Einen Stüde, das an Delien 
mein’ ih, faft felbft übertroffen. Es hat mit durchaus, und 
- fo gefallen, daß ich's beim zweiten Lefen ſchon auswendig 
wußte. Es ift nicht allein Wohllaut, es ift Bewegung 
darin. Klopftod fol, hoff ich, noch. mehr heilfame Einflüfle 
auf ihn haben, ihn reizen, * feinem eigenen Wege noch 
weiter zu gehen. 
| Voß alſo gefält auch Ramlern. Wie wird das den iun- 
gen Mann aufmuntern, wenn er's hört! Aber er fol es nicht 


3... ee 


‚eher wiffen, bis er hier if. Ich wünfchte, dag N. feine bei: 
ſernde Hand an die Winterode legte, und dem V. in einem 
Beifpiele zeigte, welche Fehler er zu vermeiden, - welche Boll 
fommenheiten zu erreichen hat. Ich lege zwei neue Stüde von 
ihm bei, Die einigen der vorigen nicht beifommen, doc, aber 
auch ihre Schönheiten haben. Unfer Parnaß wird ſich aufneh: 
nen. Oſtern kommt der junge Kramer, ein Sohn des lübed; 
fchen Superintendenten, hieher, der fhon Gelehrſamkeit beſitzt, 
und von dem ich auch einige vielverfprechende Verſuche in der 
Poeſie gefehen habe. Das Lied an die Hoffnung hat. freilich 
einen ſchoͤnen Ton. Das Minnelied, das Doͤrfchen und die 
Stuͤcke im Almanach mit U. bezeichnet ſind von eben dem Verf. 
Er heißt Bürger. Heute leg’ ich Ihnen von einem andern 
Berf. ein Bauernlied, und vielleicht das Pervigilium Veneris 
bei, von welchem ich Ramlers und Ihre Meinung wiffen er 
weil es Oſtern gedruckt werden ſoll. —— 

Sined's Ode iſt vortrefflich. Ich aͤrgerte mich ſchon, daß 
ich ſie nicht leſen konnte, als ich fie im Wandsbecker Boten 
gedruckt erhielt. Die befte faft, die ich von ihm gelefen habe. 
Angenehm war mir die Nachricht von der Sammlung feiner 
Oden. Wenn ich kann, will * Ihnen eine andere an 
abſchreiben. 

Der Verf. des Liedes der Bergnymphe iſt ein gewiſſer 
Hear Schönborn in Hamburg, von welchem auch bie vor- 
treffliche pindarifche Ode in den Schleswigfchen Merkwuͤrdigkei— 
ten ift. Ein vielverfprechender Kopf! ; 2 

Sch habe acht der ſchoͤnſten Lage gehabt. Har Herder 
ift hier gewefen, und jeden Abend. find Here Heyne, er und 
ich bei einander gewefen. Er ift’mein Freund geworden, und 
diefe Berbindung iſt mir für Geift und Herz gleich angenehm. 
Sie wiffen noch nicht halb, welch ein tiefvenfender Kopf er 
if Und Gelehrſamkeit mit ſo viel Gefühl und Genie verei- 
nigt Fannt’ ich noch nie. Wir haben nad) wichtige Sachen von 
ihm zu erwarten. Geine Preisichrift werden Sie fehon gelefen. 
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haben. Er hat ſehr viele Unterfuchungen über unfere ältere 
Sprache und Poeſie angeftellt. In den Schleswigfchen Merk: 
würdigfeiten erfcheint Oſtern die erſte Probe Davon. Aber rien: 
nen Sie den Verf. nicht. ; 

Eine Frankfurter ji: Zeitung werden Sie noch gar 
nicht Fennen, und am wenigften vermuthen, daß fie vorttefflich- 
if. Von Bafedows Agathokrator, Sulzers Lehrbuche, dem 


Uſong, der Frl. v. Sternheim hab' ich keine beſſern Kritiken 


geſehen, als darin ſtehen. Der gute Ton verbreitet ſich doch 
durch ganz Deutſchland, und die ganze Sektirerei nimmt ab. 

NRamlers Prolog hab’ ich eben erft befommen. Ich hatte 
die Altonaiſche Bei eifung, worin er gedrudt fland, überfchla: 
gen. Er ſcheint mir. jehr gut, nur möcht ich wiffen, wie 
fih Herameter vom Theater ausgenommen. Yon den Oden 





muß ich noch einmal reden. Die an Delia fcheint eine befondere 


Beranlaffung zu haben; denn fonft dürfte wohl eben nicht der 


- &ajo der Sit der trogigen Kriegöfchaaren fein. Die moralifche 


Idee des Stuͤcks koͤnnte nicht vortrefflicher fein. Den Hiatus, - 
worauf Sie anfpielen, hab’ ich nicht ausfinden fönnen. Über: 
haupt haben Sie wohl, was ich darüber geſchrieben, nicht 
recht gefaßt, oder ich habe mich nicht recht erklärt. Ich weiß 


83, es giebt Falle, wo der Hiatus erlaubt, wo er- eine Schön: 


heit ift. Aber ihrer find nicht viele. Sch wollte faft wetten, 
dag Sie mir Fein Beiſpiel anführen Fönnten, wo das weiche 
e der Zeitwörter vor einem Selbitlauter nicht verfchlungen 
werden. muß. Bei den nominibus, pronominibus und adje- 
etivis dürften wohl Ausnahmen zu machen und zu dulden fein. 


Ich möchte nicht leicht mit Gleim Ein’ arme Wittwe fa: 


gen. Am Schluffe der Periode hat e3 gar kein Bedenken. So 
S.190 im Almanadp: die Tonkunſt alle. Allzumal. Wenn 
ich wider die Hiatus eifere, fo rede ich faft allein von dem 


weichen e und hauptfächli in den Zeitwörtern; da beleidigt 


* 


mein Ohr allemal der Hiatus. O möchte es iſt ein deſto 





merer Hiatus, weil zwei e zuſammenkommen. Ich will 
= 
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das lebte Stüd Ihres Freundes nach meinen Grundſaͤtzen durch: 
gehen. Die fluͤchtige Scene in iſt ſchwerlich zu dulden. 
i iſt ein zu weicher, zu verwandter Vocal. o oder a haͤtte 
nichts zu bedeuten. So ließ ich keine Allmacht gelten. Das 
e in entkraͤftete Alter kann nicht abgebiſſen werden, und 
doch beleidigt es mein Ohr. Deine erhabenen geht auch 
fchwerlich. (Beilaͤufig, dad Stud wird mir immer. lieber, und 
würde, ein wenig mehr bearbeitet und kürzer gemacht, einen 
hohen Rang bekommen.) Klopftod hat die Hiatus fo forgfäl- 
tig vermieden, wie Namler. Sie zu vermeiden muß aljo Doc 
möglich fein. Wenn ich aber einen fchönen Gedanken nicht 
anders audzudrüden wüßte, fo würd’ ich getroft den fchlimm- 

fien Hiatus wagen. Sonft nie: In den alten Bersarten ha— 
ben wir eine gute Ausflucht. Wir ſetzen das Adjectiv mit dem 
weichen e am Ende des einen VBerfes, und fangen mit dem 
folgenden Vocal den andern Vers an. Das nicht zu erlauben, 
wie Ramler in feinen ausgearbeitetften Stüden, geht wohl gar 
zu weit. Schwierigkeiten überwinden ift gut; fie fich felbit 
Ihaffen leitet oft zur Künffelei. 

Ihr lieber Bruder hat mir einen fehr freundfchaftlichen 
Brief gefchrieben, und mir, auf meine Bitte, dad Warnungs- 
lied aus den Fünftigen Liedern der Deutfchen mitgetheilt. Wer: 
den diefe auf Oſtern erfcheinen? Sch bin Außerft begierig Darauf. 
Die Lieder, die ih Ramlern mittheilte, waren alle noch uns 
correct, aber alle, wie mich dünfte, einer Verbefferung würdig. 
Einige darunter find von Voß, und von Thomfon das an die 
Nachtigall. Won der nahen Verbefferung feiner Umftände, die 
ich beinahe. gewiß hoffe, werd’ ich Ihnen ſchon gefchrieben 
haben. | 
Wieland hat wieder auf feinen Agathon ein Auge ge: 
worfen.. Man hat eine prächtige Ausgabe projectirt, die .auf 
Subfeription erfcheinen fol. Sie wird aus. drei Bänden! be: 
ftehen, und auch dad. Leben der Danad, bie Reifen. Aga ons, 


und einen wuͤrdigern Schluß enthalten. Hoffentlich pi 
— 
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num ganz zeigen, quid virtus et sapientia possit. Geßner 
giebt und Oſtern neue Idyllen, die nach dem Zeugniſſe eines 
Freundes, der ſie geſehen, ſelbſt ſeine erſten uͤbertreffen ſollen. 
Dieſe waren die Werke eines Juͤnglings; die neuen ſollen von 
dem Mann ſein. In Paris wird, unter Diderots Augen, 
eine praͤchtige Ausgabe ſeiner Werke mit Kupfern von ſeiner 
eignen Hand erſcheinen, worin er groͤßere Figuren gewagt hat. 

Um das Padet nicht zu ſehr zu beſchweren, leg' ich einige 
Sachen bei Seite, die Sie heute haben follten. ‘Das Pervi- 
gilium hab’ ich für Sie abgefchrieben. Der Verf., der. fehr 
mein Freund ift, und auch der Shrige zu werden verbient, 
empfiehlt ſich Ihnen. 

Das iſt ein ganz literariſcher Brief geworden, nicht als 
wenn ich mit meinem Knebel nur Literatur ſchwatzen möchte, 
die Feder ift mir fo bingelaufen, und unvermerkt war der 
Brief vol. O Eönnt ich Sie einmal wieder umarmen! Aber 
das ift noch lange, lange vielleicht ein vergeblicher Wunſch. 
Erhalten Sie mir Ihre Liebe und fchreiben Sie mir bald. 


, WBeoie. 





13. 
Goͤttingen, den 29. März 1772, 


Der Geiz ift die Wurzel alles Übel, theuerfter Freund, 
und iſt auch Schuld, daß Sie meinen lebten Brief fo fpät 
erhielten. — — Um wo möglic den Fehler, gleich wieder gut 
zu machen, will ich auf der Stelle antworten, und gleich mor: 
gen meinen Brief auf die Poft. geben. Halten Sie fich jebt 
nicht mit langen Antworten auf, mein Befterz fo unfchäsbar 
mir Ihre Briefe find, fo will ich doch nicht, daß fie Ihnen 


bie geringſte Unbequemlichkeit machen follen. Die Exertierzeit 


mag immerhin. Shre Briefe kürzer machen, wenn fie mich nur 


# 


— 
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nicht ganz darum bringt. Mein Freund iſt Ihnen fuͤr Lob 
und Tadel feines Gedichtes verbunden. Schreiben Sie ja 
kuͤnftig Alles, was Sie auf dem Herzen haben, wir wollen es 
mit der größten Aufmerffamfeit zu nußen fuchen. — — 

Aber, Sie böfer Mann! Hätten Sie mir doch die Emilia 
Galotti beigepadt! Sc habe fie nicht allein noch nicht gele- 
fen, fondern wußte nicht einmal, daß der Druck geendigt wäre. 
Wie wird’ ich geftrebt haben, Ihnen ein ähnliches Vergnügen 
zu machen. Jetzt, wenn nicht ein Ungefähr mir noch zu dem 
Stuͤcke verhilft, muß meine Neugierde fich noch bis zur Meffe 
behelfen. 

Bon Boß hoff ich Ihnen bald mehr fagen zu Tonnen, 
Gleich nach- Oftern Fommt er hieber. 

Über Ramlers Oden bin ich ſchon faft Ihrer Meinung. Die 
Dde an Noden hält mehr das Studiren aus, ald Die andere. 
Sie fangen an, wie die Nachwelt, von einem großen Dichter 
zu urtheilen. — 

Doch ich eile auf Ihre eignen Stuͤcke. "Meine warme, 
innige Umarmung, wenn ich bei Shnen wäre, follte Shnen 
beffer mein Gefühl erklären, als e8 meine Worte fönnen. Unfre _ 
Freundſchaft iſt über Complimente weg, alſo werden Sie mei: 
nen Beifall für die Sprache meiner Empfindung halten. Sch 
muß Ihnen geftehen, daß ich felbft Ihnen vorher das dichterifche 
Talent nicht zugetraut hätte, das daraus hervorglänzt. Ich 
glaube, Sie find beftimmt, in unfrer lyriſchen Poeſie einen 
Mittelweg zwiſchen Ramler und Klopſtock zu finden. Von dem 


Einen werden Sie ſich die feine ausgeſuchte Sprache nehmen, 


von dem Andern die Bewegung. Ich will Schritt vor 
Schritt gehen. 1) An Ramler Beinahe ein Meifterftüd, 
und kann ganz eines werden? Auch nichts wuͤßt' ich an den 
drei erften Strophen zu tadeln. Idee, Ausdrud, Wohlklang — 
Alles ift darin. Ob die vierte und ſechſte Strophe,recht zus 
ſammenhaͤngen, weiß ich nich.» Beſeelt — dann das 


ſtol ze — ich weiß nicht, was das dann fol. Die Paren: 


rs 
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theſe iſt herrlich. Sn goldnen Traͤumen — in Entzuͤckun— 
gen — fehlt bei dem erftern nicht das oft, oder find die Be 
griffe nicht zu verwandt? Der Schluß kommt dem Anfange 
“nicht bei. Aber wider die erfte Strophe deffelben hätt’ ich nichts. 
Die fterblihen Göttinnen wollen mir nicht gefallen. 
° Überdem fagt man nicht Göttinnen, fondern Göttinnen: Das 
Beiwort einfamdämmernder thut Feine gute Wirkung, zu: 
mal da Weifen fchon ein Beiwort hat. Die letzte Strophe 
fheint mir dunkel und verunglüdt. 2) Die, Idee des Ab: 
ſchiedes ift allerliebft, die Ausführung fchön, nur dürften 
wohl Sprache und Wohlflang eine neue Bearbeitung erfordern. 
‚Dergleichen Eleine Berfe ohne Reime erfordern die forgfältigfte 
Auserbeitung. Ich möchte fogar nicht einmal Zauberein con: 
trahiren. Den Hiatus e e werden auch Sie fich nicht erlauben. 
Allzulang — ich würde das weiche e am Ende nicht abbeißen. 
Die dritte Strophe gefällt mir vorzüglich. Sanftbelaubt 
ſcheint mir nicht das rechte Beiwort. Sn der Roſe — auf: 
gelöft in dir das im rück fich hier zu nahe. Von des 
Haines Chor fihleppt. 3) Ich bin in großer Gefahr, den 
Arifton wegen diefes herrlichen Stüdes zu beneiden, das Mir. 
deſto mehr gefällt, je mehr ichs leſe. Mein Tadel wird nur 
mifrologifch werden. Der Anfang der zweiten Strophe ſcheint 
mir durch das entjtrahlen gefucht — und dunkel, weil man, 
wegen des weggelaffenen e des dativi in Haupt nicht gleich 
den Berftand erräth. Ich weiß nicht, was gegoßner Him: 
mel ift. Was nun folgt, ift vortrefflich. Ich dachte, Tempel 
der Tugend wäre edler als Haus. Das fo oft und nach: 
drücdlich wiederholte durch follte wohl am Schluffe der Strophe 
nicht weggelaffen fein. Sollte der Schluß nicht eim wenig für: 
fen? Befonders will dad jener und diefer mir Micht recht ein— 
leuchten. 4) Bortrefflicher Gedanke, vielleicht nicht genug ins Licht 
geſetzt. Ich glaube nicht, daß man das vor fo oft weglaffen 
kann, als Sie's thun. Dem Gefahren erblaffen — der 
Gefahr niederfhauen — das letzte befonders fällt mir auf. 





= — 

Das in in rüdt fich auch wohl wieder zu nahe. Der ganzen 
Strophe fehlt noch was, weil das Verbum beim zweiten Saße fehlt. 
Keiffchwellender? — doch es Läßt fich vertheidigen. Aber — 
fih gerungner kaͤmpft — das ift doch wohl nicht aller: . 
dings deutlich? 5) Sit fo überfeßt, daß Namler fie gemacht ha— 
ben Eönnte, nur den Schluß hätt’ er vielleicht ein bischen an— 
ders gegeben, — Das ift eine recht mifrologifche Kritik! Nicht 
wahr? Sie werden aber Doc) wenigftens den Willen, etwas 
zur Vervollkommnung Ihrer Stüde beizufragen, darin finden. - 
Auch mißgeglückt bleibt e8 immer guter Wille. Ich wiederhole 
mein Lob, und der Verf. der Nachtfeier, dem ich die Stüde, 
ohne Sie zu nennen, vorgelefert habe, ſtimmt völlig darin ein. 
Eine große Freude Hoff ich bald zu haben. Diefen liebens: 
würdigen Mann auf eine gute Art in der Nachbarfchaft von 
Göttingen placirt zu fehen. Ich’ bin glüclicherweife das 
Werkzeug dazu geweſen. Seine Stelle wird ihm. Muße zum 
Arbeiten laſſen, und die Nachbarfchaft von Göttingen feine Be- 
Fanntichaft mit der Literatur unterhalten. Wir haben ficher 
“herrliche Sachen von ihm zu erwarten, aber in der leichtern 
Art. Sch Ichreib’ Ihnen ein Lied ab, das Ihnen gefallen muß. 
Das Bauernlied ift von einem Andern, der auch Aufmunterung 
verdient. — Ihnen das Vergnügen, das Sie mir durch Shre 
Stüde gemacht haben, zu vergelten, hab’ ich heute nichts. 
Shrem Bruder fi ich. fie gleich; ich muß eilen, ihm ein 
ſolches Vergnuͤgen zu machen. Noch ein Stüd leg’ ich bei, 
das con amore gemacht ift, und dem Sie deßwegen alle 
Nachlaͤſſigkeiten verzeihen werden. 

Noch eins. In der Ode an Ariſton Strophe 2 ſcheint's 
mir eine große Haͤrte — der Flur Reiz ſich — 

In Halberſtadt iſt wieder ein neuer Dichter aufgeſtanden, 
der was verſpricht, aber leider! ſchon ein paar Baͤndchen mit 
einem Male hat drucken laſſen. Schmidt, der Verf. der ver: 
unglüdten fröhlichen Gedichte, hat vermifchte Gedichte und pe: 
trarchifche Phantafieen herausgegeben, worin viel Gutes und 


— 
viel Mittelmaͤßiges ſteht. Die halberſtaͤdtiſchen Dichter ſollten 
ſich jetzt beſonders huͤten, da ein großer Theil des Publikums 
wider ſie iſt. 
Nun, mein Beſter, ſchreiben Sie bald wieder, wenn's 
auch nur wenige Zeilen ſind, und lieben Sie Ihren 


Doie. 





1A. 
'„ Göttingen, den 1. Mai 1772, 


Ich weiß nicht, liebſter Freund, wie es zugeht: Ihre 
Briefe werden immer gleich beantwortet, und zu andern bin 
ich jetzt ſo traͤge — ſo traͤge, wie ich zu allen andern Dingen 
bin. Den langen Brief, mitten unterm Exercieren geſchrieben, 
rechn ich Ihnen ſehr hoch an. Könnte ich Ihnen nur lebhaft 
genug fagen, welche Freude er mir gemacht! Zu allererft muß 
ich geihwind etwas von der allerliebften Kleinigkeit an die 
Bienen jagen, einem Gedichtchen, das fo niedlich und füß ift, 
wie es fein mußte, Ich wußt’ es gleich auswendig; "die Hendefa- 
ſyllaben find Ihnen fehr gut gelungen Das Wort Speife 
würd’ ichin Beute verändern, welches mir edler fcheint. Das 
Stud ift Beute für den Almanach. Ihre Rettungen gegen 
meine Kritit haben fie zuweilen entkräftet; immer nicht. * 

Emilia Galotti — ich habe ſie endlich bekommen, und 
bin allen meinen Freunden wieder gut, die ſie mir nicht ge— 
ſchickt hatten. Welch ein Stuͤck! Ich glaube, man kann ta— 
deln, aber daß mir nur Niemand ein deutſches oder ein aus: 
laͤndiſches Stud mit Emilia Galotti vergleiche! "Was darin 
vielleicht nicht nach unferm Geſchmack ift, das ift nicht fo, 
weil's der Berf. nicht anders, nicht beffer, fo Gott will, machen 
Ä fonnte, nein, weil er's fo machen wollte. Alles ift nach fei- 
nem Syſtem. Die ganze Emilia war ficher in feinem Kopfe, 


* 
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fo da, wie fie ift, ‚ohne ein Wort niedergeichrieben zu haben. 
Selbft der Streit über dieß Stüd, der hier und da fich regt, 
iſt mir fehr, fehr lieb. Er ift ein Beweis, daß und die ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften nicht mehr. fo. gleichgültig find, wie vor 
zehn Sahren. Minna erregte wenigen Widerfpruch; Sara gar 
keinen. — Der Weftindier ift auch ein gutes Stud, aber nicht 
von der außerordentlichen Art wie Emilie. Der Überfeker, 
Herr Bode, hat mir ihn mit der überfesten school for lovers 
geſchickt. Beide Arbeiten find herrlich gerathen, befonders die 
erfter. — Kl!s David kenn' ich noch gar nit. Der 
„Bote“ hat Emilia vortrefflih angefündigt. Den Brief dar: 
über in den N. Zeitungen werden Sie auch fehon geleſen 
haben; ich bin begierig auf die folgenden. — Die lyriſchen 
Gedichte unſers Ramler ſchicken Sie mir ja gleich. Ich be— 
ſie ſonſt erſt nach der Meſſe. Auch des Koͤnigs Epitre 
a Noöel wird mir angenehm fein. 

Der’ Berfaffer des Minneliedes ift Here Bürger, ar 
freilich einen ſehr braven Liederdichter - verfpricht. Ich finde 
fogar das alte Lebt und webt an der Stelle fchön. Das 
Lied des Gefangenen iſt nicht von ihm. Es iſt eine. fluͤchtige 
Nachahmung eines altengliſchen Stuͤcks, das ſchon unter Karl J. 
gemacht iſt, und in den Reliques of ancient english Poetry 
jteyt, und hat al3 Copie vielleicht mehr Verdienſt, als fo für 
fih genommen. Der gute, Bürger iſt noch nicht wieder in 
Göttingen, weil die Sache wegen feines Amts noch * in 
Richtigkeit iſt. 

Vor einigen Tagen kam Herr Voß bier an. € wohnt 
in einem Stübchen dicht an mir. Fuͤr's Erfte unterftüß’ ich 
ihn; bis die Vorficht ihm wichtigere Huͤlfe verichafft. Ich er- 
„warte fie. von Hannover, -_ Er widmet fi der Theologie. Es 
ift ein beſcheidener fanfter Süngling, dem man ein gutes Herz 
in den Augen lieft. Er hat Alles gelernt, wa man auf einer 
elenden Schule und in einer uncultivirten Gegend lernen kann; 
da bleibt num freilich hier feinem Fleiße viel übrig.  Selbft in 
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den Schönen Wiſſenſchaften kennt er, außer Horaz und Nam: 
ler, faſt noch nichts. Das laßt: mich noch beſſere Sachen von 
ihm erwarten. Ich will ſchon dafür forgen, daß er nicht zu 
viel lieſt. Wir haben fonft noch einen Dichter hier befommen, 
einen gewiffen Ewald, der Ramlers gereimte Oden in Jena 
nachahmte, und, wie Riedel fagte, übertraf. Sch habe noch 


nichts won ihm _gelefen, das Genie verfündigte, vielleicht hat 


er's aber doch. Die Launen von Riedel werden Sie fchwerlic) 
gefehen haben, und ich leider! habe fie gelefen. Er nennt 
Ramler in einer «Note einen gewiffen Dichter einer gewiffen 
Zeit. Shut er das,.in Wien zu fehmeicheln, fo bedaur ich 
ihn; edle Männer in Wien reden von Ramler ganz andere. 
Riedel mag fehen, ob er zum Lobe feines Caͤſars beffer ju bi: 
liren wird. Die Nachricht von Diderots Ausgabe der Geß- 
nerfehen "neuen Idyllen ift doch, wahr. ES find zehn große 
Kupfer von dem Dichter dabei, und die Ausgabe Eoftet acht: 
schn-Livres, G. fol feinen Tod Abels felbft parodirt haben, 


und zwar auf eine, Art, die die größte Feinheit vorausfegt, 


und die ſtrengſten Forderungen der Kritik beinah erfchöpft. Sch 
habe das Werk nicht gefehen, aber ich wünfche deffenungeachtet 
doch, daß der Verf. nicht parodirt hätte. Er würde meinem 
Herzen nicht mehr fo Lieb fein, wie fonft. 

Diderot’5 regrets sur ma vieille robe chambre werden 
Sie zweifeldohne ſchon gefehen haben. Ein Freund, der es aus 
Paris bekommen, hat mir das Stud mitgetheilt.. Zwei Er—⸗ 
zählungen von ihm werden der franzöfiichen Ausgabe von Gef 
ners Idyllen angehaͤngt. 

Ein junger Buchhändler aus Berlin, Herr Spener, der 
vier Jahre außerhalb feines Vaterlandes geweſen und - recht 
artige Kenntniffe mitgebracht, wird Sie vielleicht in Potsdam 
fehen, und Ihnen won mir einen Gruß bringen. Er ijt ein 
angenehmer, befcheidener junger Mann, deſſen Bekanntfchaft 
Ihnen auch vielleicht in Abſicht der auslaͤndiſchen Literatur 
wichtig werden kann. 


[0 
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Auf den Mefcatalogus bin ich diegmal nicht wenig be- 
gierig. Man Blagt über die Die und Leere deſſelben, aber, 
wenn jeder nur ein paar Originalſchriften, wie ſeit einiger * 
enthaͤlt, wie reich wird unſre Nation werden! —* 

Nun leben Sie wohl, mein Theuerſter, und leben Sie, 
nach uͤberſtandner Arbeit, recht ruhig, recht gluͤcklich, und den⸗ 
ken Sie fein oft Ihres Pe e 





45. “ — 
Goͤttingen, den 4, Juni 1772, 


In Abſicht Geßners denk' ich mit Ihnen ſehr gleich— 
foͤrmig. Aber was ſagen Sie zu Diderots angehaͤngten Er⸗ 
zaͤhlungen? Wieland hat mir ſeinen goldnen Spiegel, mit 
einem ſehr freundſchaftlichen Briefe begleitet, geſchenkt. Er ge: 
fallt mir in hohem Grade, und er fleht mir weit über dem 
Ulong, mit dem er eine ähnliche Abficht hat. Rabeners Briefe 
find theild vwortrefflich, theils verbreiten fie ein Licht über fein 
Leben und feine Denkungsart. Den ganzen Briefwechiel mit 
der Charitas und manche andre au hatt’ ich >. nicht 
druden laſſen. 

Herr Namler mag die Kachtfeier # Venus gern für feine 
Lieder haben, und auc daran ändern, wenn er will. Der 
Verf. fühlt die Ehre, von ihm eingeführt zu werden, zu fehr, 
um fie nicht gern anzunehmen. Wir möchten zwar die Ande- 
zungen: gern wifjen, doch fehreiben wir nichts vor. Ich nehme 
die Ramlerſchen Beitraͤge mit der groͤßten Freude an. Nur 
wünfcht ich fie bald zu haben, weil ich gar gern — erſchei⸗ 
nen moͤchte, als gewöhnlich. 

Herr Kramer, ein junger Mann von Sei und Talemen, 
der mir den Verluſt Gotters, der mir hier noch 
zu erſetzen verſpricht, kennt Sie durch Harn Ebert und mid, 
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und wuͤnſcht fehr, Ihr Freund zu werden, Seine Ode auf 


Bernftorf Fennen Sie, und jest hat er ein Zrauerfpiel aus 
dem Dänifchen überfest, das Sie Iefen müffen: Rolf Krage. 
Er macht aus der orientalifhen Philnlogie feine Hauptfache, 
und wird einen vortrefflichen Prediger geben. Unfer guter Voß 
fludirt aus allen Kräften griechifch, und verfucht zur Übung 


3 in Berd und Wohlklang und Sprache zuweilen eine horazifche 
Überiebung, davon Sie, wenn fie fertig wird, eine Probe ha: 
ben follen. Unfer Parnaß kommt immer weiter. Sch hab’ 


eine Menge von recht glücklichen Verfuchen von allerlei Ver: 





5 faffern vor mir liegen. Meifterftüde muͤſſen Sie nicht gleich 
erwarten. Wir haben unfre wöchentlichen Zuſammenkuͤnfte, 


wo wenigſtens nicht geſchmeichelt wird. Sie ſollen mit der 


Zeit ſchon etwas mehr ſehen. 
Ich bin ſonſt jetzt ein recht geplagter Mann. Ich bin 


mit verſchiedenen Versmachern in Verbindung gerathen, die 


zum Theil in der Welt etwas find. Alle wollen in den Al: 


manach, und zulaffen kann ich fie nicht. Sonft fehlr’s mir 


nicht an befjern Beiträgen. Beſonders gehören dazu die Lieder 
eines Gefangenen, die Sie durch manche Schönheit überrafchen 
werden. Paſtor Denis hat mir eine gereimte Gefpenfterromangze 


Zeſchickt, die weder Sie noch ich ihm zugetraut hätten. 


Sch dachte dieſe Pfingften meine Freunde in Braunfchweig 


zu fehen, aber es wird nichts daraus. — — Nun Tann ich 
Herrn Herder bald wieder erwarten, er will hier einen Theil 
des Sommers zubringen. — — Mir haben hier noch einen 


jungen Poeten, der nicht ohne Genie ift, ob er gleich noch 


dieſe Meſſe fchlechte Oden hat druden laffen — Herrn Ewald. 


Der große Kunftrichter Riedel hat ihn verführt. 
Diderots Regrets hab ich juft nicht zur Hand, und ben 
Zimmermann'ſchen Brief hab’ ich noch ſelbſt nicht. Beides 


& aber hoff ich Ihnen mit meinem nächften fenden zu können. 


Sch bin ganz der Ihrige. 
Des Königs Epitre hab’ ich gelefen mit einer an Stellen | 


v, Knebel's lit. Nachlaß. Al. Band. 9 
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nicht uͤblen tiberfeßung von Gleim. Die Lieder für's Volk 
find doch beffer, wie manche neuere Sachen von ihm. Das 
angehängte Fragment verföhnt mich wenigftens. Er ift in 
Berlin, und Sie werden ihn vermuthlich geiprochen haben. 
Hat er nicht über mich geflagt? 





16. 
Göttingen, den 6, Zuli 1772, 


Gleim's Hypochonder konnte durch ſeine Berliniſche 
Reiſe nicht geheilt werden. Ich bedaure ihn herzlich. Er ſieht 
jetzt Alles durch ein gefaͤrbtes Glas an, und iſt in Gefahr, 
ſeine beſten Freunde zu verkennen. Auch gegen mich iſt er kalt 
geworden, und ſehr unverdienter Weiſe; ich glaubte mich als 
ſein Freund zu zeigen, und er hielt mich auch wider ſich ein— 
genommen. Doch man gehe nur den geraden Weg; am Ende 
Elärt fih Alles auf. — — — 

Bon Voß leg’ ich zwei Parodieen bei, die doch wohl be 
weifen, daß er in Göttingen nicht verlernt. Er ftudirt fehr 
fleißig griechiich, und befonders jeßt den Pindar, von dem er 
ein paar Oden nicht unglüdlich deutfch gemacht hat. Er wünfcht 
jehr eifrig, Sie zu kennen, und ift auf Ihren Gruß red,t ftolz. 
Bald follen Sie mehr von ihm haben, jest empfiehlt er fich 
Shnen nur. Er ift ein edler Süngling, und ich liebe ihn täg: 
lich mehr. So befcheiden, fo gut, fo durftig nach Kenntniffen — 
ic bin auf feinen Zufall meines Lebens ftolzer, als daß mein 
gutes Gluͤck mir gegönnt hat, ihm nüßlich zu werden. Der 
Berfafler der Nachtfeier hat Verbefferungen verfprochen, ob fie 
aber erfolgen werden, weiß ich nicht. Er hat mit den Ein: 
richtungen feines neuen Amtes fo viel zu thun, ift in fo vielen 
Verwirrungen und Gefchäften, daß ich in der That nicht ein: 
mal weiß, ob er kann. Die Mufen wollen, wie Sie wiflen, 


— 1l — 


völlige Ruhe der Seele. Gottlob indeß, daß er num doch in 
‚einem Hafen ift! Sch glaube, dag wir noch viel Herrliches 
von ihm zu erwarten haben. Ihr Tadel mag ſehr richtig ſein, 
doc glaub’ ich das zur Vertheidigung des Verf. ſagen zu koͤn— 
nen, daß er fein Gedicht aus einem andern Gefichtöpunft ge: 
arbeitet, ald Sie und Ramler es nun anfehen. Er wollt ihm 
eine antife Manier laffen, weil er gar Feine Rücficht auf die 
Damen nahm, die vielleicht noch im achtzehnten Jahrhundert 
die griechifche Benus befingen wollten. Der Verf. ift fehr ftolz 
— auf Ramlers Änderungen. — — Das Liedchen: der Blu: 
mengarten hat alle die Fehler und Tugenden, deren Sie es 
zeihen. Sch den?’ indeß, es fol noch fehr artig werden. Der 
Berf. heißt Miller, ein Sohn des ulmifchen Rectors, der 
gewiß mit der Zeit ein ſehr weicher Liederfänger werben wird, 
wenn andre Gefchäfte ihn nicht davon abrufen. Sch werde 
dieg Lied, das an die Ringeltäubchen, und das Banernlied 
mit Berbefferungen in meine Sammlung nehmen. Ein andrer 
unfrer jungen Köpfe heißt Hölty, ein fo wenig verfprechendes 
Geſicht, daß man fich nichts über die armfelige Figur denken 
kann, die er macht; er hat indeß Genie, und vielleicht mehr, 
als ich jest noch glaube. Schmidt hat fehr unreife Sachen 
von ihm in feine leßte Anthologie geſetzt. Ich hab’ Ihnen ein 
andres Stüd beigelegt, worin zwar der Berf., wie alle jungen 

Dichter, fich zu fehr von der Phantafie auf die Bilderjagd 
treiben läßt, das aber nach meinem Gefühl etwas fehr Gutes 
verräth. So viel von den Göttingifchen Mufen, und vielleicht 
ſchon zu viel. 

Ihre beigelegten Eleinern Stüde find’ ich allerliebit, und 
viel zu gut zum Wegwerfen. In beiden entzuct mich die Idee. 
Sch würde nichts als einige Verfürzungen vorfchlagen und hin 
und wieder einen weichern Vers wünfchen. Was Sie zum 
Almanach ſchicken wollen, ſchicken Sie nur, denn in nächfter 
Woche wird mit dem Drud angefangen. Sagen Sie mir doch 
bald, was Sie in den ſchon von Ihnen gedrudten Stüden 
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geändert haben wollen, und mas ich Ihnen faͤlſchlich zuge: 
fchrieben habe. Ich denke ſtark an eine neue Auflage der bis— 
herigen Almanache. — — — Sollte Ramler auch nicht bald 
fchiten, was er verfprochen hat? Ich will und muß früher 
fertig fein, wie fonft. Einige Sachen von Wichtigkeit hab’ ich 
ichon, und viele artige. 

Petrarchs Phantafieen find zum Theil ve —— aber 
alle Stuͤcke ſind noch nicht reif genug. Man freut ſich, endlich 
wieder einen jungen Dichter zu finden, der Phantafie, Feuer 
und Wärme hat. Der Nürnbergifche Schmidt, der auch einen 
Theil von Petrarchs Geift hat, wird mit ihm. um den Kranz 
eifern. Haben Sie gewiffe „, Kleine Versuche‘ gefehen? Ei— 
nige Sachen find artig darin. Eins iſt mir zugefchrieben. Der 
Berf. heißt Unzer. Ein-gewiffer Goͤckingk hat einige artige 
Epigramme gemacht. Plura mala freilih, aber es geht in 
diefer Dichtungsart nicht anders. Gleimd neue Stüde — 0 
wenn unfer guter Gleim doch nicht fo oft erfchiene, und nun 
hauptfächlich, da fo Viele wider ihn find! Es ift in Halber: 
ftadt ein guter junger Kopf geflorben, der Feldprediger Joͤhes; 
er fol einige fehr artige Sachen binterlaffen haben. — — 
Bewundern Sie nicht Wielands goldnen Spiegel? ES ift doch 
wohl- gut, daß er fich durch einige Frivolitäten den Weg in 
die Gabinette der Großen gebahnt, die ihn nun allenfalls doch 
leſen werden, und fich fonft wenig um einen deutſchen Philo- 
fophen befümmert hätten. Ich bewundere-befonders die Leich- 
tigkeit, mit der er von den wichtigften Dingen redet, und fie 
anſchaulich macht. Einige von Ramlers Berbefferungen gefallen 
mir außerordentlich, andere nicht fo ganz. Am wenigften hätt 
ich bei ihm fo viele Härten vermuthet, wie ich wirklich noch finde. 

Nun fagen Sie mir doch: Sind Sie Freimaurer? Und 
was denken Sie von der Berbindung? — — Öotter hat fei: 
nen vortrefflichen Vater verloren; er wird vermuthlich in Alten 
burg placirt werden. | | 

Ich bin der Shrige. ». 
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Göttingen, den 8, Auguft 1772, 


Den beften Danf für Ihre zwei angenehmen, freundfchaft: 
lichen Briefe, mein theuerfter Knebel; möchte meine Antwort 
Ihnen nur auch ein wenig Vergnügen machen! — 

— Ramler hat die Nachtfeier der Benus an einigen Stel: 
In außerordentlich glüdlich geändert, an andern, nach meinem 
und des Verf. Gefühl, nicht fo gluͤcklich, und an wenigen fo: 
gar verborben. Das letzte glaub’ ich aus der Grille, ein Lied 
fuͤr deutfche Mädchen daraus zu machen. Da Eonnte freilich 
nicht Begattung und Hainumfchattung und nicht der 
vortreffliche Vers fiehen bleiben: Erycinens Hauch durch— 
dringet. Ich halte die altroͤmiſche Miene des Stuͤcks fuͤr 
einen Vorzug, und der Verf. iſt noch Willens, einmal das 
Ganze dem Lateinifchen noch naͤher anzuſchmiegen. Er nimmt 
ſonſt, wie er muß, Ramlers Berbefferungen für große Ehre,. 
und fieht die Einruͤckung in die Lieder der Deutfchen fehr gern, 
Am wenigften bin ic) mit den Änderungen in den Bürgerfchen 
Liedern zufrieden, und befonderd mit denen im Traum. Sch 
ſehe fogar feinen Grund der neuen Lesarten. — — Dem 

Stuͤck an die Phantafie haben Sie Gerechtigkeit widerfah: 
ren laſſen. Der Verf. ift ein junger Menfch, der hier jtudirt, 
mit Namen Hölty. Sehr rohe Sachen von ihm find von 
ungefähr in Schmidts Anthologie gefommen. Er ift einer von 
den ſonderbarſten Köpfen, die ich kenne; gar nicht für Welt 
und Geſellſchaft gemacht. Ich. hatte ihm fchon ähnliche Ein- 
wendungen gemacht, und er hatte fchon manche der Ihrigen 
durch neue Lesarten gehoben; die andern wollen wir noch 
nußen. Ihr Urtheil über Voß's zweite Tabaksode war gleich 
das meihige und nun auch des Verf., der fich Ihnen herzlich 
empfiehlt, und von dem, wie von Hölty, noch einige Beilagen 
diefen Brief begleiten follen. Der Lebte ift ganz über Ihr Lob 
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entzuct, und bittet fih fehr angelegentlich Ihr Urtheil über 
feine andern Berfuche aus. — — — Werden wir aber nicht 
vecht poetifch in Göttingen? Kramer wird auch ein fehr gu: 
ter Dichter werden. Dann haben wir noch Miller, den 
Verf. des Bauernliedes, und noch Andre, die mit der Zeit noc) 
viel Schönes liefern Finnen. Mich müffen Sie ja nicht unter 
die Poeten feßen. Sch bin Feiner und werde Feiner werben. 
Ich reime fo ’mal die Idee eines Andern, die mir gefällt, oder 
was. mir fo von ungefähr felbft durch den Kopf gehtz das ift 
Alles. Bielleiht wenn ich einmal fo an einem murmelnden 
Bache eine Zeitlang ganz mein eigner Herr wäre, und eine 
Chloe hätte, die Lieder fühlte und liebte. — . 

* Wieland hat mir gefchrieben, daß er einen Beitrag für mic) 
abfchreiben läßt. Ich bin fehr neugierig darauf. In Würtem: 
berg ift, wie Kretfhmann mir fchreibt, ein junger Barde er: 
wacht, der. viel verfpricht. Er hat ihm ohne Namen einige 
Stüde geſchickt, und Nhingulph wird im Almanach antworten. 
Ihr Burmann ift gar Fein übler Kopf. Sch habe viel von 

ihm gehört, auch Einiges gelefen, aber nichts, das mir m ge: 
fallen hätte, ald das Lied an die Quaterne. u 

Sch wollte eigentlich nur mit dieſer Poft fehreiben, daß 
ich mitten im Druden bin; der Kopf ift mir von Rechnungen 
und Gefchäftchen fo wüft, daß ich weiter nichts kann. 


B. 





18. 
Goͤttingen, den 27. Auguſt 1772, 


Ich verſprach, noch Allerlei zu ſchreiben und zu ſchicken, 
lieber Knebel, wenn ich Ihnen den Brief an Ramler ſendete; 
das Letzte geſchieht, aber aus dem Erſten wird nicht viel werden, 
weil der lange Brief mir alle Zeit ſo genommen, daß ich kaum 
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ein Biertelftündchen vor Abgang der Poft habe. Dieſes fol 


Shr fein, mein theuerfter Freund. Die Gedichte find von ihren 


Verfaſſern, Voß und Hölty, für Sie abgefchrieben worden, 


und Beide wünfchen fehnlichft, Shre Gedanken darüber zu hören. 


Unſer Parnaß hat wieder ein paar herrliche Köpfe befommen, 


von denen Sie in meinem nächften Briefe etwas Iefen follen. 
Sch habe Herrn Ramler wider Manches Erinnerungen gemacht, 
und ich hoffe nicht, daß er fie übel nehmen ſoll; ſchriftlich läßt 
ſich fo was freilich nicht einmal ganz und von allen Seiten 


ſagen, oder mit Beweifen unterflügen.. Wider den „Traum“ 


hab’ ich am meiften; der ift, in meinen und des Verf. Augen, 
nun ordentlich verdorben. Die ganze Idee ift verfehlt. Das 


kann ich noch allenfalls begreifen, warum der Schluß der erften 


Strophe weggeblieben,; Ramler will nichts Überirdifches in fei: 


nen Liedern haben; aber warum der Anfang der letzten Fehlt, 


wahrlich, das kann ich nicht einfehen. Die Nachtfeier hat an 


‚Stellen unendlich gewonnen; einige Einwürfe hab’ ich doch ge: 


macht; aber ich möchte am liebften das mündlich mit ihm über: 
difputiren, da laßt jich mehr ausmachen, und man kommt fich 
leichter nahe. 

Vom Almanach) find fechs Bogen fertig, und der fiebente 
ift unter der Preffe. Bon den Phänomenen will ich Ihnen 
nur Denis ald Romanzenfänger, Michaelis ald Dichter der 
Liebe, und Dufch ald Barden nennen. Sch habe Ram: 
lern noch um ein paar feiner Smpromptüs gebeten. Wieland 
nimmt einen ganzen Bogen ein. Gleim, Käftner, Jacobi 
werden ganz fehlen. Aber die beiden Schmidt find da; der 
nürnbergifche ift mir der Petrarchifche, der halberftädtifche 
der Phantafieenfohmied. Der erfte hat ficher vom Petrarca 
mehr. Bürger ift da ald Minnefänger, welches er von 
nun an oft und meiftens fein wird. Auch ein Chinefer 
erfcheint der uns nicht übel von dem unterhält, wie es bei 
ihm ift. — — Ich wollt’ Ihnen noch mehr erzählen, mein 


Belter, aber meine Zeit ift aus. Won Ihrem Bruder weiß 


— 
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ich ſeit langer Zeit nichts. Wenn Sie noch Ihre Beitraͤge nicht 
abgeſchickt haben, wenn dieſer Brief kommt, ſo eilen Sie. Ich 
umarme Sie. | | ». 





19. 


Göttingen, den 20, September 1772 


Eh ich noch Ihren erſten lieben Brief beantworte, mein theuer⸗ 
ſter Freund, erhalt' ich ſchon den zweiten, und beide ſind ſo 
vollgeſchrieben, ſo freundſchaftlich, ſo reichhaltig, daß ich heute 
ſehr uͤbel wegkaͤme, wenn ich nach der ſtrengen — 
vergelten ſollte. 

gehn’ Bogen des Almanachs find nun feug und der 
elfte iſt unter der Preſſe. Im zehnten ſteht Ihr Stuͤck an 
Ramler, und zwar mit ausgedrucktem Namen: es war ſchon 
nicht mehr zu aͤndern, wie ich geſtern Ihren Brief erhielt. Das 
iſt ſehr ſonderbar, daß ich juſt die beiden angezeigten Stellen 
bemerkt, und juſt fie fo verändert hatte, wie Sie's haben woll⸗ 
ten: nicht das erſte Mal geht es mir fo. Auch in der Nacht: 
feier hatt’ ich ein paar ganze Zeilen fo verändert, wie Namler 
fie nachher wollte gelefen haben. Ihre Ode hat unter feinen 
Händen fehr gewonnen. Anjtatt heilger Hoͤh, welche Zu— 
_ fammenziehung mir ganz unauöftehlich ift, und die Ramler in 
feinen eignen Stüden ficher nicht dulden würde, hab’ ich nur 
gelejen lihten Höh. — — — 

Ihr Urtheil über die Verſuche unfrer jungen Poeten iſt 
vollkommen gerecht, und von ihnen ſelbſt fo erkannt: ich fürchte 
nur, daß Ihnen das noch viel mehr zuziehen wird. Die erften 
Sachen waren von Hölty, das an den Mai von Voß. So: 
bald ich nur mein Büchelchen zu Ende gebracht habe, woilen 
wir noch Manches auspugen und machen, das fich, denk ich, 
Ihon fehen laſſen fol. Es ift noch Einer aufgeftanden, der 
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fie vielleicht Alle überfliegen wird. Alle, die hier von den Mu— 
ſen geliebt werden, lieben fich unter einander, und find mehr 
Freunde noch als Dichter. Das wird fie heben. Was im 


Almanach von ihnen fteht, will ich Shnen anzeigen, und nach: 


her noch mehr Früchte ſchicken. Wären Sie und Gotter und 
zwei — drei andre junge Dichter mehr doch auch unter und; wie - 
wollten wir fteigen! Ich felber würde, und würde gern zuruͤck—⸗ | 
bleiben, wenn ich nur zufehen und allenfall3 ein wenig helfen 
Fönnte. Der Almanach) und nun unfer Parnassus in nuce 
hindert mich fo, ſelbſt was Ertraͤgliches zu werden: mag es 
doch, wenn ich nur immer beſſere Sachen veranlaſſen kann! — 
Ihre Ode an Ariſton, und wo moͤglich auch noch die an Daphne, 
wird gebraucht. | FR 

Macht denn Weiße noch immer Operetten? Mit feinen 
Liedern bin ich, troß allen Befferungen, noch immer nicht fo 
zufrieden, daß ich ihnen die fchöne Ausgabe gönnte, die fie 
erfahren haben. | 

Die Nachricht von Ramlers Erfcheinung bei Hofe ift mir 
doch fehr angenehm geweſen. Es kommt doch immer weiter 
mit den deutfchen Mufen. Der braunfchweigifche Hof würde 
fiher viel: thun, wenn er koͤnnte. Ohne Zweifel hat Ebert 
Ihren Namen dem Erbprinzen genannt: auch meine Wenigfeit 
verlangte er zu fehen, wie ich voriges Sahr in Br. war; ic) 
Eonnte aber nicht erfcheinen, weil Trauer bei Hofe war, und 
ich Fein ſchwarzes Kleid bei mir hatte. Hoffentlich ſeh' ich un: 
fern lieben Ebert nächftens: ich denke eine Reife in den Ferien 
zu thun, und, wenn das Gluͤck gut wik, bis nah Hamburg 
zu gehen. Virgilium vidi! ‘werd’ ich Ihnen dann doch zurufen 


bonnen, und Sie werden mic) ein bischen bemeiden. Nicht wahr? 


Ebert ift jeßt bei ihm. Auch den vortrefflichen Grafen von 
Bückeburg dacht’ ich Diefen Sommer zu fehen: ich wollte einige 
Sage bei Herrn Herder zubringen, aber taufend Fleine Hinder- 
nifje haben mich abgehalten. Ich wundere mich doch über den 
Einfall, Klogens Briefwechfel druden zu laffen, ob mich gleich 


w 


* 
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eigentlich nichts von der Art mehr wundern ſollte. Er hat von 
mir auch einige, da wir noch gute Freunde waren; aber ſie 
enthalten nichts, als den jungen Menſchen, ſo wie ſeine Ant— 
worten den eitlen Mann zeigen. Gilbert bedaur' ich ſehr, bei 
der Verlegenheit, worin er iſt. Wir leben in abſcheulichen Zei: 
en; Sie haben Recht! Da hat der Mitfprecher Murr zu 
Nürnberg auch Klotzens Leben beſchrieben, und bei der Gele— 
genheit alle Briefe drucken laſſen, die er von ihm gehabt, und 
den Wiſch hat er noch dazu Kaͤſtnern dedicirt. Freilich iſt der 
gute Kaͤſtner durch ſeine Gefaͤlligkeit gegen Skribler aller Art 
zu dergleichen Auftritten ſelbſt die Schuld. -- — Gleims 
Mufeum wird ficher noch viele Briefe hergeben. Aber Feine 
Spaldingifche und Boyſenſche mehr. Die Iekten find doch ab: 
fcheulich. Wer mag fie haben druden laſſen? — — Ich hebe 
freilich die Briefe auf, die ich mehr als einmal lefen will, aber 
fie follen ficher vor mir aus der Welt fommen. Einen von 
‚jedem braven Mann, mit dem mein gutes Glüd mich verbun: 
den, ausgenommen, der wenigftens meinen Zurüdbleibenden 
zeigen fol, daß ich von vielen der beften meiner Zeitgenoflen 
geliebt und geſchaͤtzt ward. | 
Leben Sie wohl, liebfter Knebel. Ich bin der Ihrige. 
Boie. 





20. 
Goͤttingen, den 20 November 1772. 


Waren des ernſten Pathos haben Sie durchaus 

Hecht: Es macht unfrer Poefie Feine Ehre, daß es fo felten ift. 
Deßwegen gefiel mir des Herrn v. D. Ode im Almanach fo. 
vorzüglich, und ich wünfchte, daß er von der Art mehr arbeitete. 
Sch glaube, Sie machen Voß, wegen des Gedichtes an 
mich, mit Unrecht zum Barden. Sch ſchickte nur Ihnen das 
Gedicht, wegen der fehr vorzüglichen Wendung am Ende. Un: 
jere jungen Dichter hatten einen Bund mit einander gemacht, 
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ihre Leiern nicht durch Nachahmung zu entweihen, deutfchen 
Geift und Patriotismus zu fingen, aber Barden wollten fie 
durchaus nicht fein, wie wir jest dad Wort nehmen, Feine 
Bardenmythologie brauchen, und überhaupt, wie einige neuere, 
nicht die Bardenpoefie blos zum Ruͤſtzeuge und zur Stiderei 
unbardifcher Gedichte anwenden. Die deutſchen Stüde im Al: 
manach, die man fehr unrecht für bardifche nehmen würde, 
find aus ihren Verfuchen. Ich munterte den Bund fehr auf, 
und fie, die fich unter einander zum Spaße alte Namen ge: 


geben hatten, gaben mir -den von Werdamar. Das Stüd 
kann und wird fonft nie befannt werden, faft jede Strophe be— 


zieht fich auf etwas, auf irgend eine Feine Anekdote. Wegen 
der Art zu loben haben Sie recht. Das Lob, das nur ftreif:. 
weiſe fommt, kitzelt mehr, ift mehr für den feinen Geſchmack. 
Aber der Altdeutfche, und jeder, der feinen Ton annimmt, kann 
und muß fo nicht loben. Nur Falfchheit hat das feine Lob 
oder die Schmeichelei eingeführt. Er ift fich Feiner unedlen 


Abficht bewußt; warum follte der Mann nicht gerade heraus 


fagen, was er auf dem Herzen hat? Wenn der altdeutjche 


Dichter wie Horaz fänge, fo hätt! er feine Abficht verfehlt. 


Befler kann Horazens Manier fein, aber das kuͤmmert mich 
hier niht Sie follen, fobald ich Zeit habe, mehr deutfche 
Stüde fehen, und dann felbft fie gewiß nicht mehr für Bar: 
denmanier halten. Die Recenfion von Denis und Kretichmann 
im letzten Stüde der Allg. Bibl. ift ganz aus meiner Seele 
genommen. ° Ich fühlte durchaus fo, hätt? aber mein Gefühl 
nicht fo ganz herausfagen können, wie diefer Mann. Die Com: 
pofition von Wir und Sie hat auch mir außerordentlich ge: 
fallen. Der Componift ift hier und noch jung. Ich glaube, 
ein großer Mann liegt in ihm verborgen. -Wie wenn Sie für's 
Künftige auch von einem Shrer großen Mufifer eine Compofi: 
tion verfchafften? | 

Über Ktopftod mag ich heute nicht mit Ihnen zanfen, 
ktebfter Sinebel, Wir find und werden ber diefen Dichter 


— 110 — 


ichwerlich Einer Meinung. Daß Wieland ihn nicht liebt, weiß 
ich, aber daß Wieland fi), bei wahren Kennern, durch fein 
Urtheil über ihn nur fchaden wird, weiß ich auch... Ich verehre 
Klopſtock gewiß nicht abergläubifch, und eine Dikuffion über 
ihn, wenn anders wahres richtiges Urtheil über einen Zeitge: 
noſſen nicht der Nachwelt aufbehalten ift, ſoll mir herzlich will: 
kommen fein. Aber Wieland wird und kann diefe Dikuffion, 
die ich haben will, nicht liefern. So großer Mann er im fei: 
ner Art ift, fo hat er nie Begriffe von dem wahren poetiſchen 
Rhythmus und Numerus gehabt. — Leſen Sie alle feine Ge: 
dichte, alte und neue, und widerfprechen Sie mir dann! — 
Poetiſchen Geift hat er, das weiß ich, aber feine Mufe ift eine 
Zochter der Phantafie, der Philofophie, der Laune, und nicht 
der Empfindung und der Harmonie, weder der der Seele, noch 
des Ohres. Wie kann ein ſolcher Mann Empfindung und die 
tiefſte Seelenharmonie, die allemal da mit dem Ohre zufanı: 
mentönt, wo der Dichter diefen Zuſammenklang nicht, durch 
gefuchte Härte, verhindert, wie die Tiefen der Kunft beurthei- 
len, die er nie zu ergründen Luft gehabt hat? — — Sch Tee 
eben ein mufikalifches Vorfpiel von Wieland auf den Geburts— 
tag der Herzogin von Weimar, das meinen harten Ausſpruch 
ganz beftätigt. Sie hätten ſich gewiß felbft nicht vorgeftellt, 
daß ein Wieland fo finfen koͤnnte, fobald er aus feiner Sphäre 
geht. Seine Mufe ift nur im Negligee Ichön. | 
Über Shren Austritt aus dem Soldatenftand freu’ ich mich, 
weil ich glaube, Sie müffen in einem andern Stande, nad 
Shrer Denkungsart, glücklicher fein. Laſſen Sie mid) doc 
bald mehr davon hören. Boie. 





21. | | 
Göttingen, den 7, März 1773, 


Ich fange fruͤh mit meiner Antwort auf Ihren letzten 
Brief an, liebſter Knebel, ob ich aber auch ſo fruͤh fertig werde, 
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| dad — weiß ich nicht: meine Abficht iſt es wenigftens 


doch. Meine Mufe hört gern das Lob, das Sie ihr geben, 
auch felbft mit den Einfchränfungen. Einheit, glaub’ ich, 
wäre doch durchaus in den Schäferlehren an B. Er hat 
eine herrliche - Antwort darauf gemacht, die Sie auch leſen 
ſollen. 

Die Maͤdcheninſel hab' ich gluͤcklich uͤberleſen, und jetzt 
hab’ ich die Anthologie nicht zur Hand. Schmid hat an einen 
meiner Freunde gejchrieben, daß Göß der Verfaffer fei. Wie 
kommt mein Herr College denn an Blum und nad) Berlin? 
Daß Herr Blum mir Lieder geben will, und daß Sie fie vor 
her fehen, ift mir beides gleich lieb. Laß ihn die Äneis uͤberſetzen! 


laß ihn! Und Sie die Georgica! Und Buͤrger den Homer! 


Und Voß den Pindar! und wer weiß, welche alten lyriſchen 
Stuͤcke noch mehr! So haben wir doch was. Unſre Nation 
und unſre Sprache wird dabei gewinnen, wenn ich gleich nicht 
glaube, daß die Alten alleinigen und den groͤßten Einfluß auf 
neueres Genie haben muͤſſen. Wer macht ſich an den Lucrez? 
Unſre Sprache ſchickt ſich, wie keine, zu poetiſchen Überſetzun— 
gen. Wir werden ihrer gewiß mehrere bekommen, wenn wir 
nur erſt im Gange ſind. Von Pindar werden Sie ſchwerlich 
heute was zu ſehen bekommen. Aber etwas aus dem Horaz 
und der Sappho leg' ich bei, Davon ich, wo möglich, auch 
Ramlers Gedanken gern wüßte. Es find einige Varianten zur 
Seite, wo vielleicht der Ausdruck zu alt oder zu gewagt war. 
Ein paar Stellen hat der Verf. noch geändert, die ich aber 
nicht zur Hand habe. Ich habe noch recht viel Artiges und 
Schönes, das Sie auch gern läfen, wenn ich's nur weggeben 
dürfte, und wenn der Weg nicht fo weit wäre. Nächftens ſollen 
Sie Minnelieder fehen, von denen ich eine’ kleine Sammlung 
von verfchiedenen Händen habe, die ich vielleicht bald einmal 
mit einigen Gedanken über Sprache des Herzens im Liede und 
alten on von Einfalt und Würde drucken laffe. “Der Kunft- 


richter vom gewöhnlichen Schlage wird ſprudeln und ſchreien; 


ich bin aber ficher, daß Kennern und Liebhabern der einfachen 
Natur die Erfcheinung nicht unwichtig fein wird. 

Sie wollen über den Anfang Ihrer Überfeßung genauer 
meine Gedanken? Hier find fie, fo weit fich auf dem Papiere 
Eritifiven läßt. Mit Ihrem Herameter bin ich am wenigften 
zufrieden; Ihr Daftylos ift oft nicht rein genug; und ber ganze 
Versbau ift dadurch zu huͤpfend geworden, daß Sie der Dak— 
tylen zu viele brauchen, hoͤchſtens Trochaͤen, und, felten oder 
nie, Spondäen. Im Gebrauch der lebtern liegt viel von Klop: 
flods lange nicht genug gepriefenem und einzigfchönem Hexa⸗ 
meter. Mehr ins Detail. Wenn ich dabei ein bischen ſchika— 
nire, fo bedenken Sie, daß das die Kritik fo mit ſich bringt. 
Der erfte Vers müßte die virgilifche Gäfur haben: 

Was die Saaten erfreut! 
Der Artikel müßte ja nicht gleich Anfangs am Ende der Zeile 
ftehen. Nach gebeut dürfte wohl und nicht fehlen. Auf- 
sicht fcheint mir ein Spondäus. Warum nit Sorge? 
Vorher macht, und nun gebühre? Es reimt fich dazu halb 
mit führen. Vorſicht ift wohl auch ein Spondäus. Biel: 
leicht wäre der Vers befjer fo. 

Wie mit erfahrnem Fleisse die sparsame Biene gepflegt wird, 
und doch fehlt noch.immer der Fall des Lateinifchen, vielleicht 
daher, weil im Lateinifchen jeder Vers fich mit einem Dat: 
tyl, im Deutfhen mit einem Trochaͤus anfängt, auch wohl 
daher, weil der Überwurf des Satzes in den folgenden Vers 
nicht beobachtet worden ift. Ist’s darf wohl nicht kurz ge 
braucht werden. Geschenke fchleppt. Praesentia numina 
agrestum ift ganz und gar nicht erreicht. Der folgende Vers 
Hat im Lateinifchen einen fo ſchoͤn hinhüpfenden Klang; und 
im Deutfchen? Vollends das finge am Ende! So wäre 
wenigftend der Fall beffer: 


Eilet im Tanz | ihr Faunen herbei | und ihr jungen Dryaden. 
Mächt’ger ift erfilih zu hart und hernach für magno! 
Schneeweisse ift durchaus Fein Daftylos, fo wenig als 
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Geburtshain und Schutzgott Trochäen. Selbft du verlaj: 
fend — duͤnkt mich zu lateinifch, fo wie auch das vorige iſt's 
euer Geſchenke gewiß nicht deutſch iſt. Saltus iſt nicht 
Trift. Schoss der Cypresse — warum da3 teneram 
nicht geradezu ausgedrüdt? 

die entwurzelte junge Cypresse. 
Feldbau ift ein Spondäud. — Doc Kleinigkeiten genug 
gerügt! Im Ganzen hat mir Ihre Überfegung doch Vergnuͤ— 
gen gemacht, aber da ich bei der Gelegenheit die Georgica 
wieder zur Hand nehme, fo vergrößern fich bei mir mehr und 
mehr die Schwierigkeiten der überſetzung. Aber 

tu ne cede — sed contra audentior ito. 
Sch fchide Ihnen vom Pindar und Horaz meine Abfchriften 
und möchte fie gern bei Gelegenheit zurücdhaben. Leben Sie 
wohl, liebfter Freund, und vergeflen Sie nicht Ihres 

B. 





22. 
Göttingen, den 5. Juni 1773. 


x würde heut’ und die ganze Woche wohl noch nicht 
fchreiben, wenn mich nicht fehr verlangte, einmal wieder mit 
Shen zu Ihwagen, mein liebfter Freund. Sch habe von dem 
Vergnügen und der Ermüdung einer angenehmen Kleinen Reife 
aufs Land kaum ein wenig ausgeruhet. Wenn mein Brief 
die Spuren diefes kaum hat, fo wiffen Sie nun die Urfache. 
Freilich haben Sie's dießmal fehr lang gemacht; weil Sie 
aber noch mein Freund find, fo mag das — auch ohne Ans 
merfung fo bingehn. Sch freue mich nur, daß Sie gefund 
find, und Ihre böfe Erercierzeit überftanden haben. 

Blums Idyllen hab’ ich noch nicht gelefen, ob fie gleich 
- Schon feit acht Tagen in unfern Läden liegen. Die Alten ha: 
J ben unſtreitig ihr Verdienſt, und, wenn Sie wollen, antikes Ber: 
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dienft. Aber Localfchönheit, Situation, Intereffie — Sieht 
man's dem Dichter nicht allenthalben ein wenig an wirkli— 
chem Gefühl des Dichters fehlen? Alles nur von den Alten 
angezündet! Indeß darin bin ich völlig Ihrer Meinung, daß 
B. ein Mann ift, der unfrer Nation Ehre macht, wenn er 
gleich nie auf der erſten Stufe ftehen wird. — — Sebaldus 
Nothanker hat auch mir viel Vergnügen gemacht. Hätten 
wir nur erft folch einen Roman für den deutfchen Menfchen, 
wie diefer es für den deutfchen Gelehrten ift! Wie Ramler 
einen Anton empfehlen, und Sie ihn billigen koͤnnen, das be: 
greif ich in der That nicht. Ich finde, das Allen Bekannte 
abgerechnet, nur Machtfprüche und Mangel an innerm poeti⸗ 
ſchen Ohre. Seine Vorſchlagsſylbe, die faſt uͤberall den Rhyth— 
mus zerſtoͤren muß, beweiſt das Letzte ſchon hinlaͤnglich. Laßt 
und doch warten, bis Klopſtocks Proſodie heraus ift.*) Und 
dann fage Ramler feine Erinnerungen, feine Abweichungen 
laut — die Wahrheit liegt vielleicht zwifchen Beiden in der 
Mitte. Sch entfcheide nichts. Sch bin vielleicht für den erſten 
zu parteiifch, wie Sie für den legten. Meiner Hochakhtung 
und Enthufiasmus für N. unbefchadet — das willen Sie! 
Warum. aber zeihen Sie Klopftod profodifcher Sünden in den 
altern Gefangen, die er noch ſehr uͤberarbeiten wird? Ich habe 
die kleine Ausgabe nicht zur Hand, und kann alſo die Stellen 
nicht zu Rathe ziehn. So ſind ſeine aͤltern Oden ſo voller 
Haͤrten (ich meine die erſten Ausgaben davon, und die in der 
großen Ausgabe nicht abgedruckten); man ſieht den Dichter, 
der noch mit Sprache und Sylbenmaß herumkaͤmpfte und 
noch lernte. — — Jetzt ihm Härte vorwerfen — doch wahr: 
lich uͤber Ohr und Wohlklang laͤßt ſich nicht gut ſchriftlich 
diſputiren. Ramler will doch nicht, daß nach ihm Niemand 
mehr den Horaz uͤberſetze? Sonſt kann er nicht dieſen Über: 
ſetzer mit den Kuͤttners und den andern, die ihm fo fchaaren: 


*) Es wird fehon daran gedruckt. 


* 
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weiſe nachfolgten, verwechfeln. Mein Freund wollte nie den 
Horaz überfegen, und machte nur den Berfuh, um daran 
zu lernen. Ich ſchickt' ihn Ihnen, weil. er mir mehr als 
r Verſuch ſchien. So ift es ebenfalls mit dem Pindar,-der in 
unfree Sprache, auch in einer noch befferen Überfegung, nicht 
gefallen kann. Der Verf. wird nichts mehr überfeßen, und 
auch dieſes, wie den Hotaz, für fich behalten. Grillo's Über: 
ſetzung, nach dem, was ich davon gefehen, und nach den grie: 
chiſchen Chören zu urteilen, ift offenbar bei weitem die ſchlech— 
tere. G. hat gar Fein Ohr und feinen Begriff von Poefie. 
Lauter Buchlyrik und sesquipedalia verba. — — Denis Oden, 
die ich eben gelefen, haben mein Ohr, mein Gefühl, wenige 
Stellen und Stüde ausgenommer, fehr beleidigt. Sie werden dem 
Shnen und Ihren Freunden mit Recht fo verhaßten modernen 
und affektirten Bardenton mehr Schaden thun, ald alle, 
meiſtens noch jo. unbeſtimmte und oben abgeſchoͤpfte Dekla⸗— 
mationen der Kunſtrichter. Wo ich von Ihrem allgemeinen 
Urtheil wider die Barden abweiche, wiſſen Sie ſchon, und ich 
bin ſicher, daß auch Sie noch einlenken werden. Wie kann 
man aber doch Kopf u E; mit Denis und Kretich- 
mann in einem Athem ine 
Tage! Kr. iſt mir be ni 
endlich einmal feinen eignen Ton teäfel Er würde noch. ein 
; ganzer Mann werden. Schirach hat mich und den Almanach 
in ſeiner ganzen, Bloͤße dargeſtellt. Das Ungluͤck iſt, daß der 
arme Mann faſt lauter Buchftaben angebellt, wo er ſehr demuͤ⸗ 
thig den. Hut unter den Arm genommen, wenn er den ganzen 
Nanten gewußt hätte. . Die 9 Bibliothek wird meinen 
Triumph noch vermehren, und auch, wie ich hoͤre, ſehr arg 
ſchimpfen. Mit dem Ton der Beurtheilung im Merkur bin 
ich durchaus, und mit den Urtheilen faſt immer ſehr zufrieden 
aber — mit dem Merkur nur wenig. Das muß ganz anders 
werden, oder der erſte Jahrgang ift der letzte. "Die Briefe über 
Alceſte — 0! — doch warum greif’ ich Ihrem Urtheile vor? — 

v. Knebel's lit. Nachlaß. II. Band. r 10 
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Was macht unfer vortrefflicher Ramler? Keine Oden, nichts 
mehr? Auch ſchreiben thut er nicht mehr! Q. hat mir ge: 
fehrieben, daß er mir neue Stüde von ihm geben würde, und 
ich befomme fie nicht, und möchte fie fo gern haben, we 
Drud jebb angefangen wird. Und o wer was von ihm ſelb fl 
O Tiebfter Knebel, iſt's möglich, fo verfuchen Sie. Ich Hätte 
dann von faft allen unfrer großen Dichter was Neues. Von 
den meiften fchon wirklich, von andern freilich nur noch Ber: 
iprechungen. Sch fchi” Ihnen und Ramler die Bogen. 

Nun noch etwas, welches zu unterftügen und zu befördern 
ich Sie recht fehr bitte. Klopſtock giebt ein fehr intereffantes 
profaifches® Buch in zwei Bändchen auf Subfeription heraus. 
Er muß Beförderer und Gollesteurd in allen Gegenden Deutſch⸗ 
(ands haben, und warme, weil er Feine Gedichte à la Gre- 
court und dergleichen, «die der Menge gefallen, fchreibt. Ich 
fenne Sie, und. weiß, daß Sie in Potsdam mit allem Eifer 
die Subſcription unterſtuͤtzen werden, wenn Sie da bleiben, 
und, wenn nicht, ſo werden Sie Klopſtock, wenn Sie wollen, 
oder mir einen Andern (noch beſſer einige)» nennen. Der ge: 
druckte Brief, den ich beilege, iſt von ihm jelbft. Das Bud) 
fol ich nicht eher nennen, bis der p\ lan etwas ficherer gedruckt 
werden kann. Aber intereſſiren wi —* es Sie gewiß. Theuer 
wird es nicht. Klopſtock iſt bisher immer der geweſen, der 
bei ſeinen Schriften faſt nichts gewonnen hat. Sch ſchreib' 
eben deßwegen an Herrn Blum, undbitte Sie, den Brief zu 
befoͤrdern. Fuͤr Ihre Gedichte, die mir im Ganzen alle ge⸗ 
fallen haben, dank' ich fehr. Ins Befondere kann ich heute 
nicht gehen. Ich bin ewig der Ihrige. B. 

Können Sie in Berlin noch einige Befoͤrderer nennen, fo 
thun Sie es ja, und auch in Ihrem Vaterlande, und: wo Sie 
nur immer warme Freunde Klopſtock's wiffen. Antworten Sie 
ja auf diefen Punft bald. | 
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Berlin, den 15. Februar 1772, 


Docwohlgeborner, inſonders hochzuehrender Herr! Sch 
2 olte zwar billig ein wenig auf Sie fchelten, daß Sie neulich 
in Geſellſchaft des "Herrn von Byern in Berlin gewefen, und 


habe gute Spione. . Man hat Sie wohl in der Komödie bemerft, 
ob Sie fi gleich hinter Shrem geiftlichen Gefellfchafter wie 
ein Apollo teetus nebula haben verfteden wollen; man weiß 
End etwas von dem -ungeiftlichen Punfch, den Sie denfelben 
Abend in dem englifchen Haufe getrunken haben u. f. w. 
3 fehreibe Ihnen dieß Alles nur, um Ihnen zu ver: 
ftehen zu geben, daß es vergeblich fein wird, wenn Sie unter: 
% nehmen folten, ins Künftige unerkannt nah Berlin zu kom— 
men, ohne fich bei mir zu melden. Ich bin rachgierig! Wenn 
- Sie wieder nach Berlin fommen, fo Fönnen Sie unter Feiner 
andern Bedingung von mir. erlangen, daß ich Sie Ihrem 
Commandant nicht verrathe, als wenn Sie Mittag und Abend 
bei mir bleiben. — Zwar vielleicht werden Sie auf fo harte 
2 Bedingungen lieber nicht nach Berlin kommen wollen! — Doc 
Sie werden, wie Fabull feine Abendmahlzeit mitbrachte, auch) 
die gute Geſellſchaft mitbringen, weil ich vorausfeße, daß Sie 
entweder in Gefellichaft der Herren. von Byern oder von Knob: 
loch, oder Beider, fommen werden. 
Hier befommen Sie nun die „Neuen Zeitungen‘ vom 
vorigen Jahre, die ich num erſt zufammen befommen habe. 
Desgleichen den zweiten Band des englifchen Ossian, Davon 
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Sir gar nicht einmal ein Wort davon haben merken laſſen. Sch 3 


— 150 — 


Ahnen ber Herr v. K. den erften Band wird mitgebracht ha- 
ben, und endlich Michaelis drei Schreiben. Die Zeitungen 
und den Offian bitte ich mir, wenn Sie fie nicht — 
chen, wieder zuruͤck aus. —— 

Empfehlen Sie mich den Herren v. Byern und v. Snobto 
Ich bin mit vollfommener Ergebenheit er 

Ew. Hochwohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Fr. Micolai. 

Noch fende ich Ihnen Jacobi's Gantate auf des Königs 
Geburtstag, wofür, laut der Zeitungen, der König fich be: 
dankt hat. Jener Morgenländer verehrte feinem König einen 
Trunk Waffer! Wäre ich König, fo müßte das Waſſer fehr 
unrein fein, wenn ich es nicht lieber annahme, als folche Can— 
tate, Wirklich an des Königs Geburtstag wenigſtens follte 
Herr 3. doch wohl Fefttagsverfe machen! | 








Berlin, den 28. Juni 1773, 


Hochwohigebbiner inſonders hochzuehrender Herr und 
ſehr werther Freund! Ihr Vorwurf daruͤber, daß ich Sie bei 
meiner Durchreiſe durch Potsdam nicht beſucht habe, iſt gerecht. 
Aber ich war nur auf eine Stunde in Potsdam, um Pferde 
zu wechſeln. Herr Engel nahm uns am Thore in Empfang, 
um bei ihm zu Mittage zu ſpeiſen, und ließ uns nicht eher 
weg, als bis angeſpannt war. Jetzt bin ich ſehr erfreut uͤber 
die Hoffnung, Sie in Berlin zu ſehen. Herr Ramler hatte 
mir Hoffnung gemacht, daß Sie, wenn Sie Ihren Abſchied 
bekaͤmen, ganz in Berlin bleiben wuͤrden. Dieß wuͤrde mir 
ſehr angenehm ſein. 

Ich habe von Leipzig aus eine Reiſe nach Jena, Wei: 
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mar, Erfurt, Deffau gethan. Won meiner perfönlichen Be 
E kanntſchaft mit Herrn Wieland, und von dem weimariſchen 
— Theater (wo Eckhoff den Odoardo über allen Glauben vortreff⸗ 
5 lich fpielte, und wo ich auch die Alceſte des Heren Wieland 
£ nach der Gompofition des Herrn Schweizers habe aufführen 
ſehn) verſpare ich Die Nachricht, bis ich mündlich mit Ihnen 
dasvon fprechen kann, welches, wie ich hoffe, bald gefchehen 
wird. 

Es Sch fende Shnen mein, neues Buͤcherverzeichniß, aber keine 
Neuigkeiten, weil ich nicht weiß, ob Sie bei Ihrem bald zu 
veraͤndernden Aufenthalte einige zu haben wuͤnſchen. Ich bin 





mit vollkommenſter Hochachtung 

F Ew. Hochwohlgeboren 

e In großer Eile! ergebenſter Diener Kr 

# Sr. Wicolai. 
A £ 

N Berlin, den 7. September 1773. 


R Hochwohigeborner, inſonders hochzuehrender Herr! Ich 
habe die Ehre, Ew. Hochwohlgeb. die verlangten Bücher zu: 
 zufenden, von Ramdohr Vom Schönen habe ich Ihnen mein 
3 Exemplar ablaffen müffen, weil es eben in allen Läden abge 
gangen war. Auch folgt die verlangte Rechnung anbei. 

Den verfprochenen Brief an Herrn Muſaͤus in Weimar 
jende ih auch. Sie werden an ihm einen guten und feht dienſt⸗ 
fertigen Mann finden. 

Mit ergebenfter Empfehlung bitte ich das anliegende Pro- 
memoria Ihrem Bruder zu übergeben, welcher mir verfprochen 
hat, in Heffen, wo noch Anverwandte von Schlüter befindlich 
fein follen, davon Nachricht einziehen zu wollen. 

Ich empfehle mich von Herzen Ihrer fernern Gewogen 
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heit. Lieben Sie mich ferner, fo wie Ihr Andenken bei mir 


immerwährend fein wird. Empfehlen Sie mich) in Leipzig 
Herrn Weiße, Engel, Zollikofer und wer fich meiner erinnert. 
In Weimar Herrin Wieland, Muſaͤus Wolf, und deffen wuͤr— 
digen Gemahlin und Demoifelle Benda, auch dem Herrn 
C. M. Schweizer und dem vortrefflichen Eckhoff. In Ansbach 
aber Shrem und meinem Freunde, Herren Usb. Suchen Sie 
ihn zu bereden, daß er einmal in der -Meßzeit nach ggg 
reifet. eben Sie.nochmals wohl. 

Sch bin’ von ganzem Herzen 

y Ew Hochwohlgeboren 

ergebenſter Diener 
Friedrich Micolai. 
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1. | 
J Berlin, den 20. Juli 1772, 


Warum war ich doc) fo leichtjinnig,, etwas zu verfpre- 
chen, deffen Erfüllung weder Ihnen noch mir Vergnügen machen 
kann? Die Sächelchen, womit ich diefe Blätter anfüllen werde, 
| find nicht? als Impromtuͤs; als folche Fönnten fie in dem Au: 
2 genblid, da fie gemacht wurden, belacht werden, aber wenn fie _ 
9 außergelegentlich gelefen werden, koͤnnen fie nicht anders al3 
froſtig und fo wäffericht al Wegners Wochenſchrift fein. Da 

ift Fein Sylbenmaß, Feine Richtigkeit des Reims | eobachtet: 

kurz es iſt ſchlecht gereimte Proſa. Ich wuͤrde dem Verfaſſer 
M einen wirklichen Dienft leiften, wenn ich feine Gedichtlein 
—2 Aber ich bin ein ſolcher Sklav von meinem Worte, 
daß ich Jenem lieber einen ſchlimmen Dienſt leiſte und ‚Ihnen 
Langeweile mache, als daß ich meinem Worte nicht treu bleis 
ben follte. Wappnen Sie fih mit Geduld und hören Sie die 
erfte Mißgeburt, die auf einen Schweden gemacht wurde, ber 
lange Sahre Bibliothefar geweſen war, aber fich dieß fo we: 
nig zu Nutz gemacht hatte, daß er im. lekten Jahre ii ſo 
dumm war, als im erſten. 
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An den Bibliothefar Batill. 


Bon dem, was Dir vertraut, hältft Du für Deine Pflicht, 
Nichts zu entwenden; ja, Du nußeft es auch nicht. 

Weil ehrlicher Eein Mann als Du, Batill, kann fein, 
Setzt zum Schatzmeiſter Die, ber An billig ein, 


— 
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- . An eine fehlechte Actrice, als der große Stier Pifon zu 
jehen war. gr 


Du bift fihon alt und denfft an eine‘ Heitath nicht, 

Und Ungeheuer felbft die müffen nicht vergehen: , 

Nimm Pifon Dir zum Mann: wenn Kinder draus entftehen, 
So fehlet e8 der Welt an Ungeheuern nicht. 


ws Hymen und Amor. 

Es firitten Hymen einft und Amor um den Rang, 
Merkur vernahm den Streit, und fehlichtet fo den Zanf: 

Gott Hymen iſt der Fürft, der- blos das Wild erleget, 

Das Zäger Amor ihm gejaget und geheget. 


Die ſchlechten Zeiten. 


O was find jeßo hier für fchlechte Zeiten! 

Kein Koch- will mir für Geld ein Kälberhirn bereiten, 
Ich muß nah Gedan ziehn, dort mangelt’s nicht daran, 

Beil Kälber man fogar im Rathhaus finden Fann, 





Die Weiber. 

Der Männer Klagen find gerecht, 

Die Weiber find ein boͤs Sefchlecht. 

Allein den will ich Gottes Meiſter nennen, 
* Der aus der Rippe von dem Mann, 
J Da Gott es ſelbſt nicht zwingen koͤnnen, 

Was Beßres machen kann. 

Ich weiß nicht, wie dieſes Ding mit einiger Veraͤnderung 

in eine Wochenſchrift: „Die alte Frau,“ gekommen. Son— 
derbar wär” es, wenn verſchiedene Verfaſſer einerlei Gedanken 
gehabt; es wuͤrde zur Rechtfertigung des von Bayle ange— 
fuͤhrten Falles dienen. 


An drei Schweſtern, als ſie Klee ſuchten. 
Ihr ſucht ſo emſig Klee? 
Das ſchoͤnſte Kleeblatt, ſo ich ſeh, 
Seid ihr, weil ihr vereint 
Drei Grazien zu ſein mir ſcheint. 


— 
—* 
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An die Frau Hoffisfalin G., als fie Schach fpielte. 


Im braunen Feld die we iße Koͤnigin 
Ums weiße Angeſicht, Dein dunkelbraunes Haar, 
Dagegen geb' ich gern mein Spiel verloren hin. 
Wer wagt wohl gegen Dich zu ſpielen? — G. war 
So dreift, allein er wurde matt, 

G Sobald er Dich erblicket hat. 





An Heren Bibliothekar Leffing. 


Nicht Vieles, ſondern viel, fagt Leſſing, ſoll man fehreiben, 
4 Und diefer Anspruch muß nicht ohne Beifpiel biegen; 

$ Er schrieb Emilia | 

= Und der Beweis war da, - 





An den kupfrichten Philint. 
Man ſagt: Philint ſei reich. Sch ftreit es nicht, 
Er hat ein Kupferwerk ja gar in dem Geficht. 


Das Original hiervon kann allhier in Augenfchein genom: 
-. men werben. Folgen ein paar Grabſchriften. 


Die Erde deckt allhier Hans Hinzens Gattin zu. 
Das gute Weib! Sie ftarb zu fein’ und Alaige Ruh. 


* 


Carl Valentin liegt hier, ſein Weib ließ ihn begrab Jen, : 
En war ihr zweiter Mann, fie wollt' den dritten | jaben, ©. 
Ihnen zu zeigen, daß unfer Berfaffer in allen Gattungen 
ſchlecht ift, fo will ich noch ein paar ( Gedichte herfeßen, die ſich 
von den vorigen durch nichts als dur die — unt richei 
——— 
Die belohnte &: gen 
Eine Grsäßtung. 0 
Am Kaffeetifh und von Bewunderern — 
Saß Madam Degarmin, 
Gleich einer Huldgoͤttin | 
An Srazie: fie wußte Leben, 
Wis, Anmuth dem Gefpräch zu geben. 
Die Neider fahen fcheel und ließen 
Berläumdung in die Reden fließen: 









en WE 


Sie ten es, die Tugend einer Fran zu fihelten, 
Die zur Königin von Welten 2 
Bor allen würdig wäre, RR 
Wenn die unbefcholt'ne Ehre 

Nicht zu groß für Throne wäre, 

„Wann böfe Zungen ftechen, 

„Mir Glimpf und Namen brechen, ’ 

Sagt ſchon ein alter Dichter, 

Und — ja nun fehlt der Reim auf: ichter. 


R 


** — Kein Zäger ift aufs Wild erpichter, 


— 


Aufs Geld nicht ſo ein ſchlimmer Richter, 
(Den guten nehm' ich billig aus, 
Dem ſchickt man nur den Wein ins Haus), 
Aufs Verfemachen nicht Here OT. .., | 
As ich auf einen guten Reim. 


R Dank fei es, Mufe, dir! 
Dru hilfſt auch dießmal mir 


Aus der Berlegenheit. 


Sch reime demnach ungefcheut 

Auf Dichter: 

Erpichter; 

Und fahr' in der Erzaͤhlung fort. 

Wo blieb ich ſchon? — Ja! dort 

Am Tiſch ſaß Madam Degarmin, 

Und neben ihr, zum Schatten, wie es fchien, 
Ein Menſch von häßlichem Geficht, 

Der warf, aus Vorſatz freilich nicht, 

Den heißen Trank, o Venus, weine! 

Ihr auf der fchönften Hände Eine, 

Doch ſtandhaft blieb ihr holdes Angeficht, 
Sie fühlte Schmerz und Elagte nicht. 

Sie merfet mit Gelaffenheit, 4 
Wie ſchnell des Feuers Heftigkeit 
Die ſchoͤne Hand mit Blaſen AT. 
überzieht; fie geht, fest fih auf einen Kafen, | 
Die Hand nachläffig hingeſtreckt 


Und nur mit, friſchem Laub bededt. 
— Mit ſo entſchloßner Seele, 
(Damit es nicht am Gleichniß fehle) 
Ertrug Calpurnia gelaſſen, 


Als wohlbekanntermaßen 
Es ihr unrichtig ging, den Schmerz, 
So wie ein wahres Roͤmerherz. 

An haͤmſchem Urtheil fehlt es nimmer, 
Drum ſagt auch hier ein Frauenzimmer: 
„Mir faͤllt hierbei der Alten Feuerprobe ein; 
„Die mußte von bewährter KReufchheit fein, 
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„Um jolche Probe auszuhalten, ° 


R „Doch Tugend war nur Mode bei den Kten! 


Da auͤrnte Pallas, die die Tugend ſchuͤtzet, 
Nicht leider, daß man fie beſchmitzet, 2 
Einft den Zirefias, 
Als fie im Bade faß 
Und er fie d’rin erblickte, 
Mit Blindheit von fich ſchickte: 
a: Auch Ajax Flotte ins Verderben fendete, 
Weil er Mamſell Safjandren fehändete, 
Und nicht Minervens Macht erfannt. 
Sie kommt — berührt die Eranfe Hand — 
Die Blafen öffnen fih — es fallen » 
Waflertropfen aus den Blafen allen 
Zur Erde — aus jedem Zropfen feige 
Schnell eine Rilie. empor — und jede neigt ar 
Bor Madam Degarmin .die weiße Kron’; — 
Parthenos ruft: Dieß iſt der Tugend Lohn! 
Die Schaar der Neider ſieht 
Beſchaͤmt das Wunder — und entflieht. 


Wenn es nicht mehr koſtete, etwas in bie Blumenleſe 
einruͤcken zu laſſen, als in einer Zeitung, ſo wendete ich wohl 
die etlichen Groſchen daran, um vorſtehendes Gedicht darin zu 
ſehen, kaufte alsdann die Blumenleſe und ſchenkte fie der Ma— 
dame Degarmin, einer unſerer liebenswuͤrdigſten Damen. Das 
waͤre eine artige und dabei wohlfeile (ein Hauptpunkt bei den 
jetzigen nahrloſen Zeiten!) Galanterie. 

Aber nun, mein Beſter, auch keine gereimte Zeile mehr. 


Man muß es nicht zu grob machen: ich denke, wenn Sie 
vorſtehende Doſen mit ſchwediſchem Biere werden eingenommen 





haben, Sie follen die Wirkung wohl empfinden. ER 
Herrn Ramler habe ich noch nicht geſprochen, um i 
nach Gebühr feine Nachläffigkeit zu verweifen; oder ift großen 
Leuten Alles erlaubt? Zwar fagt Gilbert zu feiner Entfchuls 
digung, der Inhaber des Zimmermann'ſchen Briefes habe 
Schwierigkeit gemacht, ihn mitzutheilen, und dann habe ich 
Unrecht; ich will aber doch mein Haupt nicht eher ruhig niebers 
legen, ald bis ich diefen Brief habe, nach welchem ich nun um 
fo neugieriger werde, Ein folches Brieflein trägt oft viel zur 


geheimen Gefchichte großer Männer bei. Die Erfahrung hat 
man! Noch Fürzlih mit Rabener's Briefen, und nun aus 
einigen Stellen Klotziſcher Briefe, it es beftätiget worden. 

Die neuern Gedichte der Frau Karfchin werden Ihnen 
wohl nichts Neued mehr fein. Finden Sie nicht, daß die gute 
Frau aus Begierde, Alles zu befingen, oft das ungewafchenfte 
Zeug fingt? Nicht aus allerlei Holz kann man Pfeile fhnigen, 
um ein franzöfiiches Sprihwort zu vermutterfprachen; das 
follte fie. bedenken. Sie fommt mir wie die Fliegen vor, Die 
fich bald auf Confekt, bald auf einen Mifthaufen feßen. So 
dußt fie fich bald-mit dem Feldheren Ferdinand, bald mit der 
Frau Henken, leider noch lebenden armfeligen Schaufpielerin! 
herum. Eigentlich will ic das Dutzen nicht tabeln, denn zum . 
Zeufel! fo viel weiß ich auch wohl von der Poeterei, daß die 
Poeten mit den Göttern des Himmels und der Erde Brüder: 
jchaft getrunken haben: ich will nur fagen, daß fie oft fehr 
unedle Gegenſtaͤnde zu ihrem Singſang waͤhlet. Dafuͤr iſt ſie 
auch in den Deviſen artig angeranzt worden. 

Sonſt haben die Buchlaͤden nicht viel Neues. Das nuß— 
braune Maͤdchen nach dem Prior; Launen an meinen Satyr; 
an meine Minna: das Alles werden Sie ſchon kumen, ſonſt 
hätte ich mich wohl nicht entblödet, meine Meinung Darüber 
zu fagen. Ich urtheile fo frei wie ein Quäfer, aber auch rich: 
tig? Das iſt eine andere Frage, 

Damit es nicht laſſe, als wenn ich meinen Brief nach 
dem Papier abmäße, fo will ich fchließen. Doc muß ich Sie 
vorher. bitten, es mich nicht durch Ihr Stillſchweigen entgelten 
zu laffen, daß ich fo unbarmherzig mit Shnen umgegangen 
bin und Sie mit einem fo langen Briefe gemartert habe. 
Schreiben Sie mir vielmehr bald und \ lieben Sie mit allen 
feinen Schwachheiten, feine: Reimereien ausgenommen, 

Shren biederherzigen - - 
Grofsmann, 
wohnhaft auf dem franzöfifchen Hofe. 
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Berlin, ben 26, Suli 1772, 


| L faut vous mettre à votre aise, das ſeh' ich, ſonſt 
werden Sie Ihre Meinungen immer auf Schrauben feßen, 
Sch fage Shnen alfo,- mein Befter, daß ich fo fehr von der 
Erbaͤrmlichkeit meiner poetifchen Geburten überzeugt bin, als 
nur irgend Semand, und ich es nicht übel nehmen werde, wenn 
Sie mir gerade heraus fagen, daß Sie fie abfcheulich finden; - 
denn Sie fagen mir dadurch nichts Neues. Ihrem Briefe ſeh' 
ich es an, daß Sie anders gedacht, als niedergefchrieben haben; 
i thun Sie das Fünftig nicht, fondern fchreiben Sie mir nur 
geradezu: das ift fchlecht, das iſt elend! 
| Mer Teufel heißt mich denn auch dichten? Ich habe dazu 
fo viel Beruf, als Herliß zum Schaufpieler. Die Pierinnen 
haſſen mich, fie fliehen mich und fuchen Dich. Aber troß dem 
Hafle der Schweftern vom Parnaffe kann ich zum Zeitvertreib, 
auf meinen eignen Leib, manchmal ein Berschen machen und 
5 solo drüber lachen, wenn die Gelegenheit mir einen Vorwurf 
beut. Den erften beften Thoren, den nehm’ ich bei den Ohren, 
ich wafche ihm den Kamm und mad)’ ein Epigramm. Denn 
darauf zu fludiven, darüber fpintifiren, verzerren das Geficht, 
iſt meine Sache nicht. Acht Tage fit Philint, wird mager wie 
ein Stint. Wovon wird er fo hager? Etwan vom harten 
Lager? Ach einen Reim fucht er, und der wird ihm fo fchwer. 
Acht Tage einen Reim zu fuchen!. So wollt! ich's Dichten ja 
verfluchen. Sch meſſ' den Vers nach Elen, wer Teufel wird 
ſich quälen! Sie haben Recht, die Ausarbeitung ift nicht Se 
dermanns Sache, am wenigften verfteh ich es. Mein längftes 
Gedicht Eoftet mich zwei Stunden, Epigramme mach’ ich in 
zwei Minuten, auf der Straße, zu Pferde, zu Fuß, zu Mäds 
hen, zu Waller und zu Lande, wo ich nur einen lächerlichen 
Gegenſtand finde, aber das weiß Gott und ich: es wird auch 
v. Knebel's lit. Nachlaß, IL. Band, 11 
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danach! Daß Sie e8 nun auch wiffen, gereicht Ihnen zu 
einer gerechten Strafe. Ich hätte Sie fehen mögen. Ha, ha! 
Wie werden Sie ſich gewunden haben, was wird Ihr Ohr, 
der feichten Töne entwöhnt, und nur der feinen gewöhnt, nicht 
ausgeftanden haben! 

Die Ausbildung, die Sie dem Klee: Gedicht. J—— 
iſt vortrefflich. Ich finde die drei einſylbigen Woͤrter auf 3 
nicht anſtoͤßig. Wenn Sie gleiche Barmherzigkeit an dem 
Dinge thun, das Madame G. zum Vorwurfe hat, ſo wird 
wohl auch noch etwas daraus. Ich erſtaune uͤberhaupt, wie 
der alte Geronte in den Poeten nach der Mode. Winancko hat 
mir die Verwandlung mit Radicon mitgetheilt. Sie iſt ſehr 
gut, und ich fuͤhle die Wahrheit von dem, was Leſſing ſagt: 
Wenn ein Narr einmal einen guten Einfall hat, ſo muß ihn 
ein kluger Mann ausfuͤhren. | 

Auch das: half ihn begraben, ift gut, fehr gut. Geſtehen 
Sie nur: nicht zu lang iſt das Gedicht, die belohnte Tugend, 
denn ich kenne laͤngere in der Blumenleſe, ſondern zu lang— 
weilig. 

Das Zimmermannſche Schreiben laffen Sie nur immer 
aus Hefien Fommen. Ih. will e8 nicht herausgeben. Es ift 
franzöfifch und deutfch. Könnten Sie beides befommen, fo 
wäre es noch befier. 

Rolf Krage foll gelefen werden; noch habe ich es nicht 
leſen mögen. Les deux amis à Lyon, Drame, bat fich bier 
bereits vergriffen. Ich danke für die Complimente und erwies. 
dere fie von Herzen. Noch eins: ſchicken Sie mir doch mit 
der .erften Poft, ich bitte Sie inftändigft, das Gedicht auf einen 
Pfeifenkopf: es fol nur einem einzigen Tabakraucher vorgelefen 
werden, wenn Sie ed nicht verbreitet haben wollen. Hatten 
Sie nicht außerdem etwas zum Lobe des Tabaks? 

Sch umarme Sie und bin jusqu’ & la fin de la farce 

der Shrige. 
Grofsmann. 





* . Weimar, den 14, Auguſt 1772. 
4— 


Ich bin Ihnen, und Winancko mir einen Brief ſchuldig: 
um dieſem ein gutes DBeifpiel zu geben, und. ihn zur Nachah: 
mung zu ermuntern, will ich Ihnen fchreiben. Es ift eine fo 
nuͤtzliche Sache um die Emulation, ohne fie würden wir wenig 
denkende Koͤpfe haben, beſonders in dem lieben Deutſchland, 
deſſen Inwohner jo wenig zum Denken. aufgelegt find. Ich 
ſage dieſes nicht aus mir ſelbſt, ſondern einem großen Kö: 
nige nach; der kann es auch wohl thun und ſich mit hundert⸗ 
taufend Bajonetten vertheidigen, wenn er angegriffen wird: 
ich wuͤrde fo etwas nicht wagen, weil ich darüber mächtig an: 
geranzt werden würde. Denn ob es gleich einen Deutfchen 
nicht an der Ehre angreifen heißt, ihm das Denken abzufpre: 
chen, jo ift doch jest ein fo verzweifelter Ton eingeführt: fich 
über jede Lumpenkleinigfeit zu entrüften und zu den Waffen 
zu greifen, daß ich Fieber aus Liebe zum Frieden Feine Fehde 
beginnen will, Aber Emulation, meine Herren, das bitt ich 
mir aus. Sie in der Bielfchreiberei, Winando in der Oft: 
fchreiberei. i 

Sie müffen mir viel fchreiben, ich hätte hier gern: Vieles 
‚gejagt, wenn es Leſſing nicht profanirt hätte. Sie müffen mir, 
ſage ich, viel fchreiben, wenn Sie Wort halten und mir über 
gewiſſes gereimtes Zeug Ihr Urtheil jagen wollen. Und das 
will ich mir ausbitten; bis jeßt weiß ich nur: daß das Zeug 
schlecht feiz aber ich möchte gern demonftriren fönnen, warum 
und aus welchen Gründen. 
| Den Zimmermannfchen Brief ſchicken Sie mir doch ohne 
fernen Aufſchub, wäre es auch unter bloßem Einfchlag, wenn 
Sie fih etwa nicht die Mühe geben wollten, dabei’ zu fchreiben. 
Und nun will ich Ihnen mein Urtheil über Daphnen 
Sagen, nicht als Kunftrichter, nicht ald Kenner, fondern als 

11 * 
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Liebhaber. — Mit dem Herumlecken waͤre es Ihnen gelungen, 
ich bemerke wenigſtens keine Ecken, uͤberhaupt gehoͤrt dieſes 
nicht zu. meinem Urtheil, denn ich verſtehe nicht viel vom Syk 
benmaß und von der Eleganz eines Berfes. Aber die Abficht, 
den Vorwurf des Gedicht und wie diefer behandelt, wie jene: 
erreicht ift, Davon wage ich eher ein paar Worte zu reden. 
Menn ich den Plan herausziehe, fo finde ich folgenden: Daphne 
ift befümmert, betrübt, fie weint. Ihr Geliebter tröftet fie 
und entlehnt dazu die wichtigften Gründe aus ihr felbft, von 
ihren Trefflichkeiten, mit welchen die Götter fie befchentt, und 
daß, um fie glüdlich zu machen, die Götter ihr des Dichters: 
Herz beftimmt haben. Ich glaube, daß dieſes ungefähr der 
Entwurf feiz ich kann mich irren, wenn er es aber ift, fo 


wuͤnſcht' ich, daß er etwas ausführlicher behandelt wäre. Warum 


ift Daphne unruhig, warum weint fie? um einer geringen 
Urfache kann es nicht fein, mit Weisheit von Zeus begabt ift 
man ftandhaft und über Fleine Verdrießlichfeiten erhaben. Es 
muß alfo ein wichtiger Kummer fein, und diefen wünfchte man 
zu Eennen. „Die Götter haben der Menfchheit höheres Loos 
dir erwaͤhlt.“ Iſt das nicht ein wenig zu ruhmredig, wenn 
dieſes höhere Loos von dem Herzen des Dichters verflanden 
wird? So auch in der folgenden vortrefflichen Strophe: ber 
götterbefiegende Blick, wenn diefer Blick am Ende doch nur 
den Dichter befiegt. In der darauf folgenden: „bereitete dir 
den allerfchönften feiner Pfeile.” Das ,, bereitete dir‘ Fönnte 
fo verftanden werden, als wenn Amor den allerfchönften feiner 
Pfeile bereitete, um Daphnen zu treffen, man verftehet wenig- 
fiend den fchönen Gedanken: daß Amor ihr Auge zu einem auf 
ewig verleßenden Pfeil macht, nicht gleih. In der letzten 
Strophe gefällt mir das Beiwort: „ſchmeichelnd“ nicht recht. 
Es ift wohl der Würde Jupiters nicht angemeffen; freundlich, 
lächelnd, gnädig, mit Huld, oder fo etwas Ähnliches, wäre 
wohl etwas anftändiger. Ohne dem Bater Zeus die Weisheit 
abzufprechen, hat man fie Doch zu einem Hauptpraͤdikat der 














Und Amorn ins Handwerk fallen dürfe, weiß ich nit. Sch 

} abe fchon geäußert, daß es mir etwas Nuhmredigkeit zu ver: 
rathen ſcheine, wenn der Dichter Daphnen mit ſo vielen Vor— 
wefflichkeiten ausſchmuͤckt, blos um fie mit feinem Herzen zu 
begluͤcken; nicht als wenn diefes Herz nicht einer folchen Daphne 
würdig fei, aber daß er es von fich fagt, duͤnkt mich zu ſtolz, 
weil ich von Herzen demuͤthig bin. „Der vor deinem Altare 
hier kniet.“ Kniet er blos wie ein Goͤtzendiener vor ſeinem 
Abgott, oder kniet er bei der Ceremonie der Vermaͤhlung? Iſt 
* as Letzte, ſo begreife ich den Kummer der Daphne noch weni— 
ger. Dieſes, mein Beſter, iſt meine offenherzige Meinung, ih 
habe fie Ihnen geſagt, weil Sie es verlangt haben. Vielleicht 
bin ich zu verwegen gewefen; vielleicht. habe ich fogar Unverftand 
verrathen; vielleicht habe ich das Gedicht aus einem ganz falfchen 
Geſichtspunkte betrachtet: dieſes Alles ſchadet meiner Treuherzig⸗ 
keit nicht, und Sie werden mir verzeihen, und meiner Unwiffen- 
heit wegen mich nicht weniger lieben. Damit ich aber die Falfch: 
heit meines Urtheils erkennen lerne, fo bitte ich es mir von 
Ihnen zur Sreundfchaft aus, mich darüber zu belehren. 

Ich habe auf meiner Reife viele Bekanntichaften gemacht, 
für einen Brief ift es zu weitläuftig, Ihnen davon Bericht ab: 
Zzuſtatten. — Hagen iſt fein übler Mann, es giebt der Hagen 
drei, bei dem Bernburgihen Regiment; che ich den Schrift: 
ſteller ausgeforſcht, habe ich poſſierliche Auftritte gehabt; endlich 
fand ich ihn, wie und wo, koͤnnen Sie aus beiliegendem Billet 

erſehen. Wäre ich. doch erſt bei Ihnen, ich würde Ihnen recht 
viel erzählen. Auch von der Seite des Herzens ift Hagen 
ſchaͤtzbar. Ich habe ſolches aus feinem Betragen gegen bie 
Wittwe Klok abnehmen koͤnnen. Er giebt jet eine Samm- 
lung der Briefe an Klotz heraus. Es wird die fehönfte und 
unterhaltendfte Sammlung in diefer Art werden. Ich habe 
einige Briefe von Sonnenfeld, von Weiße und von Andern 
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mit großem Vergnügen geleſen, fie find mehrentheils ſehr ins 
tereffant und verbreiten über mande Sachen ein großes 
Sicht. — Der Hofrath Heermann allhier ift ein recht guter 
und befonders befcheidener Mann; ich habe ihm mein urtheil 
über die Dorfdeputirten ſehr freimuͤthig ſagen dürfen. — Mus 
ſaͤus ift ein poffierlicher Mann, man bat es fehr bequem in 
einer Unterrevung mit ihm, denn er Spricht allein. Er hat 
mir die neue Auflage feines Gärtnermädchend mitgetheilt, ‘die 
wegen ded Vorbericht gegen den Gießen’schen Schmidt merk 
würdig ift. Sch bringe Shnen alle diefe Seltenheiten mit. Bom 
Hofe, von den Sitten des Landes, der Manier der hiefigen- 
Gelehrten, dem Theater werde ich Sie mündlich unterhalten. — 
Der hieſige Schmid iſt Hofrath; ein hoͤflicher Mann, Liebhaber 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und in vielen Theilen derſelben ein 
Kenner. Er hat zu dem Schmidtſchen Almanach einige Bei— 
träge geliefert. 

Der Profeffor Schmidt fest feine Theaterchronik nicht weiter 
fortz fein Vater hat den Fluch darauf geſetzt. Was auch den 
“ guten Alten dazu bewogen hat, er verbindet fich das Publitum 

ungemein. 5 

Den Concertmeifter Wolf habe ich noch nicht — — 
Da ich ihn beſuchte, fand ich nur ſeine Gemahlin zu Hauſe. 
Ich haͤlte nicht viel von Etiquette, aber hier ſehe ich mich ge— 
nöthiget, erft feinen Gegenbefuch abzuwarten. - Vielleicht reife 
ich ab, ohne ihn zu fehen; es müßte dena morgen auf dem 
Schloffe ein Concert gefchehen. — Schweizer ift ein fehr ges 
ſchickter Tonkünftler, der Mann verdiente einen anfehnlichen 
Poften. Er hat Elyfium componirt und den Beifall der Ken- 
ner erhalten. Pygmalion, ebenfall3 von feiner Compofition, iſt 
fchön, voll Feuer und Ausdruck; ich habe ihn beſonders in den 
Übergängen vom Heftigen zum Sanften bewundert. Jetzt fest ; 
er Uriadne auf Naxos in Muſik; es ift nach dem Rouſſeau 
dialogifirt, und fehr fähig, die Gefchielichkeit eines — | 
lers zu befchäftigen. 
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Der Graf Goͤrz iſt ein vortrefflicher Mann, beſitzt feine 


Kenntniſſe; er hat wider Baſedow etwas — 


BR Ich umarme Sie und bin ewig 
der Ihrige. 
3 Grofsmann. 
Sagen Sie Winando, daß ich ihn mit Brandes Außer 
Fein Die Eleine Frau ſchickt ihm ihren beften Kuß. 





4. 
Berlin, den 28, September 1772, 
Das die verzweifelte Poft nicht warten, ſondern gerade 


durchfahren wollte, iſt nun fo etwas, worüber fich zu ärgern 


zu ſagen; und es fchwaßt fich doch immer beffer, als es fid) 
ſchreibt. Jenes muß ich verſchieben, bis Sie einmal zu uns 


kommen, und das koͤnnten Sie wohl bald thun, da das Herbſt—⸗ 
Manveuvre vorbei ift, oder bis ich hinuͤber komme, und das ift 


eben Feine Seltenheit. Jetzt will ich Ihnen fchreiben und da: 
mit den Anfang machen, Sie zu fchelten, daß Sie auch nicht 


"eine Heine Zeile an mich gefchrieben; Sie, der Sie es mir fo 


herzlich verfichert hatten. Einen zureichenden Grund müffen 
Sie gehabt haben, und den will ich willen; ich muß ihn 
wiffen, fonft werde ich recht unruhig fein, und Das werden 


Sie nicht wollen; dazu haben Sie mich zu lieb. 
"Sch bin Ihnen von dem, was ich gefehen, was ich ge: - 


hört habe, Rechenfchaft fchuldig. Wie viel reichhaltige Materie 


zu einer Unterredung! Sſer, der vortreffliche Dfer, erinnert fich 


Ihrer mit Vergnügen, und empfiehlt fich Ihnen. Ich habe 


ſchon erlaubt ift. Ich hatte Ihnen fo viel und fo mancherlei _ 


— 


nie einen liebenswuͤrdigern Alten geſehen. So leutſelig, fo ge 


ſpraͤchig, fo gefällig, daß man ihn lieben muß. Es ift erha: 
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bene Wolluſt, feinen ehrwürdigen Kopf zu kuͤſſen, wider den 
noch nicht die verderbliche Zeit, ‚nicht ehemalige Ausfchweifuns 
gen der Jugend angefämpft haben. Sein munteres, heiteres 


Ausfehen, die Stirne, worauf Weisheit geprägt ift, fein nad: 


ter Scheitel und das herunterfließende Silberhaar find des Pin: 
feld eines Rembrands würdig. Ich traf ihn an, da er eben 
die Arbeiten junger Künftler beurtheilte; er that es mit fo vie 
ler Sanftmuth, und ungeachtet er jeden Eleinen Fehler rügte, 
fo ging der junge Menfch doch fo vergnügt hinweg, ald wäre 


er mit Lobeserhebungen überfchuttet worden. ,„„Sehen Sie,’ | 


fagte er, als fie ihn verlaffen hatten, ‚jo muß man es mit jun: 


gen Genies machen; allzufrühes Lob verdirbt fie, macht fie 
nachlaͤſſig; fie haben ohnehin Eigenliebe genug, ihre Arbeiten 


für unverbefferlich zu halten. - Man muß fie nur auf ihre Feh— 


ler aufmerffam machen; was fie gut gemacht haben, wiffen fie - 


am beten, über jene aber ſehen fie gern hinweg.‘ Er zeigte 
mir darauf verfchiedene feiner eignen Gemälde, woran ich vor: 
züglich die Zeichnung bewundert habe; fein Colorit, duͤnkt mich, 


ift zu ſchwach. Im Winklerfchen Gabinet habe ich ein Gemälde 


von ihm gefunden: Saul und die Here zu Endor. Ein Stüd, 
das dem Künftler Ehre macht und jedem Cabinet zur Zierde 
gereichen würde. Bon andern Meiftern befist er wenig. Dem 
verftorbenen Winkelmann, feinem geweſenen Schüler, hat er 
ein vortreffliches Denkmal geftiftet, oder vielmehr nur erft das 
Modell dazu verfertigt. Es würde unter meiner Befchreibung 
verlieren, man muß es fehen. Ein paar Köpfe von ſaͤchſiſchem 
Marmor find ihm auch befonders fchön gerathen. Sollten Sie 
glauben, daß der unermüdliche, Fleiß Diefes Mannes bei zwei: 
hundert und funfzig Marmor-Arten in Sachfen aufgefunden 
bat, die alle des Meißels fähig find? Aber was Sie befrem- 
den wird, ift: daß man aus diefem trefflichen Schaß bisher 
Kalf gebrannt hat, und daß die fächfifche Kammer noch gar 
nicht daran will, das dem Meißel zu überlaffen, was der Ofen 
fo ungerecht verfohlingt. Sch Eönnte Ihnen von fer noch einige 
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Seiten voll plaudern, aber ich will mir Gewalt anthun, und 
zu andern Gegenfländen übergehen. 

Hiller ift ein ganz guter Mann, aber er muß feine Sachen 
nicht felbft fpielen. Als ich ihn zuerft befuchte, traf ich Nefen 
bei ihm an (der die Apotheke componirt hat) und einen andern 
Muſikus. Diefer fang; Nefe fpielte den Flügel mit einer be 
wunderndwürdigen Fertigkeit, und Hiller ergriff eine Violine, 


die er fehr artig fpielte, und fo gaben fie mir ein kleines Con— 


cert, das ich um manches größere nicht vertaufcht hätte. Hiller 
feßt mit vieler Leichtigkeit, feine Ideen entftehen fo fchnell, als 
ihre Mannigfaltigkeit groß ift. Sein Vorſatz ift, zwölf Operet: 
ten zu componiren und dann aufzuhören, in dieſem Fache zu 
arbeiten, : 

Weiße Fennen Sie; ich werde Ihnen alfo weiter nichts 
von ihm jagen, ald daß er eine neue Operette: „Die Subel- 
hochzeit“ gefchrieben hat. Drei entießliche Acte, übel dialogi: 
firt, ohne fonderliche Handlung, vol gemeiner Scherze, vol 
mittelmäßiger und nachläffiger Verſe, laffen und das Vergnü: - 


z ‚gen, etliche fchöne Arien zu leſen, ziemlich theuer erfaufen. Er 
ſoll auch wieder an einem Trauerfpiel arbeiten. 


Bafedow wird Ihnen aus feinem Glementarbuch als Zeh: 
ver befannt fein; als Menfch gehört er unter die fonderbaren. 
Der Fürft von Deffau verfchrieb ihn zum Nector einer neu zu 
errichtenden Schule, die aber wegen der Hungersnoth nicht zu 
Stande kam. Bafedow ging alfo nad) Leipzig, um fein Bud) 
zu fchreiben. Er arbeitet mit ungemeinem und anhaltendem 


Fleiße. 


Baufe und Graf find ein paar Männer, die fchon zu 
ruͤhmlich bekannt find, als daß ich nöthig hätte, Ihnen etwas 
Davon zu fagen. Sm perfönlichen Umgang aber iſt Baufe vor: 
zuziehen. Graf gehört unter die gar zu befcheidenen Künfkler, 
denem man Alles abfragen muß. Er ift wie eine Uhr, die man 
erſt aufziehen muß, um den ſchoͤnen Schlag zu hören. Baufe 
iſt nun auch mit Mendelsfohns Kopf fertig, der ihm vortrefflich 
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gerathen iſt. Von ſolchen Männern ſollten ſich die mittelmäßi- 
gen Köpfe ſtechen laſſen, fo wären fie der Verewigung gewiſſer, 
als durch ihre Arbeiten. Sobald ich nur mittelmaͤßig ſein werde, 
will ich ſehen, daß ich das Geld auftreibe, um mich durch den 
Griffel verewigen zu laſſen. 
Vom Winklerſchen Cabinet kann ich Ihnen fügen daß 6 
mit vielen Foftbaren Stüden vermehrt worden; man hat eite 
andere Anordnung gemacht, und Kreichauf hat einen Katalog 
davon verfertigt. Die Sammlung ift anfehnlich und ſchoͤn, und 
‚ die Gemälde alle fehr gut conſervirt. 
Sch muß wirklich von meinem Vorſatz abgehen, Ihnen von 
Allem fchriftlich Nechenfchaft zu geben. Wieland allein würde 
ein paar Seiten wegnehmen, und. ich habe Sie nody um etwas 
zu bitten. Nämlich zu dem Herrn Benda zu gehen, ihm und £ 
den übrigen Gliedern der Familie von der Frau Concertmeijterin 
Wolf und der Demoifelle Benda taufend Empfehlungen zu 
machen, und mir die Erlaubniß auszuwirken, folche zu wieder: 
holen, fobald ich felbft nach Potsdam komme. Madame Wolf 
fieht bei der Herzogin Durchlaucht in ganz befondern Gnadenz 
die Hochſchaͤtzung diefer großen Prinzeffin leiftet m Gewähr 
für die Verdienfte des Künfklers. * 
Ich umarme Sie und bin mit der aufrichtigſten Zuneigung 
Ihr treuergebenſter 








Groſsmann. 





5. 
Berlin, den 24, November 1772. 
Mi Shren und Ramlers Änderungen ift aus dem Raufs— 
eyſenſchen Gedichte ein Ding geworden, das fich fchon vor Leu: 


ten fehen laffen kann. Ich habe den Drud fo fchleunig als 
möglich beforgt und heute die erften Bogen erhalten, wovon 
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ich hier einen beiſchließe. Meine ganze Bekanntſchaft iſt ange: 
fpannt, um eine reiche Ernte für den Sänger zu fammeln, 
Sch ſchreibe heute an Byern nach Ruppin: daß er dem Naufs: 
eyſen aufgebe, feinen Lebenslauf, mit Verfchweigung ‘der bes 
denflichen und nachtheiligen Umftände, und feine Wuͤnſche und 
Abfichten aufzufegen, im Fall es uns gelingen follte, fo viel 
zufammenzubringen, um ihn von dem Gewehre zu befreien. 
Dieſen Auffat will ich alsdann den Leuten vorzeigen laffen, die 
fünftig die Befchüßer des Sängers fein koͤnnen. Es wird fich 
ja wohl ein beſſer Stuͤck Brod fuͤr ihn finden, als das, was die 
Muskete einbringt. Noch eine kritiſche Anmerkung muß ich 
machen. ©. 9 in dem Recitativ heißt es am Ende: in ihm 
den milden Gott der Neben anzuflehen. Diefes lebte Wort ift 
ficher blos des Reimes und des Componiften wegen da, der 
gern am Ende eines Recitativs ein Wort hat, das er fchleifen 
fann. Denn fonft halte ich dafür, daß das: anbeten beffer 
gewefen fein würde, weil es Dank ausdruͤckt; anflehen hinge- 
gen enthält eine Bitte, und die Schäfer hatten vom Bacchus 
nicht3 mehr zu bitten, da er ihnen eben ein fo herrliches Gefchen? _ 
gemacht hatte. Die Kerl wären unverfchämt gewefen, wenn 
fie noch mehr verlangt hätten. 
Sollte Ihr Freund Benda das Ding nicht somponiren 


wollen? Es liegt ſehr viel für den Componiften darin. Sprehen 


Sie doc mit ihm darüber. Man Eönnte die Muſik alddann 
einer Ausgabe der fammtlichen Raufseyfenfchen Gedichte ans 
hängen. Diefe müffen freilich von Ihnen erft die Politur er: 
halten. Die Mühe, welcher Sie fich unterziehen, kann nur 
durch die Vorftelung, einen Menfchen glüdlich gemacht zu ha⸗ 
ben, verſuͤßt werden. 

Was fol ich aber, liebfter Knebel, zur Ausbefferung der 
Gedichte beitragen? Ich mit den Mufen ganz Unbekannter? 
Darüber fordere ich eine Erklärung, oder ich muß glauben: 
Sie haben bloß fcherzen wollen, da Sie es bingefchrieben. 

Ihr Urtheil von den Hirtenlievern unterfchreibe ich ſehr 


* 
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gern. Dem verklagten Amor giebt Wielands Name wohl das 
groͤßte Gewicht. Ich werde naͤchſtens ſeinen Epilog: Diana 
und Aurora, und feine Operette: Alceſt, erhalten, von welchen 
beiden man mir fchreibt, daß fie auch des Woriittheild des 
Wielandfchen Namens bedürfen. Man feße fich einmal in ein 
gewiffes Anfehen, fo mögen wir hernach fchreiben, was wir 
wollen, wenn es nur nicht ganz fehlecht ift (ich muß Ihrem 
‚Einwurfe mit Gleim entgegentommen); fo werden wir gelefen 
und bewundert. Sind Lefjing, Weiße und Andere mehr nicht 
davon lebende Beifpiele? 


Boie foll ja nicht der Verfaffer, fondern nur der Heraus: 
geber der Naivetäten und Einfälle fein. Wenn Sie viel Schoͤ— 
nes darin finden, fo will ich Ihnen auf Ihr Wort glauben, 
Sch habe hauptfächlih nur die leste Schnurre, wie Sie es 
nennen , angetaftet, und felbft mit Ihrer Entihuldigung: daß 
es nach dem Sranzöfifchen fei, laffe ich e3 nicht paffiren. Dar: 
‚über fehreien wir ja eben nun ſchon fo lange, daß wir Die 
Sranzofen auch in ihren Narrheiten, — und Seicht— 
heiten nachahmen. 


Sch habe vergeſſen, mit Nicolai wegen ber Leipziger Biblio— 
thek zu fprechen: ich werde es noch thunz ſchicken Sie mir nur 
den neuen heil. Den Muratori, weil er. gut gebunden: ift, 
babe ich nicht auf der Poft- fenden mögen, ich werde ihn mit: 
bringen; fo lange müffen Sie fehon warten. 


Der Barde, der bisher die Stube hüten müffen, ift diefe 
Woche zum erfien Male ausgegangen. Zange lebe er und fei der 
Führer der Spreebarden! Ich habe mit ihm wegen Ihrer Ver: 
änderung nicht gefprodhen. Er fingt zu Ihrem Borhaben? 
fagen Sin O laffen Sie mich doch feinen Gefang hören. 
Bon dem erften Dichter Deutfchlands ift Alles fchön. 


Sch bitte um die verfprochenen Lieder, und wenn ich es 
nicht erfi aus dem Munde der Koch hören fol, um bie von 
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Ihnen verfertigte Antrittsrede. Ich habe trotz dem geheimniß« 
vollen Ramler davon gehoͤrt. 
Ich umarme Sie und bin 
——— der Ihrige. | 
Grofsmann. 





6. 
Berlin, den 3, December 1772, 


Keinen Dank, mein Befter, für die Beforgung einer - 
Sache, wozu die Menfchlichkeit. uns verpflichtete. Grreichen 
wir unfern Zwed nicht ganz, namlich. den Dichter zu befreien, 
fo erreichen wir ihn doch zum Theil, und erleichtern ihm Durch 
eine Zubuße die Strenge feines Schickſals. Denn ich habe 
nicht allein die vorgefchoffenen Druderkoften wieder, fondern es 
ift uͤberdieß ſchon eine Heine Summe vorräthig. Ich muß hier 
der liebenswuͤrdigen Frau unſers Gilbert gedenken, welche Durch _ 
ihre Bemühungen das Meifte dazu beigetragen hat. Die vor: 
treffliche Frau! Welche Befliſſenheit! fobald es auf die Erfül- 
lung menfchlicher Pflichten anfommt. | 

Dem hiefigen Benda ließe ich die Compofition gern an: 


‚tragen, aber Hymen hindert ihn an einer gejchwinden Ausfüh: 


rung. Der Meinung bin ich nicht, es Wolfen aufzutragen. 
Er würde es nicht herzlich thun, und dann weiß ich nicht, ob 
er der leichten Tonſetzung gewachfen fei. Ich werde wohl noch. 
Jemanden finden. Schreiben Sie mir doch, wie Ihre Cantate 
für Benda ausgefallen ift. 

Und nun wieder zu Naufseyfen. Ich ſtrenge zwar Alles 
an, allein je mehr Ganäle, je befjer. Sie Fennen ja Lamprecht, 
und noch ein paar Andere hier. Wollen Sie nicht an fie fchreis 
ben? Ich will die Briefe nebft den Eremplaren übergeben. An 
Kochius habe ich einige geſchickt. Für einen Prediger ſchickt 
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fi da8 Sammeln recht gut. Aber nun fagen Sie mir, hat 
es mit der Entlaffung des Dichters auch feine Richtigkeit? 
Wird der Hauptmann ihn für 40 Thlr. losgeben? —* faͤngt 
man es an; wer wird es betreiben? 

Wenn Sie mich denn, Kraft Ihrer Autoritaͤt, zum Kunſt⸗ 
richter ſchlagen, fo will ich in den Orden treten, und nach mei: 
nem beften Vermögen die Gelübde deffelben zu erfüllen fuchen. 
Shaftesbury, der Heermeifter, fol mich leiten, Justness of 
thought and stile, ich feße hinzu: elegance, fineness and 
correctness, und nun kommen Sie her, Herr Raufsenfen! 
Sn der erften Strophe frage ich blos: ob es nicht einen Con— 
traft mache, daß Kleift von Grazien und Liebesgöttern ernährt, 
Gott in Donnerwettern gelungen habe? In der dritten Strophe 
macht das: doch fanfter, eine anftößige Wirkung. Sn der erften 
hatte er Gott in dem Reize junger Flur, wahrfcheinlih fanft 
- gefungen, und nun follte er bei Wein und Freuden fanfter 
fingen! Die drei erften Strophen befchreiben überhaupt Die 
Art feiner Gefänge, der Anfang der vierten aber erwähnt blos 
Mein und Liebe; in Rüdficht diefer wäre der Trieb fürs Bas 
terland freilich edler, aber Gott zu fingen müßte dagegen nicht 
in Anfchlag gebracht werden. Sn der erften Zeile der dritten 
Strophe gefällt mir das: hat er in Lauben, nicht, ich laͤſe lie: 
ber: wann er im Lauben. Sn der fechöten, duͤnkt mich, ift die 
Gonftruction zu verwerfen. Das: „und fritt, der edle Patriot, 
ift zwar fehr Gleimifch, aber eben datum — — Im der fie: 
benten fcheint Die Tugend blos den Krieger allein, nicht den 
hohen, nicht den fanften Sänger zu beweinen. In der achten 
gefällt mir das Beiwort: großen, nicht: ich wünfchte ein an: 
dered, z. E. ächten, edlen und dergl. Das: verdienen, in der . 
zehnten ift wohl zu profaifch: und dann die frohen Mienen des 
Freundes drüden die den Beifall genug aus? 

Diefe Anmerkungen find fehr leicht gemacht; aber gefekt: 
jie wären gegründet, find fie fo leicht abgeändert? Doc) das 
kann ein Knebel leicht thun! Ich will-Ihnen Fein Compliment 
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machen, mein Befter, es iſt meine wahre Meinung. Sonit finde 
ich das Gedicht recht niedlich, und den Plan nach einigen Be: 


Ä richtigungen vecht gut angelegt. 


Wegen Ihrer Antritts⸗Rede verſtehe ich Sie nicht. Ich 


habe weder von Ramler, noch von Benda etwas davon gehört. 
- Aus Ihrem. Unwillen aber glaube ich abnehmen zu Finnen, 


ä daß Sie den Auftrag zur Rede von Benda erhalten, und diefer 


geplaudert hat; ich meinte, Ramler habe es Ihnen aufaetra- 
ger g 


gen. Doc was geht ed mich am Ende an, wenn ich fie nur 
höre, und follte ich darum hinüber fommen. Hier weiß man 


i von Kochs Ankunft nichts, und ich habe auch Feine Briefe aus 
Leipzig. 


Darf ich nicht um dad Kronegkfche Lied und die Lieder 
Shrer Freundin bitten ? 

Leben Sie wohl und bleiben Sie zugethan Ihrem Sie 
liebenden | Grofsmann. 





Berlin, den 30. März 1773. 


Ich dachte, Sie wuͤrden mich ſchelten, daß ich ohne Ihre 


| Erlaubniß die Antrittörede an Ramler gezeigt hatte. Ich 


bin alfo nicht wenig vergnügt, daß Sie anftatt einer mercu- 
riale, mir vielmehr meinen Vorwitz danken. Man muß zuwei— 
len etwas wagen! Der gute Barde ift noch immer nicht recht 
wohl. Bielleicht haben die deutſchen Thalien eben den Einfluß 
auf ihn, als auf Sie, und dann follen fie und um fo will 


kommner fein, die guten Dinger! Heute ift der Nachtrupp an- 
gekommen, und morgen geht es los. Der geadelte Kaufmann 


eröffnet den Lanz, nachdem wir werden gefungen haben — — 


ohol! ich denke, ich bin auf der Kanzel; nachdem Madame Koch 


eine Rede wird gehalten haben, die gar fein ift, die Herr Ramler 


ee 

unter drei andern approbirt hat, und die ich Shnen morgen 
fehiden werde. Sie werden daraus erfehen, daß bie Truppe 
eher wiedergefommen ift, als Schwalb’ und Lerche und mehr 
dergleichen dichterifche Einfälle. Brüdner ift heute bei mir ge: 
wefen: er empfiehlt fich Ihnen. Er hat mir mit einer Eifer: 
ſchen Miene gefagt, daß er als Efjer vor dem vierten Theil 
des englifchen Theaters in Kupfer geflochen zu fehen fein werde. 
Ob ihm das englifche Theater von Schmid oder er dem Thea: 
ter die Unfterblichfeit dadurch geben wird, das fol uns bie 
Nachwelt fagen, wenn die Nachwelt audgeftorben, fie und im 
Elyfium oder in Pluto's Neich antreffen wird. Um dem Zrauer: 
fpiele nicht den Credit zu benehmen, meinte Ramler, man 
follte nicht ausbreiten, daß es von Schmid fei. Als wenn 
Schmid gar nichts Taugliches machen koͤnnte! Es ift doch hart, 
wenn man fo ein ungünjfiges Vorurtheil wider fi) hat, das 
wenige Gute wird alddann auch verfannt. 

Che ich weiter gehe, frage ich mit der geheimnißvollen 
Miene eines Arztes: wie ſteht es um Ihr Herz? Hat die 
Feine Ziyrolerin nicht etwa aus Verfehen ein Theilchen davon 
in ihr Krämchen gepadt? Die Greaturen find fchlau genug 
dazu; fie maufen, wo fie koͤnnen, nichts ift ihnen zu heilig! 
Nun! Nun! Kommen Sie nur und holen fich es wieder. Sie 
foll e8 Ihnen herausgeben müffen oder wenigftend fagen: warum 
nicht. Daß, wenn man liebt, das Liebe fei, darüber Fann der 
Profeffor Heynas nicht genug lachen. Sch weiß nicht, wie mir 
das eben bei Ihnen und der Tyrolerin einfällt. Wenn Sie 
herüber kommen, will ich bei der fchönen Krämerin ein Band 
Faufen und e8 Ihnen mit den Verſen überreichen, die Ramler 
einmal auf einer Sudenhochzeit machte: 

„Du von den Huldinnen geivebetes Band, 
„Dich hab’ ich vom Gürtel der Venus entwandt. 


„Sei fröhlich! Du ſollſt mir zwei Liebende, binden, 
„Und den verlornen Himmel dort finden, 


Wenn Sie num nicht lachen, Tiebfter Knebel, fo will ich 








— — 


Er ewig das Handwerk eines Spaßmachers verfluchen, und 


h Jokus und Phantaſus ſollen mich ausziſchen. 


Miß Sara Stark, da haben Sie Recht, iſt fr — ja fo! 


wie haͤmiſch! für ein deutfches Parterre fagen Sie, nicht mehr 
jung genug? Herr Satyrifer, was wollen Sie damit fagen? 
Trauen Sie den Deutſchen nicht jo viel zu, daß fie eines vor: 
trefflichen Spiels wegen einmal die Augen zudrüden könnten? 
4 Sch bitte mir das aus. Koch hat unfere Augen und Ohren 
ohnedieß zur ftärkften Illuſion gezwungen. Er gebietet uns 
nicht felten, Zünglinge für Greife, und entzahnte Weiber vol 
- Ungebärden für junge Nymphen zu halten. Bleiben Sie mir 
— mit Ihren Stichelveden weg, oder ich flichle wieder. Verſtehen 
- Sie mich! Und kurz und gut, Madame Stark ift zu alt zu 


der Rolle in Potsdam, Berlin, London, Paris, und von einem 
- Pol zum andern. Damit gut! 


Sch habe Ramlern die Mäodcheninfel gegeben. Sein Ano— 


nymus iſt der Verfaſſer davon. " Ihre Potsdamfche und Die 
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anthologifche Ausgabe find unrichtig. ES find viel Beränderun: 
gen in Ramlers Infel; er hat mir die Gnade gethan, mir die 
feinige vorzulefen. Sa, ja! auf der Inſel geht ed noch weit 
beffer zu. Er wollte mir die Änderungen nicht geben, fonft 
hätt? ich fie Shnen gern geſchickt. — Seine Virgilſche Über: 


ſetzung will er Ihnen auch felbft vorlegen. Eilen Sie alfo, 
heruͤber zu kommen. Er hat eine italienifche Überfeßung von 


Annibal Caro aufgeftochert, die Sie bei ihm nachfchlagen koͤn⸗ 
nen. Er meint aber, Sie wären ſchon mehr, als Garo. 
Monimie von Dtway oder die unglüdliche Waife liegt 
fchon feit acht Zagen eingepadt, und der verf, Fuhrmann holt 
den Koffer nicht ab. | 
Hier erzählt man - eine Mordgefchichte auf Rechnung des 


J Feldpredigers Koli. Er ſoll am Sonntage, die Herren koͤnnen 


ja das Maul nicht halten! von der Kanzel geſchimpft haben, 


wie oder was, dad weiß ich nicht. Der König hat darauf 
dem Dberften Bornftädt Befehl zugeſchickt, dem Pfaffen funfzig 


v. Knebel's fit. Nachlaß. IL Band. 12 
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Pruͤgel aufzählen zu lafen, welche Bornftädt aber aus befon- | 
derer Milde in Fuchtel verwandelt. Fünf und dreißig habe der 
Priefter aber nur aushalten koͤnnen, da ihm der Oberſt die 
übrigen erlaffen, fich aber über die volle Summe quittiren 
laffen. Man weiß fogar den Dialog zwifchen dem Oberften 
und dem Priefter, den möcht’ ich von Weirauch hören. 
Schreiben Sie ja bald! ich fehriebe gern mehr, aber das 
Papier ift zu Ende. Ich liebe Sie und bin 
ganz der Ihrige. 


— 18 — 


Grofsmann. 
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Potsdam, den 3. Mai 1770. 


Much Du, mein liebes Kind, biſt traurig und klagſt über 
Deinen Stand? Du haft Recht. Wir Menfchen werden uns 
doch unfer altes Vorrecht nicht nehmen laſſen, mit unferm 
- Stand unzufrieden zu fein. Aber Du haft ohne- Zweifel ein 
h gegründeteres Recht dazu, als die meiften Menfchen, die fi) um 
nichts beklagen. Ich erkenne es, meine liebe Henriette, und 
& wuͤnſchte, daß ich der glüdtiche Sterbliche fein möchte, der 
{ Did aller Urfache zum Klagen beraubte. Hiezu bin ich leider! 
zu fchwach, zu unvermögend, und Dein Karl kann weiter nichts 
sun, als daß er in dem Schooße feiner Henriette mit Ihr 
Oftsgt Gutes Kind, beruhige Dich! werde ich noch fagen. 
- Die Zeit wird beffere Stunden herbeiführen, und die Sanft⸗ 
muth hilft wiel Übel ertragen. — 
| Daß Ihr Beide mit Euerm älteften Bruder nicht recht 
zufrieden ſeid, iſt mir gar nicht lieb. Erinnert Euch), was ich 
f Euch waͤhrend meines Aufenthalts in Ansbach geſagt, und 
leget ihm nicht Alles zur Schuld, woran vielleicht ſeine Um— 
ſtaͤnde, ſo gut wie die Euern an Euerm Mißvergnuͤgen, Theil 
haben. War ich nicht felbft in Ansbach bisweilen fo aufge: 
bracht, daß ich mit Euch ohne Urfache sanfte: — ib, der id 
BR ſonſt mit keinem Menſchen in der Welt gern zanke. Die Um— 
ſtaͤnde machen Leute, ſagt man; und hier iſt es nur zu ſehr 
wahr. Indeß habe ich dem Wilm ſelbſt etwas von Euerm 
Mißvergnuͤgen gegen ihn geſchrieben. Ich hoffe, es wird ihn 
gefaͤlliger gegen Euch machen, ohne Euch Verdruß zu erwecken. 
Sch bin ihm dieſes ſchuldig. Denn ich liebe ihn und Euch, 
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und ich bin verfichert, daß er ed im Grunde boch wirklich gut 
mit Euch meint. 

Was machſt Du ſonſt, mein gutes Kind? In der That, 
Du ſchreibſt mir zu wenig hiervon, denn ich wollte gern Alles 
von Euch wiſſen, wenn gleich Eure Haͤndel mit ſehr vieler 
Geſchmackloſigkeit ſtets verknuͤpft ſind. 

Sa, meine liebe gute Herzens: Henriette! Wenn wir doc) 
fo beifammen wären, und ich mich öfters mit Dir, gutes Kind, 
. unterreden koͤnnte! Wie viel Freuden würden alddann meiner 
Seele zufließen, die fie jet nicht Fennt. Aber das Schidfal 
bat es fo haben wollen, und ich bin feft überzeugt, daß, was 
diefes will, gut fein muͤſſe. Sucht nur, fo viel an Euch ift, 
Eure Seele von’ den lumpichten Umftänden loszureißen, in dee 
nen She Euch noch gegenwärtig befindet. Es muß bald anders 
werden. Suchet Euch, fo viel Ihr könnt, Weisheit anzus 
Schaffen! Diefe ift an allen Orten, unter allen Umftänden, 
groß, edel, frei. Das Übrige ift Doch Alles Gaufelfpiel, ver: 
fliegt wie ein Traum, und läßt unzufrieden im Genuß, wie 
im Berlangen danach. Tugend und — * ſind ewig, und 
ewig ſchoͤn. 

Du, mein liebes Kind, lies ja fleißig! Ich ot daß Du 
Deine meifte Zeit darauf verwendeteft. Dieß ift, wad Deiner 
Seele Nahrung und Ruhe geben. wird. Gute Bücher Fannft . 
Du ja wohl von meinem Uz haben. Schaffe Dir zuweilen 
auch welche! 

Adieu, mein Henriettchen!: Was macht unfer Liſettchen? 
Ich darf wohl nicht ſagen, die ſchoͤne? Koͤnnte ich Kuͤßchen 
einpacken, ich wollte Dir eine huͤbſche Anzahl fuͤr Euch beide 
uͤberſchicken. Aber ſo vergiß nicht, Ihr wenigſtens Einen recht 
herzlichen in meinem Namen zu geben. Du ſollſt Tauſende 
dafür haben, wenn ich Dich nur erſt wieder ſehe. | 

Lebe wohl, noch einmal wohl, mein beites Kind! 

Sch bin ganz 








Dein Karl. 
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4 bes Briefhen. Es ift mir ein großer Troft, daß ich fehe, daß 
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2. 
Potsdam, den 12, November 1772, 
"Meine liebe Henriette, 
Mir der zärtlichiten Freude erhalte ich geftern Dein lie: - 


ich noch von Dir geliebt werde; bis ich aber zu Dir Eomme, 
werde ich noch manche Dornen zu betreten haben. Doc, was 
fchadet e8, wenn wir unfer verlangtes Ziel nur erreichen; — 
wenn wir ed, fag’ ich, nur erreichen! Der gegenwärtige Lär- 
men von Krieg hält mich zuruͤck, daß ich meinen Abfchied vor 


+ dem Fruͤhjahre nicht fordern kann. Es iſt gewiß nichts Andres, 
als ein blinder Lärmen und Schreden, den der König machen 
will; aber deffenungeachtet fteht ed mir im Wege. Denn wenn 
es Krieg geben follte, fo gehe ih mit. 


Aber Du verfprichft mir ja fo viele ſchoͤne Nofen, und nur fünf 


- Lilien, und zwei ganze Tulpen — das follte mich wohl abhal: 


ten! Doch, ohne diefe, denke ich folche bei Dir und in Deis 


nem Umgange zu-finden, den ich allen Blumengärten in der 
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Welt vorziehe. 

Hiebei, meine liebe Schweiter, uͤberſchicke ich zwei Porte 
d'Epées für den Mar, die ich exit geftern aus Berlin erhalten 
habe, und ein Eleines Büchelchen, zum neuen Sahre, für Dich: 
Da Du felbft fehon fo fchöne Briefe fchreibft, fo kann ich nicht 
anders glauben, als daß Du einen Eleinen verftohlenen Umgang 
mit den Mufen haben mußt. Laß Dich hiezu ſtets mehr. er: 
muntern! ‚Sie allein geben, mit der Weisheit, wahres Ber: 
gnügen, fo viel man es in diefer lumpichten Welt haben kann. 
Das meifte ift doch Sand und Poſſen; laßt uns alfo Poſſen 
treiben, die ung feiner, glüclicher und Elüger machen. Es ift 
nicht mehr lächerlich, wenn Du Dich in einem von Dir felbft 
aufgefeßten Briefe oder Liede befiehft, als wenn Du Dich, mit 
ſchoͤn gefchminkter Wange, in einem reichen Kleide, im Spiegel 
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befäheft. Die Narrenwelt Tann feinen andern Werth auf uns 
fegen, als den wir felbft auf und fegen laffen. Im Übrigen 
kuͤmmert uns ihr Urtheil nicht. — Die wenigen Stüde des 
Muſenalmanachs, v. K. bezeichnet, find von Deinem 
Bruder. | a: u 

Küffe vem Papa und der Mama von und die Hände, 
und grüße den lieben Mar! Lebrecht werde ich dieſen Nach: 
mittag Nachricht geben, und er wird fich Dir ficherlich wieder 
empfehlen. Dem Mar wünfchen wir. zu deſſen Geburtötage 
taufendfaches Gluͤck. Dir aber, liebe Schwefter, kann ich für 
jeßt nicht mehr fagen, als daß ich ganz bin der 

Deinige. 
| K. v. Knebel. 

Verzeihe, meine gute Henriette, daß mein Schreiben ſo 
kurz iſt, aber dieſes iſt der dritte Brief, den ich heute weg— 
ſchicke. A propos! Iſt Dir das Maͤhrlein des Prieſters 
von Wackefield bekannt? Wenn Du es noch nicht geleſen 
haſt, ſo ſuche es ja zu bekommen, und laß es unſre Bruͤder 
leſen. Es ſcheint ſo ziemlich fuͤr unſre Familie geſchrieben zu 
ſein. Herr Uz wird es wohl haben. Da ich noch eine halbe 
Stunde uͤbrig behalte, ehe der Brief auf die Poſt kommt, ſo 
wollt' ich Dir noch mit ein paar Verſen dieſe vierte Seite an: . 
füllen. Ich bin aber heute zu unpoetifch, ald daß ich etwas 
machen Eönnte, das Deiner würdig wäre, Nimm alfo dieſe 
paar Zeilen, die ich vor etlichen Tagen an des hiefigen Con: 
certmeifters Benda Zochter gemacht habe. Sie find blos den 
Raum auszufüllen. is) 

Adieu, meine liebfte, meine allerliebfte Henriette! 

Un eine Sängerin. 


Süß ift der Nachtigall Gefang: 
Und wenn der frohe Lenz beginnt, 
So finget fie dem Hain ihn vor, 
Und jeder Schäfer fteht entzückt, 
Und ihm laufcht jede Schäferin, 
Denn ihn hat Liebe fie gelehrt. 


» 
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Suͤß iſt, o holde Saͤngerin, 
Auch dein entzuͤckender Geſang! 
Und wann du ihn den Hainen ſingſt, 
So lauſchet ihm der Schäfer Chor, 
Es lauſcht ihm. jede Schäferin — 
Hat Liebe dich ihn auch gelehrt? 


Empfiehl mich in Deiner Nahbarfchaft und allen Deinen 


Freundinnen! Lebe nochmals wohl! 





Potsdam, ten 6, Juli 1773, 


Mir dem beſten Slükwunfche zu Deinem Geburtstage, 
melde ich Dir, meine liebe Henriette, daß ich endlich vor Fur: 
zem meinen Abfchied richtig erhalten habe. Ob ich gleich noch 
zur Zeit Feine nähere Perfpective zu einem fefteren Etabliffe: 
ment habe, jo Fann ich Dir doch verfichern, daß das Bewußt: 
ſein der Loslaffung von einem für mich fo gebundenen Stande 
mir die Seele um ein Großes leichter macht. Es gehe nun, 
wie es wolle! Ganz fchlecht wird es mir nicht ergehen; dazu 


hab’ ich. noch die Zuverficht in den Himmel und mich, und in 


ein Theil meiner Verwandten und Freunde. Sch habe dem 
König, auf Anrathen einiger Freunde, um meinen Abfchied als 
Gapitain gefchrieben. Es war ein Verſuch, und ich Fonnte 
wohl vermuthen, daß Er es nicht abfchlagen würde. Er hat 
mir aber den Abfchied ald Lieutenant ertheilt, und die Erlaub: 
niß, die Uniform von der Armee zu tragen. Da ich auf das 
erfte Mal nicht damit zufrieden war, fo fchrieb ich deßhalb noch 
einmal an ihn, und fteilte ihm meine großen Meriten — 
als Faͤhndrich — vor, worauf ich noch geftern Abend die: 
ſes gnädige Schreiben erhielt: 


— 


Je suis faché de ne pouvoir rien changer sur Votre 
lettre.du 4 de ce mois, à la reponse que Je Vous ai faite 
il y a quelques jours, relativement au titre de Capitaine, 
que Vous souhaiteriez d’obtenir.avec Votre conge. Quittant 
le service comme Enseigne, et n’aiant point fait de cam- 
pagne, le titre de Lieutenant, que Je Vous ai accordé, doit 
Vous suffire, et Vous conviendrez, pour peu que Vous y 


reflechissiez, qu’un officier, qui sort du service. comme En- 





seigne, ne sauroit pretendre au grade de Capitaine; et sur 


' ce Je prie Dieu qu'il Vous ait etc. 
Frederic. 


Au Lieutenant de Knebel. 


Du. wirft vielleicht denken, meine liebe Henriette, daß 3 
mein Berlangen an den König etwas zu dreift war. - Aber 
das hat nichts zu fagen. Sch kenne die hiefigen Umftände, 
und daß man lieber etwas zu dreift fein muf. Meine Briefe 
haben gewiß feinen böfen Eindrud auf den König gemacht; 
- wir kennen ihn in diefem Falle. | . 
Meine Adrefle ift alfo ins Künftige: Lieutenant des Armees 
de S. M. Prussienne. J 
Werde ich denn bei Euch, meine lieben Geſchwiſter, die 
Ruhe finden, die ich mir verſpreche, oder die ich vielmehr 
wuͤnſche und gebrauche? Ich weiß es wohl, Ansbach iſt Euch 
ein verhaßter Ort! Aber was ſollte der Ort auch immer thun, 
und was koͤnnen vereinte Kraͤfte nicht bezwingen? Wenn wir 
nur bei dem Sturme nicht noch ſelbſt toben, wenn wir ruhig 
find, die Begebenheiten des Lebens, alle und jede, als Kleinig- 
keiten anſehen, und der ſtillen Freude und Zufriedenheit, wo 
“wir koͤnnen, den Blick öffnen, was koͤnnte man bei einer fol- 
chen Gemüthsart nicht für Übel ertragen? | 
Sch fage nicht mehr, meine geliebte Schwefter! die Zeit 
‚wird mir zu kurz, mich laͤnger heute mit Dir zu unterhalten. 
- Aber laß uns nur der Weisheit, der jtilen Weisheit alle unfre 
Tage weihen! Mit ihr allein find wir durch's ganze Leben 


- 
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d — und gewiß auch nach dieſem Leben. Dieſes iſt genug! 
Lebe wohl und liebe Deinen 
| zaͤrtlichſten Karl. 
Unfern lieben Eitern wirft Du aufs Zärtlichfle die Hände 
von mir füffen. Was macht der Wilm? Ift er noch in Er: 
langen? Grüße ihn taufendmal, und auch den guten Mar! 





A. 
Paris, Pearl den 14, März 1775. 


Ehen fomm’ ich von Verſaies zuruͤck, meine liebe Hen— 
riette! Ich finde mich aufgelegt, zu ſchreiben, welches ich die 
vierzehn Tage, die wir hier ſind, nicht gefunden Kr Hier 
haft Du meinen Tag! — 

Morgens bald nach fechs Uhr aufgeftanden. An mein 
Fenfter, das, ob es gleich im vierten Stockwerk ift, doch Flu: 
gelthüren hat, die bis auf den Boden aufgehn, und eiferne 
Stangen davor. Ein Flügel hat nur drei Scheiben, fo groß 
find fie. Der Morgen war heiter. Ich fuchte meine noch von 
geftern glühenden Kohlen aus dem Kamin hervor, rief meinem 
St. Sean, und ließ ihm das Übrige beforgen. Ich rafirte mich 
mit einem neuen Parifer Meffer, zeichnete einftweilen eine Hand, 
denn ich zeichne hier fait alle Tage, fing an, ein Billet an 
Mr. Dorat zu fchreiben, deffen Bekanntfchaft ich machen will, 
der Frifeur Fam, Herr Voß Fam, der Geheime Rath Koch . 
kam, man fagte, es wäre Zeitz ich zog mich’ eilend an, ging 
herunter zu den Prinzen, fuhr um halb neun Uhr mit dem 
Dberften v. Sinclair, Geh. Rath Koch, und unferm Medicus, 
dem Hofrath Engelhart, nach Verſailles. Der Tag war fchön, 
obgleich der Boden fhmusig. Nur in großen Städten oder 
auf dem Lande iſt's, wo ich wohnen mag. Paris gefällt mir 
fo fehr, als mir noch irgend eine Stadt gefallen hat. Die 
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großen Höteld vorbei, die prächtigen’ Pläße, Statuen, von 
Stein, Marmor und Erz, fißend, flehend und reitend, herr: 
liche Fagaden, jebt die place de Louis quinze, feine Statue 
equestre von Erz, dort die Tuilleries, jeßt an der Seine, 
die entfernte Brüde hinunter, jenfeit3 das Hötel des Invalides, 
zu meiner Seite hier die Champs elisdes, dort wieder die Aca- 
demie militaire, Champ de Mars, drei Feine Häufchen, die 
darauf erercieren, und nun der Weg nad) Verfailles. Von hier 
nach Berfailles wird vier Stunden gerechnet, der Weg ift ganz 
gepflaftert, wie in der Stadt, und es ift beinahe eine aneinander: 
hängende Kette von Sartenhäufern, Luſthaͤuſern und Aubergen 





bis hin. Die Straße ift den ganzen Zag ſo belebt, wie nim: 


mermehr die fchönfte Straße in Nürnberg oder Ansbach. Hier 
ein Marquis, dort eine Comtesse, oder ein Abbe, oder ein 

Eveque, oder ein Wagen, wo zwanzig Perfonen drauf fißen, 
zehn Gabrivlets, Mohren hinten drauf, oder da einer unter der 
Hausthüre, denn Alles hat Mohren hierz da ein paar Kerls, 
die eine neue Commode, oder einen Zifch, oder ein halb Dutzend 
Stühle nad) Verfailles tragenz Efel auf allen Seiten, mit Kor: 
ben und alten Weibern drauf, rechts die Gärten vorbei, Die 
auf anmuthigen Hügeln liegen, wo bie franzöfiichen Damen 
im Frühjahr das Waſſer trinken, welches wie jedes andere 
gefunde Wafler der Erde ſchmeckt; aber fie lieben das Waſſer 
um deßwillen, was dabei iftz fo fort, vor taufend Überfchriften 
über den Hausthüren vorbei, wo gut zu effen und zu logiren 
it, für Mann und Roß; hier St. Cloud vor uns liegend, am 
Fuße ded Berges, über die Seine bei Serr, die fchöne Por: 
zellain= Fabrik vorbei, dort vorüber bei einem neuen Lufthaus, 
das Louis le bien aimé einer Dame feiner Liebe hat erbauen 
laffen, alle Zoifen= Zeiger, in den Park von Verfailled. An: 
genehme Wälder, mit breiten Alleen ausgehauen, rund umber, 
und fchöne Gegend. Wir fahren weiter, hier iſt Verfailles, 
das iſt eine Stadt, groͤßer wie Ansbach. Hier iſt das Palais, 
das der vorige Koͤnig der du Barry hat erbauen laſſen, nur 


—— 





ein Fluͤgel iſt davon fertig, ſchoͤne Gaͤrten umher, voilà les 
grandes écuries et voici les petites et icilemanege. Durch 
die Öffnung der Shore hindurch fah ich einige franzöfiiche Rit— 
ter ſehr übel zu Pferde figen, wie es denn ihre Gewohnheit fo 
iſt. ‚Alte la, à FPhôtel des ambassadeurs; der erfte Anblid in 
diefem Augenblick, daß wir hielten, waren ungefähr ein halbes 
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$ Dutzend elende, Außerft zerlumpte Figuren, die uns anbettelten. 
Fi - Man ift aber in diefem Lande dieſes Anblicks fo fehr gewohnt, 
£ daß man gar nichtd mehr dabei fühlt; alfo ohne dabei etwas 
f zu denfen, weiter, abgeftiegen, das Eſſen beitelt, und au 

chäteau royal, was Dicht dabei liegt. Da wäre mir nun bei: 


a RT 


‚nahe ein närrifcher Streich begegnet, denn ich hatte da ganze 
. Tönigliche Schloß, Punique dans son espece, wie die Franzo— 
fen davon fagen, vor mir, und hätte e5 Faum gemerkt. Sch 
raffte mich aber ein biöchen zufammen, und nad Dem, was 
ih aus den Kupferflichen davon wußte, ob mich gleich Diefes 
Anfangs zum Irrthum mochte verführt haben, befann ich mich 
und fagte, das ift das koͤnigliche Schloß, und e8 war ed. Das 
Schöne Wachhaus, als Zelt von Holz, vorbei, die doppelten eifer: 
nen Barrieren durch, das Schloß hinan, hinauf, Alles ziemlich 
gewöhnlich, die Messieurs, Garden u. f. w. links und rechts 
nicht beobachtet, durch die Vorzimmer, in die Gallerie. Das 
ift Schön. Halbgewölbtes Plafond, mit den herrlichen Malereien 
des le Brun; in den Nifchen, an den Thüren, lebensgroße An: 
tifen, überall goldene Figuren, die lustres tragen, von Kıyftall, 
die Thüren, mit Tapeten, des Gobelins behangen, fiebenzehn 
Fenſter in einer Neihe, auf der Wand gegenüber eben fo viel 
große trumeaux; das ift Schön! ſagt' ich, und befah halb mit 
Ekel und halb mit Vergnügen die herrlich gemalten Prahlereien 
des vierzehnten Ludwigs, und mit herzlicher Luft die- ſchoͤnen 
Antiken; ich trat ans Fenfter, und fah den längft erwünfchten 
Garten vor mir. liegen, deffen Bäume jest alle ausgehauen 
find, und freute mich doch, die marmornen Bewohner derfelben 
zu erbliden, und die weiten Balfins, mit Figuren und Vaſen 
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von Bronze befest. Wir gingen die Zimmer nacheinander hin 
durch, wo herrliche Gemälde hängen, einzelne vortreffliche Sta» 
fuen find, von denen man fämmtlich die Befchreibung in dem 
Buche des environs de Paris findet. Von da in die Kapelle, 
dann in den salle de theätre, von da in den salle de l’Opera 
— Alles herrlich, bunt, golden und ſchoͤn. Sch Eroch auf den 
oberften Boden hinauf, um la charpente, das heißt, was zu 
den Mafchinen in der Oper gehört, zu fehen, fand es groß und 
Foftbar, ließ mir den Donner und den Hagel vormachen, und 
bezahlte meinen Eleinen Thaler, um gefchwinde wieder in die 
Gallerie zu kommen. Der König geht gleich hier durch in Die 
Kapelle. Ich wartete, er am, ein Schwarm rund. herum, Mon- 
sieur und le comte d’Artois voran, und ſchon hatt’ ich, wie 
natürlich, den König überfehn, weil er zuleßt Fam, in einem 
fimplen gelblichtfammetnen Kleide. Alſo nach in die Kapelle. 
Sch fah ihn gehen, etliche Male fich verweilen und fprechen, 
und hatte Gelegenheit, ihm in der Kapelle ziemlich gerade in 
das Geficht zu fehen, wo er mir ungefähr in zwei Minuten 
nicht öfter ald dreimal ganz von Grund des Herzens entgegen 
gähnte. Ich hatte Luft, mitzugähnen, und fand, daf die koͤnig— 
liche Bürde fchwer fein müffe. Won der Kapelle heraus, ge 
ſchwind in des Königs Zimmer. Man ließ und mit vieler 
Höflichkeit hinein, Ordensbaͤnder, Kreuze, Brillanten, Alles 
nichtd. Da ift die Kammer, wo der König fchläft, Leuchter 
‚von gediegenem Golde, die mit Gloden von Glas bededt wa: 
ten, auf dem Zifche, in der Mitte eine gläferne Bouteille mit 
Waſſer, hier ift das Bett, wo Louis quinze geftorben ift; 
Gott Lob, daß er todt ift! dacht’ ich; hier ift die chambre de 
conseil, voila P’apartement du roi. Beinahe in der Mitte des 
Zimmers ift ein Piedeftal, worauf die Statue des Louis XV. 
von Bronze flieht, eine vortreffliche Penduluhr, porzellainene 
Vaſen auf den Zifchen, Camins, Eleine blühende Hollerbäum: 
chen auch daſelbſt. In dem Vorzimmer noch die herrlichen 
antifen Büflen von Porphyr des Alerander und des Scipio 
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Africanus. So durch wieder in die Gallerie; der Koͤnig kam 
zuruͤck von der Kapelle, hielt ein gruͤnes Buch in der Hand, 
worin er blaͤtterte, und welches man ihm vermuthlich eben praͤ⸗ 


ſentirt hatte. Die Königin muß ich ſehen, ſie kommt um halb 
Eins hier duch, indie Kapelle, Man muß warten. Unterdeffen 
ſetzte ich «mich hin ans Fenfter, zog mein Fernglas heraus, und 
E lorgnettirte etliche Male nach dem Plafond, und endlich alle Die 
vooruͤbergehenden Gefichter, die in der Gallerie auf und ab fpa: 


* 
F 


ten ſchienen. Arme eroix de St. Louis, Pflaſter auf den 


zieren gingen, und mit mir die Ankunft der Königin zu erwar: 


. Köpfen, mit fchwarzen Röden von fchlechter Befchaffenheit und 
gelben Perruͤcken, einen ganz jungen Abbe mit einem großen 
- Heren im fchönen bunten fammetnen Rode, einen fchlecht con: 
ditionirten Militairrod, mit verfallenem Angeficht, ob vor Hun⸗ 


ger oder Debauchen, weiß ich nicht, der lange allein auf und 
ab ging, bis er endlich, zu feiner großen Freude, wie es ſchien, 
ſich mit einem gleichfalls abgetragenen braunen Rode mit golde: 


nen. Knöpfen wermählen Fonnte. Ein paar edtrangers mit 


Frads gingen auch durch, und fchienen mir die mauvais plai- 


sants zu machen. Bier fchöne röthe Abſaͤtze, eilends auf-und 


ab. Ein croix de St. esprit, dem der Born de3 Lebens 


verſiegt war, und der kaum mehr dem Vergnügen des Hofs 
; nachichleichen fonnte. Aus den Gefichtern felbft Eonnte ich nicht 
viel leſen. Ein Jeder fucht hier eine anftandige und Falte Ge- 
berde zu erhalten, und alsdann wird Einem dieſe Schrift zu 
geſchwinde unter den Augen fortgeruͤckt, daß man ſie nicht ge— 
nug unterſcheiden kann. Noch Einen bemerkt’ ich, der mit einem 
ſteifen Beine und einem, vermuthlich in dem Felde der Liebe 


verfochtenen Auge, vor oder hinter der Koͤnigin drein hinkte. 


Er war ziemlich gut gekleidet und dreiſt, und ſchien mir da— 
her ein Stud von einem Herrn bei Hofe zu fein, O, dacht’ 
ich, gehen doch auch hier. alle Gefichter, ale Figuren und faft 
alle Kleider mit! Verzweifle du an nichts! Es kommt Alles 
auf Zeit, Umftände, Gewohnheit und die Art an, wie man 
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“feine Rolle fpielt, Übrigens freut ich mich fehr über die Frei- 
heit, die hier herrſcht, alle Leute unbeftraft, und felbft unbe: 
merkt, in Einem Zimmer mit ihnen, fo frei lorgnettiven zu duͤr— 


fen. Sch habe nicht Einen gefunden, der nur deßhalb eine 
Miene auf mich gemacht hätte, ob ich gleich fehr Deutlich zu 


bemerken war. Aber die Königin! Sie kam, und die konnt' 
ich leichter bemerken, als vorhin den König, denn fie war 
prächtig angezogen und die Erfte. Schön ift fie, wie ein En: 
gel, wenigftend jo angekleidet, gefchminft, gepußt — und 
Königin. —— — 





5. 
Nürnberg, den 21. Auguſt 1797. 


Ich komme mir ſelbſt wunderſam vor, mich in dem alten 
Nuͤrnberg wiederzufinden. Und doch iſt mir der erſte Eindruck 


davon nichts weniger als widrig. Ein Anderes iſt es mit den 


blauen Schildwachen, die ich vor den Thoren fand. Diefe 
fiehen gerade wie der Wolf vor dem Schafſtalle. 

Doc bevor ih Dir von dem hiefigen Aufenthalte das 
Mindefte fage, muß ih Die meinen Abfchied von Baireuth 
recapituliren. Erſt den 19. ging ich da ab, nachdem wir noch 
vorher ein paar fehr heiße Tage hatten. Ich habe Alles wohl 
verlaffen, und ich glaube, daß auch ich Feine Unzufriedenheit 
. zurüdgelaffen habe. Man ift mir überall mit Liebe begegnet. 
Borgeftern des Morgens um vier Uhr verließ ich Baireuth, in 
Begleitung des Lieutenants Segemann. Ein Dr. Seebed, 
ein fehr vorzüglicher junger Mann, begleitete uns zu. Pferde, 
und dieſer ift vollends mit mir hieher gefahren, da Segemann 


von Streitberg aus wieder zurüdgeritten ift. Wir gingen unter 


einem, ſich bald ſeltſam mit colorirten Wolken färbenden Himz 


mel aus, und der Weg war fehr angenehm. Bon Truppach 
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aus ſetzt ich mich zu Pferde. Ich kam an den Spedberg, der 
wegen feiner übeln Paffage verrufen ift. Was aber den Füßen 
des Reifenden oftmals befchwerlich ift, ift feinem Auge defto 
ergoͤtzender. Sch hatte ein tiefes Thal, zwifchen einem Doppel: 
ten hohen Bergfirich, vor mir, der mit rauhen veralteten Fels— 
gruppen, mit grünen Wäldern und Gefträuche, von beiden 
Seiten weit hinaus garnirt warz unten die fanfte grüne Matte, 
vom raufhenden Bach durchſchlaͤngelt. Die Anficht war ein 
Gemiſch von rauher Wildheit und fanftem Grün, und die fich 
‚gegenüber eben thürmenden ungeheuern Gewitterwolken gaben 
ihr ein ſehr romantifches Anfehn. Ich flieg vom Pferde, und 
‚ging: mit eignem Gefühle von der einen Berghöhe durch das 
Thal auf die Spiße der andern. Bei diefen größern Gegenftänden 
der Natur fcheint fich die Seele erft gänzlich ſich felbft anzugehoͤ⸗ 
ven, und es draͤngt ſich mit -Gefälligkeit das aus ihr hinweg, 
“was von Fleinern Sorgen zwifchen ihr und den Dingen lag. 
. Mein Vergnügen dauerte aber nicht allzulange, als ich_ eine 
Strede über den Spedberg hinaus war; denn die finftern Wols 
ten, die ich erft über den Bergen liegen fah, wurden nun zu 
Donner, Blis und Regen, und ih kam ganz — in 
Streitberg an. 
Die Natur führt gegen alle Übel ihre Heilmittel ſtets wie— 
der bei fih. Die Empfindung der Durchnäffung dauerte nicht 
lange, ob es gleich beinahe den ganzen Tag fortfuhr, zu rege 
nen. Wir nahmen nur Falte Mahlzeit und guten Wein, den 
der Dr. Seebeck mitgebracht hatte, und machten uns gleich 
nach dem Mittage auf, Die Muggendorfer Höhle zu bejuchen. 
Muggendorf liegt eine Stunde von Streitberg. Ich nenne 
Dir diefen Namen mit Fleiß noch einmal, weil er jeßt in der 
mineralogiſchen Gefchichte berühmt wird, und die Franzofen 
ſchon la pierre de Muggendorf nennen, als denjelben Stein, 
der die Grundfeite des Montblane ausmacht. Diefe Entdedung 
hat Humboldt gemacht, welcher ‚gefunden hat, daß dieſelbe 


Kalkgebirgſtrecke fih von Kraka u aus bis an den Montblanc 
v. Knebel's lit. Nachlaß. II. Band. 13 
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| zieht. An diefer liegt nun Muggendorf. Aber wir famen 
fo beregnet dahin, daß wir unterwegs fogar Halt machen muß: 
ten. Diefer Weg dahin ift aber dennoch der fchönfte in der 
Welt. Gleich beim Ausgange aus Streitberg liegt zur Rech: 
ten das hohe Schloß Neided. Schöner hab’. ich ‚noch Fein 
Schloß liegen ſehen. Das fanfte Thal fleigt rafcher empor, 
mit Wald und Gefträuch bedeckt. Drauf erheben ſich die mäch: 
tigen Marmorfelfen, und fteigen über einander gleichfam in ge: 
formten Pfeilern empor, auf deren mittelften, hoͤchſten, ſich 
das hohe Schloß in einer Außern fortgehenden Linie mit dem 
Felfen zeigt. Was Menfchen ausgedacht und geformt haben, 
fieht man etwas länger und begieriger an, aber hier machen 
neue Eindrüde der Natur beinahe mit jedem Schritte dad Vorige 
vergeffen. Der hervorfteigenden wohlgeordneten Zelfen find un 
zählige. Die fortlaufende Reihe der Berge ift unter fich wieder 
- einzeln vertheiltz jede mit einem fanften Aufftieg, zuerft aus 
dem Thale, dann Gebüfh und Wald, und dann die in Maſſe 
verfammelte hohe Felfengruppe. Wenn in Eifenad Ein Mönd) 
und Eine Nonne in Feld verwandelt wurde, fo ift hier wenig— 
ftens ein ganzes Kloſter entlaufen. Die fteinernen Liebeshändel 
zeigen fich auf jeder Seite von anderer Art. Was aber biefe 
Gegend wirklich zu einem heiligen Aufenthalte macht, find bie 
Menge der koſtbaren Höhlen und Grotten, bie beinahe jede 
Felſengruppe jedes einzelnen Berges verſchließt. Man zählt 
ihrer anjegt funfzehn, die man in der Gegend von zwei Stun: 
den hier entdedt hat. Wahrfcheinlich aber hat jeder Berg feine 
eigene. Dieſe Kapellen oder hohen Kirchen der Natur find das 
Wundernswürdigfte, was ich je gefehen habe. Wir fliegen 
unter Negen und Zerhammern der Steine, wo wir liberall die 
Ihönften Verfleinerungen fanden, zu der neu entdedten foge- 
nannten Rofenmüller- Höhle hinauf. Diefe ift bei weiten 
die ſchoͤnſte und zierlichfte, und hat alle Erwartung meiner 
Phantafie gänzlich übertroffen. Hier müßte ich Dir jeden Schritt 
beichreiben, wenn ich Div alles Merkwuͤrdige und Überrafchende 
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ſagen ſollte — —— die langen Beſchreibungen mit der Feder 
— * Wir waren nahe dem hoͤchſten Gipfel des Berges. 
Wilde herrliche Baumgruppen, Felſen und duftendes Gras 
überall Wir fliegen durch dies hohes Laub und Geſtraͤuch 
einen engern Pfad wieder hinunter, der wegen des unaufhör: 
ide Regens fehr glittfcherig war. Wir kamen an eine hohe, 
rund umfchloffene Felsmauer. Ein hoher Baum fand in der 
Bi Mitte, und Dides Gefträud hing umher. Wir fahen an der 
— ——— eine gemachte Thuͤre, und dicht dabei eine dicke 
Barriore von Feld, über welche man tief in den bewachfenen 
“ Abgrund hinunter fieht. Unfer Führer öffnete die Thuͤre, und 
& flieg in die Tiefe hinein, da er uns bat, außen zu verweilen, 
> bis er rufen wirde. Wir warteten beinahe eine halbe Stunde 
und fühlten Faum den Regen, da wir uns auch etwas an den 
Fels lehnen Fonnten. Ich pflüdte der Prinzeffin beiliegendes 
ſchlankes Blümchen ab, das ich an dem Felfen fand, weil ich 
ihr gern etwas von biefer Stelle ſchicken wollte. Steine hab’ 
ich auch vom Felfen gefchlagen, aber die kann ich nicht wohl 
in den Brief bringen. Endlich hörten wir einen tiefen fchallen- 
den Ruf. Wir fliegen augenblicklich hinab an einer feften Leis 
ter von vierzig weiten Sproffen, gerade wie man in einen 
Schacht hinabfteigt. Als ih unten war — was fah ich? was 
ich nie gefehn, nie mir worgeftellt hatte. Hier ift der geheiligte, 
. geheime Tempel der Natur, ſagt' ich mir ſogleich. D Pfaffen: 

‚werk! das ift nichtö! fo baut und decorirt die Natur. — Das 
Innere diefer wundernswürdigen Höhle gleicht vollkommen dem 
- Schiffe einer geräumigen Kirche, ungefähr fiebzig Schuh Höhe, 
verhaͤltnißmaͤßig die Breite und Länge. Der Einftieg ift an 
dem niebrigften Ende, von da erhebt fich der Boden, gleich 
fam in wolfichten Stufen mit täufenderlei. Figuren und Erbes 
bungen geziert, bis zu der Dede des gegenüberftehenden Endes, 
fo daß man diefe zulegt mit den Händen ergreifen Fann. Unfer 
Führer hatte alle diefe Abftufungen mit Leuchtern erleuchtet und 
geziert, To daß es einen herrlichen Anbli gab. Die allerfchönfte 
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Fatholifche Kirche hat nichtö gegen dieſe Pracht, und wunder- 
bar ift es, daß das Ganze felbft einer folchen Kirche fo fehr 
gleicht — fo, daß der erhöhtere Theil dem Chor vollfommen 
ähnlich ift, und man in der Mitte ohne große Anftrengung der 
Phantafie eine Kanzel erkennt. Aber was fol ich fagen von 
allen den wunderbaren Geftalten, die fich durch dieſes feltiame 
Tropfwerk in Jahrhunderten gebildet haben? Hier muß man 
durchaus fehen, man kann es nicht Tagen. Wirket doc die 
Kunft fo oft nur durch Effecte, warum will man der Natur 
feine Effecte erlauben? Alles läßt fich chemifch zerlegen und 
auflöfen, und zerfällt dann in ‚die erſten Primitiven Theile; 
aber die Art der Stellung und Zufammenfeßung wirkt am mei: 
fien auf das Gemüth des Menfchen. Glüdlich, wer bewun- 
dern Fann, wo die Natur wirklich den Effect des Wunderns 
fcheint erregen zu wollen. Aber die meiften find taub für ihren 
hohen Gefang, und verachten, wie Kinder, was fie haben ent: 
ftehen fehen, oder wovon fie fich die Entftehung denken fünnen. 


‚Den 22, Auguſt 1797, 


Ich bin geſtern gerade an dem Theile meiner Hoͤhle ſtehen 
geblieben, wo ich Dir am meiſten den Effect des ſuͤßen Stau— 
nens wollte fühlbar machen. Ich weiß nicht, ob ich das heute 
mehr vollenden kann, da die Wirkung unfrer Empfindung zu: 
ruücweicht, nach Zeit und Raum, wie fich die Dinge von uns 
entfernen, oder nachdem mehre Dinge dDazwifchen fommen. Wenn 
ih Dir fage, daß ich durchaus die Empfindung von einem 
verborgenen. geheiligten Tempel der Natur hier beibehalten habe, 
und daß die Grotte in diefer Art jelbft unferm Tempel gleicht, 
jo fannft Du von der Wirkung einigermaßen auf die Sache 
ſelbſt fchliegen. Das unterirdifche Dunkle erhebt die Sache 
‚noch vielmehr, und die aufgeftechten Kerzen machten einen großen 
Effect. Die ganze Dede oder das obere Gewölbe ift mit 
Zapfen und Keyftallen von unterfchiedlicher Form und Länge, 
auf mannichfaltige Art verändert, ausgeziert. Sie hängen 
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"zuweilen ‚gleihfam in breiten zufammengefloffenen Züchern 
herunter, und. haben wirklich das Anfehen von Fahnen 
oder Trophäen. Wenn man das Licht dahinter hält, geben 
fie eine vöthliche Farbe, und ſchlaͤgt man mit dem Hammer 
Daran, ſo giebt es einen hellen Metallton. Trauben und tropfen» 
artige Bildungen ſieht man uͤberall, und von dem Boden wach— 
fen Altaͤre und hohe Kerzenhalter empor. Sollteſt Du die Be: 
Bus des Pater Tournefort — wo ich nicht irre — 
von der Höhle von Antiparos Iefen, fo. wirft Du das fin: 
den, was ich Dir hier. ſagen will. Einer unſrer Reifenden, 
de mit mic. war, und die Baumannshöhle gejehen hatte, sieht 
R ieje bei weitem vor. Sie ift wert), daß man ihrethalben einige 
Meilen umeeift, und Du wirft künftig nie nach Baireuth kom— 
men, ohne dieſe Höhle befucht zu haben. Was Schreden: erre- 
agen önnte, ift, daß man bei Eröffnung derfelben zwei Men: 
ſchengerippe gefunden hat, wovon dad Cranium. des Einen - 
vellig ineruftirt und. fo an den Boden angefteint war. Man 
hat fie nach Erlangen in die Sammlung gebracht. Knochen 
ſah ich noch liegen. Kein Menfch aus der Gegend weiß, daß 
je Menſchen in dieſer Höhle gewefen feien. Vielleicht haben 
ſich ein paar Unglüdliche hieher retten wollen, und find die 
vierzig Schuh hohe Tiefe hinunter gefallen, aus der fie nicht 
- mehr heraus: konnten. Wären es ein paar Liebende gewefen, 
ſo könnte die Zabel etwas von ihnen dichten. 
Noch muß ich fagen, daß mir der wahrfcheinliche Urfprung 
. diefer Höhlen — von welchen ich felbft in Baireuth fo viel 
habe deraifonniren hören — ziemlich bei näherer Unterfuchung 
klar geworden iſt. - Der Feld fpaltete ſich nämlich, ließ von 
oben die Waſſer herein, welche unten einen Ausgang fanden. 
So wuſch ſich nach und nach das Innere des Felſen aus. 
Die haͤufig zufallenden Felsſtuͤcke bildeten eine Art von natuͤr— 
lichem Aufſtieg oder Treppe, gegen den obern Theil der Sf: 
| nung. Sie wurden durch die Fluthen abgewafchen, und nad) 
und nad durch die herabfallenden kalkgeſchwaͤngerten Tropfen 
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überfintert, incruftirt. Diefe wurden feltner, indem fich die 
Öffnungen von felbft wieder gleichfam vereinten, nur wo fie 
häufiger durchbrachen, festen fie ihre Kalfmaterie oben zu 
Tropfen, Stangen und Zapfen, und unten zu Dichtern empor: 
fleigenden Säulen ab. Hie und da begegnete fi dann der 
obere und untere Abfaß, und wuchs förmlich zu Säulen zu— 
fammen. Daher, natürlicherweife, durch anhaltende Dauer der. 
Sahre und verfchiedene Lage und Zufall des Einzelnen, die 
mannichfaltigen, wunderlichen Geftalten. Verla 

Wir Eehrten, zwar meift immer unter Negen, und ich noch 
die Zafchen bepackt mit Steinen, zwar herzlich müde, aber 
doch fehr zufrieden nach Haufe, und verzehrten mit großer Be 
gierde eine prächtige Abendmahlzeit von Forellen ze. 

Des andern Tages ließ ich Segemann zuruͤck, und reiſte 
mit Seebed weiter nach Erlangen. Der Tag war wegen dest 
fortdauernden Negend und der ganz abfcheulichen Wege nicht 
holdfelig. Mein Neifegefährte erfrifchte unfre Langeweile durch 
ein paar Gefchichtchen, davon ich Dir eine herfeßen J — 
damit dieſer Brief recht lang werde. 

Wenige hundert Schritte hinter Streitberg liegt eine Muͤhle, 
in dem angenehmen Thale, bei der wir nicht fern vorbeifuh— 
ven. Der Müller dafelbft hatte einmal einen Traum, daß er 
auf der großen Brüde bei Negensburg einen Schaß finden 
würde. Er Eonnte fi von feinem Gefichte nicht losmachen, 
und reifte alfo wirklich dahin, um feinen Schaß aufzufuchen. 
Nach langem Umherfehen findet er, wie wohl zu erwarten war, 
‚auf der Brüde oben nichts. Endlich begegnet ihm ein Mann, 
der ihn fragt, nach was er fich umfähe? Der Müller erzählt 
ihm feinen Traum. Nun, fagt Sener, lieber Mann, da muß 
ich ihm was Wunderliches erzählen. Mir hat gerade etwas 
Ähnliches geträumt, nämlich daß in einer gewiſſen Mühle bei 
Streitberg — ich weiß nicht; ob er den Dit kennt? — "ein 
großer Schaß verborgen läge, den man nur herausgraben 
dürfe. — Der Müller fchweigt und fagt nichts, wo er her 
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ſei, macht fi aber eilig auf den Weg, um den Schatz bei ſich 


elbſt zu Haufe zu ſuchen — gräbt und graͤbt, und findet end⸗ 


ich einen großen goldenen Fuchs, von dem er * nahe: 


eine beſſere Mühle erbauete. 


Diefe Erzählung, als Fabel gebraucht, ift fehr artig und 


} lehrreich, und da uns die Gefchichte fo nahe lag, war fie e8 
| noch mehr. Wo werde ich meinen goldenen Fuchs fin⸗ 
ben? - — — 


Da Du dieſe Geſchichte angehoͤrt haſt, ſo magſt Du wohl 


auch noch eine geringere anhoͤren, die mir unſer Freund erzaͤhlte. 


Es iſt eine Eſthiſche Fabel, und beide Pa Du Herdern 
J— 


Der Haſe und der Fuchs gingen beide mit einander auf 


die Reiſe, und beide ruͤhmten ſich, welcher von ihnen wohl am 


meiſten Kaͤlte vertragen koͤnne? Der Fuchs ging, in ſeinen Pelz 
gehuͤllt, vorwaͤrts. Der Haſe galoppirte neben ihm. Endlich 


fragte der. Fuchs: „Nun, Camerad, wie geht's? ES iſt doc) 


ziemlich friſch.“ — „Ha, ſagte der Haſe, und mir iſt es ſo 


warm!“ — und indem er ausblies, als wenn er die Hitze von 
ſich blaſen wollte, ſpaltete ſich ihm vor Kaͤlte die Lippe. Seit— 
dem haben die Haſen die Haſenſcharten. — 


So vertrieben wir und den boͤſen und dadurch langweili— 


gen Weg. Sonft ift die Gegend fchön. Wir kamen nach Er: 


fangen. Ein’ elender Aufenthalt. Alles ift dürre und fandig 


da, und die Menfchen wohnen gleichfam in Schubladen, und 
2 find wie vertrodnete Thiere im Naturaliencabinet. — Nun 
ſeit vorgeftern hier. Da ift es doch anders. Es ift noch 
Buͤrgerkraft hier und etwas inneres Leben. Die Bürger find 


Hug und gutz der Magiftrat war abjcheulih. Und jest, 
welche Behandlung! — Man fagt mir, es fei ein Brief von 
Dir hier angefommen, den fie fogleich nach Baireuth gefchict 
haben. Nun muß ich ihn. wieder bier erwarten. Ich logire 


noch im rothen Roß. Morgen ziehe ich in das Arwiſche Haus, 


Sr 
mitten auf dem Markt. Lebe,wohl,. grüße Die Sreunde, und 3 


teile ihnen auch den Brief etwa mit. \ “ 
Immer Dein Karl. 


Noch habe ich Deinen Brief nicht erhalten, und nun 
fürchte ih, Du ſeiſt mit dem Könige von Schweden gar da: 
von gereift. Sch wünfche, bald von Dir etwas zu wiſſen, und 
was fich bei der feltenen Erfcheinung zugetragen bat. 

| Geſtern war ich abermals bei den Stranerſchen im Gar: 


ten zu dem Bartholomäfeft eingeladen. Frau von Hutten und 


Undere waren da,. und ed ging im alten guten Stil her, die ” 
Abendtafel war, bei etlichen zwanzig Perfonen, recht reich und 


gut befeßt. Ich faß neben Frau von Hutten, und ließ e3 mir 


ganz wohl fein. Die Frau erhält fich fehr gut, und hat ihre 
eigne, muntere, gefällige und verftändige Art. UÜber die Läftig- 
keit der Markgräfin, die eben geftern zur Komödie hier war, 
beklagt fie fih jehr. Sie fagt: „Kein Menfch Tann fich bei 
der erhalten, der nicht ihren Narren macht.’ 

Die politifche Unzufriedenheit, zumal über die Preußen, 


‚geht hier fehr weit. Jedermann fagt darüber, was er denkt, 


und fie werden laut deteflirt. Der ISngrimm gerade der beften 
und wohlhabenjten Bürger geht fehr weit. Geſtern ſagte mir- 
Einer (Herr Merkel, den Du kennſt, gerade der Reichfte hier): 
„wir wuͤnſchen nicht, daß es beſſer werde; nein, es muß noch 
ſchlimmer werden!“ und dieß verſtand er, damit es zu einem 
Ausbruch kommen ſolle. Hier waͤre, bei irgend einer Veran— 
laſſung, die Sache leicht geſchehen. 

Nach Ansbach werde ich morgen ſchreiben. Ich habe gar 
nicht Luſt, fuͤrs Erſte dahin zu gehen, obgleich Herr von Har— 
denberg ſeit ein paar Tagen da iſt. Vielleicht perſuadire ich 
unſere Mutter, daß ſie heruͤber kommt. Sie ſoll, außer den 
Augen, ſehr wohl fein, und ſtaͤrker werden. | 

Hier ſchicke ich Dir, einige. politifche Neuigkeiten, Theile 
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‚fie mit, denn fie find doch ‚merkwürdig. Das von Guftav 


Hallo geht gegen Kretichmann. Man glaubt die Sotifen 


nicht, und doch find fie wahr. Es kommen faft täglich bier 
ſolche Schriften heraus. 


Grüße Herders aufs Befte. Warum höre ich fo gar nichts 
von ihnen? Meine Adreſſe ift im Merzifchen Haufe auf dem 


Markt oder bei Frau von Schuͤckart. Habe die Güte, beilie- 
‚genden Brief fogleich in das Kalbifche Haus zu ſchicken. 
“Grüße Prinzeßchen taufendmal. . Sie ift wohl ganz fchwedifch 


geworden? 
Der ſchoͤne Brunnen ift um fechötaufend Carolin ver: 
kauft. 
Empfiehl mich überall, wenn Du es für gut findeft. Mich 


‚verlanget von Dir etwas zu erhalten und zu wiffen. 


Lebe wohl, Du Liebe, und behalte mich lieb. 
Dein Karl. 


A propos! Gemälde find hier im Überfluß zu verfau: 
fen, worunter die fchönften Sachen find. Viele Familien ma: 
„hen fich davon los, und man koͤnnte herrliche Sachen gewiß 
für geringen Preis haben — wenn man nicht das —* 
armſelige Kiſſinger Reiſen brauchte. | 

Ich habe hier ein treffliches Marienbild von Lukas Kra: 
nach vor mir. hängen, das ich gar zu gern felbft kaufen möchte, 





6. 


Confiance en soi-meme. 


Sans doute on fait des fautes, quand on a trop de 
"confiance en soi; mais on en commet aussi, et plus souvent, 
quand on a trop de defiance. 

Maudits poltrons, dirois-je volontiers a tant de gens 
qui empruntent un ton, un langage, une opinien, pourquoi 
n’avez-vous pas le courage d’etre Vous-memes? Vous 
seriez mille fois mieux. Point de gräces, point d’onction, 
sans le natürel; rien de ferme aussi, rien d’imposant. | 

Ich wollte Div diefen Morgen einige Auszüge aus Neders . 
Manuferipten machen, um Dir nicht einen ganz leeren Brief 
zu ſchicken; nun, da Du fie felber gelefen haft, fo brauch’ ich 
es nicht. Ich will alfo doch den Anfang auf der letzten Seite 
ftehen laſſen. 

+ Daß die Dldenburger Prinzen Dir beffer gefallen haben, 
iſt mir lieb: hauptſaͤchlich um ihretwillen. Es ift wahrlich 
nothwendig, daß Prinzen auch etwas Reelles feien, und nicht 
blo3 durch die Einbildung ihrer Hofleute leben. | 

Voß geht nun auch von hier, nad) Heidelberg. Wir 
verkieren alle unfre guten Menfchen. Es ift aber gut, daß 
man fieht, daß die Menfchen noch irgend einen Preis haben. 
Voß erhält taufend Gulden. Aber die Art und Hoͤflich— 
keit, mit welcher man die Menfchen an fich zu ziehen fucht, 
ift doch auch wa3 werth. In Weimar hat der Überfluß ſtolz 
— und wohl auch etwas grob gemacht. Der Mangel dürfte 
nachfommen. 

Empfiehl mich Deiner Prinzeffin aufs Allerdemäthigfte. 
Ich bin noch immer etwas dumpf im Kopf, und da fallen 
mir feine Redensarten ein, wie fie ihr wohl gebührten, Sie 
fol alfo für diegmal das Herz nur allein ſtill reden laſſen. 





— «⸗ 





Ich ſchreibe heute an Goethe, und ſchicke ihm den erſten 
hieſigen Spargel zum Frühjahr. Lebe wohl, Du Beſte! Frau 
und Kind empfehlen ſich. Du ſchreibſt mir doch noch! 

Haͤuſer und Gärten find jetzt genug hier zu faufen, wer 
EB: fe nur will. Niemand hat recht Pal; bei uns zu bleiben. 
Das if boch wunderlicht — R. 


- R 


7. 
Sena, den 23, October 1811. 


Deinen und Boschens*) liebe Briefe, vom 2. und vom 
11. October habe ich, nebft dem Schächtelchen, ſchon vor eini: 
gen Tagen durch) Fräulein von Staff erhalten. Ich danke für 
alles Gute und Liebe, das fie enthalten. Die Theemaſchine iſt 
 fogleich bei Pflug beſtellt, und fo, daß fie den 20. November 
M fertig fein fol, damit fie noch zu rechter Zeit abgehen Fann. 
Plug hat verfprochen, fie aufs Sauberfte zu machen. Für die 
Steinhen will ich dem lieben Boschen heute nur für mic) 
und Karl, in Deinem Briefe danfen — da mir die Zeit etwas 
kurz wird, indem ich vom längern Schreiben bin abgehalten 
worden. Sie find gar artig und hübfch ausgefucht, und felt: 
ſam genug ift es, daß man die Steinart, von der fie find, 
faft nirgends in Deutfchland, noch in andern Gegenden, in | 
Selfen felbft findet, fondern nur im Medlenburgifchen, und, 
fo viel ich weiß, dort nur auf dem heiligen Damm bei 
Doberan. Diemeiften, nämlich die fo gefleckt ausfehen, find 
eine Art von Granit, aber, wie ich fagte, Die man nicht bei 
uns in großen Maffen und Felſen findet. Die mehr freifichten 
gehen in die Porphyrarten ber. Erftere beftehen größten: 
theil aus Quarz, Feldſpat, und weniger bemerkbarem Glim: 
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*) Karoline von Bofe, eine Jugendfreundin Knebel's. 
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mer. In dem — Steinen ift das Roͤth lichfat⸗ 


bige thonartig, oder Feldſpath, der durch Zuſatz von weni⸗ RR 


‚gen Eifentheilchen leicht vöthlich wird. Das graulihzmweiß: 
liche Quarz oder Kiefel, und das Ihwärzlich Eingeftreute 
wahrfcheinlich Glimmer. Die milch⸗weißen halbdurchſichti⸗ 
gen Steinchen find eine Art Quarz oder Chalcedon, der ſelt⸗ 
ner iſt. Vielleicht ſind ſie erſt durch das lange Abſpuͤlen des 
Meeres durchſichtiger geworden. Den kernartigen braͤun— 
lichen halte ich fuͤr eine Art haͤrtern Porphyr, der auch ſelten 
bei uns iſt. Die geſtreiften gehen zum Theil auch in das 
Porphyrartige über; manche in ſehr verhaͤrteten Schiefer. Es 
ift “aber unmöglich, die Varietäten alle zu benennen. Das 
Gruͤnliche kommt gemeiniglich von eingemiſchtem Serpen— 
tin her u. ſ. w. Wie gefagt, man findet dieſe verſchiedenen 
Miſchungen hauptfächlich nur in jenen Doberaner Steinen. 
Sonft find die Materien mehr abgefeßt und getrennt. 
Diefen Morgen war der Hofrath Stark bei mir, der mir 
von. dem Befinden der Großfürftin und Prinzeffin Auguſta 
ſprach, und nun froh ift, daß er feinen langen Aufenthalt in 
Weimar gluͤcklich geendigt fieht. Ex fagt, er fei von dem vielen 
Eſſen vierzehn Tage Frank gewefen, fo, daß er gar nichts habe 
efjen Eönnen. Das erfie Mal, ald die Großfürftin ausgefah: 
ren ift, begegnete fie auf der Chauffee nach Belvedere Wie- 
land, der eben auch zum er ſten Mal fpazieren gegangen 
war. Die beiderfeitige Freude und Rührung war groß. 
Der Prinz De Ligne ift gegen zwölf Lage in Meimar 
geweſen, und der Herzog hat ihn nun wieder zurüd nach Teplitz 
begleitet. Sie erzählen Wunder von ihm, und daß er ein Buch 
dafelbft gefchrieben habe, worin er unter Anderm fagt: „j’estime 
Goethe, j’aime Wieland et j’adore leDue.“* In fran⸗ 
zoͤſiſchen Redensarten und Flagornerien iſt er bekanntlich ſtark. 
Er iſt beinahe acht und ſiebenzig Jahre alt, doch war er taͤg⸗ 
ich mit auf der par force- und andern Jagden. Auch 
hat er Verfe auf Wieland gemacht. — —F 





, — 05 — 
En ; Ich wollte die Correſpondenz der Madame Du Deffaut 


—1 kaufen, man fagt mir aber, fie Fofte vier Thaler in Leipzig. 





FT Dafür hab’ ich mir lieber einen alten heivetifhen Alma: 
nach vom Jahr 1808 verfchreiben laſſen, worin eine herrliche 
"Anekdote vom Doctor Luther ſteht. Wenn ich ihn erhalte, 

ſo fol ihn Boschen zum heiligen Chrift befommen. Der junge 
Buͤlow iſt erſt vor wenigen Tagen von ſeiner Reiſe nach Boͤh— 

men zuruͤckgekommen, und Karl hat ihm ſogleich das an ihn 
1 adreffirte Buch nebit Brief überbracht. 


Es find wieder zu diefen Wintervorlefungen fieben neue 
R- Medienburger angefommen. Es ift Schade, daß. diefe Men: 
ſchen faft nichts hören, als was zu ihren Brotſtudien gehört. . 
Voigt, der die Naturgeihichte fo trefflich lieft, bat nicht 

einen Einzigen zum Zuhörer. Sie find überhaupt in ihrer 
& Borftellungsart noch etwas altmodifch, und wifjen nicht, daß 
man ohne dieſe Studien kaum recht mehr in der Welt fort: 
5 kommen kann, und daß fie zu Allem nuͤtzlich find, 


| Hofrath Stark fagte mir, daß der Erbprinz davon ger 
ſprochen, mich vielleicht auf der Reife nach Ludwigsluft mit: 
J zunehmen, da Bielke nach Petersburg geſchickt worden. Ich 

habe ihm aufgetragen, wenn wieder davon ſollte geſprochen 
werden, zu fuchen,. e8 zu hintertteiben. ‘Sch habe wohl berech: 
met, daß ich die Neife nicht wohl unter vierzig bis funfzig 
| 3 Friedrichsd'or mitmachen koͤnnte, da ich mich doch in manchen 
Dingen ganz neu dazu equipiren müßte — und dieſe wüßte 
ich jeßt nirgends aufzutreiben. Auch würde mir die Reife in 
— der Winterzeit wirklich etwas zu befchwerlich fallen. 


= Empfiehl mich doch ja der lieben Prinzeffin aufs Aller: 
q angelegentlichſte. Mir ift es nur lieb, daß ich weiß, wo ſie 
ist, ſteht und geht. Der Himmel wird es meinen Augen 
doch auch noch einmal vergönnen, fie feiblich anzufehen. Sch 
3 träume zumeilen fchon von dem Wunderfinde, das fie gebären 
wird. 


* 


— 
Das fol gewiß unter allen Fuͤrſtenkindern, außer der 
Mutter, mir das liebfte fein. 

Adieu, adien — und lebe wohl! — Der alte Griesbach 
ift wieder recht wader, und wird Fünftigen Montag wieder 
anfangen zu leſen. | 

| Dein K. 
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1. 
Weimar, den 13. Januar 1776. 
Mic freut. herzlich, liebfter Knebel; daß unſer junger 


J En Sie, wie es fcheint, immer beffer Eennen lernt, und 
4 Sie auf einen fo freundfchaftlichen Fuß behandelt, daß er Sie 
an den Empfindungen Antheil nehmen ließ, in die ihn mein 
aus der Fülle ded Herzens übergefloffener Brief ſetzte. Der 
Teste, den ich vor acht Tagen von ihm erhielt, hat mich fehr 
gluͤcklich gemacht. Ich wuͤnſchte zehn Jahre juͤnger zu ſein, 
um deſto länger mit einem Fuͤrſten und für einen Fuͤrſten, 


der der Menſchheit ſo viel Gutes verſpricht, leben zu koͤnnen. 
Was Sie mir, mein vortrefflicher Freund, bei dieſer Gelegen: 
heit von Shren eignen Gefinnungen- für mich jagen, macht 


mich nicht weniger glüdlih. Glauben Sie mir, daß ich ganz 
und aufs Innigſte fuͤhle, was es ſagen will, von einer Seele, 


wie die Ihrige, geliebt zu ſein. Ja, mein Beſter, Sie muͤſſen 
mein Freund ſein, ich muß und will der Ihrige ſein, unſre 
id dazu gemacht, und wenn die Klopſtocks, die Lenze, 
| er, und wie die Genien alle beißen, nicht ra unfre 
Freunde fi ind, tant pis pour eux! 

Was Sie mir von den amoribus . unfres neuswFlohten 
Fürftenpaard fagen,. ift Alles fehr nach meinem Sinn. Ich 






denke, Beide werben das für einander empfinden, was zum 


Gluͤck des ehelichen Lebens (welches Fuͤrſten ohnehin weniger 


empfinden, als. Privatleute,) noͤthig iſt; und das iſt genug, 


und, Alles wohl erwogen, beſſer, als wenn fie Amandus und 


Amanda mit einander ſpielten. 
v. Knebel's lit. Nachlaß. II, Band, 14 
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Verzeihen Sie mir, lieber Freund, dad unartige Zeug, 
das ich Ihnen*legthin in einem hypochondrifchen Anftoß über. 
Goethe fchrieb. Sch bin inzwifchen radicaliter von allem Mip- 
muth gegen dieſen ſonderbaren großen Sterblichen geheilt wor— 
den. Unfehlbar werd’ ich ihn über lang oder kurz perſoͤnlich 
kennen lernen — (ein dummer Ausdruck, an den wir an— 
gewöhnt find, wie wir zu fagen pflegen, die Sonnestritt in 
den Steinbod, oder profit, wenn Jemand nießt). Genug, ich 
werd’ ihn fehen und fprechen, und an meinem guten Willen 
foW°3 nicht liegen, wenn wir nicht Freunde werden. fönnen. 

Ich bin begierig, zu wiffen, was Sie zum Fritifchen Artikel 
im zweiten Stüd des achten Bandes vom Merkur fagen. Der 
Aufſatz hat einen Verfaſſer, ders nicht leiden kann, wenn ich 
ihm etwas. ändere, und der zwar nicht immer‘ nach meinen 
Seen, aber doch, wie mich daucht, im Ganzen nicht uͤbel 
urtheilt — wiewohl, & dire vrai, von großen Genien eigentlich 
gar nicht geurtheilt werden follte. Denn die find nun, wie fie 
find, und es wäre felten deſto beſſer, wenn fie anders wären. 
Herr Klopftod wird fich ohne Zweifel durch die Freiheit belei- 
digt finden, die diefer Kunftrichter fi nimmt, von feiner ge- 
lehrten Republik zu urtheilen. Aber ich kann ‚nicht helfen. 
Entweder feinen Merkur, oder Freiheit zu fchreiben je —* 
die daran Theil haben; non datur tertium. 

Mic verlangt herzlich nach Ihrer Wiederkunft, — 
ich nicht wuͤnſchen kann, daß Sie gar zu bald wiederkommen. 
Denn ich glaube, daß dieſe — unſerm Prinzen 
wohl bekommt. 

Legen Sie mich unferm theuern Carl, Auguft zu Füßen. = 
Leben Sie wohl — und fchreiben Sie it bald, wie Sie den 
Verfaffer des Neuen Menoza gefunden‘ ben. Unfre befte Her: 
zogin iſt zu Gotha; fobald fie wiederfommt, werde ich Sie fo 
fanft als möglich. zu ihren Eleinen niedlichen Fuͤßchen legen. 
Gehaben Sie ſich wohl, mein liebenswürdiger Freund. Bertuch 
und Einſiedel salutant te in domino. Wieland. 
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Weimar, den 26. März 1775. 


Ei Was werden Sie von mir denken, mein liebenswuͤrdiger 
2 dreund? Sie haben mir fo fchöne, fo angenehm unterhaltende,- 


Verzeihen Sie mir — die Umftände, die Umftände! — An 
meinem Herzen liegt’3; denn mehr liebt Sie gewiß Niemand, 
J als ich — und gerade darum, weil ich ſo viel fuͤr Sie em— 
pfinde, kann ich Ihnen nichts davon ſagen. Aber kommen 
Sie nur bald zu uns zuruͤck; mein ganzes Leben ſoll es be— 
wveiſen, wie ſehr ich Sie liebe, wie ſehr ich nun, da ich Sie 
ganz Fenne, Ihren ganzen Werth empfinde. In vier Wochen 


gehe ich auf acht Tage zu unferm Gleim — wo wir Sie im 


"Tempel der Sreundfchaft im Geift umarmen, oft Sie zu uns, 


oft und zu Ihnen wünfchen werden. Der Gedanke, daß Sie 
mein Freund fein werden, hat einen unendlichen Reiz für 
mid. D kommen Sie bald, bald zuruͤck! Einen Freund mit 
einem, Geift und einem Herzen, wie das Shrige, nahe, fo nah 


als möglich bei mir zw haben, ift ein Beduͤrfniß für mich ges 
- worden, ohne deffen Befriedigung ich kaum leben kann. Ent: 
ſchuldigen Sie mich unferm liebenswürdigen Prinzen Conſtan—⸗ 
- tin, daß ich ihm dießmal nicht fchreiben Fan. Ich denke, er 


ift von meiner zärtlichften Liebe und gänzlichen Ergebenheit 


verſichert; und was könnt’ ich ihm Neues nah Paris jchrei: 


ben, das ihn mehr intereffirte, ald Alles, was er da fieht und 

‚hört? - | | 
Wir, mein befter Knebel, müfjen unendlich viel mit ein- 

ander zu fchwasen haben. "Sie haben in diefen wenigen Mo: 

naten fo viel gefammelt, und ich*prätendire meinen Antheil 

von Allem. Leben Sie wohl, Freund meines Herzens, edler, 
« 14* 
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—* Mann! — Und wenn's gIhnen moͤglich if, Ichreiben Sie 
mir nur noch ein paar Zeilen, wie Sie mit unferm Prinzen 
zufrieden find, | — W. 





Weimar, den 26. Juni 1777, 


Liebſter Knebel, Gleim iſt geſtern Abends mit ſeiner Nichte 
bei mir angekommen, und wird mir einige Tage ſchenken. 
Wuͤnſchten alfo allerfeits unferm fo lange nicht gefehenen lieben 
Prinzen aufzuwarten, und die Tieblichen Wohnungen, Paradiefe 
und Haine respective zu fehen und wieberzufehen, die Euer 
Liebden gepflanzt und unfer Herr Gott zuweilen etwas reich: 
licher, ald vonnöthen wäre, begießt. Ohne Figuren und Um: 
fchweife, ich bitte um Erlaubniß, den Freund Gleim und die 
Nichte nach Tiefurt zu bringen, und ihnen bei einem guten 
Fuͤrſtenſohn und bei meinem, wie ich hoffe, noch auf den alten 
Fuß fuͤr mich denkenden Knebel einen gluͤcklichen Tag zu ver— 
ſchaffen. Sind Sie morgen zu Hauſe, ſo bitte ich, mich wiſſen 
zu laſſen, ob wir morgen kommen duͤrfen: wo nicht, ſo haben 
Sie die Gnade, und beſcheiden uns einen andern beſtimmten 
Tag. Adieu. 

Ihr ganz eigner 
Wieland. 





A. 
Weimar, den 8, December 1778, 


Liebſter Knebel, ich wollte dieſen Morgen ſelbſt kommen, 
und Euch das Evangelium verkuͤndigen, daß mir geſtern, 
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J zwiſchen drei und vier Uhr Nachmittags abermals ein Sohn 
geboren worden. — Es ging leicht, gluͤcklich und eilfertig 
dabei her; die Mutter iſt gar wohl, und der Junge iſt, dem 
Anſehen nach, das Paroli auf den Louis. Alſo, lieber Herr 
und Bruder, bleibt ihm um ein braver Kerl zu werden nichts 
übrig, als daß ein fo braver Mann wie Ihr die große Offenfiv- 
und Defenfiv: Allianz mit unferm lieben Herrn Gott in feinem 
Pens: Schließe. — Dieß ift, mein Befter, warum ich Sie 
heute in Perfon bitten wollte, ich konnte aber Feine Pferde be: 
—9 ‚ und fo ſchicke ich Ihnen dieß Message durch einen 
Boten. Freuet Euch alſo mit mir, und wenn's Euch lieb iſt, 
Mit⸗Vater zu meinem kleinen Buben zu fein, fo ſtellt Euch 
Morgen Nachmittag um drei Uhr, i. e. zwifchen drei und halb 
vier, bei mir ein, und gebt dem Kindlein den beſten von Euern 
F Namen. Ade, Lieber — legt mich und Alles, was mein iſt, 
unſerm Prinzen zu Fuͤßen. Die Woͤchnerin empfiehlt ſich 
? ihrem Herrn Gevatter in spe aufs Beſte. Kommt alfo, und 
laßt Euch durch ein neues Band der Liebe und * an das 
HOerz — Wieland binden. 

J — 


rs: 


OD, 
Weimar, den IL, December 179, 


Alle Sprache verläßt mich, liebſter Knebel, fobald ich Ge: 
4 fühle des gegenwärtigen Augenblicks ausdrüden will. Nehmen 
Sie alfo, mein Befter! eine herzliche Umarmung im Geifte 
4 anſtatt des Dankes, den ich Ihnen ſo gern auf eine beredtere 
a "Art für das meiner Idee fo fchön entfprechende Bild meines 
| Agathodämon und für alles Freundliche und Aufmunternde 
zeigen möchte, was Sie mir mit einer Art, welche die Grazien 
nur Ihnen verliehen haben, uͤber diefen letzten Verſuch, ein 
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ſchon ſo lange in meiner Seele liegendes Ideal abzufchatten, I 
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haben ſagen wollen. Mein Herz iſt zu voll, uls daß ich noch 
etwas hinzufügen koͤnnte, ald den Wunfch, noch lange mit und 
für folche Freunde leben zu können, wie Sie und diejenigen, 
die Sie mit dem Woͤrtchen Uns zuſammengeſchlungen haben. 
W. 


6. 


Oßmanſtaͤtt, den J. Februar 1801. 

Mein theurer verehrter Freund! Wie ungeheuer auch die 
Sünde eines Menſchen fein kann, fo iſt doch (ſagen die Ka— 
ſuiſten) Verzweiflung, Gnade erlangen zu koͤnnen, die noch ſchwe— | 
vere Sünde. Im Vertrauen auf die Nichtigkeit dieſes theolo: | 
gifchen Poftulats wage ich es, Sie um eine zwiefache Gnade 
zu bitten: die erfte ift, Sich, wo möglich, zu überreden, ich 
fei in den leßtverwichenen zwei bis drei Jahren gar nicht im 
Leibe geweien, fondern habe, wie her König Strauß in ah! 
quel conte, diefenganze Zeit über mit meiner — Fa⸗ 
milie in den Planeten getanzt; die zweite: den Ariſtipp, der 
es hier wagt, Ihnen an meiner Statt unter die Augen zu 
treten, als einen Fremden, der Ihnen von einem todt geglaub— 
ten Freund Nachricht bringt, daß er noch lebe und Sie liebe 
und mehr ald jemals liebe und ehre, freundlih aufzunehmen. 
Gluͤcklich würde ich fein, wenn er Ihnen in diefem wenig an- 
genehmen Winter einige frohe Stunden machen Fünnte! Noch 
glücdlicher, wenn es mir in diefem Leben noch fo gut erden 
könnte, den Hain an Shrer Seite zu befuchen, der Ihnen die fchöne 
Elegie eingegeben hat, die unter allen alten und neuern der 


Liebling ift Ihres, bei aller feiner — Nachlaͤſſigkeit, 
ewig treuergebenen 


Wieland. 








> 
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F Tiefurt, den 7. Juli 1803, 
= . 






2 Pier. Knebel! Ihre Überfeßung des Lukrez, fo weit ich 
fie je nach diefem erften Buche beurtheilen Fann, ift ein Meifter: 
werk, woran Scharffinn, Gewandtheit des Geiftes, Geſchmack 
und eiſerner Fleiß gleichviel Antheil haben. Eine ſolche Über: 
ſetzung iſt das beſte Originalwerk werth, ja in Ruͤckſicht auf 
die unfäglichen Schwierigfeiten, womit Sie zu kaͤmpfen hatten, 
und die von Ihnen ſo tapfer als gluͤcklich beſiegt worden ſind, 
ni mehr werth, als ein das Lufrezifche Werk weit übertreffendes 
— Driginal. Ich müßte mich ſehr irren, oder den Lukrez in 
J gleichviel Verſen fo zu auͤberſetzen, war ungleich fchwerer, 
als Voſſens treffliche Überfegung der Ilias. Daß Sie Ihren 
% wackern und gelehrten Vorgänger Meinefe hundert Parafangen 
hinter Sich gelaffen haben, ift das, Wenigfte, was ich fagen 
muß, um Shnen einige Gerechtigfeit zu erzeigen. Ich habe 
e Shre Arbeit forgfältig ‚mit dem Driginal verglichen, und fie 
durchaus (ed müßten mir dann nur, wo fo viel zu loben ift, 
Bi unmerkliche maculae entwifcht fein) fo getreu, fo Eräftig, fo 
geiſtreich, in Allem, was an Ihrem Autor. charafteriftifch if, 
fo ganz Lufrezifch gefunden, daß ich Ihnen meine Bewun: 
3 derung und (was vielleicht noch mehr ift) meine gänzliche Be: 
friedigung nicht genug auszudrüden weiß. "Was zu dieſer 
A Bolftändigkeit meines MWohlgefallens an diefer Ihrer herku— 
liſchen Geiftesarbeit nicht am wenigften beiträgt, ift, daß es 
Idhnen, gewiß in einem: hohen Grade, gelungen ift, Ihrem 
geliebten Lukrez, fo viel als in einer, ungleich mehr als feine 
damalige, gebildeten Sprache möglich fcheint, felbft in ber 
oͤfters ſchmuckloſen Einfalt und Aufterität, oder, fo zu jagen, 
4 ‚in der Roftfarbe des Altertyums, fe nahe gekommen find. In 
dieſer Ruͤckſicht möchte ich Sie wegen deſſen, was Sic (zumal - 

da verfhönern gerade das Leichtefte war) nicht gethan, 


— 216 — 


eben fo fehr Toben, als wegen deffen, was Sie gethan ha: 
ben, denn, in meinen Augen wenigftens, ift es ein unver: 
gleichbar größeres Werdienft, eine dem Driginal fo getreu und 
doch mit fo freiem Geift und ficherm Gefchmad nachgebildete 


Kopie, ald eine si Dis placet verfchönerte Paraphrafe eines 
Dichters wie Lukrez geliefert zu haben. Das Einzige, worin 


Sie ihn übertroffen haben und als Überfeger übertreffen 


mußten, ift die Klarheit des Ausdrucks auch in den dunklern 


Stellen, wo eine noch nicht genug Durchgearbeitete, ſproͤde und 
ungelenffame Sprache, verbunden mit den natürlichen Schwie⸗ 
rigkeiten der epikureifchen Dogmatif, dem Autor nicht erlauben 
wollte, feinen Gedanken, oder den abftraften Sab, den er dar: 
ſtellen wollte, beftimmt genug auszudrüden — wobei Shnen 
zuweilen eine Art von glüdlicher Divination, immer aber das 
tiefe Eindringen in die Myſterien der epikureifchen Philofophie 
und in den Geift Ihres Autor zu Hülfe gekommen zu fein 
ſcheint. Wie viel, liebfter Freund, hätte ich noch zu ſagen, 
wenn ich Alles, was ich an Shrer trefflichen Arbeit zu Toben 
finde, genauer angeben wollte. Sie erlauben mir aber, daß 
ich auch noch etwas auf die hoffentlich nicht gar zu ferne Zeit 


des Wiederſehens verfpare. Gern möcht ich num au, um - 


Ihr in mich gefeßtes freundfchaftliched Vertrauen in etwas zu 
rechtfertigen, durch Handhabung des ariftarchifchen Amtes etwas 
zur möglichften Bervollfommnung eines Werkes beitragen, wo— 
duch Sie Sich ein fo großes Verdienft um unfere Literatur 
gemacht haben — ein Verdienſt, dad um fo größer ift, da es 
leider! nur von Wenigen aus comnoissance de cause anerkannt 
werben .Earın. Aber, wenn ich auch hie oder da eine Kleine 
Stelle, einen. Vers oder fo was gefunden hätte, wo mich ein 
Wunſch, das Gute nod) beffer zu fehen, angewandelt wäre, 
fo würde mich fchon der vergebliche Verfuch, es beffer zu ma- 
hen (wie z. B. bei dem Gemälde des im Schooß der Venus 
zu ihr emporfchmachtenden Mars), zuruͤckhalten. Damit Sie 
indeß wenigftens meinen guten Willen fehen, an einem Mei- 


€ 
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N fterwerf, woran ich fo Vieles hoch zu loben finde, auch etwas 
zu bekritteln, fo lege ich, zur Probe, ein Blättchen bei, worauf 
9 ich einige von den paucis maculis bemerke, quibus non offendor, 
2 und die vielleicht, genau befehen, nicht einmal maculae find. 


\ 





Seit den lebten Tagen des Juni hat uns endlich die 


große Goͤttin Ihres Lukrez, Madre Natura, ein freundliches 
Angeſicht zugewendet, und ich genieße hier, in ihrem Schoße, 


unter den Fluͤgeln der beſten Fuͤrſtin und im Schatten der. von 
Shnen, lieber Knebel, gepflanzten Bäume, halcyonifche Tage. 
Wie oft wünfche ih Sie mit Ihrer Ädone zu uns, oder mich 


zu Shen in Ihre Shüringifchen Schweizeralpen! Warum ver: 


urtheilt und das Schidfal, die unvermeidliche Trennung, die 
uns bevorfteht, um jo manches Jahr, das und Supiter nie 
‚wiedergeben wird, zu anticipiren. 

Sch fchmeichle mir noch immer mit der Hoffnung, Sie, 
über lang oder kurz, in Ihrem lieben Simenau zu befuchen — 
aber warn fie in Erfüllung gehen wird, wiffen die Götter, 
Indeſſen behalten Sie mich lieb, empfehlen mic) Ihrer Frau 


Gemahlin und bleiben meiner herzlichen Freundfchaft und Er: 


gebenheit auf immer verfichert. 
ö Wieland. 





8. 
Tiefurt hr den-19, September 1803, 


©: eben ‚ mein theurer und verehrter Freund, erhalte ich 
‚Shren liebenswürdigen Brief vom 15. d. M. 

Es ift mir wirklich fchmerzhaft, dem Zauber einer. ‚fo 
freundlichen, fo liebevollen, mir fo viel Vergnügen von der 
beiten Art verfprechenden Einladung widerftehen zu müflen. 
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Schon zu Anfang des ‘vorigen Monats hatte ich mir mit der 
Hoffnung. gefihmeichelt, Sie auf einige Tage in dem mir noch 
immer neuen. Ilmenau zu befuchenz; aber immer fchlich oder 
drängte fih bald dieſes bald jenes Hinderniß zwifchen den 
Vorſatz und die Ausführung. So fchlüpfte-eine Woche nad) 
der andern vorüber, und nun haben wir bereits’ die Hälfte des 
Septembers hinter und, und ich fchreibe Ihnen dieß am 18., 
während e8 um mich her flürmt und regnet, und für einen 
Siebziger, wie ich, deſſen dünnes filigranartiges Seelengehäufe 
von jedem rauhen Lüftchen in Unordnung gebracht werden 
kann, an eine Reife in Ihr Thuͤringiſches Alpenland garnicht 
mehr zu denken ift. Aber eilen wir nicht mit jeder Wochedem 
Jahr 1804 entgegen, und habe nicht auch ich das Privilegium 
des hohen Alters, mir zu ſchmeicheln, daß ich im naͤchſten 
Jahre noch leben und munter und ſtark genug ſein werde, 
etwas auszuführen, was ich mir in dieſem nicht zu unter 
nehmen getraute? Alfo, liebfter Knebel, mein Wort, mit Mund 
und Hand und Herz, daß ich im Sommer 1804 noch leben 
will, um zu Ilmenau die goldenen Wonnetage mit Shnen 
zuzubringen, mit deren Bildern ich mich fchon einige Monate 
durch in anticipirten wachenden Träumen fo angenehm getäufcht 
habe. Haben Sie inzwifchen, Sie und Ihre liebe Gemahlin, 
taufendfachen herzlichen Dank für Ihre fo liebreiche Einladung 
und für Alles mir zugedachte Gute. Das Gefühl Ihrer mir 
unendlich werthen Freundfchaft wird mich indeffen nie verlafjen, 
‚und eine Hoffnung,” an welcher mein Herz fo vielen Antheil 
nimmt, wird die Zeit, die ohnehin immer fehneller mit mir 
davon eilt, doppelt und dreifach beflügeln. 

Daß Ihnen meine Glycerion und die übrigen Kleinig⸗ 
keiten einiges Vergnügen gemacht haben, freut mich herzlich. 
Es find ſpaͤte Blümchen, die fih an einem warmen Novem- 
bertage fchlichtern hervorwagen, und eben dadurch, der matten 
Farben und des fchwachen Geruchs ungeachtet, eine Art von 
Anmuthung erregen, wie die ungefähr, die man für fchwäch: 





ve 


E liche, aber dem ‚ungeachtet — here lächelnde 
Kinder fühlt. gs 
000 Xc bin ganz beichämt, Ahnen, liche — * en zu 
# müffen, daß ich mich. unter einer ſteten Abwechslung von Zer- 
ſtreuungen, kleinen Gefchäften und andern zufälligen Abhaltun- 
% gen - aller. Art, noch immer nicht aufgelegt. gefunden: habe, 
% 2 secundo Lucretii die gehörige Aufmerkfamkeit zu wid: 
men. Ich bitte Sie um Nachficht und Geduld, und bin gewiß, 
3 * Fehlbitte zu thun. 
Dieſen Mittag erwartet unſre geliebte Fuͤrſtin die Geſell⸗ 
ſchaft der Prinzeſſin und Ihrer Fraͤulein Schweſter, und da 
R ich die Letztere um Beſtellung dieſes Briefchens zu erſuchen 
gedenke, fo noͤthigt mich die Zeit zu ſchließen. Leben Sie wohl, 
mein theurer Freund, behalten Sie mich lieb und bleiben 
meiner herzlichen Anhänglichkeit+und wahren Verehrung auf 
ewig verfichert. | Wieland. 








9” 
Weimar, den 7r Zanuar 1804. 


Die hier zuruͤckkommende Elegie auf Herder's Tod hat 
meinen aufrichtigen Beifall; fie ift fhön, herzlich, ungekünftelt 
ausgefprochenes wahres Gefühl — —* und Knebel's 
wuͤrdig. 

Nur in der Stelle vom fuͤnften bis zum achten Diſtichon 
iſt — ich weiß nicht was, das mir nicht recht einleuchten will. 
Der Fehler muß entweder an mir oder an dem Dichter liegen. 
Es iſt uns, wenn wir eine hoͤchlich geliebte Perſon durch den 
Tod verloren haben, anfangs, und auch wohl eine ziemliche 
Zeit lang, natuͤrlich, uns nicht uͤberreden zu koͤnnen, 
oder vielmehr nicht glauben zu wollen, daß fie todt fei. 

Bir können fie uns nicht anders als lebend denken; fie iſt 
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nicht tobt, ruft e$ immer in unferm Innern, fie lebt, fie 


muß leben, fie foll leben ꝛc. Iſt dieß das Gefühl, was 
Knebel ausdrüden wollte, fo wünfchte ich das fünfte Diftichon 
Ruf ihm, Gattin! ihr Kinder klagt! ihr Fresdae versuchet | 
Jegliche Hülfe ! der Mann, wahrlich er lebt noch mit uns, 
Dessen mächtiger Geist u. Ss. w. i 4 
etwas anders gewendet, und den achten Pentameter 
Ach! so ein treuer Freund eilt nicht so schnöde davon! 
ganz weggelaffen zu fehen — weil er der einzige fchiefe Ge: 
danke im ganzen Gedicht iſt. Gewiß lebte unfer Freund noch, 
wenn es bei ihm geftanden hätte, ob er uns verlaffen Wolle 
oder nicht. r | 
Wenn ich mich verftändlich habe machen Fünnen, fo wird 
der Dichter vielleicht hierüber gleicher Meinung mit mir wer: 
den, und die allenfalld zu wuͤnſchende Änderung dieſer — 
leicht bewerkſtelligen koͤnnen. W. 





10. 
Weimar, den 5. November 1806. 


Erlauben Sie, lieber Knebel, daß ich Ihre Gefaͤlligkeit 
und Freundſchaft fuͤr mich in Anſpruch nehme, indem ich Sie 
um Erlaubniß bitte, Ihnen den angeſchloſſenen Brief mitzu— 
theilen, den ich geſtern von der verwittweten Generalin Graͤfin 
v. Goͤtzen (Stiefmutter der Graͤfin Magni zu Eckersdorf in der 
Grafſchaft Glatz) aus Breslau erhalten habe. Das Anliegen 
der guten Dame werden Sie aus dem Briefe ſelbſt erſehen. 
Sch habe mich deßhalb an unſern Herrn Kammerherrn v. Egloff: 
ſtein gewendet, der eine Hauptperſon bei unſerer dermaligen 
Landes-Commiſſion iſt, und beſonders Alles, was die bier 
liegenden Gefangenen und Bleffirten angeht, zu beforgen bat. 
Diefer verfichert mich, daß von allen den Dfficieren, für welche 
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die beſagte Gräfin meine bona offieia in Requiſition ſetzt, Fein 
einziger. fich ‚hier befinde; hat mir aber verfprochen, fich in 
Erfurt und Naumburg nach ihnen zu erfundigen. Inzwiſchen 
iſt mir der Gedanke gefommen, Daß vielleicht der eine oder 
andere. biefer Hülfsbedürftigen in Sena liegen Fönnte. Nun 
habe ich zu Jena Niemand, dem ich mehr Humanität für 
Nothleidende und mehr Gefälligkeit für mich zutraue, als 


Shnen, beſter Knebel. Ich Elopfe alfo hiermit an Ihrer Thuͤr 





an, und bitte Sie angelegentlichſt, alle moͤgliche Erkundigung 
hieruͤber einzuziehen, und falls der eine oder andere dieſer ver— 
wundeten Officiere, fuͤr welche ſich die Graͤfin Goͤtzen intereſſirt, 


wirklich in Jena liegen ſollte, mir, ſobald es fein kann, das 


aͤhere davon zu berichten, inzwiſchen aber, in meinem Na: 
4 men, fich derfelben, fo viel fich thun läßt und die Noth erfor: 
dert, anzunehmen. Sch höre von Goethen, daß der gute Genius — 
—. mercurialium 
custos vireorum — 

der fich in den greulichen Lagen und Nächten vom 14. bis 
zum 17. October um mich her gelagert und mich und die Mei: 
nigen (blos ein Paar Dusend de bonne grace nad) und nad) 
auögelieferte Slafchen Wein ausgenommen) vor allem Unfall 
bewahrt hat, auch Ihnen, theurer Freund, wie billig, zur 
Seite geftanden, und daß Sie — mas in folchen Fällen: wohl 
der Hauptpunkt ift — in dieſen Eritifchen Momenten Sid 
ſelbſt nicht verlaffen haben. 

" Dabei möge es denn auch ferner bleiben! denn wer. weiß, 
was noch bevorſteht, und was. Diefe Tragödie, worin wir eine 
ſehr leidige Statiften= Rolle fpielen, für ein Denouement haben 
wird? Sn jedem. Falle malheur aux vaincus!! Ich braud)e 
Shnen nicht zu fagen, daß wir hier ein trauriges Leben fuͤhren, 
das kaum dieſen Namen werth iſt. Ich weiß nicht, wie mir 
der Einfall gekommen iſt, mich zu dem alten M. Tullius Ki: 
kero zu fluͤchten und zu verſuchen, ob ich ſeine Briefe, oder 
wenigſtens einen Theil davon, leidlich und leslich verdeutſchen 


— 
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koͤnne. Es ift ein fehr gewagtes Unternehmen für einen Bier: 
undfiebziger. Indeffen am aude! ſoll's nicht fehlen; nur mit 


dem ineipe! will's noch nicht gehen und ich bin —* in den 


Vorbereitungen begriffen. 


Die Brieftraͤgerin geht ab und ich muß ſhuehen Vale 


etiam atque etiam, et nos, ut facis, ama. 
* T Wieland⸗ 


* 
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Weimar, den. 13, December 1806. 


Ich weiß nicht, welcher unſtern mir ſeit einiger Zeit — 
täglich bald dieß bald jenes in den Weg wirft, "das mich in 


der felbftgewählten Befchäftigung (einer Überfegung der fammt: 


lien Briefe des Cicero)y die jebt mein einziges Vergnügen 
ift, ſtoͤrt und zuruͤckwirft; denn bei einer ſolchen Unternehmung 


hat man im vierundſiebzigſten Jahre Urſache mit ſeiner Zeit 


zu geizen. Indeſſen habe ich es doch weder Ihrer Bitte, mein 
verehrter Freund, noch dem Andenken unſers Herders verſagen 
koͤnnen, einen aufmerkſamen und die Copien mit den Origi⸗ 
nalen vergleichenden Blick auf die Oden zu werfen, die hierbei 


wieder zuruͤckfolgen. Bei einigen habe ich nur mit einem oder 


zwei Worten bemerkt, wie ich ſie gefunden, und in allen die 
vernachläffigte Snterpunction? verbeffert. Überhaupt unterfchreibe 
ich Ihr Urtheil über diefe Überfegungen -ohne Einſchraͤnkung; 
fie ſcheinen groͤßtentheils (die erſte und zweite etwa ausgenom⸗ 
men) nur fluͤchtig, wiewohl mit der Herdern eigenen Genialitaͤt, 
auf's Papier geworfen, und beduͤrften, um ſeiner wuͤrdig zu 
ſein, theils mancher Verbeſſerung, theils einer gaͤnzlichen Um— 


ſchmiedung. Und doch, wer wird die Praͤſumtion haben, Her⸗ 


- 


dern die Lection corrigiren zu wollen? Alles überlegt, wünfchte 


ich doch, der guten Wittwe Herder's zu Gefallen, daß Sie 
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über diefe Bedenklichkeit hinausgehen und, und da es Ihnen 
- fo wenig an Sprachkenntniß, Geſchmack und feinem Sinn für 
die Horazifche Grazie ald an Zeit gebricht, diefen Oden eine 
ernſtliche Aufmerkfamfeit widmen wollten. Was aber die Über— 
: feßung aus dem „Sriechifchen betrifft, fo fenne ich Niemand, 
dem man die Arbeit, fie Eritifh mit den Originalen zu vers 
5 . gleichen: und in correcten Stand zu ſetzen, ohne Indiscretion 
zumuthen dürfte, Übrigend, wenn ich bedenfe, daß im Grunde 
* Alees, was von Herdern kommt, auch das Unvollendetſte und 
Fluͤchtigſte, Funken und Strahlen feines Geiſtes (deſſen gleichen 
& vielleicht in taufend Jahren nicht wieder kommt) von fich wirft, 
AL jehe ich nicht, warum man Bedenken tragen ſollte, auch 
Mi fe Überfeungen, jo wie fie al in die Sammlung feiner 
- ommium aufzunehmen. 
erntſchuldigen Sie, lieber Knebel, die Kuͤrze und Leere 
dieſes Briefes und bleiben meiner unabaͤnderlichen Anhaͤnglich- 
keit auf immer verſichert. W. 









12. 
Weimar, den 2. November 1807. 


Theuerſter Herr und Freund! Eine mir aͤußerſt am Herzen 
liegende Sache dringt mich,» Ihnen mit einer Bitte und einem 
Auftrage läftig zu fallen, „deren. ich Sie recht gern überhoben 
haͤtte (wiewohl ich. weiß, wie fehr ich auf Ihre Güte gegen 
mich rechnen darf), wenn ich außer Ihnen einen vertrauten 
Freund in Jena haͤtte. 

Da ich meinem Cicero nur Augenblicke ſtehlen * — 
weiß ich mir, um nicht einen großen Brief ſchreiben zu muͤſſen, 
nicht anders zu helfen, als daß ich Ihnen, im engſten Ver— 
trauen, einen Brief von meinem Reinhold mittheile, woraus | 
Sie fein Anliegen, fein dringended Anliegen, einen Verleger zu 
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feinem neu ausgearbeiteten Werke über das Erkenntnigvermögen 
(welchem vielleicht rathſam wäre, einen andern Zitel zu ſchoͤpfen) 
ausfindig zu machen, erſehen werden. Dieß iſt bei der jetzigen 
jaͤmmerlichen Lage unſers Buchhandels, der Muthloſigkeit der 

Soſier, dem allgemeinen Geldmangel, und aus andern Um— 

ſtaͤnden und Ruͤckſichten, unſaͤglich ſchwer. In der Angſt iſt 

mir Ihr wackerer Fromman beigefallen. Haben Sie doch die 
Guͤte, beſter Knebel, bei Ihm anzuklopfen und zu forſchen, ob 
er etwa zu dieſer, nicht ſehr koſtſpieligen Entrepriſe ſich ent⸗ 
ſchließen koͤnnte. Die Bedingungen will ich gern Ihnen und 

Ihm zu beſtimmen uͤberlaſſen, wenn der gute Reinhold nur 

nicht gar zu ſehr dabei zu kurz kommt. Viel kann er nicht 
erwarten. Ich kenne Ihr Herz zu gut, als daß ich nur ein 
einziges Wort noch noͤthig hielte, um daſſelbe (dr, dieſe Sache | 
‚zu sinterefliren. 

&n Erwartung Shrer Antwort und des hier mitgetheilten 
Briefes von R. umarme ich Sie und die Ihrigen mit innigſter 
Freundſchaft als 

Ihr ganz eigener alter 
Wieland. 





13. 
Weimar ‚ den 10, November 1810, 


Ich rechne zu ſehr auf Ihre Nachſicht und Humanitaͤt, 
als daß ich nicht zuverſichtlich hoffen ſollte, mein verehrter und 
geliebter Freund, Sie werden von Selbſt geneigt ſein, die Ver— 
zoͤgerung bel. Antwort auf Shre freundliche. Zufchrift: vom 
8. October d. 3. eher allen andern Urfachen, die fich erfinnen 
lafien, als einer Veränderung meines Herzens gegen einen fo 
werthen und ſo vieljährigen Freund beizumeffen, und gern 
werden Sie mich daher. von der leidigen corvde diöpenfiren, 
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- Sie und mich durch eine lange Litanei von Entjcehuldigungen 
(ie, wie viel oder wenig fie auch gültig wären, am Ende die 

Sache doch nicht beſſer machten) noch obendrein zu belangwei— 
& ligen. Sndeffen muß ich Doc) geftehen, daß ich zum Brief: 
& ſchreiben, ſelbſt an die Freunde, die meinem Herzen die näch- 

fen find, immer verdroffener werde. Ich möchte fie Lieber von 
|  Angeficht zu Angeficht fehen, lieber ihre lebendigen Worte, den 
unmittelbaren Abdruck ihrer Gedanken und Gemüthsregungen 
mit meinen Ohren hören, und auch ihnen auf die nämliche 
| Weiſe die meinigen mittheilen koͤnnen, ald durch Zeichen von 
Zeichen mit ihnen reden, die, da ſie von einer erloſchenen 
J Smagination Fein Leben mehr erhalten koͤnnen, den Namen 
 todter Buchſtaben nur zu ſehr verdienen. 





Am 14. November, 


* Sie ſehen, lieber Knebel, wie mir's geht; da ſetze ich ein 

den 10. angefangenes Blatt am 14. fort, und mußte ein eis 
genes dazu nehmen, um Ihnen begreiflich und anfchaulich zu 
machen, wie es damit zuging. — 

Herzlichen Dank für das fchöne Geſchenk Ihres „Hymnus 
an die Erde“, welche wahrlich alle Urſache hat, in fo trübfes 
ligen Zeiten, wie die unfrigen, fich eines fo. danfbaren und 
— Alles zum Beſten kehrenden Sohnes zu erfreuen. Ich habe 
dieſen Lobgeſang auf unſere almam matrem, wie jener Floͤ— 
tenſpieler zu Aſpendus, qui intus canebat, innerlich 
mitgeſungen, und kann Ihnen nicht ſagen, wie wohl mir in 
dieſen unſern Tagen, da die Rehfueße und Streckfuße, und 

Langbeine und Kinde und Kindskinde ıc. alle Zugänge 
und Hügelchen des deutſchen Parnaſſes beſetzt halten, um's 
J Herz wird, wenn ſo lieblich melodiſche Toͤne von den Hoͤhen 

des Berges zu mir in mein proſaiſches Thal herabtoͤnen. Gluͤck— 
licher Freund, dem die Muſen, ſeiner grauen Haare ungeachtet, 
noch jo freundlich und gefällig find!-— Ich ſage dieß nicht, 


als ob ich mich beklagte oder bemitleidete, daß fie mich mit 
v. Knebel’ Lit, Nachlaß. IL. Band. " 15 
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? 


ihren Gunftbezeigungen, deren ich doch nicht mehr froh wer: 
den könnte, unangefochten laſſen. Ich Eönnte mic) ohne große 
Undankbarkeit nicht über fie beſchweren. Alles hat feine Zeit 
und währt feine Zeit, und ich finde mich noch überglüdlich, 
wenn mir die profaifche Peitho günftig genug tft, mir in 
dem verwegenen Unternehmen, da ich einen Mann, wie Cicero, 
noch in feinem 1915ten Jahre deutiche Briefe fchreiben lehren 
will, ihren Beiſtand nicht zu verfagen. 

Für die mitgetheilten Nachrichten aus. den Briefen: Ihrer 
Sräulein Schwefter bin ich Ihnen fehr verbunden. Sie find 
ein fehr erfreuliche Supplement zu denen, die ich felbft von. 
diefer meinem Herzen ewig thenern Freundin vor. mehrern 
Mochen erhalten habe. Unſere Prinzeffin — der Liebling un: 
ferer Herzen, deren Trennung von und nur durch den Gedan— 
fen, daß fie glüdlich ift, erträglich wird — kann mit ihrem 
Verſtand und Gemüth, in einer Lage wie ihre gegenwärtige — 
und in der That in jeder andern als der vormaligen — 
nicht anders als Glüdliche machen und glüdlich fein. Ganz 
vollfommen ift nichts unter dem woechfelnden Mond. Mag 
doch der Erbprinz mitunter ein wenig wunderlich fein! Dieß 
giebt feiner Gemahlin nur deſto mehr Gelegenheit, die ihr vor— 
zuͤglich eigenen Tugenden und die ganze Liebenswürdigkeit ihres 
Charakters zu bewähren, wnd ich müßte mich ſchrecklich an ihm 
geirrt haben, wenn die kluge Nachficht und ruhige Sanftmuth, 
womit fie: Alles, was etwa zu erfragen ift, an ihm erträgt, 
mit der Zeit (ohne deren Hülfe nichts reif werden: kann) nicht 
wohlthätig auf fein Gemuͤth wirken, und für fie und ihn 
die erfreulichften Folgen haben follte. 

Ih muß die Feder niederlegen, mein theurer Freund, 
wenn Diefes Blatt die Poft nicht verfaumen fol. Daß wir 
uns in dem bevorftehenden Winter felten, ja vielleicht gar nicht, 
fehen werben, beforge ih) auch — denn in manchen Fällen find. 
zwei oder Drei Meilen fo gut ald dreihundert — aber koͤnnen 
wir uns denn nicht fchreiben? Und von dem Frühling des 
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J naͤchſtkuͤnftigen Jahres habe ich zum Voraus eine ſo guͤnſtige 
Meinung, daß ich mir Hoffnung mache, einen Theil deſſelben 
in Jena zu verleben. | | 
Gehaben "Sie fich wohl, Befter! und bleiben”-wir ein- 
ander, was wir ſchon m lange geweſen find, Freunde hasta 
‚la muerte! i W. 





J — | i Ri 1A. 
| Der leidige Gott des Zufalld mag wiffen, wie es zuging, 
daß mir, während Reinhold und feine Frau bei mir waren, 
die Anliegenheit, die Sie mir, lieber Knebel, vor ein paar 
Ä Tagen in einem Billet, welches ich tiber Zifche erhielt, vor- 
& trugen, fo ganz aus dem Sinne gekommen ift, daß ich ohne 
“ die ungefähre Vermittlung des mwohlbefagten Gottes, der es 
4 mir diefen Moment in die Augen fallen läßt, vermuthlich bis 
an mein feliged Ende nicht daran gedacht hätte. Verzeihen Sie 
mir, wenn anders eine folche Todſuͤnde gegen alle Gefeße der 
E Urbanität jemals in diefer oder jener Welt verziehen werden 
5 fann, diefe supinam ineuriam! Das Schlimmfte ift, daß ich 
| weder damals, da ich Ihren Auftrag erhielt, noch jest, da ich 

- ihn beantworte, im Stande war, noch bin, den Wunfch der 
; holden Damen G..e zu befriedigen. Denn ich befiße auch) 
nicht ein einzige meiner opusculorum weder fchön gedruckt 
noch fchön gebunden, noch in irgend einer außern Form, deren 
— Eleganz ſie zu einem Neujahrsgeſchenk qualificirte. Haͤtten die 
Damen acht Tage fruͤher den Einfall gehabt, fo hätte ich allen: 

falls ein Exemplar von den Göttergefprächen von Leipzig Fom: 
men laſſen können, wiewohl auch da die Zeit zu einem zier: 
‚ . ficyen Bande zu kurz gewefen wäre; denn ed ift in Weimar 
nicht wie in London, wie Sie wiffen, und wie unfere Eng- 
laͤnder und Engländerinnen fich nicht immer zu erinnern fcheinen. 
15* 
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Ich daͤchte alſo unmaßgeblich, Herr Lewis koͤnnte mit gend 
einem andern Neujahrspräfent vorlieb nehmen. 

P. S. So eben fällt mir ein, daß ich Horazend Briefe 
in einem zwar geſchmackloſen, aber doch franzöfifchen Bande 


befige. Allein erftens fürchte ich, zwei groß Octavbaͤnde 


haben eher die Miene, einem Vinnius Asella auf den Ruͤcken 


gepackt, als von Grazienhaͤnden einem eleganten jungen Herrn 


aus London überreicht zu werden, und zweitens‘ geftehe ich 
auch, daß ich diefes Eremplar als das einzige, was ich felbft 
noch babe, nicht fehr gern hergeben würde. Gleichwohl, wenn 
es fein muß und Fein anderer Rath ift, fo ſteht es Ihnen zu 
Befehl. 

Dominus vobiscum! 


W. 


⸗ 


a 





* 
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Weimar, den 11. September 1784, 


Liebſter Knebel! Ihr doppeltes Andenken an: uns hat 


- mich fehr gefreut, und wenn Sie fo oft an mich, als ich an 
Sie, gedacht haben: fo haben fich unſre Geifter im Abendroth 


und im Schatten der Bäume oft" vereinigt. Mein Baͤchlein 


des Lebens hat dieſe Tage zwiſchen dem und jenem unwuͤrdi— 


gen Felſen gebrauſet, daß ichs mehr als einmal lebhaft gefuͤh— 
let, unter und zwiſchen welchem erbaͤrmlichen Zickzack unſer 


kurzes Erdenleben hinſtreicht, wo wir Wochen und Jahre ohne 
Luſt und Gewinn verloren haben. Doch ſtill, mein liebes 
Herz, auch Dir werden beſſere Zeiten kommen, ehe die Grab— 


ſchaufel den Staub über Dich wirft und Du das Schlagen 


verlernt haft. O Knebel, wel ein Gluͤck haben Sie bei allen 


Ihren moralifchen Mißfällen des Lebens! Sie haben doch im: 


mer die fchäßbarfte Beute davon getragen, Freiheit und einen 
ſelbſtſtaͤndigen ruhigen Genuß der Güter diefes Lebens, fo viel 
- Sie brauchen. Sie find von außen Herr über ſich ſelbſt ge: 
worden (unter Zaufenden in Europa kann dieß nur Einer von 
ſich fagen), und Sie haben in den wenigen Jahren Ihrer Ent: 
fernung fo große Schritte gethan, es auch von innen über fich 


zu werden! Männer fehmeicheln einander nicht, und warum 
folte ich Ihnen fehmeichein? Aber die Theilnehmerin meines 
Herzens, meine Frau, weiß, was ich von Ihnen gejagt und 
was mir Ihr lieber Anblick gewefen. Genießen Sie diefe Ruhe, 
oder vielmehr kämpfen Sie diefen akademiſchen Kampf mit 


fich ferbft im fchönen Thal der Saale weiter: eine unfterblihe 
Hand wird Sie frönen. Auf eine Ewigkeit, glaube ich, wird 
Idhr dortiger Aufenthalt nicht fein; aber auf eine fchöne, reich 
und vielfachzgenoffene Zeit, in der Sie Ihre zweite Jugend 
durchleben, indeß ich hier auf dem verödeten Zionsberge hinter 
den Kirchmauern wie ein Nachtvogel fiße und in dem engen, 
ach engen Thal unfrer Sim zuweilen wenigftend die ſtummen 
Bäume zur Erholung grüße. Doch genug der Klagelieder, die 
nicht einmal mein Herz erleichtern. : | 

Hier ift Vanini. Die Ode ift gezeichnet und in manchen 
Strophen duͤnkt fie mich wie eine Überfeßung Ihres beſſern 
Athems oder Seufzers: Du, der Du biſt, das weiß id. 
Sie hat übrigens Tautologieen und ift zu lang; indeß immer 
merkwürdig, da man den, ſonſt freilich fehr eiteln, armen Phi: 
lofophen als einen Atheiften verbrannt hat. Daß Sie mir das 
Buch forgfam wiederſchicken, darf ich bei Ihnen nicht erinnern; 
es gehört zur fürftlichen Bibliothek und ift aͤußerſt felten. 

Der Geheimerath Jacobi kommt her. Sein Anmeldungs- 
brief an Goethe hat diefen nicht gefunden, und er hat deßhalb 
an mich gefchrieben. Ich hoffe, er wird feine Ankunft acht bis 
zehn Tage verzögern, und Goethe indeffen hier eintreffen, nach 
dem ich mich herzlich fehne. Auf den Detober hat fich die Frau 
v. Ned (die von ihrem Mann gefchieden ift) hier. anmelden 
laffen, und das Bethlehem in Juda wird alfo nicht leer. Die 
Weiſen befuhen es; ich hoffe aber, daß fie allmälig eine leere 
Krippe finden und die Wallfahrt unterlaffen, oder fie an die 
eigentlichen Inhaber unfers heiligen Stalles, den bos et asinus, 
die das alte Kirchenlied preiſet, richten werden. 

In Tiefurt haben wir ‚heute vor acht Lagen den Dichig: 
getai, Dnager und die Indier in Aftrafan aus Pallas gelefen. 
Ihr Skamozzi war nebft dem übrigen Andenken angefommen 
und machte viel Freude. Die Fräulein von Göchhaufen hat 
die indianifche Reife, von der ich Ihnen ſprach; fobald fie fie 
wiedergiebt, fol ſie zu Ihnen. Sie ift zwar gegen Haftings 
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geihrieben, hat aber doch einige fehöne Nachrichten und Mit- 

leid. erwedende Befchreibungen, gefebt, daß diefe auch nur halb: 
wahr fein follten. Leben Sie indeß am Oronoko und in den 
Luſtgaͤrten des Jones glücklich fort und erfreuen uns, wenn's 
F Shnen wohl ift, bald wieder mit einigen Zeilen. Grüßen Sie 
Eichhorn, und lernen Sie mit der Zeit arabifch von ihm; es 
‘ ift doch ein feltner Schatz, und die Gelegenheit dazu noch felt: 
ner. Adien, Lieber, ich umarme Sie herzlich. 


Herder. 


Hier ift Lufrez, wenn Sie ihn mögen. Er ift ein Menfch 
von Riefenkraft, auch wo er die ſtupidſten Sachen demonſtrirt. 


Bi 


* Weimar, den 5, October 1784, 


Sie kommen mir, liebſter Knebel, mit Ihrem Schreiben 
entgegen, gerade da ich an Sie ſchreiben wollte; dieß Begeg— 
nen unfrer Gedanken befommt mir wohl. 

Jacobi iſt ſehr geruͤhrt weggegangen, inſonderheit von 
Goethe: unſre Bekanntſchaft wird ihm gewiß an Leib und 
Seele wohlthun. Claudius fehnte fich. wie ein Vertriebener nad) 
Haufe, weil e8 ihm nirgend mehr wohlbehagte. Die fo ver: 

* fchiedene Gemüthsart dieſer zwei guten Leute hat mich in einem 
ſtillen Sonflict zurüdgelaffen, fo daß mir ihr ganzes Dajfein 
biefelbft wie ein Traum, oder eine Art von Reife ift, die ich 
felbft gemacht habe. Ich bin alfo in eine fonderbare Einjam: 
keit zuruͤckgeſunken, zu der mich auch einige aufgefchobene noth— 

wendige Arbeiten nöthigen, und die endlich ein verfteckter 
Schnupfen befördern mag. Goethes Abreife Fam dazu, der 
noch in Simenau ift und dem die Gegenwart der, Fremden 
auch gut gethan hat. Er ift nur einmal hier bei mir geweſen, 
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und vom Herzoge und feiner Reife ift Fein Wort vorgefallen, 
weil ich mit ihm von politifchen Sachen fo wenig. ald möglich 
fpreche, obgleih auch mir die dumme Mähre zu Ohren ge: 
fommen war, — 

Aber was machen Sie, daß Sie dad Geld ſchicken? ‚Hier 
ift’3 wieder: Lukrez ift einmal mein, und wenn Sie wollen, 
geben Sie mir dafür den Dürer oder etwas Anderes, was 
nicht Sie, aber ich wohl brauche. Sch bin in den beigehenden 
Garlöruher Beiträgen unter vielem Wuſt auf Stüde gekommen, 
die ich von Goͤtz halte. Laufen Sie fie doch durch mit Shrem 
fpürenden Sinn, und melden mir einmal, was Sie gefunden. 
Sn Goͤckings Journal Stüd 6 fieht, mit einem neuen Gefange 
Homerd von Bürger, auch das Avertiffement der Subfeription 
zu Goͤtz's Gedichten. 

Meine Frau grüßt Sie herzlich und dankt für die Trau— 
ben: die Kinder werden es gleichfam thun, wenn fie fie often. 
Beide danken wir Ihnen für den fchönen Tag, den Sie uns, 
troß des Windes, in Jena machten. Wir fuhren im fehönften 
Mondfchein, zwifchen Schlaf und Wachen, gen Weimar, und 
wurden allefammt mit Briefen erfreutz Claudius durch einen 
Brief von feiner Nebeffa, und ich durch einen von Hamann. 
Leben Sie wohl, Liebſter, e3 gehe Ihnen aufs Beſte wohl. — 
Bald fchreibe ich wieder, 

' Herder. 


Wenn ich Ihnen nur ſagen koͤnnte, wie wohl es mir bei 
Ihnen geweſen iſt! erquickt durch Ihre ſchoͤne Seele, die mich 
über das Alltaͤgliche erhoben, fuhr ich vergnuͤgt in der Mond: 
‚nacht, wo Goethe und vom Zuſtand der Seele nach dem Tode 
erzählte. Nur ein wenig nicht fchwärmerifch genug für das 
überirdifche Licht, in dem wir dahingleiteten. Sch habe Shnen 
‚ täglich fchreiben wollen, um Ihnen ein herzlich Wort für die 
fügen Stunden zu fagen — aber es läßt fich ja nicht fagen. — 
Der Geift Ihrer herrlichen Gegend erquide Sie dafür. 
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Die regierende Herzogin wünfcht die Überfegung von 
Sueton zu haben — fie ift nicht hierz wiffen Sie fie in Jena 
aufzutreiben, fo ale Sie fie gefaͤlligſt. u; 

Caroline — 


3. 
Weimar, den 6, November 1784, 


Dant Shnen, Lieber, für Ihr doppeltes gutes Andenken. 
So fehr Sie es aber auch verbergen mögen: fo fißt eine ‚ge: 
heime Unruhe in Shen, wie das Küchlein im Ei; und um 


Gottes willen” machen Sie nicht, daß es Wärme gewinne. 


Nehmen Sie fih etwas Beſtimmtes zu thun vorz dieß ift der 
einzige Weg, die Gedanken fowohl als Begierden abzuthun, 
oder wenigftend zur Form unfrer felbft zuruͤckzuzwingen. Gleich 
viel, was es feiz aber der Menſch muß Zagarbeit haben: fein 
inneres Wefen ift zu weit und zu unbeflimmt zum Kreiſe feis 
nes Außern Dafeins. Verzeihen Sie meiner flachen Philofophie; 
fie. ift aber die Erfahrung meines Lebens und felbft der ver: 
gangenen Wochen und Tage, in denen ich nur ein iniquae 
mentis asellus zu Xreibereien von außen geweſen. Sch eile, 
wie ein verfchmachteter Hirfch zur Quelle eilt, zu irgend einer 
zufammenhängenden Arbeit, und fange fie vielleicht ſchon mit 
dem morgenden Tage an, ob mir gleich, die Wahrheit zu ges 
fliehen, noch dad punetum saliens fehlt. Es muß aber in der 


Arbeit fommen, oder es kommt gar nicht. — — Machen Sie's 


auch fo, Lieber, wir wollen in zwei verfchiedenen Bahnen lau⸗ 
fen, zu Einem Ziel. 

Vogts haben uns den Antrag gethan, Sie heute in ihrer 
Geſellſchaft zu beſuchen; aber meine Frau iſt niedergeworfen in 
ihrem Gemuͤth und Koͤrper, theils durch Familiennachrichten, 
theils vielleicht durch die Jahreszeit. Und ich bin dieſe Woche 


fo nieder geweſen, daß ich drei Tage Fein materielles, phyſiſches 
Wort: habe fprechen Fönnen und geweſen bin, wie eine verfchlof: 
fene, flumme Wand. Alfo haben wird abgefagt und warten 
einer muntereren Zeit der Freuden. 

Bon meinen Fabeln Fönnte ich Ihnen Manches ſchon hinüber: 
ſchicken, wenn's — abgefchrieben oder lesbar wäre. Sch wills 
in müßigen Stunden thun oder thun laffen und fodann Ihr 
Urtheil erwarten. 

- Bon neuen Sachen ift mir Einiges zu Geficht gefommen; 
aber nichts, was mich im mindeften erquicdt hätte, Engels 
- Mimik ift ein tönender Schellenklang, ohne Herz, Geiſt und 
Abſicht; er kennt keine Geberdenſprache, als den Berlinſchen 
Schauſpieler, und am Ende keinen andern Zweck, als fuͤr das 
ſchoͤne Publikum, das er mit ſeinen kleinen klingenden Sylben 
in den Schlaf wiegen will, zu ſchreiben. Eberhard hat wer: 
mifchte Schriften herausgegeben, in denen die Philofophie mir 
wie alter Käfe riecht, und das Übrige ift in demfelben Gufto. 

Dagegen haben wir und Abends an morgenländifchen 
Erzählungen erbauet, die uns Gottfried vorliefl, und die meine 
Frau geneigt ift, zu fammeln. Ste haben die deutfche Über: 
feßung des Cardonne; ſchicken Sie fie und doch, wenn Sie fie 
nicht brauchen, und auch fonft, wenn Ihnen etwas Gutes ber 
Art, auch in englifchen Sournalen, die Sie ja leſen, in die 
Hand fällt. Vieleicht kann Ihnen auch Büttner etwas fagen 
und geben, ohne daß Sie ihm den Zwed fagen. — Ihr Ceva 
fote mit hinüber, wenn ich ihn einer Gelegenheit anvertrauen 
wollte; er fol Shren Händen entweder hier oder in Sena über: 
antwortet werden. _Und die poesies ded Königs von Navarra 
follen zum clariss. doctissimoque Buttnero auch zurüd, Sn: 
beiden ift eigentlich nichts für meine jetzige Lage. 

Goethe hat uns feine Abhandlung vom Knochen vorgele 
fen, die fehr einfach und fchön iftz; Der Menfch geht auf dem 
wahren Naturwege, und das Glüd geht-ihm.entgegen. Wir 
haben. indeß ‚neulich. ausgemacht, daß er, alten Münzen 
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nach, einmalin Rom dictator perpetuus und. imperator unter 
dem Namen Julius Caesar gewefen; zur Strafe aber nad) bei: 


nahe achtzehnhundert Jahren zum Geheimerath in Weimar 


apancirt und promovirt fei. — Laflet uns alfo Fleiß anwen⸗ 


‚den, daß wir nicht noch ärger promovirt werden. Mit Ihnen 


muß etwas Ähnliches vorgefallen fein: darum fißen Sie: jet 


auf dem Schloß zu Sena. 


Nun, lieber Knebel, alles Gute mit Shnen! und infon- 
derheitwünfchte ich, dieſem Brief einen unfichtbaren, aber wadern 
Stachel, auf lateiniſch stimulum, ad laborem mitzugeben. _ 
Labor improbus omnia vineit. Nach Lukrez's Überfeßung habe 
ich vergebens gefragt; wie wärs, wenn Sie fi nur zum An 
ſatz an einige feiner fchönften Stellen machten? — Ich. um: 
arme Sie mit Liebe und Freundichaft. 





A. 


Aufs Beſte danke ich Ihnen, Lieber, für Ihren unver: 
hofften und deſto angenehmern Brief. Ihre ſtille Selbftver- 


bannung wußte ich ſchon von Auguſt, der Sie geſtern morgen 


vergebens ſuchte und traurig zuruͤckkam, da er Sie nicht ge 
funden. | 


Seit wir und beim doyınomre verließen, ift mirs ziem: 


lich Schlecht ergangen. Freitag blieb Gleim bis zwei Uhr Nach: 
mittags, da wir ihn halben Wegs bis Jena begleiteten; und 


fo lange war mird im Geräufch der Vergeffenheit ziemlich. 
Der Abend Fam, wie nach folhen Tagen ein Abend zu kom⸗ 
men pflegt, und diefer noch dazu mit Huſten, Katarıh und 
allen Sndispofitionen, fo. daß ich geftern Nachmittag mich zu 
Bett legen mußte, welches mir eine wahre Einfargung iſt. Ich 


babe heute bis zehn Uhr darin verweilet, fahre um fünf Uhr 
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mich Belvedere, habe taͤglich Stunden und Geſchaͤfte, vor denen 
ich mich fürchte ꝛtc. 

So geht die Welt, mein Lieber, und ſo gehe ſie denn! 
Eichhorn hat mich laͤngſt gedauert, ob ich gleich nicht ahnete, 
daß er ſeinen Zuſtand ſo tief fuͤhle. Es jammerte mich ſeine 
Exiſtenz in ſeine Seele. Ich bin in einem Zuſtande, den 
Hemann, der Esrahite, im 88. Pſalm ſo ausdruͤckt, daß er ein 
Land ſei, da man nichts gedenket. Daß ich mir von außen 
zuweilen eine freie oder frohe Laune gebe, - ein Gewand, bie 
Blöße zu deden. — 

Sch bin neugierig, was €. ehr Borfchläge * Der Zet⸗ 
tel, den ich Ihnen wies, ſagte es meinem Herzen, ob es gleich 
mein Mund nicht ſagte. Laſſen Sie ihn ſeine Eroͤffnung nicht 
aufſchieben; mich ſtoͤrt nichts. 

Gehe es Ihnen dort gluͤcklich! — Ein Menſch unter den 
— in —. Ihr Brief iſt mir ein Herzenslabſal geweſen. 

Neues kenne und weiß ich nichtd. Die vermehrte Ausgabe 
von Leffings Laofoon hat nichts als vertrodnete Brotfrumen - 
aus feiner Brieftafche. | 

Das befte herzlichfte Lebewohl und nächftend mehr. 


H. 


5. 


Ich danke Ihnen, liebſter Guter, für Ihren Herzens: 
wunſch und das Geſchenk Ihrer Liebe an den kleinen Jungen. 
Er ſtand geruͤhrt da, und ward blaß und roth, da ichs ihm 
zeigte; und eben ſo iſt mirs, wenn ich Ihren Wunſch leſe, 
die Kraͤnze meiner Kinder ſehe und mich dem Gedanken über: 
laffe, was ich für fie und für Andre fein fol und nicht bin. 
Gebe und Gott, was wir uns nur wünfchen fönnen, und in: 
fonderheit gebe er mir den aͤngſtlichſten Wunfch dieſes meines 
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4 Tages, meiner Frau Gefundheit und Zufriedenheit, und und 
Beiden, was auch Sie uns wuͤnſchen, an unſern Kindern 
“ Freude, von unfern Freunden Liebe, vom guten Schickſal Ruhe 
4 und das Nöthige unſres Furzen Lebens. 


Sch reiche Shnen meine Hand, Lieber! unfre Herzen wer: 


den nie mehr von einander gefchieden. 


Die Werther und wahrjcheinlich auch die Schardt wollen 


4 ‚heute Abend hier fein; doch weiß ich's nicht von der Kebten. 
Treibt Sie auch ein guter Geiſt zu und: fo ſehen Sie wenig- 
5 ſtens die Kraͤnze meiner Kinder. Ich hoffe, er wird Sie treiben. 


Shr 
treuer 9. 
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Weimar, -den 2, März 1785. 


Mein Brief, liebfter Knebel, war neulich, drei Quarts 
blätter Tang, ſchon fertig, ald die Kataflrophe der Geburt zum 


Tode ihn abzufchiden unnüs machte. Wie ich höre, ift Alles 


bei Hofe vergefien, und warum follten wir denn außer dem 


Hofe daran gedenken? 


Fr N nr mt. 


Sedendorf ift vergnügt und geht mit gutem Muth in fei: 
nen neuen Poften, zu dem er auch, wenn mich nicht Alles 
trügt, den Beruf von der Natur hat. Er wird fich feinen 


Weg wohl machen, und ich kann es nicht läugnen, daß mich 


1 feine Verpflanzung auf eine ftille Art freuet. Die Schußgeifter 
haben ihm die Speife nach feinem Gaum bereitet, und es ift 
fuͤr mich immer gut, das Werk folcher Schußgeifter zu betrach- 


ten. Er geht Sonnabend nach Gotha, ſodann weiter, und 
fommt im Mai wieder. ' 
Der Herzog von Gotha ift bier, zu tröften ind getröftet 


zu werden: denn feine Madame Schneider ift Sonntags begra⸗ 


= u an 


ben. Er hat mir viel von der Qual eines zu empfindlichen - 
Herzens gefprochen, was ich nicht verfland, weil ich die Ver— 
anlaffung dazu: nicht wußte, alfo auch nicht comme il faut 
beantwortet habe. - Zrödelfram! Zrödelfram! Lieber Knebel, ift 
das Meiſte auf der Erde, und die Herzen der Fürflen find 
koſtbare Stüde in diefer Bude. Kaufe fie, wer will; mir 
ift ein Dreier lieber. 

Ihr Virgilius jambisatus hat mir eine gute Stunde ges 
macht; erlauben Sie, daß ich das wenien noch einige Tage 
hier behalte. 

Auch der Princeps-miles iſt bier) mit feinem Oberften, 
der, wie ich höre, im Vorzimmer Tabak raucht, weil es ihm 
fonft nicht heimlich wird. Eine fchöne Gefelfchaft! = 

An meinen Ideen wird fehredlich langfam gebrudt, weil 
Papier fehlet. Sie find bis aufs fünfte Buch, Das ich blos 
aus Traͤgheit zum Schreiben noch unterlaſſen habe, im Ma: 
nufcript fertig. Shnen habe ich nichts ſchicken mögen, bis das 
Ei ausgebrütet iſt; leſen Sie's fodann in gebrudten Charakte- 
ven. Die Luft zum Schreiben ift mir ziemlich vergangen, und 
wenn fich die Materie nicht felbft hebt, ich will und mag fie 
nicht heben. In Deutfchland ift Alles gleichviel, und je plat: 
ter, je beſſer. Wir find platte Barbaren-und werden's biei- 
ben. — Die Blätter find meiftens gedtudt, und Sie follen 
bald ein Eremplar erhalten. | | 

Sch lefe jest die Mem. de Skott, die troß aller Merkwir- 
digfeiten der Authenticität felbft für mich ‚etwas langweilig find. 
Haben Sie fie noch nicht: fo will ich. Goethe, von dem ich 
dad Buch habe, an Sie erinnern, ob er wohl meine Erinne: 
rung nicht braucht. Er hat Sie fehr lieb, und: hat Ihnen 
einen Befuch zugedacht, der für Euch Beide erfreulich fein wird. 
Er trägt feinen Kopf und fein Herz immer auf der vechten 
Stelle, und ift in jedem „Schritt feines Lebens ein Mann., 
Wie viele giebt's Solcher? | ö 

Rechnen Sie mein Stillfchweigen nicht für Bergefienheit, 
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Lieber: wir denken oft, oft an Sie; aber mir ift mein Mund 
— verſiegelt. Leben Sie wohl, Guter! Ich freue mich, Cook zu 
ſehen, der für Sie erkauft fein fol. Leben Sie gluͤcklich!!! 
— | Herder. 


= Ich ſage Ja und Amen zu meines Mannes Brief, und 

muß nur noch fagen, daß Sie in unferm ſtillen Herzen als 
ein Mann und Überwinder der Welt eingefchrieben find! Shr 

Andenken, Ihre Freundſchaft erquict uns, laſſen Sie ung Bei: 

des in dem flillen Herzen bewahren. Leben Sie wohl, Lieber 

Weiſer, Sie haben das befte Theil erwählt. 

Y Enroline Herder. 


Weimar, den 22, Juni 1788, 


Sonverbar iſt's, wie die Geifter wirken. Eben ftand ich 
heut am Feſt des St. Sohannis vor Ihren zwei letzten Addita- 
menten, zu denen ich durch einen unmiderftehlichen Trieb eben 
unter dem Lauten zur Kirche getrieben ward, ob ich gleich 
wußte, daß fie mich in meiner Sohannspredigt flören würden, 
als der Bediente Ihren naffen Brief heraufbrachte, den ein 
unfichtbarer Bote auf den Zifch vor meiner Frau Zimmer ge 
legt haben muß. Er freute mich fehr, und ich habe Alles fo: 
gleich beforgt. Hier ift ein Brief von der Herzogin, deſſen 
heiliges Siegel ich nicht habe beruͤhren moͤgen; ich habe alſo 
bes Reiferd auf Madera Brief nicht gelefen. Hier find auch die 
verlangten Werke zur indifchen Reife, denen ich Flügel wuͤnſche, 
nach Simenau, England, Madera, Indien u. f. f. hinüberzus 
fliegen. | 
i Aber über Ihr Gluͤck, einen alten Philofophen gefunden 
zu haben, feien Sie nicht zu ſtolz; denn Sie haben Ihren rüd: 
v. Knebel's Kit. Nachlaß. II. Band. 16 
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kommenden Freund durch die Neife geraberu verfehlt. Er iſt 
ſeit dem 18. Abends um zehn Uhr mit dem Bollmonde hier, 
ift gefund und wohl; und hat und Ichon taufend Dinge. erzaͤhlt. 
Das hat Ihnen Ihr alter Philoſoph ſchwerlich geſagt: doch 
bin ich auf ihn ſehr luͤſtern. Mich duͤnkte ſonſt, ich kennete 
alle alten Philoſophen an ihren Baͤrten. 

Dieſe Nacht gehen Diedens weg, und den iſten treffen Die 
Gore's ein: verlafien Sie alſo die Gebirge, und kehren zur 
ſchoͤnen Gefellihaft und zum Nömer zuruͤck. Das iſt artiger 
und huͤbſcher. 

Das berlinifche Buch, dad Sie nennen, iſt von — 
Ich kenne es nur aus einer langen Goͤttinger Recenſion in der 
Zeit, da es erſchien, wo es mir merkwuͤrdig vorkam; ſelbſt habe 
ichs nicht geleſen. Viel artiger waͤre es geweſen, wenn Sie 
mir ein paar Blaͤtter Ihrer Additamente geſchickt haͤtten, ſtatt 
daß Sie ſolche blos anfuͤhren. Es waͤre mir ein doppelt er: 
wünfchter Tag gewefen. 

Die artige Gefellfehaft hat mich jehr gehindert, an meine 
Keife zu denken. Morgen aber und fernerhin fols deſto ernft- 
licher: getrieben : werden. Von Dalberg habe -ich ſeitdem noch 
feine Zeile; vielleicht kommt fie heute. | | 

Sch bin aͤußerſt müde von. der Hiße, von der 50: 
hannspredigt und von. mancherlei_ Gedanken, fo daß. ich die 
Feder ‚kaum halten kann, und alſo bitten muß, dieſen aͤrm— 
lichen. Brief zu entſchuldigen. Meine Frau empfiehlt ſich Sh=- 
nen aufs Schoͤnſte: die Kinder, deßgleichen, und ich in meiner 
 Mühfeligkeit auch. Leben Sie. wohl, Lieber, Waldphiloſoph, 
und kehren bald wieder zu uns: zum Einfiedler ſind Sie doch 
nicht geboren. Ich umarme Sie herzlich. 6 


P. S. Die Weiber (Frau v. Schardt und meine Frau) 
find der Meinung gewefen, daß ich den Umfchlag der Herzogin 
wohl aufbrechen koͤnne, da er ‚ohne Auffchrift ſei. Ich bemerkte, 
daß ihre, eigne Hand auf der Rüdfeite fogar zeigte, daß es ihr 
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eignen Umſchlag fei, und entfiegelte den Brief, wo ſich denn 


4 ‚auch zeigte, was die .Prophetinnen gefagt hatten. Sch habe 
alſo den Brief gelefen, die Frau v. Schardt, ‚die übermorgen 
nach dem Bade geht, auch; fie empfiehlt fich Ihnen aufs Beſte, 


ie 
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| Em ich, danke Ihnen, daß Sie mich den Brief des guten Men- 


ſchen haben ſehen laſſen. Bitten ‚Sie ihn, daß er: indifche 
Beten, Lieder ꝛc. ſchicke, treuer aber, als Jones, und nur 
von Wort zu Wort überfeßt. ‚Sagen Sie ihm auch von mir 
ein gutes Wort. Die Frau v. Schardt fagt ihm viel Gutes; 
weiter bin ich nicht befugt gewelen, den Brief Semandem zu 
Pa, Vale. 





. 8. 
Ansbach, den 21, Auguſt 1788. 


A Nürnberg, lieber. Knebel, habe ih an Sie nicht 
fchreiben mögen, weil ich zu zerfireut war; jetzt fchreibe ich am 


- Zilch Ihres Bruders, in einem fo angenehmen und hübfchen 
- Bimmer, als der Morgen und: die Ausficht fehön iſt. Sch habe 


Ihrem wegweifenden Blatt treu ‚nachgelebt, und Sie alfo als 
den autor classicus meiner fränkischen Reife betrachtet; nur ans 


= gefahren bin. ich nicht vor. dem Haufe Ihrer Familie, weil 
ich auf Ihrem Zettel fand, daß, wenn man von Nürnberg um 


fünf, Uhr ausführe, man ‚um zehn Uhr in Ansbach ankommen 
muͤſſe; ich kam aber, da ich die lange Allee hin meiſtens ge— 
ſchlafen hatte, und alſo der Fuhrmann, um mich nicht zu 


i wecken, langſam gefahren war, erſt halb zwoͤlf Mittags an. 


| 


Ich flieg im Stern ab, Ihr, Herr Bruder, der Ihnen außer: 
ordentlich. gleicht, nur daß er jünger, flüchtiger, froͤhlicher, alfo 
auch toller und kuͤhner als Sie iſt, befuchte mich fogleich, weil 


vom Thor aus die Nachricht zu ihm ‚erfchollen war; und. ich 


habe den geſtrigen Nachmittag in Ihrer Familie faſt wie ein⸗ 
16 * 


zu A 


geboren gelebt, diefe Nacht in gegenwärtigen herrlichen Zimmer 
wie ein Prinz gefchlafen, meine Pfeife zum Fenfter hinaus mit 
Shrem Bruder ‚fröhlich geraucht, und will jest an feinem 
Schreibtifh Ihnen dieß signaculum vitae fchreiben, daß, wenn 
Sie einft herfommen, und auch in diefem Zimmer find, Sie 
fich auf dem Iedernen Stuhl meiner ‚erinnern mögen. Ihre 
Frau Mutter ift eine fo brave Frau, daß fie fo tolle und gute 
Söhne zu haben verdient: Ihre Schweiter iſt ein in ihrer Art 
einziges, zartes Weſen. Mir war beim erſten Anblid, als ob 
ich fie fehon einmal gekannt hätte und nur nicht hinzubringen 
wüßte; von Stunde zu Stunde ward fie es immer mehr, "Ein. 
ſonderbar-ſchuͤchternes Taͤubchen an Befcheidenheit, Güte und 
wunderbarer Zartheit der Seele. Alles hängt an Ihnen, Tieber 
alter Moͤnch, zumal Ihre Schwefterz und ich kann Ihnen nichts 
Beſſers wünfchen, als im Kreife Ihrer Familie einmal die Tage 
leben zu. können, die Shr Herz wünfcht und auf die Ihre Seele 
feuert. Sch, für mich, danke Shnen taufendmal, daß Sie mir 
diefen Zutritt und gütige Aufnahme, tiber die ich ganz beſchaͤmt 
bin, verfchafft haben; Sie felbft Eenne ich jet viel beifer, 
d. i. erflärbarer, al ich Sie bisher Fannte. Nun geht's bald 
Shren Geburtsort vorbei, und ich werde mich, wenn ich das 
Schloß anfehe, fo wie den ganzen Ried. herunter, Ihrer oft 
erinnern, wie ich ed außerdem auch genug thue. Bon Augs- 
burg aus fchide ich Ihnen Ihr lebte Blatt, zu dem ich noch - 
nieht habe kommen Eönnen, wieder. Dann lege ich deutfche 
Sprache und manches Andere hinter mich; nur die Meinigen, 
unter welche auch Sie gehören, nehme ich über die Alpen mit 
hinüber. — Sonft mag ich über meine Neife und Ausflucht 
noch Feine Refultate geben; alle Refultate taugen nichts, wenn 
man fie von einem fo unvolfommenen Anfange fondert. Leben 
Sie wohl, lieber Guter, und denken an mich zuweilen mit 
Güte und Freundfchaft. Im der Entfernung feid Ihr mir alle 
viel näher, ald Ihr mir in der thiiringfchen Atmofphäre waret: 
ich rüde Euch aus dem dortigen Nebel, und Ihr feid andere 
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Geſtalten. Ich hoffe auch, eine dergleichen zu werden. Leben 
Sie wohl, Lieber, und gedenken meiner an einem ſo ſchoͤnen 
| Morgen, als an welchem ich jest an Sie fchreibe, 


9. 





9 
Rom, den 13, December 1788. 


Ihre beiden Briefe, lieber Knebel, und Ihre kleinen Denk: 
verſe find mir. höchft erfreulich gewefen, ob ich fie gleich ſo lange 
nicht beantwortet habe. Sie wiffen aber, der Brief an einen 
Freund ift wie eine Nechenfchaft, zu der man, ehe das Caput 
geihloffen ift, ungern geht; im Gewühl endlich und in der 
Menge folcher Gegenftände, ald Rom enthält, läßt fich eigentlich 
garnicht fchreiben. Defto fleißiger. habe ich an Sie gedacht, 
und bin oft mit Ihnen meine große Stube durchwandelt. 

MWahrlich, lieber Knebel, Götter und Genien wandeln und 
ſpielen mit unferm Schidfal, obgleich zulegt Alles von natür: 
lichen Urfachen, von den Leidenfchaften und Phantafieen, der 
Bernunft und Unvernunft der Menfchen ıc. abhängt. So bin 
ich nach Stalien gekommen: fo lebe ich darin; fo. werde ich zu: 
ruͤckkehren; und das Befte, das man allenthalben. davonbringt, 
ift oder find wir felbft. Gleichviel, ob man wie der ©. Bars 
tholomaͤus in Angelo's jüngftem Gericht feine gefchundene Haut, 
oder wie die Venus den fchönen Hintern vorweifet. Allenfalld 
iſt's gut, wenn mam fi auf Beides gefaßt macht und das 
Beſte in fich felbft verwahrt. 

Sch lebe -in Rom fort, gefund, und feit ich in meiner 
Sreiheit bin, ziemlich glüdlich, wenigftend fo befchäftigt, daß 
ich nicht weiß, wie Tage und Wochen entfliehen, ob ich fie 
gleich nicht immer nach baarem Gewinnft berechnen kann. Im 
Vatikan 3. E. iſt's mir noch nicht geglücdt, etwas zu finden; 


— Be 


ich Fann aber auch nicht fagen, daß ich darin hätte fuchen 
"mögen, auf die Art, wie e8 mir dafelbft zu fuchen vergönnt 
“if. Man hat Befehl, mir vorzulegen, was ich begehrez den 
Katalog aber habe ich nicht in meiner Gewalt, er fol auch 
fehr unvolftändig fein, und da läßt fich nicht viel begehren. 
Man verliert Zeit, und wo nähme ich Zeit her, auch nur ge 
börig abzufchreiben, wenn ich was fände? Aus dem Vatikan 
wird kein Manuſcript verabfolgt, und der Vatikan iſt eine 
halbe deutſche Meile vo. mir. Alſo, wenn das Gluͤck mid 
nicht zu guterletzt ſonderbar heimſucht, werde ich dieſe meine 
Hoffnung, die vielleicht auch eine kleine Eitelkeit war, wohl 
aufgeben und andern Gluͤcklichern überlaffen müffen. Sa, wenn’ 
“ich zwei, drei Sabre bier er da ji ie was * und 

finden. 

In der Kunſtbetrachtung bin ich nach meiner Weiſe flei⸗ 
ßiger, und ich gebe Goethen in Allem Recht, was Er daruͤber 
ſagt. Das einzige Schlimme dabei iſt — aber ich will nicht 
einreden. Ich ſtudire, fo oft ich kann, täglich drei Stunden 
an diefen Geftalten der alten Welt, und betrachte fie als einen 
Eoder der Humenität in den reinften, ausgefuchteften, harmont: 
fchen Formen. Mir verfchwindet dabei Raum und Zeitz ich 
habe die Idee, aus der Alles ward, aber ich habe Feine Sprache, 
fie herzuſtammeln. Sie läßt ſich, wie Alles in der Welt, nur 
durch) That, durch Schöpfung zeigen; in meiner Seele indeg 
fol fie bleiben. — Sch Iefe jest ein fpanifches Manufeript vom 
deal: Schönen, und fehe, was es mit dem Schreiben rar ein 
elendes Ding ift. 

Die lebendige, große, mittlere und Fleine Welt in Rom, 
die ich genug zu fehen Gelegenheit habe, iſt auch ein Bild, 
das ich nicht fo leicht vergeffen werde. Auch hierin iſt Nom 
einzig in feiner Art, ein fonderbares Weſen: man kann und 
muß in ihm, wenn man’s vecht fehen will, fich durch alle Bei: 
ten durchleben. Man fieyt in ihm Agypten, Griechenland, 
den alten roͤmiſchen Staat, das Juden- und endlich das päpft- 
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2 liche Chriſtenthum durch alle Zeiten. Wer nur Augen und 
J Zeit hätte, Alles zu finden, Alles zu erfaſſen und — zu ordnen. 


Ich bin aber ein armer Wicht; meine Augen reichen nicht weit, — 


E und mein Glas ift dunkel. 
Er gruͤßet Sie ſehr: er iſt geſtern früh mit der ©. nach 
5: Neapel gereiſt und hat Rom wenig, ich will nicht ſagen, ge⸗ 
i aiepen, fondern auch) nur fehen koͤnnen und dürfen. Das Feine 
2 Köpfchen | wat immer frank oder mißlaunig, und da mußte 
8 Er, der feöptichfte, beſte Menſch, es ihr zu Gefallen, meiftens 
mit fein. Gehe es ihnen recht wohl in Neapel, und möge die 
Slau da finden, "was ihre Seele begehrt. Genug, mir hat fie 
die Reife verdorben, und meine verdammte Gutmüthigkeit hat 
mir mehr fatale und unnüße Tage gemacht, als ich mir durch: 
aus häfte follen machen laffen. Indeſſen habe ich mir jest um 
: fo weniger vorzuwerfen, und auch das ift, obwohl ein elender 
Sroſt. Sch lebe jest viel mit der Herzogin, und wir find Alle 
! jehr gut mit einander. Die Herzogin ift fehr vergnägt und 
hat es jeden Augenblick auch fein koͤnnen, weil es ihr in Allem 
ſehr wohl und gluͤcklich geht. Ich gehe mit ihr nach Neapel; 
2 meine Ruͤckreiſe uͤber Florenz mache ich allein; gebe Gott, mit 
gutem Gluͤck, helfen Sie es mir auch erbitten und wuͤnſchen. 
Idhrer Schweſter ſagen Sie doch unendlich viel Liebes und 
Gutes, ihr Bild ſteht oder vielmehr fit mir oft wie ein hei: 
liges Kloſterbild vor, infonderheit fehe ich fie in ihrem eigenen 
- Zimmer fisen, am Garten, wo ich ein paar Augenblicde war. 
. Von Neapel am Meer will ich an fie ſchreiben; auch an Andere, 
die meiner vielleicht im Guten gedenfen. Grüßen Sie doch 
auch Mar aufs Beſte, die gute, gute, brave Seele. Er hat mir 
mehr als einmal aufs Innigfte das Herz bewegt; dad Fommt 
x mie immer bei feinem Andenken im Bilde zuruͤck. Gruͤßen 
> &ie ihn aufs Befte und wenn ich fagen kann, recht wie ein 
P. Bruder. Und wie geht's Ihnen, Lieber, mit Ihren Studien, 
mit Shrer Phitofopsie u. f.w.? O wenn Sie mich einmal mit 
" einem oder einigen Auffägen dev Art erfreuten! Sie verfprachen 


> we 


es mir, haben mir aber nicht Wort gehalten. Wuͤßten Sie, 
wie unphilofophifch man hier lebt, wie abgefchnitten man hier 
auch fogar von allen Büchern der Art fei, und wie ſchoͤn ſich 
doch hier unter dem blauen Himmel bei Sonnen: und Mond: 
licht philofophiren ließe; gewiß, Sie befuchten mich wie ein 
fliler Geift mit Ihren Phantafien, die mir immer fo werth 
waren. Leben Sie wohl, liebe Seele, und vor allen Dingen, 
alter Philofoph, lebe heiter. Heiterkeit ift das höchfte Gut des 
Lebens, und nur Gleihmüthig= und Gleichguͤltigkeit vermögen 
ung Tie zu geben. Nur ein Hirtenfnabe theilt den Apfel der 
Schönheit aus und die nadtefte Göttin empfängt ihn. Xebe 
wohl, Lieber, ein gutes Chriftkindlein und glüdliches 1789 zum 
neuen Sahr. — Der Brief ift zu weit befchrieben; er muß 
offen bleiben, was fchadet’3 auch? Meine Frau darf ihn zwar, 
aber fie wird ihn nicht Iefen. Vale Fe 





10. 
Weimar, den 10, October 1789, 


Sehr angenehm war mir, lieber. Alter, wieder einmal 
Ihre Hand zu fehen; o, wie weit find wir aus einander, wie 
fill und fchweigend! Eben fo freute mid auch Ihres Bruders 
herzlicher muthiger Brief, grüßen Sie ihn aufs Beſte. Der 
Himmel gebe ihm eine glückliche Reife. Faͤllt mir noch etwas 
ein, was ich nach Rom oder Neapel beftellen Eönnte, fo ſolls 
bald zu ihm hinuͤber. 

Seit ehegeſtern iſt der Herzog und die Herzogin hier; 
Goethe iſt heut ſogleich wieder nach Leipzig gereiſt. Die Gore's 
find während. der Abwefenheit des Hofes durchgegangen; fo 
auch der Bifchof von Derri. Ich bin vorige Woche in Gotha 
ziemlich vergnügt gewefen. Diefe Woche war ich befchäftigt 
und zuweilen — traurig; meine Seele liegt ſehr darnieder. 
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Und was machen Sie? Kein Wort in Ihrem Briefe dar: 
über. Muntern Sie ſich auf, Lieber; wir. felbft müffen uns 
Muth geben. und erwärmen. Meine Frau grüßt Sie beſtens. 
J Die Kinder ſind durch die Maſern gluͤcklich durch und danken 
fuͤr die ſchoͤnen Fruͤchte. Leben Sie wohl, lieber Bruder Kahl: 
Topf; Gott weiß, wie oft ih an Sie. denke. Leben Sie beftens 
wohl. | Herder. 


11. 


Vieleicht intereffirt Euch, lieber ancien gouverneur, dieſer 
Hamannifche Bogen, über die Klopſtock'ſche Orthographies 
Reformation. ES ift wohl nichts fo Treffliches und Gründ: 
liches über folchen Gegenftand gefchrieben, feit es Zeflaner ge: 
geben; man müßte aber Klopſtockſs und Campens Schriften 
Darüber neuerlich ‚gelefen haben, um Alles zu verftehen. Der. 
erſte Brief ift an Klopftod, der andere an Campe. Lebt wohl, 
lieber Gapriccio, in Eurer Burg der Trägheit. ° H. 


12. 


Weimar, den 28, Auguft. 
Un Goethens und Gottfrieds Geburtstage, 


WW erzeipen Sie, liebfter K., daß ich mein Wort fo fpät 
halte und Ihnen den zweiten Theil der Ideen erft heut, am 
Geburtstage unferd Goethe, ſchicke. Wenn das Karlsbad Feine 
Wirkung hat, fo hat es Die, daß es die vim inertiae in ihr 
altes urfprüngliched Eigenthumsrecht fegt, und da ich nad 
meiner Rüdfunft hiefelbit einige Tage in Gotha gemejen bin 
und fonft unter der Falten Witterung und dem Drud der hie: 


RE El rn "m u ver 
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figen Luft gelitten habe: fo wird mich der alte Spruch ultra 
posse hoffentlich entſchuldigen. Lefen Sie das Bud) und 
öffnen Sie die Schäße Ihres Herzens unverholen darüber; der 
einzige Lohn für die faure Arbeit des Schreibers. me 

Nach Ihrer Abreiſe ift in Karlsbad nicht fo gar Mark 
wuͤrdiges vorgefallen; die Alten zogen allmaͤlig fort, und mit 
den Neuen machten wir und wenig zu fchaffen. Es war wie 
im Leben der Menfchen, wenn man zu Sahren gelangt. Goethe 
blieb noch da (wir zogen den 1. Auguft), und er hat tapfer 
ausgehalten, die Fürftin noch überlebt, und überhaupt die Eur 
wie ein vernünftiger Menfch gebraucht und abgewartet. Wir 
haben fie nur burchjagt; zumal Sie, und überhaupt, haben. 
wir. die Haupflection des Lebens, „warten zu lernen‘; * 
nicht gelernt. Dafuͤr ſieht er auch ſehr wohl aus. 

Bon Einſiedel habe ich hier einen” Brief — 
dem auch ein Gruß an Sie fleht. Sein Inhalt ſind einige 
Bemerkungen über ſchoͤne Gegenden des fädlichen Frankreichs, 
doch ohne Detail, und ein Rob des Klimas von Marfeille. Er 
seht gerade nach Tripoli, verſpricht mir auf Alles zu ant⸗ 
worten, was ich ihn über die Barbarei fragen würde umd Feine 
Sylbe weiter. Geleite ihn Gott! 

Der Hof iſt ſeit acht Tagen wieder hier und die Tafel 
an demſelben abgeſchafft. Die Herren Miteſſer befommen Koft: 
geld; die Damen fpeifen mit dem fürftlichen Ehepaare auf des 
Herzogs Zimmer, und jedes Mal wird ein Fremder Dazu gebe: 
ten. Sie fönnen denken, was die Hofdamen dazu fagen, und 
es ift unbegreiflich, daß fie nicht fehon aus Furcht vor zufünf: 
tiger langer Weile zum Voraus verfehmachten. "Die Herzogin 
Mutter ift etwas gebrüdt und friert in Tiefurt. | 

So ſteht's hier in dem wüflen Weimar, dem unfeligen 

J piikteldinge zwifchen Hofftadt und Dorfz Alles ſchleppt ſich 

oder Fauzt auf den Ferſen; einerfonderbare Empfindung, wenn 

man auch nur einige Wochen andere. und mehr Menfchen ge 
ſehen hat. In Wochen oder Sagen’ geht Fr. Sedendorf als 
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Reichshofrath fort; er hat nach vielen edeln Thaten auch das 


edle Gluͤck gehabt, die Frau v. S. mit ihrem Mann zu ver— 
ſoͤhnen und von dieſem ſelbſt als Freund derſelben anerkannt 


3 zu werden. Möge das Band lange und immer dauern! 


Leben Sie wohl, Lieber, und fchreiben bald, wie und wo 


Sie leben. Sch erinnere mich in diefen Tagen Ihrer Ankunft 
vorigen Jahres, und des Abends am 25. Auguft, da Sie, 
— Einfiedel und die W. bei und waren. Was hat das Eine Sahr 
nicht abermals verändert! Wenn Sie bei den Horen etwas. ver: 
mögen: fo bitten Sie Wärme herab; wir erfrieren in Kälte 
und Negen. Leben Sie wohl, Guter, meine Frau grüßt Sie 
und Ihre gute Schwefter herzlich. ‘ Herder, 


— — — — 


13. 
Weimar, den 19, Mai 1790, 


Hr EN lieben Brief vermag ich nicht zu antworten, - 
da feit ehegeftern die traurige, fchrediiche Nachricht vom Tode 
Shres Mar hier umgeht. Sch bitte Ste um Alles, fehreiben 


Sie mir doch sub sigillo confessionis, was dem armen, bra: 


ven, feltenguten Menfchen dazu vermocht hatz Feine Seele foll 
es von mir willen, wenn Sie mir darüber nur Einen Wink 
geben. Sch bitte Sie fehr, mir nur Einen Wink der Wahrheit, 
ich muß ihn haben, da ich die treffliche Seele wirklich als 


- Bruder geliebt habe. Es ift wahrlich nicht Neugier, fondern 


Unruhe in mir, die mit dem empfindlichften Mitleid gegen Euch 
gemifcht ift. Ach Gott, die Schwefter! die Mutter! Und dazu 
haben Sie reifen müffen! Daher hat Sie der Geift von hier 
ſo traurig weggetrieben. Sehen Sie jeßt als Prapdeftination 
an, daß Sie zur Beruhigung Anderer da find, und thun Sie, 
was Sie können, infonderheit die gute Schwefter aufzurichten 
und zu ſtaͤrken. Und nochmals bitte ich aufs Beſte, fchreiben 


we 


Sie mir bald. Meine Gefundheit ift noch nicht: völlig wieder: 
hergeftellt, und mein guter Muth ift fonderbar gefunfen. Ber: 
zeihen Sie alfo die Kürze meined Briefes, und geben mir bald 
Nachricht. Lebt wohl, und flärkt und tröftet Euch einander, 
jo gut Ihr Fünnt. Lebt wohl, H. 

P.S. Die Herzogin ift den 6. in Venedig ——— und 
hat bald nach Himmelfahrt abziehen wollen; ſie kann alſo bald 
hier ſein. Leben Sie wohl, Lieber. 





14. 
Weimar, den 28. Mai 1790, 


Endlich, lieber Knebel, komme ich ans Schreiben, nach 
dem ich mich faſt eine Woche lang geſehnt habe. Sonntag 
vor acht Tagen kam uns die erſte Nachricht von dem Ungluͤck, 
das Sie getroffen, und uns eben fo entſetzlich gerührt hat *); 
ich widerfprach ihr vor der Geſellſchaft; aber es fiel mir ein 
Schlag aufs Herz, daß ich nachher gleich zu meiner Frau 
fagte: „es ift nicht unmöglich!” Die wenige Zeit, da ich mit 
Idhrem Bruder lebte, bemerkte ich etwas jo Haſtiges in ihm, 
eine Unzufriedenheit mit ſich felbft bei feinem ewig Dienftfer: 
tigen, gefchäftigen, thätigen Charakter, und eine gewiſſe inner: 
lihe Zufammengebundenbheit, die nicht heraus - aus fich 
kann, und die ich mir ald einen Knoten des Dafeins ge 
denfe, den oft nur das Schicfal entwidelt; fo daß ich immer 
noch an die bittere Thränenfluth denke, die zwifchen 
Donaumwerth und Augsburg aus feiner Seele fo unverfehens 
herausbrach, dergleichen ich nie fonft aus den Augen eines fo 
feften, trefflichen, ganz guten Menſchen hervorbrechen fah und 
hoffentlich nie mehr fehen werde. Ich glaube, ich habe Ihnen 


*) Das freiwillige Ente feines Bruders Mar v. Knebel, 
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davon erzählt; wenigftend habe ih Ihnen den Eindrud, den 
ſowohl diefe Stunde, als die ganze Bekanntichaft mit ihm auf 


rich gemacht hat, nicht verjchwiegen. Ich kann alfo weiter 
nichts fagen, als: „ruhe fanft, lieber Zapfrer, du haft deinen 
- Kampf beftanden.” Ihn beflage ich nach meinen Grundfäßen 


nicht, fondern Euch, die Ihr ihm überlebt habt. Die Wunde 


und der Riß muß Euch ſchwer werden. Wappnet Euch aber 
mit Geduld und Großmuth; das Ärgfte ift gefchehen, und das 


Beffere muß folgen. Seid Euch einander, was er Euch war 
und feiert fein Andenken in Euch. 


— So weit war ich legten Freitag, als ein ungeheures 


Ungewitter uns umfing, das von ſechs bis zwoͤlf Uhr Nachts 


dauerte und unſer ganzes Ilmthal mit MWolkenbrüchen und 
Überfhwemmungen erfüllt hat. Der Schade wird ‚größer an: 
gegeben, als er ift; es ift indeß immer ein großer Schade für 
einzelne Menjchen. Die hohe Nobleffe war zum Ball, der 
Abreife des Herzogs wegen, verfammelt; der Herzog tft tapfer 
herumgewatet, und erft einen Tag fpäter, geftern Morgen, 


fortgereiſt. Er hat vom Könige erlangt, dem Lager in Schles 
ſien beizumohnen und da etwa eine Brigade zu commandiren;z 


fein Wunſch ift alfo erfüllt; ich glaube’ aber doch nicht, daß 
Krieg werden werde, Jetzt wieder zu unſerm Zwed, 


Mit Ihrem Briefe bin ich fo vorfichtig umgegangen, als 


k mir es möglich war; dem Herzoge indeffen konnte ich's nicht 


vermeiden, ihn zu ſchicken, da Sie ihn feldft in einem Briefe 
an Ihn angekündigt und ſich darauf bezogen hatten, und er 
ihn, indem er mir Ihren Brief fchicte, gleichfam Tegitimirte. 


7 3 las ihn noch einmal über und durfte nur ein einziges 


Wort leife ändern, fo wurde er im höchften Grade nicht nur 
unſchaͤdlich, fondern wie für ihn gefchrieben; denn die Sprache 
des Herzens und der Mahrheit verfehlt nie ihren Eindruck. 
Sie hat ihn auch bei ihm nicht verfehlt, und ich leitete es 
durch ein Billet fo bei ihm ein, daß er fie nicht verfehlen 
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konnte. Kurz nach ihrer Wegreiſe, oder vielmehr denſelben 
Tag beſuchte er mich; es gab ein langes Geſpraͤch von Ihnen; 
ich lag noch im Bette und hatte alſo die Muße, Alles nur 
ganz leiſe hinzuſchieben, was ich ſagen wollte. Den Tag nach 
dem Empfange Ihres Briefes ſchrieb er mir ein Billet, ob ich 
zu ihm kommen und mit ihm auf dem Zimmer eſſen koͤnnte. 
Es war mein erſter Ausgang; die Herzogin allein war dabei. 
Abermals alſo ein Geſpraͤch von Ihnen, und die Herzogin 
dabei gar theilnehmend und freundlich, ſo wie ich die Wahr— 
heit geſtehen muß, daß er von Ihnen auch ſehr gut denkt, und 
nur Vorurtheile hat, weiß Gott woher und wodurch ſie verur— 
ſacht ſein moͤgen. Er aͤußerte recht angelegentlich den Wunſch, 
da die Ihrigen jetzt ſchwerlich mit Luft in Ansbach bleiben 
könnten, ob fie nicht mit Ihnen (vorausgefest, daß fie 
mit ihren Penfionen auch auswärts Teben Fönnten, 
welches, - wie er glaubte, Teiht ‘zu erhalten fein 
würde) in Sena leben möchten. Ich möchte Shen doch den 
Antrag thun, wie ihn die Frau v. Stein Ihnen ſchon gethan 
habe." Sch ſagte ihm Darauf gerade heraus, daß Sie von 
Ihrem jebigen Gehalte nach Shrer Denkart, Die doch einmal 
‚von Ihnen unabtrennlich wäre, durchaus nicht Teben koͤnnten, 
und wiederholte, was ih ihm fehon bei mir gefagt hatte, jetzt 
in Gegenwart” der Herzogin zuſammenhaͤngender. Er ſagte 
„an einer Geldzulage habe es ſich bisher nicht geſtoßen: ſon⸗ 
dern daran, daß Sie haben placirt ſein wollen, und das habe 
er in der That nicht gekonnt.“ Er fuͤhrte hierbei Dinge an, 
die wir Beide wiſſen (in Abſicht der Senaifchen Stellen) und 
die ich alfo..nicht wiederholen. will. Sch ließ die Sache-fallen, 
da doch immer nur die ‚Rede von. etwas: gewefen wäre, was 
noch nicht. exiſtirte, brachte fie. aber auf. das, was exiſtirt, aufs 
Gehalt zurüd, und daß Sie unter taufend Thalern gar 
nicht exiſtiren zu können glaubten, zumal Sie doch manchmal 
bei Hofe fein müßten. ıc.. Er, fagte, daß, wenn er. hiemit zu 
Ihrer Zufriedenheit beitragen Eönnte, er es gern: thun wollte, - 
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und ich möchte, Ihnen dieſes ſchreiben. Ich nahm dieß gern 


Ei und jo ‚ging! das Geſpraͤch weiter. — 


„Und nun, lieber K., dachte.ich, Sie nahmen Die Offerte 


Bun gut am, weil fie wirklich gut: iſt. Auswärtig Finnen Sie 


doch nicht — leben, das werden Sie ſelbſt fpüren; nach 


- einiger Zeit fehnen Sie fich doch wieder ber, und müffen fich 


zurücfehnen. Das Ningen nach Stellen in unferm Staat ift 


doch. auch nichts; Sie fennen ihn, und ich darf nicht3 darüber 


‚weiter fagen. Ich an. Ihrer „Stelle würde mich gewiß nach 
Feiner fehnen. Die Idee, daß man Sie als Penfionair anfehe, 
will doch auch nichts fagenz denn giebt's nicht mehrere folcher 


Penſionairs ‚hier? ja, wer wäre es nicht? und wünfchte es nicht 
zu werden? Alſo bleibt, wirklich, Eriftenz, d. i. Geld, die 
Hauptſache, mit der man ſich aufs Beſte abfinde. Setzen 


E Sie fi mit dem Herzoge Darin auf einen guten, reinen Fuß; 


mich duͤnkt, das it das Beſte, was zu thun iſt; denn abs 
haͤngig von hier, Sie moͤgen ſo viel oder ſo viel haben, blei⸗ 
ben Sie doch immer. Wie Sie dieß angreifen wollen, uͤberlaſſe 
ich Ihnen; uͤberlegen Sie es und ſchreiben entweder an mich 
einen guten offenſibeln Brief, oder ſchreiben an ihn ſelbſt, 
wenn es Ihnen beſſer duͤnkt. Die Herzogin ſprach von Ihrer 
Fraͤulein Schweſter mit der Achtung, mit der Jeder von ihr 
ſpricht; und da doch einmal der Tod Ihres Bruders das Leit: 


: ſeil kuͤrzer gemacht hat, das Sie hin und her wanken ließ, 
io daͤchte ich, bequemten. Sie. fich der oberfien Ordnung, und 
i baͤnden ſich mit den Ihrigen auch im Aufenthalt und in der 


Lebensweiſe feſter zuſammen. Ich uͤberrede zu Nichts; ich ſage 
nur, was ich zu ſagen habe und gebe zu überlegen. Im an: 
dern Geſchlecht iſt der heilige Geiſt; fragen Sie Ihre treffliche 


k Schwefter, und laffen fich vathen. — Weiter hinzufegen will ich 


nichts; das beiliegende Briefihen meiner Frau ift auch meine 
Stimme. Sagen Sie Ihrer Schwefter von mir die brüders 
lichſte Theilnehmung. D wer hätte das gedacht! warum bin 


ich von Regensburg nicht, dahinuͤbergekehrt! Aber ich war. Frank 


= 
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und mir felbft zur Laſt. Es follte nicht anders fein, als alfo. — 
Die Herzogin Mutter wird bald zuruͤckerwartet, aber vom 
Tage ift noch Feine Nachricht. Ich bin beffer, aber noch nichts 
weniger, als recht wohl. Wielleicht wird's noch einmal werden. 
Leben Sie beftens, beſtens wohl. ———— 





13. 
Weimar, den 20. September 1790. 


&; ift lange Zeit, daß ich nicht gefchricben habe, Lieber, 
Sie wiffen aber auch, daß ich nicht fehreibfelig bin und kennen 
meine Lebensweife. Ein rundes Vierteljahr war Lynker abwe— 
fend: ich brauchte den Egerbrunnen, obwohl unterbrochen von 
Arbeit, halb im Belvedere, halb bier. E3 waren viel Falte 
Tage und jekt find warme — kurz, was darf’ über das ver: 
gangene Nichts viel Worte. 

Das erfreuliche Etwas aus diefer Zeit ift die glückliche 
Ankunft meines Sohnes, Ninaldo Gottfried. Den 21. Auguft 
ward er leicht und glüclich geboren, den 23. hielt ihn die 
Herzogin Mutter zur Laufe und gab ihm den erjten italieni- 
chen Namen; nach einigen Eleinen Kinderunpäßlichkeiten fcheint 
er ziemlich wohl zu werden; er ift Elein und fein, dem An: 
fchein nach das feinfte meiner Kinder; der Himmel gebe ihm 
einen glüdlichen Genius durchs Leben. Die Mutter ift heut 
zur Kirche gewefen, befindet fich wohl und grüßt freundlich 
Sie‘ und Ihre liebe Schwefter. Sch weiß, Sie geben dem 
Fleinen Ankoͤmmling auch einen freundſchaftlichen guten en 
auf fein Leben mit. 

Sonft weiß ich Ihnen von hier aus wenig oder nichts 
Merkwürdiges zu melden. Der Herzog ift mit Goethe aus 
Schlefien nach Krakau gereift, alfo noch abweiend. Die Her- 
zogin Mutter ift in Belvedere artig und gutz fie erzeigt Auguſt 
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Liebe, der keine ganze Ferienzeit dort * hat; ich 
gäbe. auch vor einigen Wochen ein paar Tage dort zugebracht; 
es war aber zu Zeiten nicht die befte. Witterung, Die regies 
rende Herzogin lebt nad) ihrer alten ſtillen Weife, vielleicht 
mehr gegen Frankreich eingenommen, als jemals; daher ich, ; 
wie der König David im neununddreißigften Pfalm, mit mir |\ 
einen Bund gemacht habe, zu fchweigen und nicht mehr zu 
; fündigen mit meiner Zunge. Wieland hat mich in Belvedere 
abgeloͤſt und macht Göttergefpräche, deren Sie eins im Sep: 
3 tember- Merkur werden gelefen haben. Ein anderes, Supiter 
4 und Juno, auch über die Zeitumftände, hat mir noch beffer 
gefallen, ald das gedrudte; im Ganzen aber ift man bei ihm 
nicht ficher, ob er nicht in einem dritten oder vierten das 
Gegentheil behaupte. Ich für meine Perfon thue nichts und 

fann nichts thun; es fehlen mir dazu die drei Göttinnen“ aller 
2 guten: Arbeit, Zeit, Luft und Kraft. Die Präfidentin Kalb ift 
auf dem Ried; die Schwefter iſt dort gewefen und erwartet 
ihre Niederkunft mit einigen Befchwerlichfeiten ihres Körpers. 
Die Frau v. Stein-ift auf dem Lande; die kleine Schardt hat 
mit ihrer Engländerin. zu thun: ‚was fonft die fihöne Gefell: 
fchaft auf der Promenade macht, weiß ich nicht, ich bin kaum 
zwei oder drei Mal darauf geweſen. Alſo, mein theurer Herr, 
- Gönner und Freund, kann ich Ihnen von der ganzen fehönen 
Melt, die Sie. intereffiren koͤnnte, nichts melden. Sch bleibe 
meinem Webicht getreu und bin einfamer als jemals. Neue 
| Bücher kommen nicht zu mir, und feit Ihrer Abreife habe ich 
kein neues franzöfiiches gefehen. Zu fprechen iſt auch 'faft mit _/ 
Niemandem, wie man über folche Sachen fprechen müßte; die 
° Lilien der franzöfifhen Monarchie find zu Weſpen geworden, 
gegen bie Jedermann fchreit, ald ob fie ihm dicht vor der 
Stirn flögen und er den Stich fchon fühlte. Alſo ift Pſalm 39, 
Vers 1, das befte Motto, und an eine weitere vernünftige Ent: 
wicklung iſt nicht zu gedenken. Und Sie, was machen Sie 


in Ihrem Franken: nicht Sranzenlande? Was macht Ihr Geift? 
v. Knebel's lit. Nachlaß. IL. Band. 17 
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Ihre Lectuͤre? Arbeiten Sie an nichts? Das wäre oh ſundicht 
Kommen Ihnen keine beſſern nova vor, als ſpaßhafte Reden 
aus Altorf? Man hat geſagt, Sie würden ſich mit den Ihri— 
gen nad) Baireuth ziehen und uns von dort aus nur fo zur 
Hälfte befuchen. Iſt etwas daran? und wenn kommen Sie 
hieher? Sehen Sie eine Neihe von Fragen, die Sie mir wohl 
einmal’ beantworten könnten, wenn Sie der Genius dazu ans 
treibt. — — Das Bub, das Sie mir nannten, die Ne 
publifen von Europa, ift nicht von Mofer, fondern meines 
Wiffens von einem Profeffor Voigt in Mainz; ich habe die 
zwei erften Theile feit Sahren, aber noch: Feine Zeile darin ge 
lefen.. Der Eleine Dalberg brachte ſie mir mit, als er vor 
unferer Reife hier war. — Er. wird mir nächftens ein Drganon | 
über die Muſik ſchicken, und ſein Bruder, der Coadjutor, hat 
einen Griminalcoder geſchrieben, an dem, wie er ſagt, ſchon 
gedruckt wird. Sonft leſe ich nichts Neues, als was bie Zei: 
fungen fagen. Auch dieß ift die Urfache, warum ich, Ihnen 
einen leeren Brief zu fchreiben, fo lange verzog. Auguft ift 
in Belvedere und fehreibt alfo nicht; er grüßt Sie beftens. 

Leben Sie wohl, Lieber, und Ihre gute Schwefter mit 
Shnen. Leben Sie taufendmal wohl und erfreuen mic) bald 
mit einem Briefe. Addio. 9 





16. 
Weimar, den 7. Januar 1791. 


Wenigſtens muß ich Ihnen zum Eintritt in's neue Jahr 
Gluͤck wuͤnſchen, lieber Knebel, und dadurch die auf mir haf— 
tende Schuld des alten einigermaßen abthun. Es iſt vorbei 
mit Allem, was es und gebracht und mit fich weggenommen 
hatz daher auch zur Entfchuldigung meines Stillſchweigens 
fein Woͤrtchen. Laßt uns mit guter, aber nicht mit zu viel 
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Hoffnung ins neue Jahr getreten fein: iſt dieß, fo rechnen wir 
den Gewinn um fo höher, den Verluſt um fo geringer. 

Gar jehr erfreute fich meine Frau über den unvermutheten 
Brief Ihrer Fräulein Schwefter, und wird gewiß mit herzlicher 


Freude und Liebe antworten, fobald fie Fan. Leider aber 
war der Ausgang des Jahres fuͤr ſie eine ziemlich anhaltende 
$ heftige Krankheit, die fie noch nicht ganz los iſt. Gin plöß: 


licher Anfall von Krankheit, zuerft des kleinen Rinaldo und 
jest Louischens, die in flarkem Fieber liegt, find dazu gefom- 


mien, und laffen, nebft dem böfen Winter, fie noch immer 
nicht recht gefund werden. Ic darf alfo für fie um Feine 
Verzeihung bitten, denn dergleichen entfchuldigt fich felbft nur 


gar zu ſehr. 


Bon mir, d. i. von meinem Geiſt und Leben, kann ich 
Ihnen auch nicht ein Woͤrtchen ſagen: ſo alltaͤglich iſt mein 
Leben, und mein Geiſt iſt, als ob er verſchwunden waͤre. Was 


mir hier und da einfaͤllt, ſind unkraͤftige Traͤume eines Kran— 


ken, die ihm auch ſelbſt als Traͤume kein Vergnuͤgen gewaͤh— 
ren. In dieſem Betracht ſind wir fuͤr dieſen Winter ziemlich 
herunter — deſto mehr und fleißiger fehnen wir uns nad) 
Shen. Und wenn Shnen bei jeder Erinnerung an Sie das 


Ohr geklungen hat, fo muß es Ihnen oft-geflungen haben. 


Die Frau v. Berlepfh, die ſich mit und unterweilen fehr 


ennuiirt, iſt Eine von denen, die diefen Wunfch oft laut macht. 


Wir haben bei der Herzogin Mutter zuweilen Schaufpiele ges 
fefen, Nathan z. B., Iphigenia, Coriolan; da haben Sie 
immer gefehlt. Nicht da aber allein, fondern auch bei und zu 


viel andern. Dingen, und ich vermiffe Sie zwar am ftinften, 


aber auch vielleicht am innigften. Leider ift jest Niemand, 
der mich bei meinem Lefen fo angenehm wie Sie ftört. Ich 
hoffe, daß dieß Jahr uns zufammenbringen werde, denn aus 
mehrern Urfachen glaub’ ich, daß Sie nie fo leicht mehr ver 
mißt worden find, als diefen Winter. Mit Ihnen hätten wir, 


infonderheit bei der Herzogin Mutter, die über alle Maßen 


17* 


u 


liebenswuͤrdig und gut ift, eine fo angenehme Gefellfchaft, als 
fich nicht leicht und oft zufammenfinden möchte. 

Daß Bed aus Manheim hier find, werden Shnen a 
rere fchöne Damen bereitö gemeldet haben. Sie fingt, und er 
foielt fehr gut, und Sie können denken, wie das mit dem 
Übrigen abfticht. Fremde Vögel auf unferm SHoftheater, die 
aber auch wie Bögel in Kurzem entflogen fein werden. Gut, 
daß Bellomo ihnen, zwar andern Weges (er geht nach Gräß), 
bald nachzieht. 

Sch weiß nicht, ob Sie vor ein paar Sahren eine Feine 
Schrift von ein paar Bogen: „Erwartungen des Fürften- 
bundes’’ gelefen haben? Sie ift mir erft jest in die Hand ge: 
fallen, zu meiner und meiner Frau großen Freude. Iſt fie 
Shnen noch nicht bekannt, fo leſen Sie fie jaz obgleich die 
Zeit vorüber, und der Zauber aufgelöft ift, lieſt man fie doch, 
fehr gern. Bielleicht wiffen Sie auch gar den Verfafler: denn. 
daß es Müller fein fol, kann ich nicht glauben. 

Goethe hat eine Zeit lang an feiner Oſteologie gearbeitet; 
neulich haben wir ihm fehr zugeredet, wieder an feinen W. 
Meifter zu gehen. Ob er’ thun wird? mag die Zeit lehren. 
Wieland geht feinen Gang fort; ich möchte, wohl wiffen, wie 
Ihnen feine politifchen Göttergefpräche ‚behagen. . Lucian hat 
ihn in dieſe Manier gefeßt, und er ſcheint mehrere fertig zu 
"haben, ald er der Zafche des Götterboten. anvertrauen kann. 
Ich möchte darüber, wie über fo manches Andere, wohl Shre 
Stimme hören. 

Und nun falt mir eben eine Gewiffendfrage ein, bie ich 
Shnen gern ald Beichtvater and Herz legen möchte. Sie wer: 
den ſich wundern; aber nur damit heraus. Schreiben Sie mir 
doch aufrichtig, wie Sie ſich mit der Elifa Gore geftanden 
haben? oder vielmehr, wie Ihr Gemüth, Ihr Sinn zu ihr 
ſtehe? — Die Frage wird Ihnen fonderbar feheinen; Sie ver: 
bänden mich aber, wenn Sie mir darauf eine Antwort gaͤben. 
Die Urfache kann ich Ihnen nicht fagenz; Sie werden aber von 
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feibft glauben, daß ich nicht aus Neugierde oder zur Perfiflage, 


fondern als Freund frage; und Sie find durch die Antwort 


auf feine Weife gefährdet. Es intereffirt mich indeffen, nur 
einige unbefangene Worte von Ihnen darüber zu lefen, wie Sie 
ſich folche etwa felbft fagen würden. Da Sie mich kennen, fo 


daarf ich mich über die fcheinbare Indiscretion wohl nicht einmal 
entſchuldigen; fie ift bei mir gar nicht im Spiele. 


Und überhaupt, lieber Knebel, warum find Sie, wenn 
ich gleich nicht fchreibe, ‘gegen mich fo ſtumm? Sch glaubte 
nicht, Daß Sie es fein würden, und hoffte, daß Sie wenig- 
fiens von dem, was im Lefen oder fonft Sie intereffirte, mir 


dort wie hier einen Nachhall würden zufommen laffen. Sie 


a thäten gewiß. ein gutes Werk, wenn Sie mit dem neuen Jahr 


den Entſchluß gefaßt hätten. Sie fünnen mic) wecken; ich Sie 
fhwerlih. Nächftens gehe ich an den vierten Theil der Ideen. 
Gott befohlen. Den beften fchönften Gruß von meiner Frau 


- an Sie und Ihre treffliche, einzige Schwefter. Lebt wohl, Shr 


Lieben, und Sie, Lieber, fchreiben Sie bald. 


g. 





Weimar, den 6, März 1791. 


Ihr lieber Brief, mein theurer Herr und Freund, iſt mir 
mit der Abhandlung uͤber die Sprache richtig zugekommen, und 
letztere ungeſaͤumt zum Apoticario del Mercurio, der nicht 


mehr il dolee, ſondern il politico e filosofico iſt, befoͤrdert 


worden, wo fie im Monat. März hinter Neinholds Moralität, 
der feinem Namen gemäß mit reinem Kantifchen Herzen Gott 
Schauen will, pranget. Daß fie mich fehr erfreuet hat, darf 
ich nicht erſt ſagen; der Eingang, duͤnkt mich, etwas allge: 
mein, aber je weiter man lieft, defto mehr wird man mit fei: 
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nen Anmerkungen belohnt. Die Idee von Fontana, das Ge 
bien gleichſam als ein Verdauungsſyſtem zu betrachten, die 
glüctichen Ausdrüde, mit denen Sie die innere Geftalt des 
Menfchen in der Sprache bezeichnen u. ſ. f., überhaupt der 
feine Umriß, den Sie jeder Ihrer Bemerkungen zu geben wii: - 
fen, hat mir das Stud fehr angenehm gemacht; aud dem 
alten Wieland hat e3 ſehr wohl behagt. Sonſt habe ich noch 
mit Niemandem darüber geſprochen. Sie wiſſen, wie außer: 
ordentlich ich Ihre philofophifche Mufe liebe, und wie oft ich 
Sie bat, einige der Aufjäße, über die wir vor meiner ita: 
lienifchen Neife und fo angenehm unterhielten, dem Götterbo: 
ten incognito anzuvertranen. Sie follten es no thunz abs 
geriffen, wie die Gedanken daſtehn. Mich duͤnkt, Ihre Mufe 
liebt abgeriffene Gedanken; die Handwerkeingänge und Bin: 
Dungen » werden ihr befchwerlich. In Sachen. diefer Art, 
über welche ſo unendlich viel gefchrieben und radotirt iſt, 
thut das Abgeriſſene, das medias in res rapit auch ſehr wohl; 
und ich ſollte faſt etwas zuͤrnen, daß Sie mit Ihrem Heft 
uͤber des Menſchen Natur noch gezoͤgert haben. Mich duͤnkt, 
nach dem, wie wir uns uͤber dieſe Gegenſtaͤnde kennen, iſt dieſe 
Bedenklichkeit kaum zu entſchuldigen. Kann bei dem jetzigen 
Zuſtande der Philoſophie etwas wuͤnſchenswerther ſein, als Auf— 
ſaͤtze mit ſo reinem Blick, mit ſo ſanfter Humanitaͤt geſchrie— 
ben? Und hat nicht Ihrem eignen Syſtem zufolge Die Menſch— 
heit auf. Ihre Gedanken, zu weiterer Verarbeitung und Anwen: 
dung ein größeres Recht, als Ew. Edlen irgend auf eine Traube 
haben, die Sie in Ihren Lebensfaft verwandeln. Alfo erwarte 
ich, Lieber, Ihre Abhandlung ohne weiteres Weigern mit Hoff: 
nung und Zreude, ald eine Delicateffe für mich und Andere, 
wie Ihnen gewiß die Folge zeigen wird, 

Was meine personulam betrifft, fo gehe ich ut iniquae 
mentis asellus unter meinen Gonfiftorialz, Superintendenturz, 
Ephoral=, Pfarrers ıc. Geſchaͤften, wie vormals, einher. Der 
gemächliche Lynker iſt wieder den ganzen Winter frank gewe— 
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ſen, bald an Augen, bald am Geſchwuͤr. — Seit dem Tode 
des guten Heinze habe ih, um die erſte Claſſe einigermaßen 
mit zu verforgen, über Geßners isagoge einige, Stunden in 
4 der Woche Lection gehalten; außerdem hundert andere Ber: 
ſtreuungen folcher, und folcher Art gehabt, die die Verdauungs— 
$ kraͤfte meines Gehirns wenigſtens literarifch ziemlich in Ruhe 
gelaſſen haben. Und bei alle dem habe ich noch das Herz ge- 
habt, den vierten Theil der. Ideen in abgeriffenen Stunden 
4 wieder vorzunehmen, mit dem ich denn bis zum dritten Ab: 
ſchnitt gekommen bin. Sch unterliege aber beinahe dem tollen 
J Ungeheuer von Entwurf dieſes Buchs, und thue mir ſelbſt nir- 
gend Genuͤge. Nehmen Sie dieß Alles nicht nur als Ent— 
ſchuldigung an, warum ich fo ſpaͤt ſchreibe, ſondern auch als 
& Bitte, mir Shren Auffas bald zu ſchicken, damit fich meine 






an ihm erhole. Dafuͤr folen Sie auch zu feiner Zeit 


abermals einen Eleinen Quartanten von mie zu leſen haben, 


Soethe iſt mit dem Herzog und Wedel ein paar Tage in 
Jena gewefen, wo der Leste ſich Durch Starke feinen befann: 


ten Kamm hat operiren laſſen. Wie ich von Auguft höre, 


glücklich; aber” er iſt noch Dort geblieben, und Goethe, ber 
geftern wiedergekommen ift, habe ich noch nicht gefprochen. Er 
iſt auch auf feine Art fleißig, und arbeitet an einem Luſtſpiel. 
Wieland an Gefprächen, wo Eins, zwifchen Zupiter und dem 


& Unbekannten (Chriſtus), fehr gelobt wird; ich habe es noch nicht 
& gehört. Bei der Herzogin Mutter wird gewöhnlich Montags 
J geleſen, weil die Frau v. Berlepſch am Leſen eine große Freude 
findet und ſelbſt ſehr gut lieſt. Einige Shakespearſche Stuͤcke, 
F— Leſſings Nathan und Emilie, Goethe's Iphigenia, Taſſo, die 
Voͤgel etc., Wielands Pergonte, Liebe um Liebe, das Voͤgelchen, 


der Zaum u. a. ſind ſo vorgetragen worden; ſehr anmuthig, 
und ich muß bekennen, daß Wielands Poeſien mir noch nie in 


ſo reizendem Licht erſchienen find, als bei dieſem Vorlefen. 


Daß wir Sie dabei vermiffen, können Sie denken; wie oft hat 
Sie die Frau v. Berlepfch in den Lefefreis gewünfcht. Und 





wie viel andere hübfche, fehöne, artige und feine Damen mo: - 
| gen dieß, mir unbewußt, gethan haben, weil ihnen zur. cor- 
tesia della conversazione den ganzen Winter durch il fior 
della cortesia gefehlt hat. Kommen Sie alfo ja mit dem 
Fruͤhlinge, geliebter Herr, und laffen und nicht länger warten. 
Mir kommts fo fonderbar vor, Ihre Fräulein Schwefter in 
unfrer Gegend und bei uns zu denken, daß ichs faft für einen 
Traum halte; und fie wiederzufehen wird mir doppelt ein Traum 
fein. Empfehlen Sie mich und meine Frau ihr aufs Schönfte, 
die fich auch auf ihre Bekanntfchaft freut. Kommt bald, liebes 
Paar, und fommt glüdlich. T 
Für die kurze Lection, die Sie mir aus Ihrer Lectuͤre 
— danke ich Ihnen aufs Beſte: ſie iſt mir gar ange⸗ 
nehm, weil ich ſelbſt nichts leſe. Den Herrn v. Hollandt kenne 
ich aus Lamberts Briefwechſel von lange her als einenen nath 
matiſch⸗ metaphyſiſchen Pedanten. Das Buch des —— 
mir immer abſcheulich geweſen. Mit dem Überſetzer Claudius 
habe ich mich deßhalb einmal als uͤber eine Giftmiſcherei ordent⸗ 
lich uͤberworfen. Zu Bruce habe ich noch nicht kommen koͤn— 
nen, obgleich der erſte Theil daliegt; was Sie von den Hiero⸗ 
glyphen ſchreiben, iſt auch meine Vermuthung geweſen, wie 
die Ideen zeigen. Wenn Sie herkommen, erwartet Sie hier 
eine entſetzliche Menge franzoͤſiſcher Schriften und Pamphlets, 
die ich, auf des Herzogs Befehl, alle auf die fuͤrſtliche Biblio— 
thek geſchafft habe, faſt ohne ſie anzuſehen; es ſcheinen ſchoͤne 
Sachen darunter zu ſein, inſonderheit einige hiſtoriſche Schrif— 
ten. Das Blatt iſt voll und mein Brief folglich zu. Ende. 
Leben Sie wohl, lieber Knebel, und ſchicken Sie bald Ihr 
opus. Vale. | H. 











418. 
1791, 


| Ich komme noch einmal zu Ihrer freundſchaftlichen Ge— 
duld, lieber Knebel, und bitte Sie, dieſe Kleinigkeiten anzu— 


ſehen, die im dritten Theil der Zerfireuten Blätter hinten einen 
- Winkel einnehmen follen. Sie find nichts als Jugendträume, 


wie ich fie auch nennen werde, wenn mir fein befferer Name 
einfällt, und die meiften fehr alt: Der größte Theil derfelben 
find Allegorieen, die ich dem übrigen Inhalt des Buchs zu 
gut gewählt habe, um eine Art Ganzes bineinzubringen. und 
den Borwurf abzulehnen, als -ob ich in der Geflalt eines Dich: 
terd auftreten wolle. In den vierziger Jahren wäre dies zu 
ſpaͤt. Haben Sie die Güte, frei anzuzeichnen, was Ihnen 
gefällt oder mißfällt? was Sie des Druds werth oder unmwerth 
achten? Auch bitte ich zu bemerken, wo Ihnen etwas zu ein⸗ 

fach und gemein vorkommt: denn ich berge Ihnen nicht, daß 
mir in Gedichten Simplicitaͤt als die hoͤchſte Kunſt vorkommt. 
In unſrer geſchmuͤckten Zeit aber, da auch die Poeſie voll 
Wortblumen und gedrehter Phraſen iſt, muß dieſe Einfalt 
nothwendig an Gemeinheit zu grenzen ſcheinen. Eroͤffnen Sie 
mir uͤber Alles Ihr Herz und Seele, als ob ich ein Fremder 
wäre: denn dieſe trifles of the youth find alt genug, daß ich 
ſie ald Fremdlinge betrachte. Da die meiften Abdrüde des 
Herzens find: fo ift die Hauptempfindung, die fie mir erregen, 
diefelbe, die Swift hatte, da er fich im Spiegel wei und 
die Achfeln zuckte; namlih Bedauern. 


Darf ich Eins bitten, fo fangen Sie von vorn, „vom 
Kind der Sorge, nicht von hinten an. 


Goethe hat gefchrieben und befindet fich wohl. Spinoza 
iſt geſtern fort. Gott gebe ihm viel Gluͤck auf die Reiſe. 


In meinem Hauſe hat das Lazareth noch nicht aufgehoͤrt; 
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der Eleine Flachskopf huftet zum Erbarmen. Leben Sie wohl, 
Lieber, und verzeihen Die Mühe, mit der ich Sie zutrauend 
befchwere. —* 


> 





19. 
Aachen, den 15. Auguft 1792, 


Di nehme ich ein von meiner Frau ſchon überfehriebenes 
und datirtes Blatt, um Shnen, lieber Guter, auch endlich ein: 
mal ein Lebenszeichen von mir zu geben. Wie froh wollte ichs 
anfangs thun! Mein Recidiv (das, unter uns geſagt, wohlthaͤ⸗ 
tig gemwefen fein mag) Fam dazwifchen. Ihr zweiter Brief Fam, 
mit den Weisheitöverfen; im Bette felbft, da ich Faum noch 
ſitzen konnte, antwortete ich Shnen mit Bleiſtift; ein zwei und 
dreißigftes Kapitel der Sprüche Salomo's, in dem ich größten: 
theils mich felbft allein perfiflivte, wurde fogleich gefertigt — 
und blieb liegen. Seitdem ift mir, Sie fönnen glauben, warum 
und woher? alle Luft vergangen, felbft mich zu perfiflicen. 
Afo habe ich mein zweiunddreißigftes Kapitel — * ins 
Waſſer getaucht und rein abgewaſchen. 

Zur Antwort Ihres heutigen, Gottlob dritten Briefes, 
wofür Shnen Ehre und taufendfacher Dank fei, fende ich Ihnen 
das heute früh herausgefommene Bulletin; ohne Zweifel aber 
wiffen Sie fchon feinen Inhalt mehr oder minder. 

Quis? quid? ubi? quibus auxiliis? "cur? quomodo? 
quando? ift das gefchehen? Der Vers enthält bekanntermaßen 
die fieben Kategorien des Ariftoteles;. alſo Alles, was man 
wiſſen follte und leider nicht weiß. — — A 

Ich kann Ihnen den Eindruck nicht befbreiten, den das 
Alles auf mich hier gemacht hat. Hier, hier, bei meinem Kör: 
per, in Aachen, die Franzoſen vor mir, in der Nähe des Rhein: 


* 


* 
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RER Wenige Tage, hier vielleicht die vier, fünf, die wir. 
noch hier find, werden und Manches enthiülfen und ehren. 

Der Herzogin obgleich Tangfam zunehmende Gefund- 
Y heit freut mich. innig: fo wie mich ihr Zufall innig betrübte. 

ent fie. Gott und! Amen, Amen! 

Idhre Fräulein Schwefter grüßen Sie aufs Herzliche und 
äh, njtez fie Fam in meinem zweiunddreißigften Kapitel der 
Sprüche Salomo's als die Hauptperfon am Ende vor. Der 
> Himmel erhalte ihr ihre liebliche Seele, und zugleich ihr reines, 
. fütes Gemüth. 

Darf ich bitten, allen holden und fchönen Frauen Ihrer 
Bekanntſchaft, die ſich meiner, des Gichtbruͤchigen am Teich 
Bethesda, etwa zu erinnern getrauen, meine reſp. demuͤthige, 
dankbare ıc. Gegenerinnerung zu melden. Im Anfange meiner 
Cur war ich mehrmals verfucht, zu ſchreiben, zuleßt war ich 
auf dem Punkt, und fiehe: 

Da kam der Liebe Gott und jchlug ihn auf den Schnabel. 

Bald franhiren wir den Rhein und Eehren zum Thüringer: 

lande zurüd, Da Alles muͤndlich. 
| Lebe wohl, Lieber falomonifcher Weifer. Sch bin Agur, 
der Sohn Jake (Kap. 30. der Spr. B.1,2,3.), und wuͤnſche 
Dir herzlich Glüd zu Deinem Garten der Weisheit. Ach Gott, 
— in welche Zeiten find wir mit unferm lahmen Bein gerathen. 
\- Indeſſen, Alles geht, wie es foll und Tann. Leben Sig tau: 
— ſendmal wohl, und gedenken, bis wir Sie bald, ‚bald wieder: 
| fehen, unfer in Liebe und Freundſchaft. ; H. 
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Ich danke Ihnen aufs Beſte, lieber Knebel, fuͤr Ihre 
thaͤtige Theilnehmung an meiner muͤhſeligen Arbeit. Schafft 
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Ihnen Ihe Buchhändler aber den Wolf nicht bald: fo geben 
Sie fich Feine fernere Mühe: denn auch ich habe ihn verfchrei: 
ben laſſen, und es kommt nun darauf an, weſſen Brief zuerſt 
ankommt. WVerloren iſt indeſſen keins: denn ich hatte dem 
Goethe damit ein Geſchenk auf den Fruͤhling zugedacht, da ich 
‚viele feiner Lieblingsideen in der rohen Anlage dieſes Buchs 
gefunden, und entweder Sie oder ich koͤnnen ihn ſodann damit 
beſchenken. Sagen Sie ihm aber, wenn er zu Ihnen kommt, 
nichts davon; ich babe ihm mit Fleiß den Namen verichwie- 
gen. - Erhalten Sie das Buch: fo fenden Sie mirs gütig, ob 
ich gleich den Abfchnitt feiner Materie ſchon ausgearbeitet habe, 
und Sie nächftens damit, wenn Goethe ihn gelefen hat (ich 
bin eben jet bei Durchficht deffelben) heimfuchen werde. Sie 
werden darin fehen, daß das fechfte Buch nur der Vorgrund 
war, und die Materien, an die Sie gedenken, ſich allmälig er: 
heben. Mich freut Ihre Zuftimmung auch zu den Parampythien 
herzlich; wenn ich das fiebente Buch durchgefehen habe, will 
ich mich an der Ausfonderung der andern Fleinen Stüde, an 
die ich zu Ende der Abhandlung vom Epigramm denke, erho: 
len. Wir haben Shnen einen Befuch zugedacht, aber nicht bei 
Shren: ich will ihn alfo nicht verrathen. Goethe fommt wahr: 
ſcheinlich bald zu Shnen hinüber. 

Was fol ich Ihnen ald strena überfenden? Nichts als 
mein herzlichſtes Gluͤck, Gluͤck zu zum neuen Jahr; für mic 
erbitte ich mir nur den einzigen Wunſch der ſiebenten Bitte, 
und den, hoffe ich, wird mir das folgende Jahr geben. Meine 
Frau gruͤßt Sie aufs Beſte und verbindet Ihre Wuͤnſche mit 
den meinen. — 
Ihr 

ewigtreuer 


5. 
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Weimar, den 5, Auguft 1797, 


J — * wir unſre Wallfahrt nach Halberſtadt zum guten 
| q alten Gleim antreten, muß ich Ihnen, Befter, für Ihre zwei . 
Briefe an mich und für den Brief an Auguft aufs Scönfte 
- banken. Den erften an mich hatte ich ihm zu feiner großen 
Freude mitgetheiltz der an ihn, ſammt der Beilage, die in 
den Merkur kommen follte, geht morgen ab; beide werden ihm 
ein Feft fein. Die Beilage habe ich dem Merkur in feinen 
Neifebeutel nicht gegeben; fie hätte Sie (denn Sie find allent- 
halben kenntlich) und hätte Andere compromittirt: denn fie ift 
gar zu naiv, nackt und gutmüthig gefchrieben. Wozu das? 
Unſer deutfches Publifum, wie es jest ift, ift deffen nicht werth; 
man richtet auch nichts damit aus, ald daß man ſichs immer 
mæehr zuwider macht. Sine mundum vadere uti vadit, merken 
wir uns diefe Mönchsmoral, bei der man feift wird. Bei 
- jeder andern kommt man and X moralifch und phyſiſch. — 
Idhr Präfident iſt ein-waderer Mann; und im Kreife der Thaͤ— 
tigkeit will man auch durch Lob und Anekdoten nicht geftört 
fein. Laſſen Sie alfo Böttiger fehmachtenz er verfehmach- 
tet nicht; er hat Anekdoten die Fülle und ift jest in Berlin, 
fich eine neue Welt zu fammeln. Es holte ihn ein ganzer 
Troß ab. 

Was Sie über den Geiſt der — Eimichtung fagen, 
ift mir aus meinen Sugendjahren, da ich ein Preuße bin, tief 





verſtaͤndlich. Bewahre Sie Gott vor dem Karrenwefenz über kurz 








oder über lang gingen Sie dabei zu Grunde. Zwei mächtige 
und übermächtige Damen erdrüdten Sie; barbarifche Opulenz 
und gefchäftliche Präponderanz, denen beiden Sie nachlaufen 
müßten. Alſo wenn Ihnen nicht ein außerordentlicher Stern 
nach Bethlehem leuchtet und Ihnen Haus, Krippe ıc. mit der 
beſonderſten Aneignung für Sie und zu Ihnen zeiget (welches 
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vielleicht durch den Minifter fein Tann), fo begeben Sie ſich 
nicht auf die fange Bank des. dortigen Dienſtes. Praͤdi— 
lection muß Ihnen den Weg bereiten und die Stelle zeigen. 
Als Kreisdirector hätten Ste ja mit vielen Laften meniger, 
als Sie hier ohne Laft haben, wo Sie völlig leben können, 
wie und wo Sie wollen, und Ihr eigner Herr. find. Wenn 
Sie ſich dort eine hübfche Aussicht öffnen und offen erhalten - 
Tonnen: fo Fehren Sie mit Zufriedenheit zurüd und ziehn nach 
Ilmenau. Da habe ich, als ich den Superintendenten vor drei 
Wochen seinführte, eine Luft und ein Leben gefpürt, das und 
“bier fehlt. Der alte ***, der eben zur Forfirevifion da war, 
war vergnügter und verfländiger, als ich ihn während feines 
ganzen Lebens geſehn und gehört. Was geht über eine Luft, 
die Gejundheit, Zufriedenheit und Verſtand giebt? Leider war 
ich zu kurze Zeit dort, um von dem Letzten viel zu uͤberkom— 
men; und Ihr brauchts nicht, weil Ihr deffen zu viel habt. 
Kurz, fehen Sie Alles vergnügt, und eröffnen fih, wenn das 
gute Gluͤck es fo will, Ausficht, oder eine Situation, die für 
Sie gemacht ift; und kehren mit Zufriedenheit wieder.  VBori- 
gen Sonntag ift Goethe ipse cum sua und dem Sohne, wie 
man fagt, fortgereift? denn uns hat er feinen Wink gegeben. 
Man jagt, nach der Schweiz. — Schiller hat mir vier. Balla- 
den des nächften Almanachs mitgetheilt, zwei von ihm, zwei 
von Goethe. In den Testen fpielt Priapus eine große Rolle, 
einmal als Gott mit einer Bajadere, fo daß fie ihn Morgens 
an ihrer Seite todt findet; das zweite Mal ald ein Heidenjüng: 
ling mit feiner chriftlichen Braut, die als Gefpenft zu ihm 
fommt, und die er, eine Falte Leiche ohne Herz, zum warmen _ 
Leben priapifirt — das find Heldenballaden! Sie werden 
ſchon allgemein gelobt, und Böttiger iſt entzudt von ihnen. -- 
Auch Hirt, ehemals in Nom, jest in Berlin, ift acht Tage 
hier geweſen. Denken Sie! Er hat achtzehnhundert Thaler 
faft ohne was zu thun zu haben: denn, feine Vorlefungen bei 
den Akademieen find ein Spielwerf. Er iſt ſehr vergnügt und 


' 
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umganglich. Für folhe Leute ift die Welt gefchaffen. Mir 
hat er viel angenehme Neminifcenzen gegeben. — : Seit drei 
Sagen ift die Herzogin Mutter auch zurück. Doch das wer: 
den Sie ſchon willen, und außerdem wüßte. ich Ihnen von 
Neuigkeiten nichts zu fchreiben. Das neue Haus ift bezogen. — 
Nun, Befter, leben Sie wohl, und genießen die auswärtige 
Luft zu Ihrer Erquickung und Staͤrkung. Ich habe mich 
müde und matt gearbeitet in diefen heißen Tagen, und wenn 
icch wiederfomme, liegt eine neue Bürde vor mir. Der. Doctor 
iſt fleißig und geſchaͤftig; Adelbert ift nach Oberweimar zum 
Wiedertaͤufer gezogen; Louiſe haben wir nach Gotha in ein 
5 hübfches Inſtitut gebracht, dem eine ſehr verfländige Frau vor: 
A fteht. Unfer Haus ift alfo leerer. — Meine Frau, die eben 
mit dem Einpaden zur Reife befchäftigt iſt, grüßt Sie aufs 
Schönfte, und dankt Ihnen für Ihr gutes Andenken. Alles 
im Haufe bis auf den Ninaldo fagt Ihnen das fchönfte Gluͤck 
; zul = Denken Sie unfer beftens, und leben heiter und wohl. 
Erfundigen Sie fi doch in Nürnberg und Ansbach nach 
fpanifchen Romanzen. O wenn Sie mir ein paar folche Eleine 
 Cancionero’s, wie fie dort auf den Gaſſen verkauft werden, 
mitbringen oder ſchicken koͤnnten! Inſonderheit vom valeroso 
Cid, Conde de Bivar. Addio, caro, addio. 
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N Dank Dir, lieber Mann in den Schneegebirgen, daß 
Su Deine freundliche Stimme erhebftz nicht zu loben (das 
x’ Are in unfern Jahren albern), fondern einen Wiederhall des 
Gemuͤths zugeben; an folchem gebricht es mir 
| „allhier in den Hofplänen und Miniſterwinkeln“ 






ganz. Ich glaube an eine Welt der Seelen (oder in Stanzen 
zu reden): — | 
Sch glaub’, ich glaub’ an eine Welt der Seelen; 
Wo fie nicht find, da dürfen Stimmen — fehlen, | 

Noch habe ich Ihnen aufs: Herzlichfte fuͤr Ihre Zeilen nach 
Baiern zu danken. O wüßten Sie, wie fie mir famen! mas 
fie. mir waren! Haben Sie die lautefte, innigfte Stimme mei: 
nes Danks verftanden, daß ich Ihnen darauf nicht geant: 
wortet habe? Sch hoffe, Sie haben es, und verlaffe mich ganz 
auf die unmittelbare Mittheilung zwifchen Herzen und Herzen, 
Seelen und Seelen. Nein, fie verlaffen einander, nicht; fie 
ftehen mit und bei einander. Hieruͤber nach Jahren, wenn ich's 
erlebe: denn meine Gefundheit Erankt im Innern jehr. Dieß 
hat auch auf mein Außeres Einfluß; ſonſt war mir das 
Zrivialfte recht; jebt geht mir Manches und Vieles wie ein ab: 
geſchmacktes, freches, beleidigendes Mährchen vorüber, und Doc) 
auch — nicht vorüber. Sat horum. Wie glüdlich preiſe ich 
Sie bei Ihrem guten Muth und Ihrer Gefaßtheit in den wei: 


- Ben. Gebirgen! Mir hat der. Himmel nie ſolche Tage bejcheertz 


and doch follten Sie in der residenza leben und ich in den 
monti selvaggie wohnen. Wenn wir wiederfommen, taufchen 
wir freundlich. | ; 

Noch ein Wort von der Adraften. Mein Sinn und Plan 
war’3, bei jeder Dichtart die reine Idee zu firiven (im vierten 
Stud werden Sie dieß noch mehr fehen); denn ſonſt ift alle 
Kritik ein Hanswurftigefecht.» Keinem Talent wird Damit etwas 
entnommen; ich fehone, wie und was ich kann. Über Lafonz 
taine bin ich mit Ihnen ganz der Meinung; er gehörte eigent- 
lich ind vorige Sahrhundert; ich habe von ihm nur beiläufig, 
eigentlich von feinen Nachahmern, und der arte fabulas di- 
cendi in. feiner (mißbrauchten) Manier geredet. Das hindere 
Sie aber ja nicht, Ihre Gedanken mir fo frei zu eröffnen, als 
ob wir beifammenfäßen; wozu lohnte das Schreiben, ‚wen 
man nicht Anderer Gedanken hört? | 
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Goethens edietum Praetorianum (laſſen Sie ſich dieß Wort 
in ſeiner Kraft von Ackermann erklaͤren) in Anſehung des Thea⸗ 


ters werden Sie. bald lefen. So geiftlos und fo platt hat er 
noch nichts gefchrieben. Der Himmel laffe uns nie fo finken! 


wenn wir gleich feft und breit auf der sella curiali fäßen. Leben 


Sie mit ven Shrigen wohl, Lieber, Befter! 


} Ach, das tiefite Verſtummen! es iſt die lauteſte Sprache, 
* Innig dem Deren! Mein Geift, geh’ in die Berge, da fprich! 


Va, spirto ! Va, eanzone. 


H. 


23. 


Weimar, den 7. Februar 1798: 


/ 


Unerlaubt waͤre es, Lieber, wenn ich mein prieſterlich 


Zeugniß*) nicht auch mit einem freundſchaftlichen Briefe bee 


TER WERNE EDER DATE ERENTO 


gleitete, und das weife Stillſchweigen brache, für welches ich 
Shnen danke. Herzlich wünfchen wir Alle Ihnen Glüd und 
Heil. Finden Sie, lieber Guter, den Genuß des Lebens, den 
Sie ald den Hafen der Glüdfeligkeit anfahen und fich darauf 
bereiteten, die häusliche, fröhliche und ruhige Eriftenz; ein 


guter Genius fchwebe über Euch Beide und - fei in Euch Bei- 
den. Ihr habt das Ungemac vor der Ehe ausgetrunten (wo: . . 


von Ihr Manches: hättet vermeiden oder ftil abthun Fönnen); 


nun feid Ihr eben durch dieſe Ungemächlichfeiten dem Glüd 


und der Eintracht gleichfam verpfändet. Die rauhen Steine 
haben Euch abgerieben, und Shr fteht glänzend polirt da. Lebt 
wohl! ſeid glüdlih! Und Du, junger Ehemann, gemwöhne 


Deine Frau zu Dir mit der Gutmüthigkeit, die Deine innerfte 


bleibende Natur iſt; die Eleinen Launen und Phantafieen find 


doch nur eine vorübergehende. Witterung. Sei glüdlich. 


A) Bei Anebel’s Verheirathung. 
Knebel's lit. Nachlaß. II. Band. 18 


ea, 


Es ift mir angenehm zu hören, daß Voigt auch auf 
Sreiersfüßen geht. Grüßen Sie ihn von mir beftend und fagen 
ihm, daß er bald Dispenfation fuchen folle, im fogenannten 
Zrauerhalbjahre zu heirathen. So geht's frifch zum Biel. 

Den Properz habe ich Böttigern zugefhiet, Ihrem muͤnd⸗ 
lichen Auftrage durch Meyer gemäß, mit dem Auftrage, daß 
er nicht3 andere, als wo etwa, welches doch nicht zu-vermu: 
then fei, der Sinn des Originald verfehlt oder Interpunction 
und Orthographie unrichtig wären. Ich fehe, er ift mit Shnen 
darüber in Briefmechfel, und die Sache geht ihren Gang. - 
Auch hierüber wünfche ich veinen fröhlichen Ausgang, bonum 
'eventum. 

Und eben fo wünfche ich, daß Sie in Ihrem neuen Kreife 
von Soeen, den Ihnen Ihr jekiger Aufenthalt nothwendig 
geben wird, bald zu einer gewiffen, beftimmten, doch nicht zu 
langen Arbeit fchritten, über welcher Sie ermüden. Die 
pens&es detachees, Auffäge aller Art, bei denen Sie nichts 
verloren gehen laſſen, das wäre fo ein Hausvatergefchäft, mit 
dem Sie fich auch bald einrichten muͤſſen. Ich ſtehe Ihnen fuͤr 
den guten Erfolg. 

Hermolaus iſt zu alt, als daß er angezeigt werden koͤnnte; 
Sie ſollen vom Verfaſſer deſſelben Dichtungen haben. Schicken 
Sie dieſe heruͤber. Eine gute Sprache fuͤhrt er gewiß; nur 
das Sujet des Trauerſpiels iſt für ung außer Zeit und Ort. 
Es erregt Schmerzen und Fann nicht heilen. 

Wollen Sie de la Mettrie Theorie der Erde haben? Ich 
befiße fie felbft in’ der Überfeßung. 

Nun nochmeld, lieber Freund und Bruder, Gluͤck auf in 
der Bergftadt! Lebt luſtig und heiter. 

Auguft befindet ſich wohl, ift fleißig, und wird nächflens 
gewiß fchreiben. Gluͤck auf! 5 


P. 8. Ich hoffe doch nicht, daß der Herr Superinten⸗ 
dent beim Zeugniß einige Zweifel haben werde, da der Procla: 
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mation Feine Erwähnung gefchehen. Die erfte Claſſe wird bier 
nicht proclamirt, fondern namenlos, wie es heißt, abgelefen, 
und auch hievon iſt in gegenwaͤrtigem Falle Dispenſation ge⸗ 
ſchehen. Vale — iterum, iterumque vale. 





24. 
Weimar, den 23. November 1798, 
& Hie iſt ein fuͤrſtlicher Brief; moͤge ſein Inhalt Ihnen 
erfreulich fein! | 
F Ihr Properz erfreut mich, wo ich hineinſehe. Die Vor— 
rede iſt meiſterhaft geſchrieben, voll goldner Worte. Ich werde 
ihn in der Erfurter Zeitung anzeigen, ſobald ich die ſelige Zeit 
habe, ihn, wie ich will, Durchzugehen. In der LiteraturZeitung, - 
höre ich, will Goethe ihn anzeigen. Auch die Noten, wo ich 
hineingeblickt habe, find pertinent, in edlem Geift gefchrieben. 

Daß ich fo lange fchwieg, Lieber, war gewiß nicht Ent: 
fernung von Ihnen. Unfre Seelen find verknüpft, wie uns 
- Ein Geburtsjahr zufammengefelte. Was ich an Shnen verlo: . 
ven, mag Ihnen Shr yılov nroo jelbft fagen. 

Richter ift Hierz er kommt aber nur wenig zu und, weil 
er fehr fleißig ift. Er gewinnt durch den Umgang fehr. Einen 
geiftreicheren Menfchen bei’einer fo Eindlich reinen Empfindung 
F habe ich faft nicht gekannt; aud an die Art feines Wied ges 
woͤhnt man fich bald, und mir thut fie wohl. Vor Allem 
aber liebe ich feine ungemein eindringende, ich möchte fagen 
: durchſchauende Charakfterempfindung. Wo find die Zeiten, 
da auch Sie mit uns an unferm Tifch, oder wir unter Ihrem 
Baum ſaßen; wo find fie? Aber „hoffe, liebes Herz! Alles aͤn⸗ 
dert der mächtige Kronos.“ 

Auguft ift in Dresden gewefen. Er kommt auf die Feier: 


tage zu und; vielleicht auch zu Ihnen. Oder wir fehen und 
18* 
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ja wohl einmal an einem dritten Ort: So viel ich weiß, ft 


er brav und fleißig. Sorge der Himmel für ihn, da ich es 
nicht thun kann. 


Übrigens keuchen wir unter der Laſt der Zeit fo * und. 


auch phyfifch hat mich. Fein Jahr fo gedrüdt, wie da3 ver: 
gangene, mit Katarıh und der pituita molesta. Ale großen 


und Eleinen Dinge um uns her, die Elemente der Zeit fönnen 


wenig anders als diefe erzeugen. Der Doctor geht feinen Me: 
dieinalgang in der Stille; Adelbert öfonomifirt in Oberweimar, 
auch unbeachtet. Emil gymnafiirt, und Rinaldo, der einen 
guten Inſtructor hat, iſt luſtig. Die Frau trägt wie die 
Schnede ihr Haus; ihre Tochter ift neben ihr, hauslich. Eine 
Nichte ift bei und, die voll Kunfttalent fleißig, ja unablaͤſſig 


zeichnet. Und ich — leſe Acten, ſchreibe Reſolutionen, per⸗ 


luſtrire und ſignire Concepte, predige zuweilen und — philoſo— 
phire. Sie ſollen bald davon, ſo die Goͤtter wollen, etwas 
leſen. Sie truditur vita! Man thut ſelten, was man will 
und ſoll, oder thun koͤnnte. 

Merkel iſt auf einer Reiſe. Er war ſem auch unſer 
ſonntaͤglicher Abendgeſellſchafter. Jetzt iſt's Boͤttiger und Meyer 
faſt allein (Richter iſt lieber beſonders mit uns); Gerning 
wird's auch wohl werden. Er iſt aber ſtiller, als er je war. 
Ohne Zweifel haben Sie die Propyläen gelefen, und Man— 

ched in ihnen wieder gelefen. Mir: haben fie eine — 7— reine 
und große Stimmung gegeben. 

Kennen Sie Schellings Ideen zur Philoſophie der Na— 


tur und ſeine Schrift von der Weltſeele? Sie muͤſſen fie 


leſen. Fodern Sie ſie von Goethe, und ſchreiben mir daruͤber 
Ihre Meinung. Sie verbinden mich fehr. 


Böttiger will für Scherer ein chemifches Collegium zu 


Stande bringen; ich wünfche ehr, daß es zu Stande komme, 


indem ich nach diefer Wiffenfchaft eigentlich’ durfte. 
Dank für Denis Epigramm. Wenn Ihnen vom alten 


Barden ‚Erinnerungen aus feinem Leben’ vorkommen: ſo 





x ſchicken Sie mir folche doch herüber. Hier find fie nirgends. 
Das Epigramm ift als Epigramm ächt und fchön. Im neue: . 
ren Merkur werden Sie eine lateinifche Ode (v. Geh. R. Voigt) 
a auf eben den Gegenftand finden. Mich dünkt, Nelfons Sieg 
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wird und auf dem feiten Lande wenig Freude bringen; der 
Dreizack in den Händen diefes Neptuns Fann nichts als Stürme 


erregen. Er fagt gewiß nicht: quos ego — sed motos prae- 


stat componere fluctus. Omen avertat Deus! — 


Man ſpricht von einer Verſchwoͤrung gegen den ruſſiſchen 
Paul — die Koſaken kommen — was wird das Jahr 1799 
geben? Bewahre der Himmel unſern Winkel! 

Zwiſchen Ihren Bergen mögen Sie jetzt wohl brav ein: 
gefchneit fein; wir ſind's auch. Kein Himmel ift anfchaubar, _ 
fondern die graue. Luft und die Kinder des Himmels, die 


weißen Blumen der Kälte. 


Wie dem aber auch fei, an das „Erde zu Erde’, wollen 


wir noch, nicht denken, lieber Alter: die Erde ift jet zugefro— 


ven, alfo zum Grabe zu hart und zu kalt; im Frühlinge und 


—. Sommer zu loder und fchön. Viramus! 


Leben Sie taufendmal wohl! Glüdlich in Ihrem Haufe 


imn Ihrer Bruft vergnügt.. 


Und, fein Sie fleißig. Ihre Vorrede (ih, muß noch ein⸗ 


mal darauf kommen) ift fo fchön gefchrieben, daß ich laut aus: 


rief: der Lügner fagt, „er Fönne nicht fchreiben!‘ Sch wollte, 
daß ich fo fehreiben koͤnnte. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und Adermann. Laß ihn 
oft in die Erfurter Zeitung was einfeen; und auch Sie ſchicken 


etwas hinein. Es ift gut und angenehm, DONE man ii 


fen, fein Urtheil zu verfündigen. 

Leben Sie wohl, Lieber, und verzeihen den cafe 
benen - Brief. In Kälte kann und mag man nicht ſchoͤn 
fchreiben. H. 


Weimar, den 6, Mai 1799, 


Ihr Beifall, Lieber, ift mir Balfam auf mein Haupt, 
und wenn ich wie Aaron einen Bart trüge oder fragen dürfte, 
auch Balfam für dieſen. Die Art, wie Sie die Meta em: 
fangen und fich aneignen, erfreut mich innigz ich fehe, Daß 
ich den Punkt lebendiger Natur und Wahrheit getroffen, in dem 
zuletzt alle Berftändige, d. i. Unverkleifterte, Eins fein müffen 
und fein werden. Gelänge es mir, die Philofophielfecten: 
108 wie bie Mathematik, frei von Worttande, wie der 
Berftand fie will, und was dazu nothwendig ift, fie unfrer 
Sprache natürlich, einheimifch zu machen! Jedem Den: 
fenden f ein Wort, feinen VBerftand auf die Zunge zu legen, 
und was er weiß und hat, ihm zum Gefühl des Eigenthums, 
des Wiffend und Gebrauchs zu bringen — zu dieſem Zwed 
auch nur beizutragen iſt nicht verlorene Mühe und Hoffnung, 
fo lange der alte Hugo, Menfchenverftand, Tebet. 

Das dickſte Ende fteht mir nun bevor, die Verwirrungen 
naͤmlich und Abſurditaͤten, die dieſe Herren in die Kritik alles 
Wahren, Guten und Schönen, in Kunſt und Wiſſenſchaft, ja 
auch in die praftifchen Doctrinen, Moral, Rechtölehre, ſelbſt 
Philologie, Gefchichte, Mathematik, Theologie ıc. gebracht ha: 
ben, auf die fürzefte, Iebendigfte, fruchtreichfte Weife zu zeigen. 
In allen Zeitungsblättern bellen und belfern dieſe Doggen und 
Hunde, die Fritifchen Kanons ohne Kanon, ohne Gefühl, Ge 
feß und Regel. Helfe mir Gott! Mein Symbolum aber ift: 
jacta est alea, rein abe! von der Wurzel aus! Die Dh: 
ven habe ich mir mit Baumwolle und weißem Sungfernwachs 
verftopftz fehen will ich weder links, noch rechts, bis das Wert 
gethan if. Helfe mir Gott! 

Sie find alfo fleißig über Lucrez. Ich bin Ihrer Mei: 
nung: „ein Zufammenziehen tft nöthig!” Vom erften Buch 


* 
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habe ich nichts gehoͤrt, da ich in keinem Zuſammenhange mit 
den zwei großen Saͤulen Jachin und Boas ſtehe. Vollenden 
Sie aber! Das Beſſere findet ſich von ſelbſt. Der Hymnus, 
den Sie vor einiger Zeit an meine Frau ſchickten, und ben 
ſie als ein Heiligthum aufhebt, preßte mir den an Sie mind: 
lich fo oft geäußerten Wunſch aus, daß Sie felbft in Shrer 
Weiſe Lucrez, Sänger der und gegebnen Naturoffen 
barung würden. Sie willen, wie ich Ihre zwei früheren 
Hymnen diefer Art geliebt habe und liebe. Es iſt nicht zu 
— verantworten, daß Sie diefe Seufzer ihres Herzens, Begeiſte— 
rungen aus dem veinften Urquell alles Wahren und Guten und 
Schönen erſticken. Ihre große Liebe zur Phyſik und den da: 
mit verwandten Wiffenfchaften, zu Reifebefchreibungen u. ſ. f., 
hat Sie nicht nur in den Befis von Kenntniffen gejeßt, die 
ſich zu einem poetischen Empfindungs - und Lehrſyſtem trefflich 
verbinden liegen; fondern mich duͤnkt, Ihr Ilmenauer Aufent: 

halt, Shre Einfamkeit in der feelenvollen Natur müßten Sie 
dazu treiben und fpornen. Hören Sie nicht manchmal in den 


Wäldern. Geifter fie rufen? und wenn die Wipfel der Fichten - 


dazu fich neigen, flreichelt Sie nicht die Nymphe des Hains, 
die Dryade? „Verſtumme nicht! Rede!“ — Auch die eben 
überfandten drei Eleinen Blättchen, Blättchen eines Denkbluͤm— 
chend, eines Veilchens, erinnern mich, Ihnen dieß zu jagen, 
Sie am fich felbft zu. erinnern: „Erwache, Brutus! das Leben 
entflieht, und was haben wir mehr im Leben, ald um uns 
zu ſehen, und auszufprechen, was wir fahen auf dem fonder: 
t baren, werfreichen,, heiligen Schauplatz. Verzeihen Sie mei: 
nen Enthufiasmus. O daß ich diefe Muße, Tieß heilige Heuer 
hätte! — 3 

Bom Hefiod find feine Werke und Tage gewiß überfeßt; 
von einem Schuͤtz; fragen Sie darüber Böttigerz er hat's 
wahrfcheinlich. Übrigens fürchten Sie fi doch vor dem 
Griecbifhen nicht. Da Hefiod ein Schulbuch) ift, fo hat 
man ihn in Ausgaben, wo jedes Wort erplanirt iſt. — 


zu ee 


- Kurz, lieber Here und Freund, wenn Euer Lucrez zu Ende 
ift, fo überfegt ihn felbft. (Vom garſtigen Voß find, wenn 
ich recht träume, auch Stüde in den Kalendern.) Er iſt kurz; 
auch darf ja nicht Alles in ihm überfeßt. werden. 

Mein Horaz liegt. Ich werde mich wohl hüten, an ihn 
zu gehen, da Voß wie ein brülfender Löwe mit ihm umher: 
geht (er fol gegen Klopftods Überſetzung fehr wüthen). Einer 
feiner Schüler will ihm zuvorfommen; auch Klamer Schmidt 
bat eine Überfeßung liegen; auch Schü im Merkur überfegt 
ihn. Was fol die Gans zwifchen den Schwänen? In unfrer 
Aurora wollen wir uns rüften, hie und da lieblich zu fingen 
und es vor ihrem Angeficht gut zu machen auf Saiten. Den: 
fen Sie jeden Morgen an fie, an diefe Aurora, wenn Gie 
nach Ihrer Weife fingend erwachen und fich wie eine Laube 
Ihmüden und baden. Lebt wohl, Lieber; grüßt Adermann, 
und bleibt treu der Mufe. Lebt wohl, Arkas! 


9. 


26. 
Weimar, den 3, Juni 1799, 


Die; Befter, ift die verlangte Gonfirmation, Da fie 
nur Schattenriß einer lebendigen Handlung ift, fo werden Sie 
fich folchen Kraft Ihrer Dichtungsgabe zur Handlung bilden, 
und Kraft Ihrer Freundfchaft, was mangelt, zurechtlegen. | 
Richter ift von Ihnen fehr vergmügt zuruͤckgekehrt; er ift 

ein trefflicher Menfch von Herz und Charakter. Seine eben 
erichienenen Briefe müffen Sie, ja lefenz fie find voll wahrer 
und reifer Philofophie; ſtellenwetſe enthalten ſie den Schatz und 
Kern des Lebens. 

Was ich vom Attifchen Mufeum habe, J das Übrige 
wird Ihnen Mag. Böttiger gern fchaffen. Sie wiflen, in 
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Anſehung der Bücher ift mein Haus ein Taubenhaus; bie 


Taͤubchen fliegen hinaus, und kehren oft nicht wieder. Bei 


Boͤttiger ift ohne Zweifel auch Voß; er hat ihn ieh gelobt, 


und wird ihn ja alfo wohl haben. — 
Daß Sie fuͤr die Aurora ſammeln, freut mich; mir ift 
* noch nicht aufgegangen. Sch bin, wie Sie wiſſen, aus dem 


Klima der langen Nächte. 


Welche ſchoͤne Zeit ifts jett! Wie ſchoͤn mags bei Ihnen 


ſein! unter dem hohen Rauſchen des Waldgeiftes, zwifchen ven _ 
lebendiger blühenden Blumen! Ach, wenn biefe Hora ver: 


weilte! Genießen Sie fie: denn fie flieht. Sie können, Sie 
dürfen Sie genießen. Wir müffen ihren Genuß nur er— 
ftehlen. 

Und fo lebt denn wohl, guter Druide, und finget und 
dichtet. Erhebt Euern Seufzer zum Hymnus, und Eure Dich 
tung zur Philofophie der Natur, zum @ und w. Lebt wohl. 


H. 





27. 
Weimar, den 30, November 1799, 


Su Shrem> Geburtstage bringe ich Ihnen, carissime, ein 
dem Anhalt nach nicht Eleines Gefchenfz ich wünfchte, daß es 
Ihnen auch in der erneuerten Geftalt gefällig fein möge. Zu: 
erft aber, bitte ich, machen Ste fi an den Shaftesburifchen 
Hymmus, und fagen mir darüber ein Wort. ' 

5 Leben Epifurs lege ich zugleich bei, auf einer Auction 


neulich ausdrüdlich für Sie erftanden; haben Sie es fehon, fo 


ſchicken Sies wieder. Ich wuͤnſchte aber, daß Sie es nicht 


.. und der alte Philofoph Ihnen auch recht kaͤme. 


Sonſt habe ich von neuen Sachen nichts, außer vakobi | 


an Fichte, der auch mitfolgt. 


— ME a 


Wenn Ihnen in voriger Woche einen Abend einmal die 
Ohren nicht geflungen haben, jo haben Sie, mit Ehren zu 
melden, nicht fympathetifche Ohren. Ihre Stunden, Ihre 
Wälder wurden bei und gelefenz und ich kann die Zuftimmung 
nicht ausdrüden, Die — rathen Sie wer? — Wieland, Wie: 
land felbft und ein junger Maler, der unlängft aus Rom kam, 
darüber empfanden. Erſter war im Contraft mit andern Ge 
dichten davon begeiftert, wie ich ihn nicht leicht gefehen habe. 
Sein Stilfchweigen rührt nicht aus Geringſchaͤtzung, ſondern 
— Sie fennen ihn ja — aus Nachfiht gegen fich felbft herz 
er hat Ihnen fo gut fchreiben wollen, Daß er am Ende Bw 
nicht ſchrieb. Verzeihen Sie ihm alfo. 

Melche fchöne Tage jebt bei Ihnen auf den Sebirgen fein 
mögen! DO koͤnnte ich fliegend hinüber! 

Arbeiten Sie fleißig, und der Gott begeiftere Sie! 

Murrs Reifen kommen hier danfbar zurüd. Wollen Sie 
mir Scherers fämmtliche Chymica zu dem Eleinen Foureroix, 
den ich noch hier behalte, uͤberſenden: fo verbinden Sie mid) 
fehr. Sie follen alle mit Dank zurüd. | 

Dann legen Sie auch den la Place bei, den ich nach den 
neuern Geſetzen der Bibliothek -vepräfentiren muß, ob er noch 
da fei — ein unerlaßbares Gefeß, für das Feine Wortverfiche: 
rung ftattfindet. | 

Was fagen Sie dazu, daß der expositeur des Weltgebäu: 
deö ministre de l’interieur geworden? Was jagen Sie zu den 
neuen Conſuls? Ich habe große, große. Hoffnung, wenn 
fie fich erhalten; und das werden fie! 

Meine Frau wird Ihnen einige Zeilen fchreiben. Rt find 
bei uns, als ob Sie unter uns lebten. * 

Gruͤßen Sie Ihre Frau und ſein huͤbſch freunblich Auch 
Gerning, und entſchuldigen Sie mein Stillſchweigen auf ſeinen 
Brief. Ich weiß bisweilen nicht, wo mir der Kopf ſteht; ich 
arbeite und komme zu nichts. Iners negotium! desidiosa 
occupatio! 
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J Ackermann grüßen Sie auch freundlich! Und Ihre Berge, 
Idhre Wälder, Ihre Sonne, Ihren Himmel, Ihre Luft, alle 
Dryaden und Nymphen. 

— Und zum Geburtstage Heil Ihnen, Heil! von Ihrem 
> treuen Sahresbruder und Sahresmitgeborenen. 

; Daß Einſiedel gar nicht ſchreibt, iſt in ſeiner Manier. 
x Diefe Eönnte er aber zumeilen wohl auch ablegen. Wenn la 
Place zuruͤckkommt, muß er fchreiben. Sagen Sie Beiden 
das Herzlichſte und Beſte. 





; Und bald erfreue uns ein Brief von Shnen mit einer Eins 
lage, ſeis Elegie oder Hymnus. H. 
28. 


Weimar, den 20. Mai 1800. 


Nehmen Sie, lieber Jahresbruder und Mithelfer der 
Adraſtea, meinen innigſten Dank an, ſowohl fuͤr die beiden 
Gedichte, womit Sie, wie mit Schildhaltern, das letzte Stuͤck 
geziert und gewaffnet haben, als auch fuͤr die Erquickung 
Ihres Beifalls. Pindar ſagt, daß dieſer nach uͤberſtandener 
Arbeit ein warmes linderndes Bad ſei; ich habe deſſen noͤ— 
thig: denn ich fiße hier unter Eife in lauter Falten Bädern, 
weiß mich aber auch Iened mit Befcheidenheit zu freuen: denn 

Fe: fpricht folchen der Freund zum Freunde. Wunderbar bin 

icch zu dieſer Adraften gekommen, verlodt, ich will nicht fagen, 

- Wwerführtz ‚lange werde ich fie auch nicht fortfeßen, da fie zu 

viel fordert. Gehe es mit ihr fo lange es mag; dann werde 
fie Aſtraͤa und fleige zu ihrem Himmel wieder. Eigentlich geht 
‚fie über Menfchenkräfte, und da ich fo gebunden, fo zerriffen, 
fo beladen bin; warum follte fie mich nicht auch des Dienftes, 
den fie jedem überladnen erweifet, tröften dürfen?. daß fie mir 
ihr freundliches ‚, Genug! Nichtd zu viel!’ zuwinke. 


a 

Lebten wir zufammen, ſo Eönnte ich freilich zu Shren 

Schaͤtzen wallfahrten, nachdem es dieſer oder jener Ort heifchte; 

doch. aber hoffe ich, Ihre beiden trefflichen. Stüde gut geftelt 

zu. haben, und Sie werden mir fernerhin die. Broden von Ihrer 
veichen Zafel nicht verſagen. 

Biel-VBergnügen-an Sones! Nichts taͤuſchte mich mehr, 
als die Auffchrift the Seasons by Calidäs;. dieß ift namlich , 
| der Dichter der Sacontala; leider fand ich nichts als den Titel. 
Die Fabellefe (Hitopades) uͤberſetzt Dahlberg. 
| Ich wünfchte, daß Sie Ihren Hymnus an die Sonne 

vollendeten, oder mir Eins Ihrer Gedichte über und an die 
Natur ıc. endeten; das wäre mir zum neuen Stüd der Adra- 
ftea fehr brauchbar. Richters neuer Titan ift trefflich und fehr 
reif. Er wird Ihnen viel Freude geben. - 

Leben Sie wohl, Trefflicher, Befter, auf il grünen 
Höhe. Sein Sie nicht blos. ein ftiller Meßpriefter der großen 
Natur, fondern auch für Andere ein Organista und Cantor! 

Biel Grüße an Ihr Haus und Ihre Freunde, 


H. 


IST: 


| 1800. 


\ 


Ich danke Ihnen aufs Schoͤnſte fuͤr Ihr gutes Andenken; 
es erſetzt mir” einigermaßen die Freude des Beſuchs den ich 
Ihnen wirklich zugedacht hatte, zu dem ich aber wahrſcheinlich 
nicht kommen werde. Die Geſchaͤfte ziehen ſich von Tag zu 
Tage hin, und man geht als Gefangener mit dieſen Geſchaͤften. 

Ihr Lukrez hat mir geſtern (eher konnte ich leider nicht zu 
ihm kommen) viel Freude gemacht, und ich habe ihn Boͤttiger, 
den Sie morgen ſehen werden, zugeſchickt. Geſchrieben habe 
ich dazu nichts; es muß daruͤber geſprochen werden; die war: 
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men Tage ſind auch nicht gut zum Schreiben. Lukreziſcher 
Geiſt herrſcht in Ihrer Überſetzung genugſam; eine Treue bis 
zum Erſtaunen; bie und da etwas mehr Geſchmeidigkeit und 
Wohlklang wird ſich auch hineinbringen laffen. Und am Ende 
ift das unbezahlbare Köftliche der Arbeit‘ die Arbeit felbft, An- 
ſtrengung und: Übung des Geiftes, Bearbeitung der Sprache, 
- ein Ringen mit dem Geijte des Autors. Die Fortfeßung Ihres 
Mit⸗ und Nebenarbeiters im Merkur. habe ich nicht gelefen; 
ih muß Ihnen: alfo zu dato auf Ihr Wort glauben. Bei 
allen Überfegungen ift’3 aber der Fall, daß man Eine Eigen: 
fchaft der andern bisweilen aufopfert und die Arbeit des Mit: 
kaͤmpfers überfchäßt, eben weil es eine fremde Arbeit ift. Wir 
wollen mündlich das Alles mehr beherzigen und überlegen. 

Bor Allem: freue ich. mich über das nenangefangene Me: 
morandum Shrer Gedanken. : Sie wiffen, wie oft ih Sie 
darum angegangen und angefleht habe; für mich wird gewiß 
viel darinnen fein, wofür ich Ihnen ſchon zum Voraus herzlich 
danke. | | 

Bon Voigt's Hypotheje oder Idee hat Goethe mir Eini: 
ges erzählt, was mich vergnügt hatz wenn er die Idee nur 

‚nicht zu weit ausbreitet! daß es zuletzt ein Spiel der Worte 
und des Wibes fcheine. Doch dafür mag Er forgen. 

Was mich mehr ald alle Hypotheſen freut, ift Ihrer 
Fräulein Schwefter ruͤckkehrende Gefundheit. Ich höre Die 
beften Nachrichten von ihr; und fie wird, wie ich hoffe, ein 
‚ganz neues Wohlfein fühlen. Bielen Dank für die Güte, die 
Sie Gottfried zu erzeigen fortfahren; doch für dieſe Liebe wollen 
Sie keinen Dank, weil fie fih im Innern ſelbſt belohnt. 

Leben Sie aufs Befte wohl, und genießen Ihrer fchönen 


ruhigen Muße in Iena. Ich wollte, daß fie mir auch würde; 


das aber ift nun leider mein Glüd nicht. Addio, caro. 


9 


30. | 
1802.) 

Sie ſind mir zuvorgekommen, Lieber, oder vielmehr, Sie 
haben meiner ſtummen Unhoͤflichkeit, die Ihnen fuͤr Ihre freund⸗ 
ſchaftliche Aufnahme nicht einmal dankte, abgeholfen. Als Ein: 
fiedel zurüdging, gebrach mir Zeit, auch nur zu einigen Wor: 
ten. Nehmen Sie alſo, obwohl fpät, in meinem und Auguft3 
Namen ven herzlichften Dank für Ihre Liebe und Freundichaft 
an. Der Tag in Ilmenau, die Hin: und Herreife, und daß 
ich Sie wieder gefehen, wieder gehört, Alles hat mir Förperlich 
und geiftig wohlgethan; die Früchte müffen wir in Geduld er: 
warten. | 

Die’ guten Nachrichten aus Ihrem Haufe freuen mich 
fehr. Ach, Lieber, thun Sie von Ihrer Seite Alles, was Sie 
thun fönnen, zum Frieden, zur Harmonie des Haufes. Die 
Heine Sylbe ent: enthält auch hier das ganze Geheimniß; 
löfet euch das Näthfel auf, fingender Weifer ! 

Die Varianten Shrer Stunden nach Manufeript und Ab: 
druck habe ich noch nicht vergleichen koͤnnen; ich werde es aber 
thun und meine Meinung fchreiben. Nicht im verfchiedenen 
Gehör, dünft mich, Liegt der Unterfchied der deutfchen Sylben⸗ 
meſſung; fondern in’ der verfchiedenen Modulation, Wort: 
und Zonmeflung unferer Aussprache, unferes Singens und Le 
jens, kurz unferer Rede. Meiftens wo wir Ton, d. i. Affect 
ins Sylbenmaß bringen, differiren wir; und da dieſer hinein— 
gebracht werden muß, wenn nicht Alles wie ein Muͤhlrad her— 
klappern fol, fo ift nur Ein Mittel zur Convenienz, das der 
Mathematiker nennt die mittlere Größe. Zwiſchen zwei 
Ertremen der Divergenz wählt er fie, die Mitte, und hat 
ziemlich den Punkt der Sicherheit getroffen; jo, duͤnkt mid, 
muß e8 im Sylbenmaß fein, zwifchen dem zu gewaltfamen - 
Wort: Radbrechen und dem zu langfamen Schleichen der Worte. 
An Erempeln werde ich ein andermal dieß zeigen. 
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Sie werden jetzt manche Widerlegungen der Metakritik und 
Pasquille auf mich leſen; Eins habe ich geleſen und keins 
mehr! Ich will und muß meinen Gang fortgehen; waͤre ich 

nur ſchon wieder auf: demſelben. Das ſchoͤne Kind des Him— 
miels fol geboren werden — rathen Sie, welches? & 

Die Eleine Augufte, die Richter von Hildburghaufen mite 
brachte, if jeßt in unferm Haufe. Umftände fügten es fo. 

Richter iſt fleißig und grüßt Sie Alle fehr. 

Dem guten rechtfchaffenen Adermann fagen Sie doch recht 

viel Verbundenes von mir fuͤr die zwei Naͤchte ſuͤßen Schlafs, 

die ich in feinem Haufe genoß. Ilmenau hat für mich drei 

Schöne Gaben: Luft, Waffer, Schlaf, die ich Eud) beneide. 
Mas fie hervorbringt, Lage, Wald, Gegend beneide ih Euch 

auch. Ihr fein dem Himmel näher als wir; feid es auch 
geiſtig und moraliſch. 

Was macht Gerning, der dem Himmel vor Andern nah 
iſt? Er laͤßt ja gar nichts von ſich wiſſen und hoͤren, als ob 
ihm der Athem ausgegangen waͤre. Schloſſer's Tod iſt mir 

ſehr nahe gegangen; gewiß ihm auch. Bardili in Stutt—⸗ 
gart hat mir, ihm (dem nun Todten) Eberhard, Fr. Nikolai 
und der Berlinſchen Akademie ein Buch dedicirt, das er die 
Erſte Logik nennt; die Idee davon iſt noch nicht rein in 
mir; es ſteht viel Gutes darin, nur fuͤr den groͤßten Theil 
unverſtaͤndlich. Sonſt weiß ich Ihnen nichts zu ſchreiben, 
keine Neuigkeiten, als die Sie beſſer als ich wiſſen. Von Jena 
= hört man nichts als fchlechtes Gewaͤſch und Federkriege; ich 
fürchte, auch die Meffe hat deren viel geliefert. Wie gut, daß 
- Sie nit in diefem Pfuhl leben! mir fcheint’s jeßo ein Pfuhl, 
wie die Welt dem Hamlet, an unweaded garden; aber wer 
wird ihn jäten? 
5 Leben Sie wohl, Lieber, und fein fleißig. Vermehren 
% Sie die Berfe Ihres großen Zifchfolianten und machen, daß 
das Straußenei „de rerum natura““ gelegt wird. Sch habe 
meinem „Gott“ Shaftesbury’s Naturhymnus aus den.Mo- 
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ralists beigefuͤgt; es war eine Jugendarbeit. Herausgehoben 
nimmt er ſich ſonderbar aus; ich bin neugierig, wie er Ihnen 
- vorkommen wird. 

Die beften Grüße ker Haufe. Friede und: Segen — 
Euch. Genießt der ſchoͤnen Herbſttage, die wir auch haben, 
genießt fiel An die. Einſiedels Liebe und Freundſchaft. 

Denkt Unfer an Eurem Geburtstage; wir wollen Eurer 

gedenfen. Valete. Herder. 


1802. 


Hier, Lahmer, habt Ihr Recenſionen! Schimpft, daß ich 
zu gelinde urtheile, daß ich — — — wie Ihr wollt; mir 
thut das nichts. Schimpfet! 

Aber werdet geſund, gehend auf zwei Beinen wie andere 
Menſchen: denn Gott hat den Menſchen aufrecht gehend ge⸗ 
macht; aber fie flürgen vom Pferde, fagt der Prediger Salomo. 
Der Graf von Buͤckeburg, der einen dergleichen Fall vernach⸗ 
läffigte und fich lebenslang mit den Folgen fchleppen mußte, 
ift mir eine fchredhafte Erinnerung. Alfo aufrecht! feid Fein 
Lahmer, fondern wie’3 einem Obrift-MWachtmeifter geziemt, an 
Lenden feſt und geftiefelt, wie St. Paul Epheſ. 6 fagt. | 

Bei Merkel's Blättern habe ich die Achſel beim erften 
Blatt gezuckt und zude fie fort. - Die erfte Hälfte feines Na: 
mens mag gut fein; Merk; aber auch dabei ift Manches zu 
merken; die zweite-el verdirbt Alles. Das Ding kann nicht 
währen, und beffert nicht, fondern verdirbt und verberbet. Es 
iſt eine Kritik ohne Grund; ein Prophet erſcheint ohne Zei⸗ 
chen, und Einer ſpricht uͤber Alle? Dazu ſo oberflaͤchlich, w 
tappifch hinein! Mich dauert's. B. meint, es feien neue Eite 
raturbriefe; die find’S aber gewiß nicht. Eheu! 
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Neulich las er uns Ihre Kritik uͤber den Tibullianer ohne 
Sibulls Geiſt vor. Wie wahr und fein und ſchonend! Ach, 
wir follten ein Eritifches Blatt anfangen, wenn nur noch Einer 
da wäre; ein Allerlei, wie Sie längft im Sinne hatten, 
3 von Kurz= und Langem, von Klein» und Großem. 
Auf den franzöfifhen Baco bin ich fehr begierig. Sie 
€ kennen doch die Aufgabe. 
| Goethe, höre ich, hat fich in Jena die Chemie vortragen 
laͤſſen; fie ift jeßt an der Tagsordnung. 
i Falk's Taſchenbuch fol d. i. wird (wie es im Englifchen 
- shall heißt) meine Stau beilegen. Lege et judica. Zu rechter 
Zeit kommt's und mit vieler Klarheit. 
Sn Sena find dermalen vierundfiebzig Lehrer, die Maitres 
mit eingerechnet; die Zranfcendental-Philofophie leſen fünf 
j wetteifernd. Dagegen, fagt man, nehmen die Lehrlinge fehr 
ab. Dank der weifen Führung der Nutritoren. Der alte 
Griesbach fol fehr Frank gewefen fein; ich weiß nicht, ob er 
befjer iftz mit Dem ginge für Jena viel in den Orkus, d. i. 
ind Reich des Vergeſſens, wohin er wahrfcheinlich felbft geht. 
| Darum laßt und des Lichts genießen, fo lang «8 wärmt 
und leuchtet. Freuen Sie fih Ihres Lukrez und brauchen die 
neue Ausgabe rechtichaffen; fie kommt recht für Sie. Bald 
ſchicke ich Ihnen etwas Merfwürdigeres. Interim vale, vale, 
_ vale, et ambula, claudicans, quinimmo exsulta ! | 
H. 





32. 


Ba Ende voriger Woche erfuhr ich unvermuthet, daß Dal: 
berg in Kalböried fei, wohin er die Frau v. Sedendorf be: 
gleitet. Ich fandte an ihn einen Expreſſen, mit der Einladung 

nach Afchersleben, die mir der Herzog nachgelaffen hatte, und 


v. Knebel's lit, Nachlaß. II. Band. 19 
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die er in der Nühe des Orts vielleicht annehmen würde. Der 
Erpreffe Fam Sonnabend Abend zuruͤck, mit einem Briefe von 
ihm, daß er den Sonntag darauf nach Afchersleben reifen, jo: 
dann nach Weimar kommen würde und gern bei mir logiren 
wollte. Gejtern Abend haben wir ihn umfonft erwartet, viel: 
feicht Eommt er heut, und höchftens morgen. In der Frank: 
furter Zeitung hat ſchon vorige Woche geftanden: er fer in 
meiner Gefellfchaft nach Italien gereiftz diefe Nachricht hat fich 
alſo auch hier verbreitet, und man nimmt mich für abgereift 
an, und fragt mich felbft, ob ich nach Italien gereift fei. 

Sobald Dalberg herkommt, thue ich es Ihnen zu wiffen, 
mein Here und Freund, denn es ift billig und recht, daß Sie 
ihn fehen und auch mich, jest in Italien, in feiner Gefell:- 
Schaft fehen; anbei Zeuge find, was und wie es fich verhan: 
delt. Sch höre, er geht erft auf die Hochzeit des Gr. v. der 
Leie, und alfo bin ich noch ganz ungewiß, wie fich die Sache 
einrichten und machen werde. Sie müffen aber zu uns kom— 
men, alter Weifer, zumal da Dalberg: in meinem Haufe logirt. 
Sch bitte Sie fehr, und er wird fich Ihrer felbft freuen. 

Eichhorn ift mit feinem Geheimnig noch mäuschenftill; 
‚ich dachte, er würde mir auf Ihre Veranlaffung, um welde 
ih Sie im lebten Briefe bat, etwas fagen. So fern und un: 
vollkommen die Ausficht auch fein möge: fo möchte ich doch 
gern wien, wohin fie gerichtet ift. Legen Sie es ihm doch 
alfo nahe, daß er mir einigen Aufſchluß gebe, wenn er’s thun 
darf. 

Die Herzogin Mutter iſt ſeit ein paar Tagen in Tiefurt. 
Wenn Sie zu uns kommen, wird's Ihnen jetzt beſſer gefallen, 
als in den abſcheulichen Tagen, da Gleim hier war. Es iſt 
jetzt, als ob's nicht daſſelbe Land, oder dieſelbe Welt wäre. 
Fr. Stolberg Hat eine Inſel geſchrieben und eine Anzahl Erems 
plare hergeſandt; fir Sie iſt Eein Eremplar Darunter, wohl 
aber für — Reinhold. | 

Leben Sie wohl, ei Timon, * Seien 
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uns auch mit faurer Miene gut, hold und treu, wie wir’s 
Ihnen find. und bleiben. 9. 
Goethe hat aus Bologna gefchrieben ; nichts Merkwürdiges, 
als daß er kommt. 





39. 


Ich danke Ihnen, Lieber, aufs Beſte, daß Sie meinen 
Phantaſieen ſo viel Aufmerkſamkeit gegoͤnnt haben, in einer 
Zeit, wo die Natur ſelbſt Sie mit ganz andern, tiefern Empfin⸗ 
dungen und Gedanken beſchaͤftigte. 

Ich hoͤrte am Dienſtage von Ihres Vaters Tode bei Hofe, 
und mir ging's Ihrethalb tief zu Herzen. — 

Shre Anmerkungen, die ich jest nur flüchtig leſe, find 
(daS Schmeichelhafte, wie billig, an feinen Drt geftelt) für 


mich aͤußerſt erfreuend und belehrend. Sch werde darüber, 


wenn ich fie tiefer erwogen, mehr fagen. Der Beweis vom 
Dafein ift zu kurz vorgetragen; ich werde ihm noch eine Seite 


- geben muͤſſen, das habe ich felbjt gefühlt. Er beweiſet eigents 
lich nichts und ſoll nichts beweifen, als: i 


Macht, Weisheit, Güte find Eins, 
oder 
Wir haben das Vermögen, uns einen Gott nad dem im 
nerften Weſen unferer Vernunft zu denken; 
und weder dieß innerfte Weſen, noch was uns dadurch ans 
fchaubar wird, ift ohne ein primum exemplar rationis dent 
bar: folglich ıc. 
Eigentlich iſt's der Gartefifche Beweis; aber ich glaube, 


E dieß ift auch der Einzige. O daß es mir an Stärke fehlt, 


- auszudrüden, was ich fagen wollte Haben Sie nochmals 


Dank, beften Dank und erfreuen fih an dem, was lebt. Ich 
! 19* 
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ſchreibe naͤchſtens ein Mehreres und muß jett i in die Kirche, 


die Kinder über die Sacramente zu examiniren. 

Seit geftern lefe ich Trenk's Leben; Hergfeichen Leben ß nd 
aber nicht für mich, fie empoͤren mein Innerſtes. Was iſt's, 
zehn Jahr an der Kette zu ſitzen; ich ſitze dreißig daran — 
ein bitterer Unmuth muß jeden Menſchen bei dem Buche er— 
‚greifen, weil es fo innigwahr gefchrieben und feine Welt im 
Grunde allenthalben if. Vale, Vale. 

Herder. 


34. 


Hier, Lieber, find einige Ihnen vielleicht unnuͤtze An- 


merkungen über die fünf erſten Elegieen*); fo ſchlecht hinge⸗ 
worfen, daß Sie fie vielleicht nicht einmal leſen, gefchweige 
anwenden koͤnnen. Wozu, dachte ich alfo, ein Weiteres? ehe 
du weißt, ob dieje zu irgend etwas gut find. — Iſt Shnen 


an der Fortſetzung das Mindefte gelegen, jo gehe ich gern 


weiter. 
Ihre überſetzung iſt, das muß auch ein Feind zugeſtehen, 


eine durchaus gearbeitete, delikate Arbeit. Mir mangeln 


Worte, fie genug zu loben. Wenn ich ihr ein Geringes noch 


zuwünfchte, fo wäre e8 hie und da Verbindung der Berfe, 
wie im Pateinifchen. Eben durch die firenge Bearbeitung find 


fie hie und da etwas getrennt worden. — 
Halten Sie meine Sudelei des Anfehens werth, fo geben 


Sie der Sache ja feinen angefirengten Blid. Mühe iſt 


genug angewandt; Sie fünnen jetzt ruhig anfehen und tändelnd 
verändern. Vale. 9. 


*) Des Properz. 





* 





N Mic freut’3, daß Ihnen meine Annotatiuneulae nur nicht 
mißfallen haben. Ich bin in ihnen furchtſam gewefen, weil 
Zeder am Ende doch feinen Gefichtöpunft, feine Sehart, fein 
"Manoeuvre beim Überfegen behält und behalten muß; fonft 
wird es erzwungene Arbeit. Diefe Iwanglofigkeit erbitte ih 
aufs Befte von Ihnen; brauchen Site nichtS oder das minimum, 
was Ihnen einleuchtet. Fortfahren will ich gern. Sch lerne die 
fchönften Elegieen dadurch in der beften Gefellichaft Fennen. 
Shre Anmerkungen gefallen mir gar fehr. Sch las fie 
immer früher, als den Text ſelbſt; und nachher nochmals. Das 
Allgemeine, was Sie über jede einzelne Elegie fagen, reizt 
jehr, etwas Allgemeines über den Properz felbft und den Ge: 
nius feiner Elegie zu leſen. Dieß, duͤnkt mich, ift zur Ein- 
leitung Ihrer Überfeßung unentbehrlich; es zeigt, was Sie mit 
ihr im Sinne haben. Denken Sie alfo daran ernftlich. Und 
leben beftend wohl, Lieber. Sicht man Sie denn gar nicht 
meh / 9. 











36. 


5 Liebſter Knebel! Da Sie doch am Ort, wo nicht der 
Weisheit, fo doch der Buͤchergelehrſamkeit leben; darf ich Sie 
wohl mit einer Heinen Mühe befchweren? Ich hätte C. F. 
Wolfs Theorie der Generation; Blumenbady über den Bil: 
dungstrieb, und Prochaska fasc. II. gern, die ich hier nirgend, 
"weder in Bibliotheken noch im Buchladen, anzutreffen weiß. 
# Haben Sie doch die Güte, ob Sie fie nicht bei Loder, Stark 
oder Gruner antreffen und geliehen erhalten koͤnnen, auf eine 
Heine Zeit. Nur bitte ich, daß Sie meinen Namen, auch 
gegen oder felbft, dabei verſchweigen; ich habe dazu Urfache, 


 Eihafhen Sie fie, fo ſchicken Sie "fie mir doch mit erfter 
Gelegenheit: denn ich bedarf ihrer, je eher je lieber. — Sch 
habe mich eine Zeit lang fo ſchwach und entkräftet gefunden, 
als noch nie in meinem Leben; heute ift mir etwas beffer. 
Die Rede ift hierz ich habe fie aber noch nicht: gefehen. Er: ü 
freuen Sie fi) und Ieben beftens wohl. Gi: 


er 2 


©: weit war dieſer Brief gefchrieben, als eben Shr lieber 
Brief und Salluft anfommt. Die erfte ruhige Stunde fol 
dem Lefen deffelben gewidmet fein, und ich will mich daran er- 
freuen. Mit mir gehts fchlecht. Sch bin vorige Woche fo 
Frank und erfchlafft an Seelen: und Leibeskräften gewefen, als 
ich’8 mich aus meinem Leben nicht erinnere; mit dem Montag 
hat es fich etwas, aber noch nichts weniger als ganz gebeffert, 
und da der Auguft auch Trank ift, fo ift in unferm Haufe, 
mehr Leid al5 Freude. Es wird beffer werden. Die Rede ift 
gemein Gut: eine geiftige lupa, die fi) mit allen berühmten 
Männern in Freundfchaft beläuft und von nichts in der Welt 
was fühlt. Sie ift heut in Jena, und Sie werden Sie viek 
leicht par hazard kennen lernenz fonft thun Sie ihrethalb feinen 
Schritt aus dem Haufe. — 

Leben Sie wohl, Beſter, und verzeihen den hingeſudelten 
eilfertigen Brief. Ich empfehle nochmals die Muͤhe meines 
Auftrags beſtens. Ich ſtehe gern wieder zu Dienſt. Gott 
empfohlen. G. 

Gruß an Eichhorn und Dank fuͤrs lüͤberſchictte 
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Ds Sie mir glei; nicht ſchreiben ans Ihrem Eipfium; 
ja auch in Shrem lieben Briefe an meine Frau meiner fogar 
mit feiner Sylbe erwähnen, fo will ich Boͤſes doch nicht mit 
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Boſem vergelten; vielmehr danke ich Ihnen, Lieber, für alle 
Güte und Liebe, die Sie dem Gottfried erweiſen, mit meiner 
Frau aufs Herzlichſte. (Sie kann nicht ſchreiben, weil es feft: 
Eiger; Wen iſt, und fie alle Hände vol zu thun hat.) Er 
ft gluͤcklich hier angekommen und hat der Konfirmation feiner 
drei Brüder, Auguft, Wilhelm und Adelbert, die geftern ge: 
ſchah und zwar mit unſerer aller Freude, mit beigewohnt. Es 
war ein rechter Feſttag des Hauſes, und auch Rinaldo geigte 
uns Mittagd auf feiner Heinen Biggeline und fagte: „Heut 
iſt Rinaldo's Geburtötag.” Der Himmel gebe Ihnen für Ihre 
| - Güte und Artigkeit viel Freude, inneres und aͤußeres Wohl: 
4 fein, auch viel Gluͤck zu Ihrem Lukrez. Alles grüßt Sie aufs 
Schoͤnſte in unferm Haufe und fagt zu meinem Wunſch e viva! 
Freilich wird Ihnen das eingefallene Falte Wetter und bie 
Nachricht vom Übelbefinden Ihrer Schwefter einen Querſtrich 
in Ihre dortige Freude machen. Leider auch diefe Nacht hat 
— ſie viel Schmerzen gehabt, und Sie koͤnnen glauben, wie ſehr 
wir mit ihr leiden. Das verwuͤnſchte Weimariſche Klima! Es 
kann nichts als Gicht und Schmerzen machen an Seele und 
Körper. Wenn fie nur Huſchke brauchtet Reden Sie ihr doc) 
. ä zu, Lieber! Es iſt ein trefflicher Arzt, ohngeachtet feiner Heinen 
Geſtaltz das koͤnnen Sie aus meiner Erfahrung glauben. Meine 
A Frau wird fie heut oder morgen befuchen, im der erften ihr 
J uͤberlaſſenen Stunde; und uͤberhaupt hoffe ich, daß mit dem 
waͤrmeren Wetter auch die Krankheit vertrieben fein werde. 
| An den Lukrez habe ich, der leidigen Gefchäfte halber, 
J noch nicht kommen koͤnnen. Im Feſt ſoll es mein Feſt ſein. 
Boͤttiger iſt heut nach Naumburg gereiſt. 
Literariſch weiß ich nichts Neues, das Sie intereſſirte. 
J Einiges habe ich angeſehen; Merkwuͤrdiges iſt aber nichts hier 
in der armen Hofmann'ſchen Handlung. 
Apropos, wollen Sie den galvaniſchen Verfuch an ſich 
a * machen: ſo legen Sie ein Blaͤttchen Staniol auf die 
Bw. und berühren es wie die Zungenfpiße mit einem Raub: 
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thaler. Dieß ſagt der Profeſſor Hamilton von Erfurt, der 


eben von mir geht. | 
Leben Sie beftend wohl; angenehme, warme, glüdliche, 


vergnügte Pfingften. Nochmals viel Gruß von Frau und 


Kindern. M. 9 


38. 


Heut nur ein recepisse, lieber alter Unvergeſſener, mit 


‚meinem beflen Danf. Die Einlagen find fogleich abgefandt. 
Nächftens fchreibe ich mir. 


She Properz fol mich fehr erfreuen; hätte ich Shnen da: 


gegen auch etwas zu geben. Ach welche Zeiten en er mir. 


wieder! Mo find fie? 
Richter ift hier, ein Liebling des Gluͤcks, ein Gunſting 
der Menſchen, voll Geiſtes und Witzes, und ein Kind an Ge— 
muͤth. Er kommt heute zu uns. 

Auguft hat lange nicht gefchrieben. Er ift Ihnen herzlich 


ergeben und hangt an Ihnen. Auch mein Dank für die Liebe 


und Güte, die Sie ihm ermeifen, ift wahr und dauernd. 

So wie meine Freundfchaft, die herzlichite Freundfchaft, 
auch wenn fie ſtumm iſt. Verzeihen Sie dieß Schweigen, es 
ſoll gut gemacht werden; und ich ſandte meinen Geiſt oft zu 

Ihnen. 


Frau und Kinder gruͤßen; Erſte mit ihrer alten RER | 


haft. Wir leben hier wie in der Wüfte, in der bekannten 
Einfiedelei hinter der Kirche. | 

Nächftens mehr. Denken Sie nicht an das Ende der 
Erde, das kommt von felbft. Mich freute es mehr, zu Hören, 
daß Sie fleißig find. Ich bin ein armer Geplagter inepte 
sedulus, stultissime negotiosus. Eben habe ich eine dumme, 
Kirchen = Commiſſion, zu der ich muß. 
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er Leben Sie wohl auf Ihren freien Bergen; Luft, Erde, 
Waſſer, Licht und Sonne fein Ihnen günftig, die Elemente 
des Lebens! 

J Gerning iſt hier ſeit zwei Tagen. Die Propylaͤen ſind 
doch in Ihren Haͤnden? Vale et ama tuum * 


H. 


— 
* 





39. 


m 


Em: Tauſend Dank, Liebſter, fuͤr die mir ſo ſchnell und ſo 
gluͤcklich verſchafften Buͤcher. Ich ſtudire ſeit geſtern Nacht 
amd Tag im Wolf; aber ſei's Folge meiner geſchwaͤchten Na: 
J tur oder des mir von gewiſſen Seiten widrigen Syſtems und 
2 demonfkrirenden -Vortrages: ich kann es mir mit der Lebhaf- 
tigkeit nicht einprägen, die dazu gehört oder wenigftend die 
heile nicht binden. Alſo, Beſter, thun Sie zu der gehabten 
Gefälligkeit noch diefe hinzu, daß Sie fi, wenn auch nur in 
den Buchläden, um die deutfche vom Autor felbft gemachte 
und vermehrte Überfegung (Wolfs Theorie von der Generation, 
Berlin 1764) meinethalb Mühe geben. Wie unendlich lieb 
> wäre ed mir, wenn fie irgendwo fäße: wäre fie auch im Deut: 
fchen noch) dreifach demonftrativer, ald im Lateinifchen, Hier 
ift fie nirgend, weder im Buchladen, noch in den Bücherfälen 
der Herren Arzneigelehrten, und das Verſchreiben hält: mich 
lange auf, obwohl am Ende fein andrer Nath ift. Verzeihen 
Sie, Guter, meine Andringlichkeitz die Noth ift. 

k She Salluft hat mich fehr ergößtz er ift wie moſaiſche 
Arbeit ind Deutfche eingefügt, genau fo wie das Original ind 
Lateinifche. Sekt hat ihn Goethe, und fobald er mir ihn wies 
dergiebt, foll er zu Ihnen zurüd, Sie müffen das Merk ja 
nicht liegen laffen und wenigftens den Gatilina vollenden. 

Sch uͤberſchicke Ihnen hier den erften Abfchnitt des Buchs 


0 Wen an 
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an dem Sie ſo viel Antheil nehmen. Thun Sie es auch da— 


durch, daß Sie mir Ihre Meinung genau ſchreiben die um 


fo mehr gilt, da Sie fo viel Neifebefchreibungen gelefen. Es 
ift nur dad Poftament zur Statue; hier ſtehn aber die Ochſen 
am Berge. 

Auch lege ich Ihnen die Paramythien bei; bie in den 
erften Theil der Zerftreuten Blätter Fommen. Melden Sie mir 
doch, ob und was Shnen Davon gefällt. Es follten noch ei: 
nige der Art hinzukommen, Dazu ich die Materie im Kopf 
babe; aber zuleßt fehlte mir Zeit, und ich mußte zu den Ideen. 
Diefe gber, bitte ich, leſen Sie zuerſt, und ich darf nicht hin- 


zufügen, daß Sie Niemand etwas zeigen: denn das thun 


Sie. von felbft. 

Leben Sie wohl, Lieber, und befuchen und auf den heiligen 
Chriſt. Auguft wird Gottlob befjer, und mit mir ruͤckt's auch 
etwas hinauf. Ich umarme Sie herzlich, und meine Frau fagt 
Ihnen alles fehwefterliche Gute. Adieu, Lieber, 

G. 





40. 


Als ich geſtern vom Schlaf erwachte, und mir vermuth— 
lich noch Euer Hochwohlgeboren Nimrodiſches Weſen das Gehirn 
durchwebt hatte, ſah ich Virgil vor mir, und um Euer Edeln 
weiſen Spruch zu erfüllen, daß Kritiker Die ſchlechteſten Ma- 
ker’s d. i. Poeten find, riß mich die Wuth hin, Denenfelben ftatt 
ſchoͤner, wahrer, weifer Anmerkungen über Ihre Verſe, haͤß— 
liche, alberne und vafende eigene Verſe zu uͤberſenden, wo 
Höchftdiefelben wenigftens Einen Bortheil hätten - zu Tachen 
und wie ein hüpfendes Reh ſich zu gebehrden. Gluͤck alſo 
dazu und viel Segen zum Lueretio Caro. 

Morgen predige ich in der Stadt, und da Ihre Hochfürftl. 


eo. 
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Durchlaucht, der Prinz, cum fido Achate vielleicht auch er: 
ſcheinen werden: fo wollte unmaßgeblihft Erfundigung ein: 
ziehen, ob Höchftdiefelben nach Belvedere ſich verfügen werden 
und mich allenfalls in Höchftdero Magen, falls Plab wäre 
= (ich wollte eigentlich nur zum Concert da fein), mitzunehmen 
geruhen wollten. Wäre es aber auch nicht: fo hätte es auch) 
nichts zu fagen. 


Neun fauber gebundene Bücher kommen hiebei; hoffe, daß 
die nachbleibenden bald folgen werden. Sie auf Ihren Sprün: 


gen und inſonderheit auf den Schaukel wirbeleien, in denen 


Sie fo ſtark find, in den Schuß Gottes empfehlend, verharre ıc. 
R H. 


Probe einer Nimrodiſchen Überfegung aus Virgil. 
(Die herrliche Frucht einer halben Stunde, wozwifchen zwei Paftoren 
gehört find, und vergl.) 
örtlich übergeſetzt, ſauber abgefchrieben, erbaulich und luſtig zu leſen, 


DIE macht Saaten gedeihn, bei welchem Geftirne der Ader 
Sei zu brechen, der Ulm, o Mäcen, mit der Rebe zu gatten, 


Welche Sorge dem Stier, was Pflege der Heerden gebühre, 


Welch’ erfahrneren Fleiß die wirthliche Bien’ erheifche, 
Das zu fingen beginn’ ich. Ihr hellen Lichter des Erdballs, 
Die das gleitende Jahr dort ringsum führen am Simmel, 


- Biber und Mutter Geres, wars eure Gabe, daß einft die 


Erde ftatt Chaoniſcher Eichel ist fettere Saat gab, 

Daß erfunden die Traube zum Acheloifchen Trank floß — 

Und den Zriftenbewohnern ihr immer gewärtigen Götter, 
Saunen, ſchwebet heran, mit Faunen junge Dryaden, 

Eure Gaben befing’ ich. Und du, dem berftend die Erde 

Als fein maͤcht'ger Trident fie ſchlug, das ſchaͤumende Roß gab, 
Gott Pofidon! Und du, der Haine Pfleger (ihm nähren 
‚Gäa’s fette Gefträuch dreihundert fchneeige Rinder), 

Du ſelbſt laß den Väterlandshain, die Büfche Lyceus 

Dan, der Heerden Befchüger, wenn dir dein Mänalus Lieb ift, 
Komm, Zegäifcher Gott, mir gnädig! Komme, des Delbaums 
- Schöpferin Pallas, und du, des frummen Pfluges Erfinder, 
Juͤngling, und Sylvan, der Cypreſſenſproß in der Hand dir! 
AM ihe Götter und alle Göttinnen, der Triften Befchäger, 
Ihr, die neues Gefrächt ohn’ allen Samen erziehen, 

Ihr, die Segen des Himmels auf duͤrre Fluren ung ftrömen, 
Und vor allen auch du (welch' Eine Göttevverfammlung 
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Bald dich empfange, wiffen wir nicht; ob Cäfar der Städte 

Und des Landes Wächter zu fein erkiefet, der weite 

Erdfreis denn den Saaten= den mächt’gen Wetterverleiher 

Dich anflehet, und flicht um Deine Schläfe der Mutter 

Heil’ge Myrthe; wie, oder erjcheinft des unendlichen Meeres 
Schutzgott Du, und der Schiffer nur Dir fort Wuͤnſche gelobet, 
Dir das Äußerfte Thule mit Gaben fröhnet, mit aller 

Waſſer Schägen die Göttin Dich zum Eidam erfauft ſich; 

Oder trittſt Du, ein neues Geſtirn, den zoͤgernden Monden 

Zu, wo Erigone dort und der gluͤhende Scorpion Dir 

Raum bereiten: er zieht, ich ſeh es, die ſtrahlenden Scheeren 
Ein ſchon, bietet am Himmel Dir wie groͤßeren Platz dar; 

Was Du auch ſein einſt wirſt, denn nimmer wird doch der Orkus 
Dich zum Koͤnig erflehn, Dir nimmer die traurige Luſt der 
Herrſchaft kommen, ob Graͤcien fein Elyſium preiſe, 

Und Proſerpine gleich der Mutter Stimme verſchmaͤhet), 

Gieb mir froͤhlichen Lauf, mein Unterfangen begnade, 

Und mit mir Dich erbarmend des armen irrenden Landmanns, 
Geh mit Uns und werde ſchon jest Geluͤbden ein Schutzgott. 








A. 


Nicht auf geglaͤttetem gruͤnen Papier, wo der zierliche Weichling, 
Wie auf ſmaragdener Au Blumen, die Worte pflanzt, 

Sondern auf weißem Grunde, wie ſolches den Frommen geziemet, 
Sag’ ich für Deinen Properz Dir den elegiſchten Dank. 

Morgen am Abend laffen bei uns fich hinter der Kirche 
Fauſtus Teufel zur Lehr’ böfer Verruchter fehn, 

Oder hören vielmehr; fei auch von der heiligen Anzahl, 

Oder willt Du etwa ſelbſt Mephiftopheles fein? 


Sch bitte aber, es weiter Niemand zu fagen, weil der - 
Zauberer nur einen Fleinen Kreis will. Vale, ein MWörtlein 
Antwort, ob ed Ihnen recht ift. 





ag A. 


Lieber, Sie find ja manchmal ein jo guter Mittler! Fan: 
den Sie ed nicht gut, daß, da die Herzogin morgen Wieland 
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und Geßner hat, fie dazu auch die Wieland und Gefner invi: 
tirte? Dem Vater würde diefe Ehre ein inniges Wohlgefallen 
J machen, weil ſie ſeiner wegziehenden Tochter und ihrem Mann 
ecſchaͤhez der Herzogin kann dieſe Ausnahme von der Regel 
auch nicht zum Nachtheil oder zur böfen Conſequenz gereichen: 


denn fie erzeigt dien Ehre einer Abgehenden, ihrer Pathe, und 
einem Außerft huͤbſchen Wefen. Zudem iſt's auf dem Lande 


wtf Die außerordentliche Artigkeit würde außerordentlich 
gefühlt werden. Sie find heute bei uns gewefen; dieß ift aber 


nur fo unfer Gedanke. Finden Sie ihn nicht praftifabel,. und 
fehen Hinderniffe, die wir nicht fehen: fo ift dieß Blatt nicht 
gefchrieben. Machen Sie davon den vorfichtigften, oder Feinen 
Gebrauch. Und leben wohl, Alter! Bald hoffe ich, Sie zu 
jehen. Dormi bene — fage ich Ihnen jest, und begebe mich 
auch ad lectum. H. 





Liebſter Knebel! Einſiedel hat mir vor ſeiner Abreiſe 


| noch einen Gruß an Sie gelaffen und mir aufgegeben, Shnen 


zu melden, daß die Bücher aus Büttners Bibliothek hier bei ſei⸗ 
nem Bruder zurüdgeblieben find. Hoffentlich wird diefer fie befor- 


gen, oder Sie müfjen ihn, weil er ein lebhafter Sohn der Ver: 
geßlichkeit ift, daran erinnern. Sein Abfchied rührte uns fehr: - 


Gott gebe ihm Gluͤck und Fortgang!!! Ich weiß, Sie wünfchen 
ed mit mirz er liebt Sie fehr und iſt eben ein fo treued Herz, 
als eine feltne Seele. 

Und was machen Sie, alter Römer? Goethe guckt fleißig 


ins Glas und auf die Pflanzen; vielleicht thun Sie es auch. 
— Macht aber nicht, lieben Leute, daß Euch die große Maffen: 


welt fatal werde, weil die Eleine Samen: und Baumwelt fo 
niedlich ift, damit Ihr nicht gar Infuſions-Thierchen werdet. 


* 


> nen ARE nen 


Bei mir iſt jest die Zeit der Ebbe: der langſame Drud der 
„Ideen“ macht mir beinahe Hypochondrie und Ekel. 

Haben Sie doc) die Güte, Inlage an Eichhorn zu über: 
ſenden. Wenn Leffings theologifcher Nachlaß in. Ihre Hand 
kommt: ſo tbheilen Sie ihn mir doch ja mit. Sch habe auch 
Eichhorn darum gebeten. Bi 

Diefe Nacht haben wir einen Feuerfchreden gehabt. Er 
war. aber jenſeits der ISIm am fogenannten rothen Haufe, und 
ging mit der bloßen Unruhe für Weimar glüdlich vorüber. 
Eine größere ift für und die Krankheit unfres Fleinen zarten 
Emild, die infonderheit meine Frau fehr aͤngſtigt. DO Ihr 
glüdlichen Leute, die Ihr frei wie der Vogel oder Anafreons 
Gicade Iebt, | 

— ohne Fleifch und Blut und — 
faſt den ſel'gen Göttern ähnlich, 

Meine Frau grüßt Sie aufd Schönfte und Belle. Ich 
umarme Sie mit herzlicher Freundichaft. | 

H. 





44. 


— Lieber Alter! Ich danke Eurer Einladung ſehr. Der 
Tag iſt ſo ſchoͤn, daß ich ihn gern mit Euch, dem Prinzen 
und der edlen Roͤmerin genießen wollte; ich fuͤrchte mich aber 
mit meinem truͤben Geſicht vor andern jovialiſchen Leuten. Ich 
muß die Wunde meiner Bruſt, die nur noch eine gar zarte Haut 
hat, fuͤr mich, mein Weib und meine Arbeit ſchonen; mit 
Goͤttern und Rieſen umzugehn, iſt mir. noch nicht gegeben. 
Lebt taufendmal wohl, Alter, der Tag fer Euch recht vergnügt. 
Labt, wenn Ihr koͤnnt, das Herz der Kranken mit — 
Reden, und gruͤßt den Prinzen, u. | H. 
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AB. 


Dan beften fchönften Dank, Lieber, Lieber, für Ihren 
Brief. Hier iſt Oſſian, fo viel ich ihn engliſch habez wollen 
Sie ihn deutſch, fo ſteht er auch zu Dienſt. Eine überſetzung 


habe ich ſelbſt von Ihnen; auch die nach Macpherſon gefunde— 
nen Gedichte, die ich auch nur deutſch habe, kennen Sie viel- 
leicht noch nicht. Alles ſteht Ihnen herzlich zu Dienſt; koͤnnte 
ich Shnen nur viel ſchicken. Hier ift au) Don: Quirote. Da 
ich ihn fowohl als Dffian zweimal habe, fo kehren beide nicht 
wieder; die works of caled. Bards allein bleiben mein. Bald 
fehreibe ich Ihnen mehr und vernünftig. Lebt. wohl, Lieber, 


mit allen den Euern, Menfchen, Wäldern, Luftgeiftern, Genien 


und Muſen, wohl! 





46. 


Wiutommen, Lieber, mich freuts, daß Sie wieder hier 
find. Vom durchlauchtigften Hofe habe ich feitdem Keinen ge= 
forschen, als heute die Herzogin; es ift mir indeß auch für 
diefen, den durchlauchtigften Hof lieb, daß Sie wieder hier find, 
damit Sie nicht den großen Merk zu fliehen fcheinen. Schlaft 
gefund: meine Frau grüßt Euch herzlich. Sch wünfche, Euch 
bald zu fehen: mein träges Wurm: und Kirchen: Rechnungss 
leben geht fort, daß es faft nicht Zu leben lohnet. 

k Herder. 
Viele Grüße an den Prinzen. 
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47. 


Ich treibe mich umher, ans Rad der Nothwendigkeit ge 
bunden, und von ihm in Staub und Koth fortgewaͤlzt. ö 
Ich denfe fo oft an Euch, und glaube immer, daß ih Euch 
zu viel bin, fonft wäre ich Yängft erfchienen. Lebt wohl und 
freudig, lieber, weifer Grämling! Sch fehe Euch bald. 


H. 


48. 


Viel Gluͤck zu Ihrem Bacchusfeſte unter dem kalten nor- 
difchen regnerifchen Himmel. Vergeſſen Sie und auch dort 
nicht. 

Wenn Sie den alten Büttner etwas vernehmen wollten, 
was er in feiner Bibliothek über den Magnetismus der Erde, 
legtern in großem Sinn genommen, feine Geſetze und Urfache, 
Borzügliches habe, und mir folches, wenn es Flein ift, oder 
eine Notiz davon mitbringen wollten, verbanden Sie mich fehr. 

Leben Sie wohl, Lieber. Nicht ganz recht iſt's doch, daß 
Sie und auch feinen Augenblid gefchenft haben. 





49. 


* 


Ach, lieber Knebel, welche Selene*)! Sch Iefe und Iefe 
und leſe fie wieder, mit Staunen, Liebe und Bewunderung. 





) S. Bd. J. S. 6. 
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— Ich dachte, daß Sie mir ſo etwas ſchicken wuͤrden: denn Sie 
find großherzig; aber dieß erwartete ich nicht. Phoͤbus dage⸗ 
gen iſt Phoͤbus; ihm ſoll aber auch ſein Recht widerfahren. 


Nun find wir wieder hier; und ich im Golfo! 
Lugete — — — 


Daß Sie mir ein Wort über die Licht- Adraften fagen, 


freute mich; bier hatte ich noch nichts Davon gehört, daß fie 
da ſei. Man hatte fie. vergeffen, oder gar etwa piques darin 


gefunden; je n’en sais rien — und ainsi soit-il. 
- Du glüdliches böotifches Hrwo in Deinen Waldgebirgen. 


Siehe die junge Selene jebt (ich fehe fie täglich), und erlabe 


Dih an ihr. Dank und Lebewohl. 
Nochmals gefagt. ES ift ein Iunatifcher Enthufiasm in 


dem Gedicht, mit’ der Kunft fo vereinet, daß ich dieſen Hym⸗ 


nus — verzeihen Sie — wo nicht für den Erften, fo den mir 
nächiten erkenne. 
Lebe wohl, Knospe des Himmels. Lebe wohl, 
Iterum. 


5. 


30. 


Dieſe ſechs Buͤcher, lieber Knebel, haͤtten ſchon vorigen 
Mittwoch oder Donnerſtag heruͤber ſollen, da Einſiedel zu Ih: 
nen reifen wollte. Er hat fich aber bedacht, und ließ mir fa 
gen, daß er wegen. Serenissimi Anwefenheit nicht vor dem 
Montag abkommen könne. Alfo mögen fie jest durch die Bo- 


tenfrau wandern, und Sie haben die Güte, drei derfelben an 


die Herren Professores abzugeben, und die drei andern für 
fich zu behalten, Ich danke beftens für alle, 


v. Knebel's lit. Nachlaß. IL Band, 20 


— ·— | 

ch wünfchte gar fehr, Kants Abhandlung, an die Sie 

gedachten, zu leſen. Wenn es fein kann: fo bitte ich ‚fie mir 

auf ein paar Tage aus; wor es nicht füglich angeht, weil Sie 

vermuthlich in. Gefellichaft Mehrerer das Sournal halten: fu 
will ich warten, bis ichs hier habhaft werde. 

Leben Sie wohl, Lieber, Sie Glüdlicher, der Winters 
und Sommers ein Luftoögelein fein fann. Meine Frau grüßt 
Sie herzlich, und Auguft ift beffer. | 

Ä ‚Herder. 

P. S. Ihr Tieber Brief kommt, da der Meinige fchon 
zugefiegelt war. Ein andermal über den Inhalt deffelben. Fur 
jest kann ich Ihnen nur beftens danken, und freue mich über 
die Correfpondenz unfrer Geiſter: denn auch ich bin dieſe paar 
Tage oft in Indien gewefen. 





1. 


Ich wollte, Lieber, daß ich Ihnen ſogleich alle Heldin— 
nen der Vorzeit ſenden koͤnnte fuͤr Ihren lieben Brief und 
Ihr gutes Andenken. Man hat Sammlungen derſelben, und 
was aufzutreiben iſt, ſollen Sie haben; auch was mir ſonſt 

einzeln beifaͤllt. 
| Fir Wilmans RE hab’ ich ſchon Eine auf Fünfti: 

ges Jahr; wohl die höchfte, die es in der Menfchheit giebt. 
Erlauben Sie, daß ih Ihre Selene auch diefem Zafchen: 
buche zuſende. Er bezahlt gut, und es ift Sünde, daß fich 
Adraſtea derſelben anmaße. In jenem kleinen Mode-Format 
kommt fie auch in mehrere Hände, Neulich ſchrieb mir Seden- 
dorf (bei dem ich in Regensburg aus Mangel öffentlicher Quar⸗ 
tiere gewohnt), entzudt über Ihre Sim.  Dergleichen Dinge 
muͤſſen zuerſt in Zafchenbüchern erfcheinen; dann müffen fie 
gefammelt werden; es find Juwelen. Ihre Selene ift ein 
wahrer Edelftein, eine Selenite, 


’ 


_ — 





Dank für dad Idol. Es ift weder eine Thyade, noch 
DR hoch ich Chriſts Urtheil fchäße) eine Antike; -aber ein treff: 
uch ſchoͤnes Bild aus der Zeit der Wiederherſtellung der Kuͤnſte. 
Was ihr den Namen Thyade gegeben, iſt die volle Bruſt; 
8 die nüßte aber der Künftler vom Stein. In ihrer Stirn ift 
® dad Thyadenhafte durchaus nichtz fie ſoll mir heilig und Ih— 

men umverloren fein. Es ift ein ſchoͤnes Kunft:Denfmal.- 
£ 7 Geben Sie mehr Gedichte in die Almanachs, wenn Sie 
darum erſucht werden; es iſt einmal der Marktplatz. Nur 
— nicht umſonſt!!! Immer iſts doch, als ob ſie nicht gedruckt 
J waͤren, und ſie machen Ihren Namen mehr bekannt, als — 
Schriften, Werke, die Niemand lieſt. Es ſind Gaͤrten des 
5 Adonis, Blumen am Wege. Auch Ihrem Lucrez iſt dieß 
N vortheilgaft, über welchen ich ein andermal ein Wort fprechen 
werde. | 
Leben Sie wohl, Lieber, Guter, Braufender, Milder! 

Vor Allem großmuͤthiger Herr, Koͤnig und Freund. Jede Ihrer 
Zeilen hat mir den Geruch des Feldes, das der Herr 
sel egnet hat, wie der alte blinde Iſaak fich ausdrüdte. Und 

E Sie find ja der wahre Efau; wie der geduldige Jacob 

Ew. Edlen 

Er Freund und Diener 
Y 5. 


Ihre Schweſter beſuchen wir naͤchſtens. — Vale, fave. 





92. 


| Seid gut, Lieber. Der geſtrige Tag hat mich gequaͤ— 
det. Ich ging mit friedfamem Herzen in die Gefelfchaft, und 

| - machte mir nachher den Vorwurf, um ein Nichts gezanft zu 

haben: denn gewiß, wenn wir und verftehen wollen, fo wuͤn⸗ 

ſchen wir Beide Eind und Daffelbe. Und wollten wir uns 
Be 20* 
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nicht verftehen, wer ſollte fich denn? Ich habe mir das Wort 
gegeben, über die mir Außerft verhaßte Materie nie meyr (es 
ift doch unnüs) zu disputiren. Nur laffen Sie Feine bittere 
Wurzel in fich gegen mich auffchießen: fie ift aller Umgäng: 
lichkeit und des legten Lebens unter und Tod. Seid gut, Lie 
ber. Wir find ja Brüder, und ich Einen Monat älter. 
Guten Morgen. H. 





99. 


Liebſter Knebel. Die Herzogin duͤrſtet ſo ſehr nach roͤmi⸗ 

ſcher Hiſtorie, daß, da die Überſetzungen der Roͤmer ſelbſt feh— 
len, ſie ſich zu Tillemont oder Crevier entſchloſſen hat. Beide 
ſind auf der hieſigen Bibliothek nicht, und ich bitte alſo gar 
ſehr, doch in der Buͤttnerſchen danach zu fragen. Es verſteht 
ſich, daß von Tillemonts hist. des Empereurs, nicht von ſei⸗— 
ner 8. Geſch. die Nede fei.) Iſt nichts davon vorhanden: 
jo bitte ich diefen Brief an den Mag. Köcher zu fchiden. Er 
iſt ein Bücher Qude, und hat mir vor einiger Zeit den Zille: 
mont angeboten. Finden Sie etwas bei Büttner: fo ſenden 
Sie mir den Brief gütig wieder. Verzeihen Sie, daß ich Sie 
damit befchwere: Sie ‚erzeigen aber der Herzogin ſelbſt damit 
eine Gefälligkeit, die unerfättlich ift an römifchem Geifte. 


6. 





34. 


Hier find die Keterelen mit Dank wieder. 

Auch wird es Ihnen nicht unlieb fein, beifommendes Ge 
zeichnete über Epifur zu Iefen. Es iſt entweder von Diderot 
ſelbſt, oder doch von ihm überarbeitet, wie er befanntlih - 
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bei der erften Ausgabe der Encyclopädie die ihm liebften Arti: 
Be, infonderheit der philofophifchen Gefchichte überarbeitet Hat. 
Vale, | 5. 





30. 





; Ich danke Ihnen, Lieber, gar ſehr fuͤrs Bilderbuch. Es 
hat den Kindern große Freude gemacht, bis zum Ninaldo. 

4 Bon Lucrez habe ich Keine deutfche Überfegung, als die 

Ihnen Auguft ſchon gebracht hat; meines Wiffens eriftirt auch 

2 feine andere. Hier find noch überfegte Stüde, aber vom me: 

lodieloſeſten Kopfe. 

Duſch in den Briefen zur Bildung des Geſchmacks fol 
Vieles daraus überfest haben. Auguft, der heute aus Jena 

zuruͤckkommt, fol fi nach dem Buch umthun. 

E Sch habe Ihnen von D’Argenfon 2 Th. 8. broch. vor ge 

raumer Zeit gegeben; fie find nicht mein, und ich bitte fie mir 

bei Gelegenheit wieder zurüd, Vale. | 





96. 


Nur zwei Worte, Lieber, auf einem Querblaͤttchen. Ihre 
Briefe, auch der geſtrige, erfreuen und erquicken mich ſo, daß 
ich, wie jener Blinde zu Petrarka, gleich zu Ihnen fliegen und 
Ihr Haupt umfaffen möchte. Diefen Herbft geichieht es noch; 
wir wollen nicht nach Paulinzell, fondern wir und der Hain 
ſollen uns Paulinzel fein. Das Schandgedicht habe ich froher 
als Sie gelefen, und, dachte ich, „wie muß ©. zu Muthe fein, 
wenn er dieſe, wenn er Tiecks, Schlegelsu. f. Nachahmungen lieſt.“ 
Doch) habeat sibi. Glück zum vollbrachten Werk, Nun zu Ihrer 


RE RR 


Königin der Elegieen, dem beige und MN PCR 
Schäflein. Sch wohne noch in nichts; leider ich exſulire, in 
den Hütten Kedars, ein Fremdling in Mefech, nach dem 120. Pſ. 
Bon der Kalligone Sprach hier Niemand ein Wortz defto beffer. 
Lebt wohl, Lieber, und jauchzet auf Euern Bergen. Vorm 
Winter fehen wir und. Gruß an die Euern! ’ 


97. 


Ich danke Ihnen tauſendmal, Lieber, für Ihre freund: 
Ihaftliche Einladung, die ich zum ungluͤck aber wieder nicht 
genießen, noch mein Wort an Goethe wahrmachen kann. Die 
Veränderung in der Witterung hat meine Winterfäfte wie einen 
gefrornen Bach aufgerüttelt und trübe gemacht, daß ich mir 
felbft nicht gleiche. Ich ſtecke vol Schnupfen und Schwere, 
daß ih Euch nichts bin und Euern guten Muth nur flören 
würde. Dem Sitz der Mufen muß man fich hell wie die 
azurne Bläue nähern, damit fie fodann ihre goldnen Strahlen 
auf und malen. 

Sest im Ernſt. Mich freuts innig, daß Goethe bei Ih: 
nen, und es Euch Beiden fo wohl ift. Ihr beduͤrfts und ge: 
nießets Beide. s | 
Mit meinen leidigen Ideen ftodts abermals; ich habe 
wieder weggeworfen, was ich gefchrieben habe, oder muß es 
thunz; und doch kann ich nichts Beſſeres ſchreiben. Die 
Rüdfichten auf die Regierungen pladen mich auf unerhörte 
Weife. Lügen will und kann ich nicht; darum wende und 
drehe ich mich, und. ihr Faden durch die ganze Gefchichte 
bleibt doch, was er ift, für die. beeinträchtigte Menfch: 
heit. Der Pontißex maximus (zu deutfch oberfte Wegauffeher 
und Straßenkehrer) Goethe ſoll den Ausfchlag geben. Grüßen 
Sie ihn beftens. Sch freue mich auf feine Zuruͤckkunft, wie 








meiner Frau an Beide. Lebt beftens wohl. 
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3 auf Ihren Beſuch in beffern Reiten, Nächitens ſchreibe ic) 


mehr; denn ich fchreibe dieß nicht zu Hauſe. Viel Gruß von 


* 





58. 


Ich danke Ihnen aufs Beſte, Lieber, daß Sie ſich des 
Auguſts ſo freundlich annehmen. Da es ſeine erſte Reiſe auf 
eigne Hand iſt, und er an Ihnen einen Freund und Vater 
findet, ſo wird ſich dieſer Ausflug als ein liebliches Bild in 
ſeine Seele zeichnen, und er bekommt gewiß auch dadurch auf 


ſein ganzes Leben hin Zutrauen zu Menſchen: denn es iſt doch 


gewiß, daß der groͤßte Theil unſres geſelligen Charakters aus 


Jugendeindruͤcken entſpringt, und wie Menſchen uns zuerſt in 
der Welt aufnahmen. Haben Sie alſo die ſtille Freude des 


Knaben und den unausloͤſchlichen Eindruck, den Sie ſeinem 

zarten Gemuͤthchen geben, ſtatt alles Danks in Worten, und 

bringen Sie uns ihn geſund wieder. 
Haben Sie auch Dank fuͤr Ihre Muͤhe um Gleichen. 


Ich bin auf ſeine Meinungen begierig; ob ihm wohl, wie ich 


aus ſeinen andern Schriften ſehe, Meinungen nicht ſo gut ge— 
rathen, als Beobachtungen. Wahrſcheinlich enthaͤlt das Buch 
dad Reſultat der Gedanken des alten Mannes, denn er hats 
zuleßt gefchrieben. 
- Bon Zeitungen weiß ich nichts; fie * mir aͤußerſt 
ſpaͤt zu Haͤnden, und ich befinde mich deßhalb nicht uͤbler. 
Ihr Auftrag an Goethe if beſtellt, und er befindet fich 
beſſer. 
Leben Sie wohl, lieber Paradiesvogel, zwifchen den Senai- 
ſchen Gebirgen Arabiens; der Fruͤhling kommt bald, und Sie 
werden an den Bluͤthen der Blumen ſaugen, indeſſen ich 
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Diſteln genieße, wie das ehrwuͤrdige bomri — 
Vale, ſchreibt Auguſt, vale, vale. 


Grüßen Sie das Buͤbchen beſtens. KR 


Ich danke Ihnen aufs Schoͤnſte fuͤr Ihr Andenken des 
heutigen Tages; der ſchoͤne Himmel ladet mich ein, nicht, wie 
ich fagen ſollte, zu ſagen: les beaux jours sont passes, fon: _ 
dern fie zu erwarten, wenn fie auch, wie im Sahr 1796, ſpaͤt 
kommen. Bei dem Dienſt und der Ehrfurcht, die Sie dem 
h. Ludwig ſchenken, gönnen Sie mir und meinem Haufe fer: 
ner einen kleinen Plab in Ihrem Sanctuario der Freundfchaft. 
Unter den Menfchen ift dieß der heiligfte Tempel. Leben Sie 
wohl, Lieber, Guter, und genießen des heutigen Tages in 
Shrer Villa Sabina mit Luft und Freude, 


H. 





60. 


F lieg' heruͤber zu uns, du zarter fraͤnkiſcher Vogel, 
über den Thuͤringer Wald ſteure den froͤhlichen Flug 
Gluͤcklich; und ruh' dann aus in Deinen Jeniſchen Auen, 
Ehe die Bluͤthe noch, die Dich-erwartete, ſinkt. 
Frühlingslüfte bringe zu uns; wo die liebliche Schwefter 
Athmet, wehet die Luft fanfter und heilig um Euch. 














4 Hübfches mit. Sch fehe Sie noch. 


Ze 


61. 


Hier find, lieber Knebel, die Aufſaͤtze, außer dem Iek- 


tem, den ich mitnehme und von Nürnberg wiederfchide. Wol: 


len Sie mir noch ein Andenken geben: fo fchiden Sie mir 
Ihr Bambusſtoͤckchen; ich bringe ed Ihnen wieder und was 


9. 





62. 


Lieber! Sch fing heut morgen in der früheften Frühe an, 
das Buch des Lukrez zu Iefen, dem Sie wahrlich fo vielen 
Fleiß, jo unſaͤgliche Kräfte gefchenft haben. Ich fing fogar 
mit gefchriebenen Anmerkungen an; bald aber ward ich gewahr, 
daß dieſe unfreundliche Freundfchaft zu Nicht3 leite. Sie En: 
nen fchwerlich von mir etwas adoptiren, weil es in Ihren Zu: 
fammenhang, in den tenorem Ihrer Rede nicht paßt, die 
wahrfcheinlich zu einer Art lebendigen Vortrages eingerichtet if, 
wenn gleich der Vers hie und da leidet. Hierüber müffen wir 
und mündlich erklären. 

Sch weiß nicht, was Sie aus dem Buch in den Merkur 
rüden wollen; noch weiß ich recht Ihre Abficht. Die Meta: 
phyſik über die Seele kann dem Lefer im Lukreziſchen Zugriff 
nicht wohl behagen; und die Kehre von der Sterblichkeit der 
Seele in dieſem Gemwande? Verzeihen Sie nochmald meine 
Bedenklichkeit hierüber, die ich fehon einmal äußerte. Ein: 
Theil wird fagen, was Mäcen dem Auguft fagte: desine car- 


‚nifex: denn Sie tödten wirklich damit fo manche angenehme 


oder ruhige Gefühle, die fich in der Hoffnung des Fortlebens 
wie im fanften Schlummer erhalten. Diefen Schlummer hat 
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die Natur veranſtaltet; warum wollen Sie ihn zerſtoͤren? Was 
gewann oder foͤrderte damit Epikurs Schule? — Ein andrer 
Theil, der blos auf ſtarre Philoſophie oder auf Kunſtform ſieht, 
was kann der zu dieſer Lukreziſchen Form ſagen? 
Alſo waͤhlen Sie! waͤhlen Sie treffend gute Stellen, und 
das Übrige bleibe dem Werk, wenn es einmal ganz erſcheint. 
Ignosce amori meo, vale, et fave. Der Lohn, den Sie ſich 
durch die Überfeßung erworben, liegt in Ihnen; dem Merkur 
geben Sie, was für ihn dient. 
H. 
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1. 
Den 30. November 1784. 


Ge und Freude zum heutigen Zag, liebfter Freund! 
ich fomme zwar fo arm wie ein gefchorenes Schaf und Iege 
nichts auf den Altar; ich muß es nur geftehen, daß mich Ihr 
Geburtstag ganz uͤberraſcht hat. Deſto reicher iſt unſer Herz 
an Liebe und treuer Freundſchaft. Was dieß fuͤr Sie wuͤnſcht, 
ſagen keine Worte. Ihr Gluͤck und Ihr Wohlſein iſt das 
unſrige. Die Vorſehung erhalte das Gute, was fie und anein— 
ander gegeben hatz fie fehe diefen Tag freundlich auf Sie herab 
und fage Ihrem Snnerften, wie lieb fie Sie hat. 

Unfere Gedanken find ganz bei Ihnen, und wir feiern den 
Tag in Liebe mit. Carol. Herder. 


Zum 30. November 1784. 


Freund, mein lechzender Mund kann feine Worte Dir ſagen; 
Aber mein innigfter Geift nahet umarmend fich Dir, 

Sichet neben Dir ftehn den Genius Deines Lebens, 
Des verfloffenen Jahrs Genius fegnen Dich heut. 

Kranz’ ihn, himmliſcher Süngling mit deinem füßeften Oelzweig; 
Aber für uns flicht auch Rofen der Freundfchaft hinein. 


— Herder. 





2. 
Weimar, den 7. November 1786. 


Liebſter Freund, Sie haben mich durch das ſchoͤne haͤus— 
Uliche Geſchenk recht uͤberraſcht. Wir erwarteten Sie täglich 
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felbft und hofften auf Nachricht von Ihnen — und jest follen 
wir zum Erfaß Kuchen effen ? 

Nun, haben Sie auch für dieß Andenken herzlich Dank. 
Es fol jedes Stuͤckchen mit Andenken an Sie gewürzt fein 
und die Freude der Kinder darüber ift Ihnen der befte Dank. 

Die Frau von Imhof ift und eine ſchoͤne Perle von weib- 
licher Gutmüthigkeit und Verſtand. Ihre Rede und ganzes 
Weſen thut Einem wohl; und wir lieben fie. Auch jcheint es 
ihr hier zu gefallen, und ich denke, ihr Aufenthalt wird mit Zus 
friedenheit fein. Bon Shrer trefflihen Schwefter ſprach fie ſehr 
gut und [hätt ihre Freundfchaft als ein Kleinod. Sie war 
in einer Abendflunde bei uns, wir hatten viel von Ihnen ge 
fprochen, fie verlangte fehr nach Briefen von Ihnen, und wir ; x 

hatten uns das Wort gegeben, die nächiten Nachrichten von | 
Shnen einander mitzutheilen. Möge Ihr guter Geiſt Ihnen 
oft ſagen, wie lieb wir Sie haben! 

Es herrſcht eine allgemeine Stille hier, oder wie bie Her: 
zogin Mutter lebt fagte: fie fchlafen Alle. Goethe befucht 
uns oft wie ein Stern in der Nacht. | 

Bor einiger Zeit hat die Fürftin Gallizin, die mit Hem⸗ 
ſterhuy's und Fürftenberg bier durchging, diefe Stille unterbro: 
chen... Es find drei fehr merkwürdige Menfchen, wovon Shnen 
mündlich erzählt werden fol. Mein Mann bricht nun wieder 
griechifche Blumen und lebt alfo Gottlob nicht zu Haufe Es 
ift und auch ziemlich) wohl, nur das leidige Rüdenmeh PR 
die Heiterkeit meines Mannes unterbrochen. 

Ein Brief von Einfiedel aus Tunis vom 25. Auguft hat 
und große Freude gemacht, fein Andenken aber zugleich weh: 
müthig erneuert. Sie mußten in dem theuern Marfeille bis 
Ende Juli bleiben und kamen in fünf Zagen zu Zunid an, 

wo fie in, den erften Wochen in dem Haufe des Faiferlihen 
Geſandten eingeſchloſſen bleiben mußten, wegen der Peſt, die 
noch nicht aufgehoͤrt hatte. Nun lernen ſie arabiſch und denken — 
kuͤnftiges Fruͤhjahr mit einer Karawane nach Tombukt oder zu 
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‚Schiff nah Tripolis zu gehen. Das Klima fol, durch die 


See abgekühlt, heiter und ſchoͤn fein und die Früchte herrlich. 
Doch was erzähle ich, Sie follen den Brief felbft lefen. Wir 


grüßen Sie, zu taufend Malen und wünfchen Ihnen Alles das, 


‚was die guten Götter ihren Lieblingen geben! 
Leben Sie wohl, leben Sie herzlich wohl, Lieber, Guter. 
Gott fei mit Ihnen. Caroline Herder. 


— (Nachſchrift von Herder.) 

Uno auch von mir das befte yaıoe, lieber Alter, mein 
College mit der nadten Scheitel! Wo irrft Dur fliegender Hirfch 
auf den Bergen umher? Komm zurüd und lerne, wie wir guten 
Schafe oder Rinder in den Ställen unferer landesherrlichen‘ fich 
vereinenden Wächter wohnen. Aber e3 fcheint, Sie haben nicht 
Luft, in Goethe's verlaffenem Gartenhaufe, das einmal eine 
Neliquie fein wird, eher zu fein, als bis die Hafen im Schnee 
Shre Gefährten find, und auch das ift nicht übel, wenn Sie 
fi) dort nur wohlbefinden. Leben Sie wohl, Lieber, und den: 
fen an uns in Liebe. H. 

Hundertundſechzig griechiſche Epigramme ſind Gottlob 


wieder zuſammengeleſen; zum Theil ſchoͤner als die erſten. 


Weimar, den 2. Mai 1792. 


Mein Mann hat geftern gar fehnlich nach Ihnen ver: 
langt. . Der Wind auf der Promenade und die eben fo aus: 
trocknende Gefelfchaft haben ihn den Abend ganz troſtlos ge- 
macht. Wenn Sie hier gewefen wären, hätte ich nach Ihnen 
gefandt. Ihre elegifche Stimmung hat doch etwas Wohlthaͤ— 
tigeö, aber die feinige iſt vernichtend. 

Wir freuen uns Ihres Aufenthalts in Jena — Sie holen 


— 


— 30 — 


frifchen Athen, mit dem Ste auch uns flärken werden. We: 
nigftens müffen Sie Ihr Angeficht nicht fo ganz von uns wen- 
den, und Feine fremde Luft zwifchen unfer Verhaͤltniß wehen 


laffen. Wir wiſſen doch endlih, auf welchem Grund und 
Boden wir ftehen, und folten uns nicht durch Hohes noch 


Tiefes irre machen laffen. 


Daß die Preußen marfehiren, werden Sie wiſſen; unfer 
Herzog geht auch mit und wird in wenig Tagen hier fein — 


| €... 
Ä a: (Nachfchrift von Herder.) 


| Da meine Frau der deutſchen Mutterfprache nicht fo ganz 


mächtig ift, fo fol das Wort „vernichtigend“ wahrfcheinlich x 


nicht3 Anderes bedeuten, als „ſelbſtvernichtigend“, denn Andere 5 


vernichte ich nicht, auch Fein Würmchen. 

She Weggehen oder Entrinnen von hier hat mir recht 
komiſch gefchienen. Ich gönne Shen indeß gern den Blüthen- 
flor und die Bluͤthenumhuͤllung. Laſſen Sie und Andere nur 
auch etwas davon Eoften. Der Menfch lebt nicht allein von 
Spargel. — “ 

Leben Sie beftens wohl, und erkundigen fich doch bei Ge: 
Tegenheit bei Hofrath Büttner, den ich beſtens zu grüßen bitte, 
ob er nicht eine Sammlung Lieder aus dem füdlichen Frank: 
veich, Languedoc, Provence, Guyenne befige. Man hat 
ihrer mehrere, und es follte mich wundern, wenn er fie der 
Sprache wegen nicht irgendwo erwifcht hätte. — Nochmals 
das befte elegifche Vale. | H. 


Und den beſten Dank fuͤr den ſchoͤnen Spargel, und den 
beſten Wunſch fuͤr Ihr Wohlergehen! FH 





ie 
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Weimar, den 30, November 1793, 


J oh Sie, liebfter Freund, einen frohen Kuß von 
F u an dem lieben Zeit; es find alle gute Wünfche darinnen, 
die Sie und wir für Sie thun können! 

O laſſen Sie uns Freude und Dank dem Himmel bringen, 
der Sie auch) für uns und unfere Kinder hat geboren werden 
& laflen — und laſſen Sie unfre Liebe Ihnen nur halb fo 
werth fein, als uns die Ihrige ift. 


h Ein Geluͤbde wollen wir heute thun. Ein Geluͤbde der 
Heiterkeit, der Ruhe und der gewiſſen Hoffnung, daß Alles 
noch gut gehen wird. Caroline Herder. 


* (Nachfchrift von Herder.) 

Laſſen Sie mic meine beften Wuͤnſche auch in ſtiller 
Proſe zufuͤgen, lieber Guter: denn meine Harfe haͤngt laͤngſt 

an den Weiden, und meine Zunge klebt am: Gaumen. Es iſt 

ein dunkles Jahr geweſen; möge das folgende uns lichter wer: 
den. Überhaupt ſind's Jahre der chymifchen Scheidung; wohl 
dem, der, nicht in Schladen aufgeht. Lafien Sie uns. ein: 

- ander das fein, was wir und fein koͤnnen, und das Übrige 
dem Schickſal empfehlen. Vale, vive, vige, ama. 


6. 


>. 
Weimar, den 2, Februar 1799. 


Der Vogel Ihrer Wälder und der Freiheit hat dem Ri— 
naldo und und Allen eine große Freude gemacht. Empfangen‘ 
Sie diefe Freude ſtatt des Danks, Theurer. Sie allein befigen 


v. Aneber’s lit. Nachlaß. II. Band. 21 
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die Gabe der Grazien, zu fchenfen und zu erfreuen. Auch Ihre 
lieben Worte, die Sie meinem Mann über die Poft zufandten, 
thaten ihm wohl, und daß Sie mit der Necenfion zufrieden 
find. Beinahe ift alle Echo hier — mit Schnee bedeckt. Aber 
wir glauben doch noch an fie — an Goethe und am Meier, 
meine ich. Sie befiken doch die Regel des Schönen und Gu— 
ten. Sie könnten die Welt umbilden, wenn — Sie fehen, 
daß ich noch immer für die alten Freunde eraltirt bin. Das 
machen die Propyläen! *) Mit unferm guten Richter wird 
vielleicht eine wohlthätige Metamorphrfe vorgehen — nachdem 
er fich etwas ungeſchickt gegen die Alten erklärt hat, und wir 
fchon eines beffern Geſchmacks ganz an ihm verzweifelten, hat 
er den Sophofles angefangen, und es fcheint eine neue Welt 
für ihn aufzugeben, wenn er Macht hat, diefe großen Ein: 
drüde bei fich feflzuhalten und in feine Natur zu verwandeln. 
O fahren Sie ja Schlitten zu den glüdlichen Eremiten ! 
Die Piccolomint find am 30. Januar mit großem Beifall 
aufgeführt worden. Die fuperben Kleidungen (Alles 
in Atlas) der damaligen Zeit haben dem hiftorifchen Stud 
einen einzigen und feltenen Glanz gegeben; und die fhönen, 
erhabenen Worte des Dichterö! Dieß Alles haben wir aus 
der Relation. Mein Mann konnte nicht hineinfommen, dus 
Mangel des Platzes. Heute gehen wir in die Gorifche Loge. — 
Hören Sie, Lieber, Über Fichte möchten wir Sie wohl 
mündlich fprechen — es ift doch eine gewaltige Charlatanerie 
in. feiner Manier. So fpricht und thut die Wahrheit nicht! 
Caroline Herder. 


*) Meier ift unfer Stern, der uns nicht verläßt. 
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Weimar, den 15. Februar 1799, 


Mur zwei Reihen heute, unfer theuerfter Freund. Danken 


möchte ich Ihnen für Ihren legten Lieblichen geiſt- und feelen- 
‚vollen Brief. Aber wer kann für die Liebesbriefe der Freund: 
Schaft danken! Ach, wie vermiffen wir Sie fo oft! Sie fünnen 


feinen Freund fo vermiffen, wie wir Sie! Einundzwanzig 
Sahre lang haben wir auf Einem Boden und in Einer At: 
mofphäre hier zufammengelebt — gemeinfchaftliche Gefühle die 
legten zehn Sahre gewechſelt — die Geifter in kleinen Kämpfen 
febend erhalten, und im Grund des Gemüths und der Gefin- 
nung fich immer da wieder gefunden. So muß es fein. So 


bildet fich die Freundſchaft für umd mit einander. Nun — 


wir werben ums wiederfehen! die zwanzig Sahre koͤnnen nicht 
vergebens fo gelebt worden fein. 

Ich habe einen hübfchen Menſchen zum Bedienten gefun- 
den. Er ift jung, gefund, hübfch und hat etwas Offenes und 


Gutartiges im Gefiht, hat fchon ald Bedienter gedient, und 


trägt fich ſehr reinlich; kann auch fehreiben. Ich fagte ihm, - 


daß Euer Liebden etwas hitig und fehr accurat wären; wenn 


er feinen Dienft aber ordentlich verfähe und Alles aufs Rein: 
lichfte hielte, er den beſten Herrn an Ihnen finden würde. 
Darauf hat er nun fo huͤbſch und gutmüthig geantwortet, daß 
ich glaubte, er würde fih zu Ihnen fchiden. | 

Nun noch den treueften Gruß von meinem Mann. Ihr 


Urtheil über Kants Streit der Facultäten war ganz aus 


feiner Seele. Wie läßt fich das unwiſſende Deutichland von 


dem alten Sophiften betruͤgen. 


Heute ift der Enticheidungstag, ob die Franzofen über 
den Rhein herüberfommen — bänglihe Erwartung! Wie ſich 
die ſchwarzen Gewitterwolfen brechen und löfen werden! Im 


Fall des Unglüds werden der Darmftädtifche und Badenſche 
21* 
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Hof hieher kommen, Ettersburg und Belvedere beziehen, und 
die Preußen einen Gordon ziehen. Leben Ste wohl, wohl, wohl! 

Mein Mann tft. bei der Herzogin Mutter *), fonft würde 
er einige Reihen ſchreiben. O Sie find und bleiben uns un: 
verloren! 
Was Sie von Sean Paul fagen, tft wahr, — Er 
iſt eine Goldgrube! 

Ewig Ihre 


€. H. 





Weimar, den 2. April 1799. 
Un Gleim’s Geburtstage, 


Wr wird fich denn fogleich vom rauhen Wind" wollen 
überwehen laffen! Nein, Befter, wir wollen in Geduld auf 
den Frühling hoffen — er wird fommen — auch unferm Her: 
zen werben wieder laue warme Winde wehen. Machen -wir 

und einander ununterbrochen diefen Fruͤhling, durch Mitem⸗ 
pfindung; Yoerick's heiliges Senſorium! 

Heute vor vierzehn Tagen habe ich durch die Poft Ihren 
Brief erhalten. Es war mir ganz unmöglich, feitdem zu 
jchreiben. So manche Empfindungen, Gedanken und Haus 
lichfeiten haben mich fo ganz umfangen und ermüdet. Ich 
nehme an Allem, was mein Mann thut, fo fehr mit Seele 
und Körper Antheil — fo war's bei der Gonfirmation, ob ich 
gleich nicht oben dabei war. Froh bin ich, daß zu der El: 
tern Zufriedenheit (der Herzog fol den ganzen Tag fehr 
heiter gewefen fein) und zu der Ehre des Erbprinzen die ganze 
Handlung mit folchem Eindrud gefchehen war. Mein Mann 


*) Ich. bin frank zu Haufe geblieben. 








Be a 


J aebdigte darauf zweimal, ſchrieb die ganze Confirmationshand⸗ 
“ handlung für den Herzog auf, andere literarifche: Arbeiten 
dazwiſchen, und fo iſt er denn jetzt fo ermüdet, daß ich nach 
„einem Erquickungsbade für ihn mich fehne. 
rs Ob er Ihnen heute über Ihr heiliges Gedicht etwas 
— ſagen kann, weiß ich nicht. Eben habe ich's wieder gelefen. — — 
7-9 wir werden und einmal wiederfehen, und es zufammen empfirs 
den, aber nicht in Weimar — in den erhabenen Wäldern, wo 
4 der Geift Gottes wehet! 
J Die Fichtiana ſollen Sie alle haben, die uns zu Haͤnden 
kommen. Etwas im Vertrauen muß ich Ihnen mittheilen. 
s Fichte und Niethbammer haben ihre Vertheidigung eingereicht. 
2 Jemand, der fie gelefen hatte, fagt davon: „Wirklich, es war 
E feine Eieine Arbeit, fie zu leſen — indeffen ift es intereffant zu 
% “fehen, mit welchem Stolz und welcher Eingebildetheit fie ihre 
Sache führen — wie fie fagen, was fie erwarten, Daß Die 
he Durchlauchtigſten Erhalter thun werden — fie fchreiben zwar 
‚4 nicht vor — aber Fichte droht mit fehr deutlichen Worten, 
wenn er feinen Schuß gegen die Gabale findet, dahin zu 
& ‚gehen, wo Gewalt gilt, weil man da doch aud die 
Hoffnung bat, einen Theil diefer Gewalt an fih zu 
reißen. 

Was fagen Sie zu Diefem Lebten? Die Herren — 
ſind nun etwas ſtark beleidigt — wir hoͤren eben im Vertrauen, 
daß ihm der Rath des Wanderns gegeben werden ſoll, von 
hier aus. — Sie werden hier mit dieſer hervorſtoͤrenden, kecken 
£ Naſe dieſer Eleinen Perfon fchon noch zu thun befommen. 
| Wir Alle find und bleiben die Ihrigen, froh und heiter 
wollen wir den Frühling und den heitern Himmel erwarten! 
; | Ewig Ihre 

€. 9. 
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Weimar, den 11, April 129, 


Ueber Fichte Kb Sie im — Es iſt ihm gar nicht 
zugemuthet worden, zu widerrufen. Die Geſchichte ift for 
gende, Nachdem er feine Vertheidigung eingefandt, fchrieb er 
fogleih an den. Heren geheimen Nath Voigt einen befondern 
Brief, und erflärte:. wenn er einen Verweis erhalten, er fo: 
gleich feinen Abfchied fordern würde; mit ihm würden mehrere 
feiner Freunde Jena verlaffen und anderwärts hingehen, wo 
ein Snflitut der Art fie aufnehmen würde. Auch würde er 
diefe ganze Verhandlung publiciren. Voigt Fonnte diefen Brief 
nicht unterdrüden, weil Fichte ausdrüdtich fagte, er folle Ge 








brauch davon machen. Fichte3 Entlafjung wurde alſo fogleih 


beichloffen, und fammtliche Höfe befräftigten fie. 

Sie war folgender Weife. Der Academie wurde der Ber: 
weis an Fichte aufgetragen, nämlich: „die Regierung wolle 
nicht über diefe Sachen entjcheiden, verlange aber, daß die 
Verbreitung diefer Lehrſaͤtze mit Vorficht und: Schonung ge: 
ſchehe.“ 

Hierauf folgte ein Inſert: „da Fichte ſeine Entlaffung ge: 
wünfcht habe, fo erfolge fie.” Hierauf ein zweite Inſert: 
„weun einige der Herren Profefforen mit ihm zu ziehen ges 
jonnen find, fie fich nur melden ſollen, um ihre Entlaffung 
gleichfalls zu erhalten.‘ 

Herr Profeffor Paulus ließ die Publication auffchieben, 
und Fam den folgenden Tag herüber, ftellte Voigt vor, daß 
Fichte einen folhen Verweis annehme, und feine Entlafjung 
nicht fordere. Der Herzog wollte aber fein Wort nicht zurüd: 
nehmen. Fichte ſoll felbft noch gefchrieben haben. Es blieb 
- aber dabei. 

Dieß hat uns Profeffor Meier und ae eähtt, die 
es aus guter Quelle haben. 
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Ten 


wird's Ihnen fagen, wo wir fißen. 


Be ae 


Die Entlaffung wurde nicht gern gegeben; fie Eonnten 


aber nicht anders; fie waren gar zu gröblich beleidigt. 


Übrigens mag die Zeit bewähren, ob diefe Lehre von 
Gott fei oder nicht. Das Zeitungsgefchrei ift nicht das Siegel. 


Sch fol und muß auch unfern Doctor Gottfried rechtfertigen, 


daß er Fein blinder, dummer Brownianer fei. Nichts we: 


niger als dieß. Er wendet das Browniſche Syſtem mit 
großer Einſchraͤnkung an, fährt gut dabei, und hat noch 


feinen nach dieſem Syſtem geliefert. Dies foll ich Ihnen doch 
ja fagen. | | 
Die Metakritik wird Fünftige Woche bei Ihnen erfcheinen. 
Zaufend Glüd und Freude zum Lufrez! Diefe 
Nachricht hat meinen Mann recht erfreut, als Lateiner und 


mic) als Deutiche! Ei was, warum feßen Sie uns über 


die Natur, von obenher oder von vornenher? Die Metakritik 


Caroline Herder. 





1799, 


Tore lieben Briefe find uns wahrhafte Befuche von Ihnen 
ſelbſt — ein Zropfen Nektar von den Höhen der Höhen! Da 
erheitert fich das Angefiht meines Mannes, des 1744erd, und 
genießt Ihren geiftig reifen Wein! Einziger! 

Bor Allem habe ich zwei Aufträge von Ihrem Jahres— 
bruder. 

1. Sie erlauben es doch (oder es gefchieht ohne Ihre 
Erlaubnig), daß das Hoffnungslied den zweiten Jahrgang - 
der Adraften anfange? Mein Mann hat eine innig große 


Freude daran, fo wie ich. 
2. Sie haben ihm den Geift von Leibnitz verfprochen. 
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Taͤglich habe er bisher auf die Erſcheinung des Geiftes 
von Leibnitz gehofft — nun fünne er nicht mehr länger war- 
ten, er bedürfe ihn unaufhaltfam. — Senden Sie ihn alio 
‚ ja mit fommendem Boten, wir bitten!!! 

Was Sie von Nathan fagen, ift ganz unſer Gefühl. — 
Über die Suden habe ich mein Urtheil neuerlich auch geſchaͤrft 

- aber ich will e8 in meinem Herzen. reif werden laffen. 

Der Artikel Drama im vierten Stüd der Adraften fol 
und muß Shren Beifall und Shre Zuflimmung erhalten. Zwei 
herrliche Blätter aber über den Ion kommen nun heraus; denn 
mein Mann will mit Goethe nichts zu thun befommen. 

Denken Sie! Böttiger fhreibt im Mode-Sournal eine Kris 
tif über den Son, wobei er unvermeidlich Wahrheiten jagen 
mußte; — als der Bogen gefebt war, forderte ihn Goethe von 
Bertuh, und nachdem er ihn erhalten, fchrieb er an Bertud): 
wenn er diefe Kritik über Ion nicht augenblicklich unterdrüde, 
jo ginge er fogleich zum Herzog, und fodere feine Dimiffion 
als Director des Theaters. „Auch wolle er Fünftig die Theater: 
Nechrichten im Mode-Sournal felbit liefern, und wolle im naͤch— 
ſten Stu mit dem Ion den Anfang machen.” 

Sehn Sie, fo ſteht's mit unfrer Theater-Wahrheit! 

Dieß Alles aber ift ein großes Geheimniß, Dad ins 
defien ſchon von Ohr zu Ohr fachte herumgeht. Böttiger hat 
den Bogen als den einzigen Abdrud gerettet — er wird ihn 
gewiß für Sie geben, wenn Sie ihn fehen mögen! 

Nun genug für heute! | 

Leben Sie taufendmal wohl unter dem fernen: Raufchen 
der hohen Zannen, und gedenken unfrer in Liebe mit der gu- 
ten Frau, Beſter! 

Könnte ich für meine Freunde mehr fein, dann würde 
michs noch mehr freuen, geboren zu fein. 

Vater, Mutter und Kinder fenden unſre ewigtreue Liebe. 


; Ihre 
C. H. 
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Weimar, den 3, Januar 1800. 


—X Ihre liebe Stimme, die wir ſo lange nicht vernahmen, 
kommt uns heute ſo freundlich, ſo gluͤckbringend und weiſſagend! 
Wir haben am 1. Januar mit Richter und Buri das 


Andenken unſrer Abweſenden gefeiert — Sie mußten es hoͤren 


und fuͤhlen. — | 
Bermiffen Sie ja nicht? von hier, außer den Zitu von 


| J Mozart, der aber nicht und nie fo gegeben werden fann, wie 


ehedem die Zauberflöte. ES iſt eine fanfterhabene Mufit — 


und will auch nur fanfterhabene Gemüther und Zuhörer. — 
Kotzebue hat feinen Guftav Wafa in Samben bei der Her: 


zogin Mutter gelefen, wo wir auch zugegen waren. Ein ganz 


J hiſtoriſches Stuͤck, aber fo lebendig zuſammengebunden, 
und ein fo reiner Umriß im Ganzen, daß man uͤberraſcht wird, 


etwas dieſer Art von Kogebue zu hören. Morgen fol es auf: 


geführt werden. Es wird fehon dafür und wider gefprochen. 
Sie follen den Erfolg hören. 


Auch bat mein Mann dem durch Goethe überfeßten Ma: 
homet in Samben bei ihm beigewohnt. WBortreffliche, vortreff: 
liche Berfe, fagte mein Mann — aber der Inhalt — ift eine 


Verſuͤndigung gegen die Menſchheit und gegen Alles. Sehn 


Sie, fo luftig find wir hier noch immer, und fechten gegen 


1 MWindmühlen! 


Der Fanatismus iſt ja wohl die Krankheit, an der 


{ wir und unfre Zeit frank daniederliegen; ich bin auf die Auf: . 
führung, die den dreißigften fein wird, begierig. 


Ach die Mufen Alle find erkrankt, Beſter, oder verpeftet 
—nur bei Ihnen weht gefunde Himmelsluft. 
Doc von etwas Beſſerm der Kunft. Buri hat die Her- 


zogin Mutter gemalt; ſo iſt ſie noch nicht gemalt! ein edles, 


in dem beſten Moment ergriffenes reines Bild — ganz wahr. 
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Wir müffen’s Ihnen einmal, wenn wir unfer Nendezvous in 
Stadt Ilm haben, mitbringen.. Die Herzogin wird es uns 
anvertrauen; es ift in Miniatur. — 
Senden Sie ja Gerning wieder zu und. Geftern ift das 
erfte Wunder in Weimar gefchehen. Die Adelih- und Bür: 
gerlichen haben einen Klubb zufammen gegeben, ‚wobei Alle 
vom Abel, Erbprinz und Prinzeß, auch die Unfrigen, gewefen 
find; er foll zu beider heile Zufrtedenheit ausgefallen fein — 
er fol beffer gemwelen fein, als jeder fonft befonders. — Wenn 
das fo fortgeht, was, denken Sie, wird aus dem Kindlein? 
Es find doch wenigftend Anklänge des neunzehnten Sahrhun: 
derts. — Caroline Herder. 





11. 
Weimar, den 31. Januar 1800. 


Ihr Andenken und Ihre einzigzarten Worte der Freund: 
Ichaft haben mich und meinen Mann recht erquickt, Theuerſter! 
Was wäre das Leben, wenn diefer Balfam es nicht erhöhte, 
flärkte. Ob ich ſchon den 28. Januar funfzig Sahr alt bin, 
fo Eönnte mich die Liebe der Freunde verjüngen — Gottlob, 
daß ich für diefe noch ein junges Herz habe und es behalten 
werde. Mann, Kinder und Freunde, fie nur find Leben, Haus 
und Baterland. | 

Tauſendmal danke ich Ihnen für die ‚, Wege ded Lebens — 
Nicht der Schnitt daran ift golden, jedes Wort darinnen. Auch 
Ihr Kameel*) habe ich nur erft nach Ihrem Brief holen Taffen 
und wir haben uns daran ergößt. Jetzt muß ich Ihnen eine Bitte 
thun. Verſchleudern Sie doch diefe Eoftbaren Blätter nicht fo! 
Sch beichwore Sie, mir alles dieß zu überfenden! ich habe eine 


* 


*) Ein von Knebel auͤberſetztes arabiſches Gedicht. 
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dom Kommode zue Aurora bereitet. Alles, was ich von 
J habe, liegt darin. Sie follen ihr Schmud und Flügel 
Br geben. Mit künftigem Neujahr fol fie erfcheinen. - Alfo wir, 
mein Mann und ich, bitten, bitten, Alles zu Rath zu hals 
ten für unfre Göttin. Sie erhalten. überdieß für den Bogen 
E vier Louisd'or; es koͤnnte freilich mehr fein; Hartknoch will 
aber nicht mehr geben. Übrigens iſt er ein ſolider Mann. 
J Geſtern waren wir in Mahomet. Nachdem man im Ans 
fange an der Neuheit der Vorftelung (es war Anftand, Hal 
i fung in Bewegung und Sprache) ein Wohlgefallen hatte, und 
J der Zauber von Goethes Sprache und Rhythmus 
das Ohr ergoͤtzte, ſo wurde man durch den Inhalt von 
Scene zu Scene empört. Eine ſolche VBerfündigung gegen 
die Hiftorie (ev machte den Mahomet zum groben platten Be 
trüger, Mörder und Woltüflling) und gegen die Menfchheit 
habe ich, Goethe nie zugetraut. Die platte grobe Tyrannei, 
Macht, Betrug und Wolluſt wird gefeiert! 
Was follen und die alten Farcen von Sefuiterei, uns 
Proteftanten? Wir willen nichts damit anzufangen! | 
Hat die Zeit und nicht gereift — follen wir uns nicht an 
den beffern Früchten erfreuen — und nicht den alten Koth auf: 
rühren, den Barbarei und Dummheit hervorbrachten. 
% Ah und die Ziererei der Kunft, und Deutfche mit dem 
franzoͤſiſchen Kothurn zu beſchenken, weil es der Here v. Haas 
ren durch den Herzeg fo beſtellt hat! 
Lieber — es hat uns hier im fumpfigen Thal ein Zaus 
4 mel ergriffen, wovon Sie in Ihrer reinen Luft nichts ahnen. 
4 Schmerzlich tut es weh, die Unnatur unter dem geweihten 
E: Namen Kunft auf den Zhron gefegt zu fehen. Ach und wir 
4J gaffen und gaffen und jubeln. 
Leben Sie wohl, Lieber, und verzeihen meinen Unwillen! 
Shakespeare, Shakespeare, wo bift du hin? — 
Caroline Herder. 











12: 
Weimar ‚den Il, Juni 1800. 


Sie find alſo der Einzige im weimarifchen Lande, 
der die Kalligone gelefen hat? Und Shre fo ganz aus der 
Seele genoinmene Zuftimmung ift eine große füße Belohnung! 
Sp ift doch Ein Menfch, der ihn ganz. verfteht! der mit ihm 
gleichdenft ! 

Im Stillen mag es auswärts wirken und hat gewirkt. 
Hartknoch war einen Tag hier; er hat geftehen muͤſſen, Daß 


die Metafritif über Erwarten ftarf abgegangen ift, mehr als 


eine andre Schrift. So mag alfo das Gute fortwirken. 

D wie fehnen wir und wiederum nach einigen filglüd: 
lichen: Tagen in Ihren ftil verborgenen Wäldern. Ein Heim: _ 
weh nach dem Geift der Natur kann und oft fo ſchmerzlich 
befallen. Doch höhere Pflichten halten zurüd. 

est, Befter, verfchleudern Sie Fein Blättchen, Feine Zeile 
mehr von fich.- Senden Sie mir Alles in den Aurora⸗Schatz. 
Es wird nun ſtill daran gefammelt. Sprechen Sie mit Nie: 
mand davon. ES fol ein fliler heiliger Bund fein und blei- 
ben. Die Idee dazu ift durch Hartknochd Gegenwart und 


Aufmunterung bei meinem Mann neu belebt und auferwedt. - 


Auch Hartknochs Eriftenz zu erleichtern, den der Kaifer Paul 
bald um Haus und Hof zu bringen fcheint, iſts ein gutes 
Werk. Sie wiffen doch die letzte Ufafe, die durch die M&moires 
secretes sur la Russie verurfacht worden, daß ganz und gar 
kein Buch mehr nach Rußland darf? 

Kotzebue ift an der Grenze durch vier Koſaken arretirt 
und nach Petersburg transportirt worden. Man ift über die 
Urfache und den Ausgang fehr in Erwartung. w 

C. HG. 
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Machſchrift von Herder,) 


Dant Shnen, Lieber, Geliehter, für Ihr aufmunterndes 
Eho aus den Bergen. Hier ift Alles flumm; das große In: 
terdict des Schweigens iſt aufgelegt; Keiner will die Kalligone 
gelefen haben, und Keiner hat fie vielleicht gelefen. Nur von 


7 außen kommen mir ermunternde holde Stimmen, unter denen 
mir die Ihrige wahrlich die innigfte, die liebſte iſt, Dank 





# Shnen! - 


Vorzüglich auch für Ihre Theilnahme an dem Lichtpunft, 
der die Welt bewegt. Es ift der helle Punkt in meinem orphifchen 


‚Ei, den ich hier nur andeuten wollte und Tonnte. Ach, Sie 


werden fich hoch freuen über die Theorie von Licht und Far: 


ben, von Schall und Zönen, die ich aufgefunden zu haben 


glaube, die uns Allen vor Augen liegt, fo heil, fo fimpel, 
und die, ich möchte wohl fagen, dem ganzen Gebäude des 

menfchlichen Erfennens, Willens, Empfindens eine Einheit, eine | 
Klarheit verleipt — aber file vom heiligen Naturgeheimniß. 
Das zu hell Andeutende that ich aus meinem Buch weg: 


denn ich wollte Fein halbes Anmelden, aus Hochachtung fuͤr 


die Sache felbft. Dank Ihnen alfo nochmals für Shre Stimme 
von den Bergen! 
Außer diefem Punkt glaube ich die Genefis des Ideals— 


und den bindenden Begriff der Kunft und Wiffenfchaft des 
ſogenannt Schönen, d. h. Bildenden feft und neu beftimmt zu 


haben; mich wundert, Daß Sie mir darüber Fein MWörtchen 


fagten. — Auf: einer neuen Seite una altra cosa. Wer, duͤnkt 
Shnen, hat die Briefe über Weimar gefchrieben? Sie vor Allen 
müffen darüber ‚Auskunft geben Finnen, da ein Stuͤck der Zei: 
len, die ich einmal an Ihrem Geburtstage fehrieb, darin ifl, 


| von denen ich felbft Feine Abichrift nahm und habe. Gerning 


ſteckt gewiß dahinter, wenn ich ihm gleich die Briefe weder in 
diefer Form, noch in diefem Styl zutraue. Ein Anderer hat 
wahrfcheinlich aus feinen datis das Ding componirt. Sonſt 


_ di 

kann ich feinen aus meinem Gedächtniß auffinden. Beſinnen 
Sie ſich doch, und fchreiben Ihre Meinung. ä 

Was Sagen Sie zu Kobebue’s Arretirung auf der 
Grenze? Sie fcheint faft gewiß, da drei Briefe an Berfchie: 
dene fie beftätigen. Die Memoires sur la Russie müffen Sie 
fefen. Sch habe es Böttiger auf: die Seele gebunden, daß er 
fie Shnen bald zufertigen fol. Das tft ein Menfh! und das 
ift ein Reich! und das ift eine Staatswirthfchaft! 

Horaz Walpole überfest will ich Ihnen auch bald ſchicken. 
Ein feingebildeter Geift und reichgelehrter Neicher, obwohl ihm, 
- wie fait allen Groß: und Neichgebornen, „das Mäuslein in 
der linken Bruſt,“ Herz genannt, zu fehlen fcheint. 
| Die Tage, die wir bei Ihnen vom 2. bis 4. Mai ger 
nofjen, ſchweben mir wie Zaubereien vor; ich frage mic), ob 
fie waren? Sch wollte, daß die Nebenfcene in der Maße, 
wie fie war, richt dabei gewefen wäre. Indeß what evry is, 
is right. Leben Sie wohl, Lieber, mit allen den Shren. Dar: 
unter auch ich bin. | H. 





13. 
Weimar, den 10. Auguſt 1800. 


— Ich muß Sie dringend bitten, falls Auguſt Ihnen 
über Tiecks Ausfall ſchreibt, ihn zu beruhigen. 

Richter ſagte mir, es ſei gegen Nicolai und Engel. Wir 
wollen's fo glauben, wenns auch nicht fo iſt. Schweigen 
ift das Einzige, wa3 zu thun iſt. Die giftige Kröte mag in 
ihrem eignen Gift umkommen. 

Herr Böttiger war vor acht Tagen fehr andringend, mir 
im Bertrauen zu eröffnen, es fei eine Schrift in Königsberg 
bei Nicolovius herausgefommen, worin bewiefen fei, mein Mann 
habe die Metafritit aus Hamann genommen. Sie fei fo ge 
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br fehrieben, daß mein Mann nothwendig darauf antworten muͤſſe. 
Auf feiner Reife nach Göttingen habe er viele Stimmen u. dgl. 
gehört: „mein Mann müffe antworten. Ich antwortete ihm 


ganz kalt: „Mein Mann wird’ nicht leſen und nicht ant— 


i worten. u 


F 


* Herder wußte ſchon vom Inhalt dieſer Schrift; er ſagte 
in Profeſſor Meiers Gegenwart: „Allerdings habe ich den 
- Zitel Metakritit und Stellen aus Hamann wörtlich abge: 


: fehrieben, ohne ihn zu citiren, das Letzte that ich abfichtlich. 


— 


Ich habe mit Hamann viele Jahre über Kants Philoſophie 


Ä Briefe gewechfelt. Meine Metakritik ift zwifchen unfern beiden 
Köpfen entftanden. Die Erfcheinung der Kalligone mag übri: 
gens fuͤr mich beweiſen.“ 


— Und ſo mags bleiben! 
Richter nennt dieſe Koͤnigsberger Schrift eine ſehr boshafte 


Schrift. Haben Sie ſie geleſen? 








Glauben Sie, daß mein Mann darauf antworten muͤſſe? 


oder wäre «8 nicht beffer, daß ein Dritter dDieß Wenige, was 
- mein Mann fagte, irgend in der Literatur-Zeitung für ihn 


fagte? 
Doch ach, warum quäte ich Sie mit diefen Fragen? 
Laissez tomber, fagt Fenelon. Die Menſchen 


koͤnnen uns nichts nehmen, Lieber, was wir in und 
feſt und wahr befigen. Den Ruhm wollen wir ihnen 


preisgeben. Er gehört ja nicht zu uns! — 
Caroline Herder 


1A. 
Weimar, den 10, September 1800. 


Dant, Dank für Ihren lieben Brief, Belle! — Der 


$ Doctor (Gottfried) ift fo eben in Osmannftädt, die Demoifelle 
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Brentano, eine Enkelin der Frau v. Laroche, ift jeit einigen 
Monaten dort, und ift jebt mit einer fatalen hyſteriſchen Krank— 
heit befallen. Ihr Bruder, der Verfafjer der Satyren Maria, 
ift auch hyſteriſch im Kopf... Er hat die Späße und Brofja: _ 
men, di: von der großen Herren Tiſche fielen, mit feinen eig: 
nen fo kunſtreich à la Tieck aufgetifcht. Wenn Sie ihn fehen 
follten, diefen hohl» und. tiefäugigten infolenten Menfchen, fo 
würden Sie ihm bald das Irrenhaus prophezeihen! 

Da Lied, fein Abgott,. ihn in feinem neueften poetifchen 
Zournal lächerlich gemacht, und feine ihm nachgeahmte Manier 
fatyrifirt haben foll, fo fol Brentano vol Wuth Jena verlaffen 
und fich geflüchtet haben. Dieß Reich muß unter fich ſelbſt 
uneins werden! — — 

Es iſt eine feierliche Stille hier unter den Großen. — 
„Schiller arbeitet wieder etwas Großes, — e fol. ihm ge 
fingen — man weiß aber nicht was?“!!! ' 

Goethe ift in Jena und fchafft Etwas. — 

Ach diefer hätte uns der Natur wiedergeben koͤnnen auf 
‚einem edlen und dem rechten Wege, wenn er gewollt hätte. 

Seine Vergötterung war ihm aber lieber als die Wahrheit. 
Prof. Meier fommt beinah nicht mehr zu und. Die Kalli— 
gone war vielleicht der Zropfe, der gefchieden hat. 

Adieu Liebfier. Opfern Sie täglich Dank SEN reinen 
hohen Waldgötten! 

Der Schluß des Lucrez an den Doctor (ag nicht bei. 

Herzliche Grüße von uns Allen an Sie We. 

Shre €. 9. 





\ 
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15. 
Weimar, den 21, Sanuar 1801, 


hy lieber Brief und Ihr Gruß an das Jahrhundert hat 


“= meinen Mann und mic) tief gerührt. Diefe vier goldenen Zei: 
| len follen an die rechte Stelle recht bald kommen. 


Daß Goethe lebt, darüber wollen wir Gott danken. Es 


J moͤchte ohne ihn nicht gut in Weimar werden. Er iſt doch 
immer der, der Schranken ſetzt, wenn es zu bunt werben will! 


Mein Mann hatte ihn vorgeftern befucht — fand aber 
leider den Herzog und Schiller da — ein ſolcher Dreiflang 
war feiner Natur fremd -- ungewohnt — er kam verftimmt 


nach Haufe, bis die Nacht und der Schlaf die Saiten wieder 
ſtimmte. 


Sind Sie bei den Anmerkungen zum Lukrez fleißig? mein 


Mann wuͤnſcht es. Sie allein koͤnnen etwas einzig Schoͤnes 
daran liefern. Wenn Sie etwas zur Probe fertig haben, ſo 


f fenden Sie's gefälligft. Sie follen einen eleganten, rechtlichen 
und gut bezahlenden Verleger dazu befommen. Dafür ftehn 


wir Shnen! 


Sie werden eben fo, wie wir, zwifchen Furcht und Hoff: 


nung die Begebenheiten der Zeit und ihre Auflöfung oder neue 
- Berwicelung erwarten! 


Geftern hatte'man hier die Nachricht, die man fo gern 


i hört: Bounaparte fei todt! Wenn auch dieß Unglüd fich ereig⸗ 


& nen follte, fo Fann die jegige Drönung der Dinge doch nicht 


umgeworfen werden. Dad Dafein der größern und beffern 
Maſſe ift darein verflochten — die Infernalen mögen thun, was 


fie wollen. Aber Infernalen find’s, von der erften Sorte! 
Nun Gluͤck und Hoffnung und Gefundheit‘ und ewige 
Freundichaft! von Ihren Treuen. 


€. 9. 


v. Knebel's Lit. Nachlaß. II. Band. 22 


m A 


16. 
Weimar, den 22. April 1801. 


Freilich wird man abſurd, wenn man ſo unverſchaͤmt 
loben muß. Dieß hat auch den Vers meinem Mann abgepreßt, 


wovon ich Ihnen ſchrieb. Er ſetzte unter Fan 


„Dieß ift für den Verfafier der Horen. 

Bon nun an laßt mich ungefchoren, 

Dder ich befomme zum alten Jahrhundert 

Einen Haf, über den Ihe Euch grämt und wundert! 


Zu einer andern Zeit würde ich die lebte Zeile für Spaß 
genommen haben — jebt aber war es nicht fo. | 

Kurz, liebfier Freund, er muß diefen Sommer aus der 
hiefigen Atmojphäre. Dazu werden die Anflalten getroffen. 

Shr lieber Brief, der meinem Mann wieder Elaftieität 
gab, kam, da wir eben am Sonnabend vom Etteräberg her: 
unterfamen. D daß doch noch ein Menfch mit uns Ein Ge 
fühl hat! die gebundenen Töne fühlen fi in foldem Augen: 
blick losgebunden, und erfchättern faft den ganzen innerm 
Menfchen. 

Sch mußte Ihren Brief ihm zweimal hinter einander leſen. 

Wieland laffen wir gewiß nicht fallen; wenn er nicht von 
Goethe gerückt und verfchoben wird, fo ift fein erftes Gefühl 
doch fo rein und ſchoͤn. — Er hat in feinem erſten Gefühl 
über die Adraften an mich gefchrieben, fo rein und wahr. Boͤt⸗ 
tiger, dem ich's vorlag, meinte, es müffein den Merkur; Belle: 
res und. Herzlicheres koͤnnte Wieland: nichts darüber ſchreiben. 
Er ſchlug's Wieland. vor; und er genehmigte es. Sie werden's 
alſo im nächften Stud leſen. Goethe hat ihn bald: nach die: 
fem Brief in Dsmannftädt befucht, ihn, nach Rosla eingeladen, 
wieder befucht zc. Kurz, ich merkte. durch Gerning, dag W. 
für Goethe und Schiller das Wort ſprach. 

Goethe fpielt ewig feine Buhlerfünfte, wenn er glaubt, 
jeßt fei ein Augenblid, da ein Anderer, außer feiner Clique, 
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etwas geleiſtet hat. O Lieber, uns ekelt dieſer Buhlerliſt! 
niedrig, eitel! 

Einen Zug habe ich vorgeſtern von ihm gehört, der uns 
bisher fremd und unmöglich fehlen — einen edlen Charakter 
hatten wir ihm doch zugetraut! — — — 

Bir loben Sie, daß Sie fich nicht gern von Ihren Ber— 
gen trennen. Folgen Sie ſo lange Ihrem Gefühl, bis dieß 
Sie felbft wieder unter die Menfchen ruft. 

Endlich weiß man hier auch, daß Paul ermordet iſt. 
Ihre Nachricht war die erſte. Mein Mann ſagt: Die Großen 
in Rußland brauchen viel und ſind in den Haͤnden der Kauf— 
leute — wenn dieſe durch den gehemmten Handel leiden, haben 
jene kein Geld — der gehemmte Handel mit England hat Paul 
erdroſſelt. Viele glauben, daß England mit im Spiele ſei — 


die erdichtete Krankheit des Königs laſſe jo etwas ahnen. 


Dieſer Tod wird elende Folgen haben. 

Luccheſini ſoll bei Bounaparte und in ganz Paris ſeinen 

Credit verloren haben. Haugwitz ſei auch ſchlaff und zweiden- 
fig. Wo Lucchefini im Spiel ift, wird Alles verwirrt. 


€. 5. 


17. 
Weimar, den 27, März 1802, 


Sie haben das wohlthätigfte Werk gethan, liebfter Freund, 
daß Sie meinem Mann gefchrieben, und das Siegel durch Ihre 
Adraſtea darauf gedrüdt haben. 

3a, Sie haben Ihr Stillfehweigen, an dem wir faft irre 
geworden wären, aufs Schönfte gelöft. 

Ihre Adraften ift heilig und groß, fie hat uns freudig 
und innigft bewegt. D die heiligen Indier! Wir wollen, wir 
— ihnen aͤhnlich werden. — Ach, daß mein Mann Io: 

22* 
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bannes in der Wüfte und Chriftus in Einer Perfon fein 
muß! Doch — auch diefe ſchwere Pflicht wird ins — ſich 
verwandeln. 

Das Spiel der. Unverſchaͤmtheit wird and gar zu 
frech getrieben. Und wie die ‚jungen Leute verderbt fi find und 
werden, davon haben wir vorigen Sonntag an einem Durch: 
reifenden, der ald Freund Nichterd zu uns Fam, und den wir 
zu Tiſch behielten, unfre blauen Wunder gefehn. In der Lu: 
einde findet er nichts Unanftändiges, noch Unmoralifches. — 
Fichte fei ein höchft moralifcher Menſch — die Philofophie 
müffe durch jeden neuen Philofophen neu bearbeitet, neu ge: 
wandt werden; — Alles fei Spiel der Phantafie ıc.! Mit 
diefem letzten fchied er von und und eilte nach Meinungen. 


Jetzt finden wir in einem erbärmlichen Wilh Blepfidemus, 


daß er meinen Mann einen literarifhen Selbſtmoͤrder 
genannt hat. Solche Kerls müffen nun fommen unter der 
Maske von Nichterd Freunden und ihre Füße unter unfern 
Tiſch ſtrecken. Seines Metiers ift er ein Philolog und Wol- 
fianer, und beißt Kanne. — C.HG. 


18. 
Weimar, den 4. Februar 1803. 


Tauſend Dank, liebſter Freund, fuͤr das freundliche An— 
denken an den 28. Januar. Wir wollen eben ſo fortleben * 
am Ende kommt doch, wenn auch nur ein kleines, Facit her— 
aus. Wir Frauen und Muͤtter ſind allein und ſo feſt an die 
Ordnung und Geſetze der Natur gebunden, daß wir eher ihren 
Willen erfuͤllen koͤnnen, wenn wir nur wollen. An dieſem 
Willen, und weder zur Rechten noch Linken zu ſehn, laſſe 
es mir mein guter Genius nie fehlen! und nicht an der Liebe 
meiner Kinder, meines Mannes und der Freunde, wie Sie 
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find. Ach die Liebe — fie ift die Aura, in der beffere Seelen 
. allein leben. 

Hier kommen des unfterblichen, zartliebenden Goͤtz's Ge: 
- Dichte in Original und Abfchrift. Letztere habe ich nicht durch: 
ſehen koͤnnen, ob fie richtig if. Erſteres habe ich meinem 
Mann vorgelefen mit neuem Genuß unfer Aller. Da nun die 
meiſten in der Namlerfchen Ausgabe fich befinden, fo ift feine 
unmaßgebliche Bitte und Meinung, Sie möchten aus diefen 
hiebeifofgenden Blättern nur die alervorzüglichften gleichfam 
zu einem Kranz winden. Daher bittet er Ste, der franzöfifchen 
oder der, deren Inhalt oder Cempliment ſchon mehrmals da- 


geweſen ift, fich lieber zu entäußern — ob fie gleich holofelig 


durch Goͤtz's Seele geworden find. Sein Sie lieber in der 
Wahl zu fireng als zu liebend. 
| Mit dem Lukrez hat mein Mann den Wunfch und die 
Idee, ob es nicht beffer gethan fei, wenn diefer Anfang in bie 
Adraſtea Time? Da diefe doch immer in die Hand der beften 
Menſchen komme, und Lufrez nur von den Verftändigern 
aufgenommen werden fünne und müffe, nicht von den frivolen 
Lefern der Almanache, fo meint er, fol das erfte Stud der 
Adraften 1803 mit Lufrez anfangen, jebt wird nod am brit 
ten und vierten Stud von 1802 gedrudt. Hat diefer Gedanke 
Shren Beifall, fo fenden Sie den Lufrez etwa in vier Wochen, 
aber unter der alleinigen Bedingung, daß Sie das Hartknoch— 
che Honorar annehmen müffen! 

Wenn der weimarfche Galender durh Ruf zu’ Stande 
kommt, fo kommt Göß und Ihre Elegieen hinein. Im Nidt: 
fall fende ichd an Willmann. V—g iſt ein Filz — dieß ha: 
ben wir und Wieland erfahren. Wielands Narciſſus ꝛc. iſt 
doch eine wahrhaft glüdlichfehöne Erfindung. 

Seit Sonntag ift der gute alte unveränderte Richter hier 
' mit dem Herzog von Meinungen. Er thut und unendlid wohl. 
, Er grüßt Sie viel taufendmal. Er ift unendlich felig ald Va— 
ter und ald Mann. Wie wünfchten wir Sie zu und auf we 
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nige Stunden nur! Heute geht er wieder zuruͤck nach Mei⸗ 
nungen. 

Der gottloſe Kotzebue iſt wie die Hummel, die den Honig 
den Bienen ſtiehlt. Ich kann Ihnen meines Mannes Gefuͤhl 
und das unſrige darüber nicht ausdruͤcken! Wie lange hat 
Richter nur um ein Feines Ganonifat oder eine Penſion leife 
angeklopft — und diefer Zreche fommt und — greift zu! 

Er hat an feinen Freund Gruner in Jena gefchrieben: er 
habe die Privat-Winterluftbarkeiten der Königin und König. 
Kinder dirigirt — und habe vom Könige das Präfent erhal: 
ten; Domherr in Magdeburg mit 1600 Thalern jaͤhrlicher 
Einnahme! Der Schuft! Er hat durch lauter Schufterei 8000Sha: 
ler jährliche. Einnahme, ohne das: Vermögen feiner Frau! 

Wenn doch nıf? der König nicht glaubt, daß er hiedurch 
für die Wiffenfchaft und das Talent etwas gethan . 
wäre doch ein ungeheurer Irrthum! — 

Ad, machen Sie doch ‚einen Pendant zu Klopſtocks: Koͤ— 
nigen gab der Olympier ꝛc. — | €. 9. 





19. 
Sonnabend, ten 19, Februar 1803. 


Gottlob, daß wir nur wieder Geiſt und Leben von Ih— 
nen hören! Wie ein Feuerfunken iſt abermals Ihr Brief mei- 
nem Mann — er wird: efeftrifirt und fühlt belebende Strömun: 
gen aus der Geiftermelt. — Hecht willfommen find mir: jeßt 
Shre Briefe — er ift mitten in der Adraften — fie muß fort 
— und doch fehlte ihm bisher Muth und Geift dazu. Sch 
ſende Shnen hier einige Blätter — richten Sie ihn milde! 
befonders auch den Prometheus, der ganz unter Dem, was 
er wollte, geblieben tft. — Hätte er Zeit und Geld, fo würde 
und müßte er noch umgedrudt werden. Wenn Sie darüber 











— 
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fhreiben, fo legen Sie nur irgend einen Balfam darauf, und 
vergefjen nicht, daß ed blos Scenen find. Welch eine andere 
Ausführung verlangt bieß Themal!. 

Senden Sie nur immer bald den Lukrez. 

Sa, ja, Sie haben Recht, Demüthiger, Ihre Werke find 
jo unrecht nicht — fo paffable! — Wir wollen uns nur nicht 


durch das niederträchtige Glüd der Niederträchtigen, wie Kotzebue, 
irre machen laſſen. Wiſſen Sie, daß Kotzebue von feinem 


Freimuͤthigen jährlih 3000 Thaler einnimmt? feine be- 


flimmte jährliche Einnahme ift 8000 Thaler — diefe 3000 — 


und die Präbende 1600 dazu, macht Summa 12600 Thaler. 
In einem der nächften Stüde der Eleganten Zeitung wer: 
den Sie einen Brief von Gelbfchnabel an Koßebue finden — 
wie es fcheint, ift ee von Fall. Wenn Falk nur fo fortfährt, 
fo muß fich der jämmerliche Schuft verfriechen. Ach, wir ha: 
ben ja bier alle diefe Jaͤmmerlichkeiten gepflanzt und begoffen, 
und müffen nun auch die Ernte ernten. 
Mit Herrn Ruf wollen wir uns ja nicht befaffen. 
Wir leben hier wie im Dunkeln. Schreiben Sie un3 nur 
ja Dinge, die wir wiffen müffen, und denken Sie, wir feien 


in Sibirien. Wir hören dergleichen Neues erjt nach Sahren. 


Ihr Gib kommt alfo ar Willmanns. Das Kupfer laffe ich 
nach Ihrem letzten Ausſpruch nun flechen, und werde heute 
den Kupferftecher Müller zu mir bitten. 

Freuen Sie fich mit Recht, daß Wielands Gut fo vortheil: 
haft fin 30000: Thaler verkauft if. Dieß hat eim guter Ge 
nius gethan. | 

Nun adieu, Lieber, Befter — das Haupt in Son: 
nenftrahlen! 

Ihre alten ewigen 
Herder. 
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| 20. 
Mittwoch, den 2, “ 1803, 


Hr eben da die Poft abgeht, muß ich Ihnen taufend, 
taufendmal danken, Liebfter, für Ihren Brief durch die Poft. 
Ah, daß doch noch irgend in der Nähe ein Wefen tft, das mei: 
nen Mann ermuntert! Sie find ihm der nahe Genius! innigft 
hat es ihn erfreut — erhoben. Ihre‘ drei Kritiken find fehr 
und höchft wahr! Der Gegenftand verdient es, Daß er in einer 
glüclichen Stunde und Zeit ihn noch Einmal vornimmt — 
dieß mag ald Skizze jebt fo hingehn. 3 

Dem guten Gleim habe ich noch zehn Tage vor einem 
Ende den Prometheus geihidt — er hat und noch darauf ge 
antwortet. — Er ift den 18. Februar fanft aus diefer Welt 
geſchieden. Wir find froh, daß er von feinen langen Leiden 
erlöft ift. Seit anderthalb Sahren hatte er faft feinen Schlaf. 
Er ruhe, der Mann von Gemüth! 

Wieland ift hier, und hat bei der Herzogin Mutter, wos 
hin auch Herder geladen wurde, einen fehr fchönen griechifchen 
Roman in Briefen, der allgemein gefallen hat, vorgelefen. 

Der Herzog hat meinem Mann Schillers neueftes Stüd 
die feindlichen Brüder zum Lefen gegeben. — Wir ha: 
ben's gelefen! Laſſen Sie ſichs durch die Herzogin Mutter- 
vom Herzog ausbitten. Es ift für uns eine: wunderbarliche 
Fata morgana! Böttiger,. der bei Schiller felbft, bei feiner 
erften Vorleſung, gewefen war, erklärte ed ald das Beſte, was 
Schiller gemacht habe — und die Damen wiffen vor Thränen 
nicht wohin. — Leſen Sie's, ich bitte Sie. — Tauſendmal 
danft Ihnen mein Mann für Ihre Liebe und Aufmunterung. 
So ſei ihm denn Ihr Urtyeil für das von ganz Weimar. 








Könnten wir Ihnen doc etwas ähnliches Herz: und 


Geiſterfreuendes fenden! Schenke es Ihnen die guͤtige Vor— 
ſehung! 





wi ——— 
Nun Gott mit Ihnen und den Shrigen. 
Zaufendmal leben Sie wohl, Befter. 

— Ihre 


C.. 





24. 
Weimar, den 12. Aprii 1803. 


* Goethes neues Stüd*) hat mir eine reine hohe, lange 
nicht genoffene Freude gemacht. Sein guter Genius ift wieder 
erwacht. — Das Thema des Stüds hat eine große Anlage — 
menſchlich und politifh — nämlich der ewige Kampf der 
menfhlihen Berhältniffe mit den politifhen. Der 
- Keim und der Gang des Schickſals wird vor uns entwidelt — 
wie eine Blume entfaltet fich eine Folge aus der andern — 
Handlungen und Empfindungen find Eins, in vortrefflichen, 
daraus entfpringenden Gefinnungen, Gedanken, ausgefprochen 
in einer fchönen claffiishen Sprache, in den fchönften Samben. 
Er hat eine neue Manier gewählt — er läßt die Stände ohne 
Namen handeln, z. E. der König, der Herzog, der Graf, 
der Secretaire, der Weltgeiftlihe, die Gerichts: 
perfon, ber Gouverneur ıc., zwifchen diefe fommt nun 
Die natürliche Eochter des Herzogs ind Gedränge — oder viel: 
mehr das Schickſal bringt fie hinein. Das VBerhältniß eines 
I verftändigen, zärtlichen Vaters zu feiner gelichten Tochter if 
unvergleichlich Dargeftellt — feine Liebe und fein Schmerz, als 
er fie verloren hatte — fo rührend wahr! Die Schuldlofe wird 
vom Bruder verfolgt — fie wird von ihrem Liebenden Water, 
der fie todt glaubt, entfernt — fie fol übers Meer. Hier 
zeigt fih nun, in den verfchiedenen Situationen, wo fie um 








*) Die natürliche Tochter. 
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Hilfe fleht, daß fie nur Stände, nicht Menfchen antrifft, 
kurz, wir fehen, wie die menfchlichen Verhältniffe mit den po— 
litiſchen in Colliſion kommen. Nur Einer unter den vielen 
Ständen hat ein mitempfindendes Herz — er will fie retten. 
Shre Begleiterin fagt ihm das einzige Mittel: fie zu heirathen 
— Eugenia fohlägt fein Anerbieten zuerft aus — fie iſt ein 
männlich erzogenes, männlich gefinntes, weibliches Weſen — 
durch den König hatte fie die größten Ausfichten — fie wollte, 
fie eilte in ein folch höheres Leben — und doc war Geift und 
Herz menſchlich fchön und unverdorben. — Hier wurden nun 
unvergleichliche Sachen von der Liebe, von der Ehe ge: 
fagt. Hier war ihre Lage am verwideltften, und hier zeigte: 
der Dichter feinen großen Verſtand — er ließ das in der Welt 
unerfahrene Mädchen nicht ohne einen politifchen Nathgeber --- 
zwei Schußengel, ein politifcher und ein menfchlicher, flanden 
nun vor ihre — der politifche fagte die herrlichſten Sachen, die 
Verſtand und Lebenserfahrung fagen fünnen — aber dad un: 
erfahrene Mädchen ftand noch nicht auf der Stufe, um ihn fo 
gelaſſen befolgen zu koͤnnen — über’3 Meer zu gehen, das Ba: . 
terland zu verlaffen! — fie folgte blos ihrem Herzen, ihren 
Hoffnungen — fie blieb — und fagte, nad) einem Kampf, 
ihre Hand dem menfhlichen Manne zu. So fällt der Bor: 
hang — beruhigt — und doc gefpannt und voll Erwartung. 
Das Ganze will Goethe in drei Abtheilungen geben, wovon 
dieß die erfte if. Ich kann Ihnen nichtd von dem handelnden 
Ständen fagen — es muß gefehen, gehört werden. Die obern 
Stände hat ex fehr würdig gehalten; — bei den andern, jedem. 
feine eigene Zendenz oder feinen: eigenen: Charakter herausge— 
hoben — alle aber find in das politifche Joch meifterhaft ge- 
ſpannt. Was das Intereſſe noch erhöht, ift, daß es in 
unfrer Zeit fpielt. Wie viel kann und wird er uns noch 
darſtellen, noch lebendig fagen! Es ift einwahrhaft hohes, 
claſſiſches Stuͤck — Goethes ganz wuͤrdig — nach diefem An- 
fang zu urfheilen, ift es das Höchfte, Schönfte, was er je ge: 
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| macht Hat. Glauben Sie, es ift ein Licht der Kunft, bei 
dam das Schillerfche Irrlicht verfchwindet. 

Das Publikum und die Senaifchen Studenten find freilich 

| noch zu fehr an den Schillerfchen Klingklang und Bombaft 

gewöhnt, der ihre Ohren Fißelt — daher hat es den Beifall 


nicht gehabt, den ihm aber auch nur die Verſtandigen geben 


koͤnnen. 
Schiller ſoll geſagt haben: er bedaure, daß zu viel 
— Naturin dieſem Stuͤck ſei! 
4 In der fuͤrſtlichen Loge wußte man nicht, was daraus 
zu machen ſei. Sie hatten den ruhigen Sinn nicht für den 
Geift und die Simplicität dieſes Stud. — Mein Mann wird 
es den Fünftigen Sonnabend zum erften Mal fehen — er mußte 
gerade, als e3 aufgeführt wurde, den Grafen Marfchall copu— 
liren. Er ift mit dem, was ich ihm daraus erzählt habe, fehr 
zufrieden, und freut fich eben ganz rein mit mir über die Er: 
fheinung eines ſolchen Stüds, das in die Klaffe von Leſſing's 
Nathan gehört — aber wärmer, a ae lebendi— 
ger fortgeht. 
Ich wuͤnſchte, daß Sie es ſehen koͤnnten! Daß die Schil⸗ 
lerſche Partei ſo laut entgegen dieſem Stuͤck iſt — iſt auch ein 
Zeichen, wie es mit dem Verhaͤltniß dieſer zwei Geiſter ſteht. 
Die Zeit ſcheidet doch endlich auch bei dieſen das Wahre 
vom Falſchen. Von Schiller's feindlichen Brüdern, von 
diefem graffen Unding, fchreibe ich Ihnen ein andermal. Boͤt— 
tiger, der es für Schiller's Meifterftüd Hält, hat ſich im Frei« 
müthigen darüber ausgelaffen, wiewohl gemäßigt. 

Hier ift das neue Stud der Adraften, liebſter Freund. 
Laffen Sie Ihr geiftvolles Wort wieder vernehmen, was Ihnen 
zugefprochen hat. | 

Baufend — Lebewohl von meinem Mann und mir. 

be 
C. 
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22. 
Weimar, den 13, October 1803. 


Liebſter Freund! Wenn Sie die Eugenie in der Vor— 
ſtellung geſehen haͤtten, fo wuͤrden Sie geglaubt haben, der 
Dichter wollte die Stände, denen er alles gräßlich Herzloſe 
gegeben hat, in ihrer Verworfenheit darftellen. Ihr entgegen: 
gefeßted Urtheil lefe ich heute mit Staunen - und wenn man 
die Grundfäße des Dichters Fennt, fo iſt's nur allzuwahr, daß 
er das Stück zu Gunften der Stände auflöfen wird. Welch 








‚ eine Hölle haben Sie mir hinter meinem gutmüthigen Wahn. 


geöffnet! Ich habe das Stud noch nicht gelefen, und mag's faft 
- nicht leſen. — Mein Mann giebt Ihrer Anficht und Ihrem 
Gefühl Recht. Aber laffen Sie uns doch nur die ganze Ent: 
widlung abwarten! Wenn es uns allein wohl wird, da wir 
die Eugenia in menſchlichen Armen in Schuß fehen, fo 
hat der Dichter wider Willen dad Wort für die Menfchlichkeit 
veden müffen, wenn er auch dad Ganze zu Gunften der Stände 
angelegt hat. — Entwidelt er das Ganze zu Gunften diefer, 
fo ift er freilich ein Zeufel, und fein Talent mag in die 
Hölle fahren. 

Schiden Sie und doch den vierten Theil des Zitan. 
Zouife, die ihn allein gelefen hat, freut fich fehr über Ihr Ur: 
theil, e8 ift auch das ihrige. Schicken Sie ihn doch, damit 
mein Mann und ich ihn leſen. Sie Fönnten mir zu Liebe 
Zeichen in das Buch legen. Sch habe eine Abneigung, Bücher 
zu leſen. Meine Gefundheit und meine Zeit langen nicht hin. 

Was Ste an Richter ehren, ehren wir auch — aber eins 
tadle ich jehr: er. macht die Weiber zu weich, zu jammernd — 
fie zerfliegen alle in Zhranen, in Empfindungen, flatt dem 
Schmerz und Unfall handelnd entgegen zu treten. — Die ei 
genthuͤmlich weibliche Natur ift mehr paffiv, als activ; bringe 
man nun eine fo gute, zarte Seele noch mehr in das Paffive 
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h durch überhäufte Empfindungen, fo geht da8 arme Gefchöpf 
ganz zu Grunde Wenn ich Feine Proben davon hätte, fo 
würde michs nicht fo fchmerzen. Richter muß, e8 noch dahin 
bringen, daß er den Seelenfchmerz nicht durch Empfindung 
vermehrt, fondern durch) Handlung überwinden macht. 


Aber daran liegt ja unfer Zeitalter Frank, wir find zu 


x träge zum Handeln, zu irgend etwas Heroifchem — aber zum 
Klagen, zum Empfindeln, zum Schwärmen ifts und bequemer. 
Welche Phrafen entftehen daraus! — und dann glauben bie 
. zarten, jungen Seelen, es fei fo — es läge nur in der zarten 
i Empfindung, und fie hätten ihre Pflicht erfüllt. 


Sch hoffe, unfer reicher Nichter wird noch auf die rechte 
Bahn für die lieben Frauen fommen. Übrigens ift und bleibt 


er unfer Erfter Genius. — 


Ach wie viel haben wir an ihm verloren, feitdem er nicht 


mehr hier ifl. — €. 9. 





23. 
Weimar, den 19. October 1803. 


Taufend Dank für alles Liebe und Gute, was von Ihnen 
kommt, Scheuerfter! und Dank der lieben Frau für das fchöne 
Waldgeſchenk. 

Hier kommt fo viel Obſt, als der Bote tragen kann — 
an Apfeln, Nuͤſſen und Quetſchen. Gute Weintrauben will 
ich erſt beſtellen aus Jena — etwas extra Gutes! | 

Den Goͤtz will mein Mann mit größtem Vergnügen in 
die Adraften einruͤcken. Wenn Sie nur nicht fo befcheiden 
wären! Diefe Untugend hat nun verurfacht, daß mein Mann 
ein anderes Arrangement mit dem jet folgenden Stüd traf. 
Geht es noch, fo kommt Gö& hinein, wo nit, fo folgt er 


gleich. Beide folgende Stüde kommen mit einander heraus. 


a A 
— u — 
Es freute meinen Mann und mich fehr, daß Sie ihm den 
Goͤtz noch gaben. Er ſchickt fich beffer in die Adraſtea. — Er 
gehoͤrt in die alte beſſere Welt. | 
Mein Urtheil über Goethe kommt mir gerade fo vor, als 
wenn das Lamm dort am Bach dem Wolf, der’ eben frefjen 
will; eine Lobrede hält. | | 
Ab, er hat eine Wolfs-Natur! 
Zaufendmal Adieu. Dank für Titan— 
Ihre 
C. G. 





24. 


Den 15, März. 


Tor allerliebftes Epigramm ift ein Buch werth! Mein 
Mann fah düfter aus beim Lefen Ihre Brief, als ich ihm 
aber diefe holden, glüdlichen Zeilen las, wurde er faft ver: 
föhnt. Daß Sie ihn aber fo ganz und gar mißverftanden 
haben! Er wollte Shre Großmuth, denke ich, reizen, darum 
nannte er das böfe Wort. Ah Sie und der Egoismus 
handelten in diefer ganzen Verbindung nicht zufammenz auch _ 
- liegt er ja wahrlich nicht in Ihrem Charakter. — Löfchen Sie 
das Wort aus, das nicht fo, wie Sie es aufnahmen, verflan- 
den fein wollte. Theurer, Sie haben aus Edelmuth das Band 
gefnüpft, und glaubten drei Weſen glüdlich zu machen. Sie 
wollen fich in dieſer Zäufchung fo lange erhalten, als möglich 
— das ift fhön, ift auch edel. Aber, ‚Lieber, es wird nicht 
in die Lange gehen — warum wollen Sie herbere und una: 
genehmere Auftritte erfi erwarten, ehe Sie mit leiſer, ſtiller 
Hand das thun, was Ihnen Ihre Vernunft und Ihr Herg 
bei ruhiger Überlegung felbft vorzeichnen. — — 

€. 9. 
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(Nachfihrift von Herder.) 


Nas dem Gefchriebenen, lieber Beſter, weiß ich wenig 
mehr zu fchreiben. Das übelgewählte, dumme Wort freichen 
Sie aus; ich meinte etwas ganz Anderes darunter, was der 
vorhergehende Brief erklärt hat. Überlegen Sie Alles reiflich, 
und zu beiden Seiten; nur dieß wollte ich fagen. 

Noch Eins und Fein Wort weiter. Die Herzogin Mutter 
ift fo wenig die Beranlafferin meines Briefes, als der Mufti 
in Conftantinopel. Sch habe feit einem halben Sahre über 
Shre Lage Feine Sylbe gefprochen oder gehört. ES war freier, 
eigener, wohlmeinender Nath, wie ich ihn, freilich ohne Dam 
larfenntniß, aber doch aus Zufammennehmung der Umflände 


zu geben wußte, 


Nun ein Wort von Anderm. Zuerft Dank für die Xenie, 
die eben fo zart ald wahr if. Auch Ihre Meinung über Fichte 
lafje ih mir gefallen, und mic) verlangt zu fehen, ob die Gr: 
furter Ackermann's Recenfionen publiciven. Hier ift Alles ver 
gefien, und nach Dresden hat man vielleicht noch nicht einmal 


geantwortet. 


Bon der Tollheit in Sena, ein Theater —— zu wol⸗ 


In, werben Sie gehört haben oder hören. Profeſſoren, Pro: 


fefforinnen und junge Doctors follten fpielen (der Atheift war 
auch darunter) und in den Gouliffen wären junge Doctors 
fabricirt worden. Es ift Schade, daß ihnen dad Handwerk 
gelegt ift. Die Leute find heiltoll; ich wollte aber, daß fie fich 


recht proftituirten. 


Heil Ihnen zu Ihren fröhlichen Bergen beim wiederfom- 
menden Frühling. Ach, wer dort ein Viertel Sahr leben Fönnte! 


‚Sch bin hier halb Padelel, halb blindes Mühlenpferd, und der 


Stri® am Brunneneimer. Vale, fave, ignosce, ama. Nie 
mand ift Ihnen treuer, als ich mit Herz und Seele. Auch 
im Briefe meiner Frau nehmen Sie Alles gut und gelinde, 
Sie wifjen, wie gut fie es meint; an Ihnen nimmt fie wahr: 
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haftig den redlichiten Antheil, und wer wollt ihn nicht neh: 
men? Nächftens von der Aurora! 


29. 


Mittwork, den 2, Zuni. 


Dust, liebfter Freund, für den Merkur de France. Sch 
will meinem Mann heute Mittag zum Nachtifch das über Kant 
lefen. Mein Himmel, wie Furz und präcis! fo weit ich's ver- 
ftehe! O die dummen, metaphpfifchen Deutfchen! wie göttlich 
Recht hat Milton. 

Das neuefte, arınfeligfte Product der dramaktiſchen Kunſt: 
Alarcos, von Friedrich Schlegel, iſt am Sonnabend 
unter dem monarchiſchen Scepter aufgefuͤhrt worden. Wir 
waren nicht darin. Das hieſige Publicum ſoll ſich auf der 
Einen Hälfte recht brav betragen haben; jedes monarchiſche Be: 
klatſchen des Unſinns wurde mit einem Lachen des Publifums 
beehrt. — Nach dem Stüd ift Fr. Schlegel mit feiner Lucinde, 
der Madame Veit, nach Paris gereift, vermuthlich die Fran: 
zoſen über die Meifterwerke der deutfchen Dichter zurechtzufegen! 

Meg davon! 

Shrer lieben Schwefter werde ich den Hymnus der Sonne 
heute noch ſchicken. eg 





26. 
Weimar, den 27, Sanuar 1804, 


Ich habe nach Ihrem zweiten Briefe ſehnlich verlangt 
den mir denn auch der alte, und wie ich glaube, unverän: 
derte Freund, jebt gefandt hat. Der erfte ift nun verfchmerzt. 








’ 
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Auch fchweige ih von meinem täglich erneuerten Schmerz. 


Die heilige Seele ruft mir fäglich zu: ich bin frei — id 


bin frei — Gott hat mich von allen meinen Peini: 
gern und allen Seelenleiden errettet! — 
Mit diefen und ähnlichen Gedanken, und den Sefhäften, 


F in die ich mich ganz hineingeftürzt habe, befchäftige ich zwar 


meinen Sammer — aber er bleibt tief und brennend im Her: 


zen figen. Meine treuefte Liebe it ewiger unausfpred: 
licher Schmerz — ich beuge Bin unter Gottes’ unerforfch: 
lichen Willen. — 


Ach die heilige Seele — warum habe ich ihm nicht die 


% Lebens=Abendröthe bereiten koͤnnen, nach der wir Beide, im 
gebrochenen Herzen zwar, noch ahnend, glaubend hofften. — 
Ach dieſer unvergleichliche Geift, dieß unvergleichliche Herz — 


ach weinen Sie laut mit mir. — — An Oſtern, wann Sie - 


: herfommen, will ich mich noch recht fatt weinen — und Ihnen 
I erzählen. Sch bin jest erfchöpft, und betaͤubt zugleich. 


Sch habe in diefen Tagen viel gefchrieben, Nachrichten und 
Briefe von den alten Freunden eingefordert, von ben Zeiten, 


wo er noch im feinen Briefen Urtheile oder Erklärung über 
feine eigne Schriften mittheilte. Diefe find uns jetzt, mit dem, 


was wir unter feinen Papieren finden, von großem Werth — 


fie müfjen dazu dienen, die Schriften zu berichtigen und zu er: 
ganzen. Auch fammle ic Alles, was zu feiner Lebensbejchreis 


| bung, die der Profeffor Müller in Schaffhaufen übernehmen 


will, dienen kann. Johannes Müller ift feit vier Tagen 
bier. Er kommt täglich zu mir. Er übernimmt die hiftoris 


ſchen Schriften meine? Mannes zur Durchficht, und will noch 


andere nehmen. Sein Bruder nimmt die theologifchen. Wie: 


Sand hat fich zu den Fritifchen Wäldern angeboten. Gottfried 


übernimmt den poetifchen Theil, wobei wir Ihren Rath bei 


zweifelhaften Fällen einholen dürfen? da Sie nun in die Nähe 
kommen. Zwar nicht lange werde ich in Ihrer Nähe bleiben. 


Ich ziehe mit Louife zu Auguft, um die Paar Augenblide 


v. Knebel's Fit, Nachlak, IT. Band, 23 
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meines Lebens noch einen reinen Athem zu — da, wo 


es auch Ihm fo wohl war. 
Die regierende Herzogin hat fich fehr edel und großmüthig 
bezeugt, und giebt mir jährlich eine Penfion von 20 Louisd'ors, 


“ 
7 
* 
k 


wofür ich hoͤchſt dankbar bin, da es mir unerwartet kam. Der | 


Herzog will mic) noch ferner unterftügen, bei det Vollendung 
der Erziehung von Emil und Rinaldo. Ich habe feine Ver: 


ſchreibung auf 300 Thaler Penfion. Man fagt in der Stadt, 


ich würde 400 von ihm erhalten. Wenn er es —* ſo nehme 
ichs mit Dank an. 

Die Herzogin Mutter und die regierende Herzogin haben 
mich in voriger Woche beſucht. Die Herzogin Mutter ſprach 


von Ihrer Elegie auf den Seligen — ich ſoll ſie aber nicht 
eher erhalten, bis fie gedruckt iſt. Ach enthalten Sie mir ſie 
nicht fo lange vor. Mein Herz bedarf jeden Troſt jeden 


Balfam. 


Finden fi unter feinen Briefen an Sie, falls Sie fie 


nicht vernichtet haben, Stellen, die zu unferm Zweck, bei fei- 


nen Schriften oder feinem Leben gebraucht werden Fönnen, 0, 


fo theiten Sie mir fie mit. Ein jedes Blatt diefer Art ift und 


jest von Werth, ſtatt feiner letzten Hand. 


Leben Sie wohl, mit der lieber Frau und Kind — Gott 4 


erhalte Ihnen, was Sie glücklich macht. 
Epwig fchmerzensvolle 


cH 
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Ilmenau, den 7. December 1799. 


*. 


& Sie können wohl glauben, daß ich nicht Fange werde -» 
geſaͤumt haben, die legten Blätter Ihres Fleinen, aber trefflichen 
Geſchenkes aufzufchneiden und die Naturhymnuffe mir heraus: 
zuſuchen. Meine Freude daruͤber war groß. Ich trank begie— 
tig das Sonnenlicht dieſer wohlgereiheten Sterne, die Sie gleich: 
ſam aus dem Orionsſyſtem des trefflichen. Denferd zu einem 
eigenen Lichtkranze herausgehoben haben. 

F Daß Sie die Igrifche Form wählten, war gewagt. Aber 
Sie find fo glüdlih darin; Sie haben die profeiichen Eden fo 
gut abzuftoßen gewußt; Alles fo trefflich gerundet und höher 
belebt — daß man muthmaßen follte, Shaftesbury habe fich 
aus diefen Lichtkernen erft den Stoff zu feiner via lactea geholt. 
| Diefe fünf Gefänge nun find ein Inbegriff von Allem, was 
unſere Weifen über die Natur und ihre Grundanlagen fingen 
2 mögen. Sie find in der philofophifchen Lauterfeit ihres Sin— 
nes umübertreffbar, und trefflich in der Zufammenftellung und: 
hohen Überfiht. Sch habe fie mit dem Original: mancherlei 
verglichen. Sie haben Feinen treffenden Punkt ausgelaffen; 
Manches nur zufammengezogen und etwas in der Farbe erhöht. 
Ein paar Ausdrücke wünfchte ich gemildert; fie würden viel: 
leicht dadurch gewinnen. So ift der harte Sinn des Waf- 
ferd, wann Tyrannen es preffen, mir nicht gemüthlich. 
So auch der Ausdrud: die Geifter in Ordnung fingen. 
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Die Vorftellung einer harmoniſchen Grundwirkung. könnte dem: | 
ungeachtet bleiben. y | 
Sch habe in den — Theilen des Buches nur noch 
herumgeblaͤttert. Welche holde Geiſter begegneten mir dal Ich 
lebte in den ſchoͤnſten Vorſtellungen gleichſam wieder auf — 
die auch mir ehemals fo tief in der Seele lagen. Hier gehet 
Abftraktion immer ind wirkliche Dafein und Leben über; wie 
es denn auch nicht anders fein fol. Das allein ift Philofos 
phie. Wie fchön fchließt Alles! Von S. 297 an, welche tiefe” 
- Wahrheiten! Sie verfeßen mich in felige Augenblide, in wel- 
hen mir diefe Dinge lebendig erfcheinen — und die vielleicht: 
nicht mehr kommen. Denn in der That, zu diefer Urt Erhe⸗ 
bungen gehoͤrt Mittheilung und Gemeinſchaft. 
Haben Sie Dank, Beſter, daß Sie die voruͤbergehenden 
Geſtalten ſo ſchoͤn aufgezeichnet haben! 
Wie trefflich ſagen Sie, in Ihrer neuen Vorrede, daß 
dieß Alles nur aus Freiheit und Freude des Gemuͤths, aus 
wahrhafter Erkenntniß und thaͤtiger Seligkeit kommen 
kann! — 
Fuͤr die erhaltenen Buͤcher danke ich. Wenn ich das Leben 
Epikurs behalten darf, fo iſt es mir ſehr lieb. Die Schereri⸗ 
[pen Chemica follen mit dem Boten folgen. Sein letztes, über 
die Gasarten, hat Herr v. Danfelmann von mir entlehnt, 
und mir nicht wiedergegeben. — Sacobi lebt in einer philo= 
jophifchen Pretiofität, die mir nicht zur Philofophie zu gehören. 
fcheint. — Dank auch für die gute Theilnahme Wielands! 
Sie hat mir recht wohlgethan. — Ich kann weder Elegie, noch 
Hymnus fenden, fo gern ich wollte. Sch arbeite noch an dem 
böfen Sommer, und bin froh, wenn ich. mich bei etwas ge 
funder Vernunft erhalte. Sollte ich gleich Fein guter Chrift 
fein, fo mag ich doch auch Fein fo böfer Heide werden, um. 
invita Minerva etwas zu thun. — Iſt das nicht wisigd — 
Adieu, Beſter! E 
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Ilmenau, den 19, Sanuar 1802, 


Di Natur hat ihre Feiertage gehalten. Sie waren et: 


u vornehm und Falt; aber doc wahrlich erhebend. Wir 
froßten der fchneidenden Luft und waren am Fälteften Tage 
® drei Stunden Ihnen näher, nah Stadt Im, Schlitten ge: 
fahren. Wir waren fehr gut da, im Schloffe, vergnügt und 
wohl bewirthet. 


Jetzt raſt wieder der Sturm vom Wald her, dunkel und 
mit weißem Schnee. Da läßt fich gut in der Stube fein. Das 


‚gute nahe Holz erfeßt die Sonnenwärme. 


Mit dem beften Dank fende ich Ihnen die Irene umd 


4 den St. Denis zurüd. Erſtere enthält artige Erzählungen 
und einige hübjche Gedichte von Gramberg. Die metjten 
übrigen bilden fich zu fehr nach dem Voſſiſch — holz — fteini: 


fhen Geſchmack, und find abwechfelnd zu glatt und zu hoch. 
Wo er diefem nicht folgt, ift Halem beffer. Ein Gedicht im 
legten. Merkur hat mir vorzüglich ‚gefallen. 


Der gute Denis war ein recht guter Mann; obgleich, ad - . 
Jeſuit, etwas befchränft. Sein Orakel der Deutſchen hat 


mir nicht übel gefallen. In der That kann man fich nur. fol- 
cher. Urtheile in Deutfchland erfreuen — wo Bernunft und 
Geſchmack noch mehr fchwanken, ald in irgend. einem andern 


Lande. 


Mic freute e3 ehr, ‚von unjerm guten Auguft wieder 


einmal etwas zu hören. Ich wünjche von Herzen, daß er nur 


endlich einmal am Plab kommen möge. Aber die churfächfiiche 
Weisheit hat auch ein befonderes Orakel. 

So ift das Orakel über. Jon. Die Herzogin lobt das 
Stüd gegen meine Frau unmäßig. Ich glaube, daß Herr 


‚Aug. Wild. Sch** es behandelt hat, wie Sie es nicht ge 


wünfcht hätten. 


— 


* 
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Sch freue mich auf die baldige Erfcheinung einer neuen 
Adraften. Grüßen Sie den guten 1744er Mann! Wir find 
ja noch vor dem alten Rheinwein reif geworden — — 

Sch Iefe Nathan den Weifen wieder. : Eine geifti: 
gere Compofition kann es wohl nicht geben. Man muß ſich 
nämlich denken, daß der Weife immer ein Jude ift (wie er 
ſelbſt fagt). Wir Chriften bleiben bei unſrer Lebensflug: 
heit weit zuruͤck hinter diefer jüdifchen Weisheit, 

Nun grüßen Sie alle die Lieben. | 

Gluͤck und Heil und Leben im voraus zum nahen Ge 
burtötag! der Gott der Freundſchaft erhalte Sie! die Meinigen 
empfehlen ſich. Ri. 


3. 
Simenau, den 16. März 1802, 


Verʒeihen Sie, daß ich auf Ihre beiden lieben Briefe 
nicht ſogleich geantwortet habe — aber die Zeit war mir zu 
enge, und der ſchwere kalte Himmel druͤckte mich ganz klein 
auf meinem Zimmer zuſammen. Heute zeigt ſich wieder die 
Sonne, als wenn wir ihre alte Herrſchaft nicht vergeſſen foll- 
ten; aber ihre Hofleute, die Lüfte, find noch gewaltig fireng 
und unangenehmer Unterhaltung. 

Für die Bücher danfe ich. Ein Theil folgt hier wieder 
zurüd. Die andern follen nachfommen. Sch habe die Irene 
an Adermann gegeben; ich Tann mich darauf * einlaſſen, 
und habe es Boͤttigern geſchrieben. 


Was Indiſches moͤcht' ich gar zu gern haben. Schicken 





gazius an Gore zurüd, damit ich fie von dieſem erhalte. 
Ah, wenn wir doch den Ousely hätten! Kann ihn 
Gore. nicht verfchaffen? — 





— 
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Sagen Sie Gerning recht viel Gutes über feine Bogen. 


Sie nehmen fich recht artig aus, und werden, wenn fie ſich 
‚fo erhalten, gewiß Glüd machen. Gerade fo etwas will die 


Welt; von Allem etwas willen, mit etwas Indiscretion, und 
bei jedem Gegenftande fo kurz als möglich verweilen. Es geht 


mir ſelbſt fo. Wo fol man das Zeug fonjt alles hinlefen! Es 


ift unmöglich. 

Es ift nicht übel, daß Gerning in feiner Reife noch fürs 
Lachen einen Sinn hat. Auch hat er fie fleißig, feiner Ge: 
mwohnheit nach, mit Namen geipidt. Nur muß er fih bei 
diefen vor Unrichtigkeiten hüten. 

Daß fie in Weimar die Kleinftädter nicht wollen fpie: 
len lafjen, ift bedeutend. Dafür darf man jetzt in Paris 
Alles fpielen, und Buonaparte ift fo höflich, fo allgemein, 
und fo artig — wie e3 eben einem großen Manne gebührt. 
Er bringt eine neue Etiquette auf, daß man nämlich Jedem, 
der fich präfentiren läßt, etwas Angenehmes fagen müfje — 
wo nicht über ihn felbft, doch über fein Land, über feine Ber: 
bindungen u. f. w. Er weiß, durch Herifchaft über fich felbft, 
Neid und Bosheit unter fi) zu bringen — und den großen 
Zweck zu vollenden. Nie war noch der Menfch weiter. 

Sie haben ja den guien alten Wieland wieder bei fich 
gehabt? Was fagt er denn? — Wie gern möcht ich ihm 
auch zuweilen was Gutes fagen. 

Grüßen Sie den lieben Lebensbruder — obgleich fo 
ungleich ihm an Zalenten! Ich laffe ihn bitten, mir gelegent: 
lich zu wiffen zu thun, wie es eigentlich damit befchaffen ge: 
weſen, daß fo viele der Kirchenväter die Seele für mate: 
viell haben gelten laffen? Wann fich diefe Mode geändert hat? 
und was von jenen Kirchenvätern felbft zu denken ift — und 
wie fie heißen? — XZertullian war Einer, — 

Nun leben Sie recht — aus inniger Seele — fammt 
und ſonders — wohl. gi 


Ihr K. 


Ilmenau, den 29, März 1802, 


Lieber, Guter! Unſer guter Rath Ackermann kommt eben 
zu mir, und ſagt mir, daß er dieſen Mittag rad Weimar 
reiten wolle. Der gute Mann ift feit einiger Zeit mit gewal- 
tiger Hypochondrie befallen, die ihm allen-Schlaf und Appetit 
benimmt, und, wie er mir fagt, zumeilen faft die Befinnung. Er 
fucht fich durch die ſchnelle Ausflucht auf einige Zeit zu retten. 

Sie Beide, Guten, die Sie fo. heilende Kräfte befiken, 


nehmen Sie fich feiner auch hilfreich an! Dieß wird ihm am 


meiften wohlthun und ihn erquicken. Er hat feit einiger Zeit 
jebr viel gearbeitet, und ift in jedem Betracht. ein vorzüglicher 
Mann. 

Für der Bhaguat-geeta danke ich noch. befonders, fo wie 
für das füße Blümchen Gita-govinda. Beide kenne ich fchon; 
doch follen fie mich aufs Neue erfrifchen. 

Zum Menu habe ich große Freude. 


Es liegt mir jegt in meiner Seele, ein Lehrgedicht zu 


machen, moralifhen Inhalts — denn von was Fünnte ich weiter 
fprechen® — in drei Gefangen. Ich fehe mit Herzlichkeit die: 
fer Unternehmung entgegen, wenn ich fie anders ausführen 
kann. Ihre Winfe muß ich mir im voraus dazu erbitten. 
Meine Adraftea war nur eine Art von Probe dazu. 

Sie, lieber, allumfaffender Mann, find im Befiß jener 
heiligen Quelle, die im Winter warm, im Sommer Eühl floß, 
d. h. zu allen Zeiten lieblich und wohlthuend. Möge auch über 
Sie der Himmel eine ähnliche heilige Quelle ausgießen! 


Berzeihen Sie meine öftern Zeilen, und behalten Sie uns 


immer lieb. 


R. 


- 
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Ilmenau ‚den 25, Mai 1802. 


Großer! Lieber! Ihre Zeilen erhielt ich, als ich eben 
mit meinem Sonnengeſang beſchaͤftigt war. Wie erfreuend war 


mir alſo Ihre Einladung und Aufruf! Nehmen Sie ihn deß— 


halb ſogleich, und theilen Sie mir allenfalls Ihre Bemerkun— 
gen mit. | 

Was kann ich fein, ich armer Organista und Cantor der 
Natur! Ich dächte, Sie riefen mir lieber ein quiescas! zu: 

Daß Ihnen die Adraften zuweilen etwas ſchwer aufliegt, 
kann ich mir wohl denken. Es iſt auch zu viel für Einen!. 
Warum haben Sie ſich jo außer Stande geſetzt, daß Ihnen 
fein Zweiter helfen kann! i 

Es ift eine fchöne Ordnung und Abwechslung in den Din: 
gen. Sch wünfche der reichen Göttin eine ewige Dauer, 

Was Wieland im Merfur darüber gefagt hat, hat mich. 
Doch fehr erfreut. Befonders hat mir‘ auch der Spaß mit den 
Daͤmunkeln gefallen. 

Für den Jones danke ich gar fehr. Es ift ein Eleines 
Unglüd mit ihm vorgefallen; doch hat diefes nur feine Hülle 
betroffen. Der Bote, der eine Ölflafche zugleich mit trug, war 
nicht forgfam genug, um dieſe durchnäffen zu laffen. Glüd: 
licher Weife hat nichts das Innere betroffen — und fo riecht 
ed nur nach der gelehrten Lampe. Ich hoffe, dieß wird. fich 
verbeffern — oder entjchuldigen laffen. 

Dank Ihnen, Befter, taufendmal für die Mittheilungz fie 
fol bald wieder zurüd erfolgen. 

Wenn Sie einmal den neuen Titan entbehren können, 


. Jo bitte ich auf geringe Zeit darum. Jetzt brauche ich ihn 


noch nicht. 
Sch werde Sie noch diefen Sommer ſehen; ed gehe wie 
es wolle, 
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Laſſen Sie ſich auch den — ſuͤßen Genuß des Lebens 
nicht ganz entrauben! 

Adieu, Lieber! Ich kuͤſſe Shnen warm die Stirne, und 
hoffe Sie zu fehen. N 3 

Die Meinigen empfehlen ſich herzlichſt. BR. 
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Simenau, den 30. November 1802, 


ie viel, Lieber, hab’ ich Ihnen zu verdanken! Sie 


nehmen fich nicht nur meines innern, fondern auch meines 

außern Menfchen an; nähren und erwärmen meinen Geift, und 

verfaumen auch meinen Außern Wohlftand nicht. Das iſt 

wahre Seelenfreundlichfeit und Seelenfreundichaft! Sch fügte 
fie tief im Herzen. 


Der ermunternde Beifall, den Sie meinen ——— 


geben, erreicht ſeinen wahren Endzweck. Wenn es doch wahr 
iſt, was unſer Shaftesbury ſagt, daß man ſich bei Compo— 
nirung eines Werks irgend einen vorzuͤglichen Namen denken 


muͤſſe, dem man gefallen wolle, ſo kann ich Sie, Theurer, 


verſichern, ich habe mir nie einen andern, als Sie gedacht. 
Sie haben mich meinen Endzweck erreichen laſſen, und ich bin 
damit belohnt und zufrieden. Den Reiz, den Sie mir durch 
Ihre Liebe zu Hervorbringung des Wenigen gaben, bin ich 
Ihnen noch außerdem ſchuldig. Wie vaͤterlich haben Sie die 
geringen Kraͤfte meines Geiſtes immer erwaͤrmt! 


Was die uͤbrige Welt anbelangt, fo kann und darf ich 


mich um deren Beifall wenig befümmern. Ihr Urtheil ift zu 
ungleich, meift gar Feines, oft wohl auch ein hinderliches. Ich 
habe nicht Kuft, in ihren Markt zu treten, und befümmere 
mich deßhalb wenig um die Sammlung meiner Gedichte. 
Mag 85 irgend einmal ein jüngerer Freund unternehmen, fo 
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will ich ihm herzlich gern geben, was ich dazu ſchicklich glaube. 
Es iſt, mit Einem Worte zu ſagen, keine Ehre, unter den an— 
gehenden Dichtern unſers jetzigen Parnaſſes zu ſtehen. 

Was Sie uͤber Selene beſchließen, hängt gänzlich von 
Ihnen ab. Sie werden ſich ihrer ferner freundlich annehmen. 
Ich ſchaͤtzte es mir fuͤr eine wahre Ehre, auch nur in einem 
Winkel Ihrer Adraſtea zu ſtehen. Soll ſie Herr Willmann 
haben, fo iſt es mir auch recht: nur müßte alsdann der Hym: 
nus an die Sonne noch einmal hinzugedruct werden. Ned: 
men doch auch die Franzofen in ihrem Einzigen Mufen: 
Almanach alle die beffern Gedichte auf, die in den Zeitſchrif— 
ten de3 Jahres vorkommen, und fehen diefe als ihr Erndte: 
feld an. 

Übrigens fcheint freilich Herr Willmann Feinemhohen Werth _ 
auf meine Arbeiten zu feßen, denn er bat mir nicht einmal - 
ein Eremplar von feinem Almanach zugefchidt. 

Was er bezahlen müßte, wäre, wenn ich ihm die Mas: 


nuſcripte der ſchoͤnen ungedrucdten Gedichte zufchidte, die ich 


noch von unferm trefflichen Goͤtz in Händen habe. Diefe 
würden gewiß einen Mufen: Almanach zieren, und wären ein 


Sporn für feinen feelenlofen Sohn zur Herausgabe der Gedichte 


feines Vaters. Ich würde die kurze Gefchichte meiner Bekannt: 


Schaft mit diefem trefflichen Mann hinzufeßen, und auch wohl 


feine treffliche Silhouette, das einzige treue Bild von ihm, 
noch vorfinden. 

Diefes Alles, Liebfter, Trefflichfter, Unermuͤdetſter, lege 
ich. in Shre Hände und in Shren Schooß! Schalten und 
walten Sie damit nach Ihrem Gutbefinden: fo wird es am 
beiten gethan fein. 

Und nun, Glüd auf! Lieber, zu Ihrer einzigen gei: 
fligen Schöne, die Sie gefunden haben. ES ward Ihnen 
doch fo ſchwer nicht, fie zu finden, da Sie das Mufter hiezu 
in Shrem eignen Haufe haben. Ich will mich mit etwas 
Näherm befriedigen — wenn ich nur dieß erreichen Tann! 


Me © 


Nun leben Sie wohl, Lieber — damit ich nicht ewig 
werde. Mein heutiger Geburtötag hat mir das Andenken an 
Sie und Ihre Lieben lebhaft erneuert - was ich Ihnen nicht 
Altes ſchuldig bin! Viel Eonnte ich noch hierüber Tagen.) 

Der Tod der. trefflichen Elife hat mich heftig betroffen; 
infonderheit de3 guten Haufe und auch meiner Schwefter 
willen. So gehtö! was ift dann zu fagn? — , Nochmals 
leben Sie wohl, und behalten uns lieb! 

Ihr Ben 

Möchten Sie wohl die Selene Herrn Böttiger mitthei- 
len! Er hat darum gehört. — Der arme Mann lebt in großen 
Gemüthsbedrängniffen. 


D 


Ilmenau, den 22, April 1803, 


Aueriesfter, ich weiß nicht, wo ich anfangen fol, Ihnen 
zu danken, und Sie zu lobpreifen für alles Gute! 

Vorgeftern brachte mir der Bote die Bogen aus Rudol- _ 
jtadt, und ich erfreute mich über den Thomas Creech und 
— meine eignen Verſe. Sie gaben mir, fo gedrudt, eine 
Elarere Vorſtellung von fich ſelbſt. Es waren nur ung Sehler 
auszubeffern. 

Thomas Creech war zwar an und er fih eben Fein 
großer Held. Creechius, vir nec doctrina, nee ingenio pol 
lentissimus; fagt Wakefield von ihm: aber feine Bearbeitung 
des Lukrez hat doch Epoche gemacht. Nach einer ſchlechten 
Überfeßung gab er eine beſſere Paraphraſis; und weil er, 
wenn es fchwer wurde, mit einem allgemeinen Sinn, etwas 
cavalierement, vorlieb vornahm, fo verftand man Diefe leich: 
ter als den Text, und pries fie fehr.  Selbft feine Überſetzung 
erhielt gewaltige eulogia und encomia von feinen Landsleuten. 
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Statt aller dieſer iſt mir Ihr Beifall, den ich mir werde 
Suchen zu erhalten; und wenn gleich meine Überſetzung nicht 
das genialifche Anſehen haben follte, das man vielleicht 


Davon erwartet, fo will ich doch durch Klarheit und Richtig: 
feit des Ausdruds und der Gedanken, durch Treue und Sorg: 
falt, auch im Bersbaue, dad Ganze wenigftens ſuchen ge: 


nießbar zu machen. s 


J 
—J 


Was Sie noch dabei ſagen, iſt herrlich, und eine wahre 


5 Sntroductton zu meinem etwas ungerecht verrufenen Autor. Sch 
verde mir's in die Seele fchreiben. 


Geftern hatte ich feinen fehr holden Tag. Haͤmorrhoida⸗ 


liſche Umſtaͤnde, Kopf- und Halsweh, machten mich unbehag⸗ 


lich. Sch mochte nicht leſen. Am ſpaͤten Abend nehme ich | 


noch Ihre Adraften VIII. zur Hand, fehneide fie auf, und 


- falle zuerft auf das Gebet des Lord Herbert. Ich mußte 
lachen. Faft könnte mir’3 auch fo gehen, wenn ich ein Buch 


wie er geſchrieben hätte. Ich ergößte mich fihr an der Ge 


ſchichte. Immer las ich num weiter, und Luthers Worte waren 


mir ganz Eoftlich. Wie herrlich hat doch der Mann gedacht 
und gejchrieben! Ans welcher Bruft das herausfommt! — IH, 
fühle, daß ich ein armer Teufel bin. Die Welt hat mid), 
über Gebühr, in Außerung meiner Meinungen, furchtfam ges 
macht. Sch habe noch nie, was ich oder Andere in Worten 
Bernünftiges vorbrashten, fonderlich fruchten fehen. Das hat 
mich fcheu gemacht. Faft immer gerathen nur die freieren Meis 
nungen, Denen, die fie hervorbringen, zum Schaden. Man 
muß Dazu mehr Gewalt haben, als ich befiße, und weniger 
Dependenz. — Sie fagen Alles To vortrefflich, leicht und Doch 
kräftig. Wenn ich nur eine Feder aus Ihrem Flügel hätte! 
Sie haben überall und durchaus in diefem Stüde der Adraften 


‚mein: Herz getroffen, und mein: Bedürfniß erreicht. So über 


die Sreidenker, über Mandevilles Fabel — über die Frei: 
geifterei des Herzens und der Sitten. . Alles iſt aus 
dem Kern gefchnitten. Über Montesquieu’s Motto: pro-' 
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lem sine matre creatam, habe ich kuͤrzlich etwas geleſen im 
Sranzöfifchen, das ich wieder auffuchen muß; ich habe es ver: 
geſſen. 

Schon ſeit einiger Zeit habe ich einen guͤnſtigen Gedanken 
auf die Freimauerei geworfen (die ich ſonſt nicht leiden 
mochte), und den fuͤhren Sie mir hier auch zum Theil aus. 
Ich finde naͤmlich eine ſolche Verbindung, fuͤr uns, zu 
jetziger Zeit — wo Alles fo ſtarrt von ſelbſtiſchen und her— 
riſchen Begriffen, aͤußerſt wuͤnſchenswerth. 

Eine kleine Anekdote, die ich dieſer Tage in der Decade 
philosophique fand, hat meinen Sinn dazu nocd mehr auf: 
geregt. Unfer Bernardin de St. Pierre hat fie erzählt. Ein 
- Maler und Botanift, Brard, fucht wahrfcheinlich fein Gluͤck 
in Surinam. Che fie in die Bei einfahren, nimmt ein 
Korfar das Schiff, worauf er fich befand, weg. Es ift um 
alle feine Habfeligkeit gefchehen. Der Korfar erkennt, daß er 
ein Freimaurer iſt; er giebt ihm Freiheit und Alles wieder, 
bringt ihn in eine fichere Station, und bezeugt ihm noch viel 
Freundfchaftsdienfte. Der alte Bernardin ruft aus: quelle est 
done cette philosophie céleste, ou cette religion humaine, 
appell&ee France-Maconnerie? Elle entretient done en- 
core la fraternit@ parmi les hommes au milieu même des 
fureurs de la guerre et de la politique. Les naturalistes, 
qui recueillent jusqu’aux noms des plus petites mousses et 
des animaleules, devraient bien y joindre ceux des hommes 
vertueux qu’ils rencontrent dans leurs courses ; les especes 
en sont rares, et sont sans doute la plus belle partie de 
P’histoire de la nature. — Laffen Sie's heute genug fein, und 
leben Sie wohl, Lieber! | A. 





8. 
Den 23. April. 


Ih habe ‚ob das Übrige des Stuͤcks der Adraſtea ge: 
lefen. Sie ift fich durchaus gleich: eine "herrliche Flora der 
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fruchtreichſten Philologie, Moral und Philoſophie. überall 
ſchoͤpft mit dem Verſtande das Herz. — Wie wahr iſt, was 
- Sie vom Enthufiasmus fagen. Der Menfch, ver keines 
fähig ift, iſt fo ſehr zu vermeiden, als der den unrichtigen hat. 
Unfere ganze Natur, möcht ich fagen, ift auf Enthufiasmus 
gegruͤndet. Der blos aufloͤſende trennende Geiſt zerſtoͤrt ſich 


am Ende ſelbſt. — Je aͤlter ich werde, deſto nothwendiger finde 


ich dieſes Ingredienz zum Leben; und dieſes hat mir ſelbſt 


eine neue Anficht von der Nothwendigkeit der Religionen 
gegeben; durch die, zumal bei der abjecten Plattheit der po⸗ 
litiſchen Einrichtungen, das Gefuͤhl von etwas Hoͤherm in dem 
groͤßten Theile des Menſchengeſchlechts erhalten werden muß. 
Wo ein Vaterland iſt, mag meinetwegen dieſes die Reli— 
gion ſein; aber wo der Menſch den Geiſt von der Erde nicht 


holen kann, wo ſoll er ihn ſonſt herholen? — Der Menſch 


braucht etwas außer ihm, das dem Geiſte Kraft und Muth 
ertheile. Der abergläubifhe Hindu, was Fann er nicht er: 
dulden! — — Das wird mir vielleicht Fünftig zu einem NA: 
fonnement gegen unfern Herrn Lufrez dienen, der felbft nur 
ein höherer Enthufiaft war. — 

Die Natur des Joh. Wesley gefällt mir. Sie ift ein 
Segen für ihn, und für viele Andere, 

Auch die Atlantis hat mir fehr gefallen. Heil Shnen, 
der Sie bei unferm troftlofen Zuftande, wo Alles nur auf das 


‚Ziel und Befriedigung eines Einzigen ftrebt, noch an all: 
gemeines Wohl denken mögen! — 


Nun komme ich zurüd auf den Anfang, nämlich die fine: 
fiihen Erempel der Tage. Da wohl wären es Erempel! 
Aber wir find zu fchlecht, nur aus diefen zu fchöpfen. Der 
fchlechtefte diefer Kaifer- war ein weit edlerer und unverdorbe- 
ne Renee 

Auch die altdeutichen Heimen. find gar zierlih. Dank, 
Lieber, für diefe holden’ Geichenke! Erhalten Sie nur dabei 


Shren Muth, Ihre Gefundheit — daran liegt doch das Meiſte. 


* oKnebel's fit. Nachlaß, IT. Band. 24 
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Erfriſchen muͤſſen Sie ſich bald mit etwas. Ich wuͤnſchte, es 
moͤchte in unſern Waͤldern ſein — doch weiß ich nicht, wie 
Ihnen dieſe bekommen. In dem wahren Tempel der Natur, 
wofuͤr ich doch auf unſrer Erde Berge und Waͤlder anſehe, 
wuͤrden auch wir aufs Neue mit Ihnen aufleben. In W. 
bin ich ein ganz duͤrftiger Menfch. — 

Die Nachricht von der Unpäßglichkeit Ihrer lieben Louife 
bat uns jüngfthin fehr erichredt. Laſſen Sie und bald wiffen, 
daß fie wieder hergeftelt fei — und grüßen Sie die feltne gufe 
Mutter mit den werthen Übrigen. Bei min ift Gottlob Alles 
auf dem Wege der entjchiedenen Beſſerung; nur ich habe noch 
einen ſtark geichwollenen Hals. Das ſchoͤne Wetter war dieß: 
mal nicht ſchoͤn für und; auch traute ich ihm nicht. Fat ift 
es mir jetzt in der eingeheizten Stube wohler. Die Einfiedelö 
gehen morgen über Weimar nach Leipzig. Ohne Zweifel wer: 
ben fie auch zu Ihnen kommen. Sc fehne mich eben nicht 
aus meinem Neſt — ich müßte denn was Großes erreichen 
fünnen — wozu mir die Flügel fehlen. 

Verzeihen Sie, Befter, meine Plauderhaftigkeit! Aber ich 
muß doc Semand meines Herzens Gedanken fagen — und 
ich weiß, Sie find ſchon fo gut, fie anzuhören. 

Das Buch vom Graf Stolberg über den Auguſtin 
habe ich mir doch aus Neugierde fommen laffen. Sch Dachte 
eigne Herzensaufichlüffe darin zu finden; fie find aber etwas 
altmodifch und verfchimmelt, vermuthlich wie des Grafen Adels: 
diplom, mit alter Fatholifcher Gelehrfamkeit ausgeſtattet. Haben 
Sie Verlangen danach), fo kann ich es ſchicken. Sie werden 
daraus erfahren, daß Sofrates und Plato fich nichts. Herrli- 
cheres gewünfcht haben, als Eatholifche Ehriften zu jet — wie 
Graf Stolberg. 

Nun leben Sie nochmals wohl, und behalten uns Lieb. 


R. 











— 


über Dr 





3 3 — 
Dr * 
PONY Pi Bio * 
— — * 











— 
f 2 
4 
# 
Pe 
* 9— 
N ’ 
Kr 
A t 
% 
. 





ya, 


H ——— * NE . 


—28 
or. 








NETTER 
a 27 


ra — 


Br TER — * 
ER P - 


Ilmenau, den 19, Mai 1801. 


Sie haben Ihr Fuͤllhorn abermals reichlich über mich er: 
goffen, und ich danke dafür. Die fchönere Sendung der Adra- 
ftea Fam etwas fpäter, und fie ergößte mich doppelt. Noch 
hab’ ich zwar eigentlich nicht gelefen, nur gefhmauft — aber 
wie wohl wurde e3 mir beim Schmaufe. Meine Lieblingsbe- 
trachtungen, meine Lieblingsfchriftfteller, wie weiß fie Herder 
nicht zu erweden! Am erften fiel ich auf die Zeilen des Horaz, 
die ewig goldnen, den füßeften Honig aller Weisheit. Wie 
freu’ ich mich, daß fie einen Menfchen gefunden haben, der 
fie wiedergab; denn diefer gehört nur eigentlich dazu. Sie 


find, bis auf einige Ausglättungen, ganz horazifch gefagt. 


Welch ein Unterfchied hierin von der Wielandfchen Über: 
fegung! Das Übrige habe ich. nur gleichfam noch berochen. 
Welcher Tieblihe Menfchenduft! Wie reich und mild ift die 
Seele unfers trefflihen Herders! So lebe ich, und habe gar 


nichts dagegen zu geben! Wie arm komme ich mir vor! Und 


wirklich iſt es ſo. Es duͤnkt mich, ich brauchte nur alle die 
wenigen Kräfte zu meiner und meiner Seele, Selbftvertheidt- 
gung. Für die uͤberſchickten Bücher danke ich noch beſonders. 
Sie follen bald wieder erfolgen. Nur ans Diefen Alten lernt 


- man, was das ſei — Dichtkunſt. Auch Dank für Gleim's 


Sendung. Mein von ihm gefchriebener Name war mir das 


Wohlthaͤtigſte. Was fol man fagen zu diefer Art von Wahn: 


finn? Sol ich ihm felbft fchreiben? 


MD lee 


Böttiger hat mir auch von feinem Uhu- und Unkengeſchrei 
> mitgetheilt. Nach den gefirigen Frankfurter und Hamburger 
Nachrichten. iſt es ja mit der Raͤumung Egyptens und der 
franzoͤſiſchen Niederlage gar nicht ſo gewiß. Luccheſini hat das 
von ihm ausgeſprengte Geſchwaͤtz voͤllig desavouirt. Nun weiß 
man durchaus noch von nichts, als von einer Bataille vom 
21. Maͤrz, die zum Nachtheil der Franzoſen ausgefallen waͤre 
— durch engliſche Nachrichten. Wie wenn eine hohen: 
lindner Hiobspoſt nachkaͤme? Wie oft haben uns nicht ſchon 
die Engländer belogen — und wie gern läßt man fich beluͤ— 
gen! — Wenn diefe Zeiten nicht Gutes haben, fo haben fie 
doch leider dieß, daß fie das Kleine, Armfelige, Niedrige, in. 
dem Charakter fo vieler Menfchen, am meiften derer, die Rang 
und Stellen befigen, Fund machen helfen. Welch ein Auswurf 
diefer Art, wohin man. blidt! Darf ein Mann nicht froh fein, 
wenn er nur diefen nicht ahnlich fieht! Weg mit Hoheit und 
Rang! Um diefer willen darf fi) wahrlich ein Menfch, der, 
mit fich felbft einig, fich ſchaͤmt, ein Gaufelipiel der Lüge und 
des Betrugd zu werden, nicht um ein Daarbreit höher fchäken. 


Indeſſen gratulive ich zu der erlangten Präfidenten: 
würde — ob mir gleich da3 vice — auch nicht unlieb war. 
Mit diefem Vorwoͤrtchen verknüpfte ich mir namlich von jeher 
die Idee, daß es dem gegeben würde, der die Sachen wirt: 
lich thut. Doch dieß kann bei Herder nicht der Fall fein. 


Afo Frau v. Berlepfih abermals verheirathet! Das er: 
gößt mih. Dafür die Mereau getrennt! — Das find die 
poetifchen Weiber! — Lebtere hat fich diefen Winter mit dem 
elenden Herrn v. Eckardt (der fi) nun umgebracht) einige Tage 
bier aufgehalten. Ich bin aber nichts davon gewahr geworden. 


Sh habe Faum das Herz, e8 zu fagen, wie fehr ic) 
wünfche, Sie Beide vor oder nach der. Badereife ein paar 
Sage zu fehen. Machen Sie, was fein kann. Mehr verlange 
ich nicht. Böttiger kommt nicht. 
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Der Mai ift wunderbar fruchtbar und m Ich fiße 
hier neben den fchönften Blüthen. 

Danf und taufend Grüße dem Lieben Alten — und allen 
Be Geliebten. 


Ihr treuer K. 





2. 


Ilmenau, den 17. April 1802, 
\ 


&; freut mich, daß Sie dem ungelinden Wetter zum 
Trutz gefund und wohl find. Shre beiden lieben Briefe habe 
ich erhalten. Sch danke herzlich für alle Theilnahme. 

Gerning ift wohler und ausgefüllter von Weimar diegmal 
zurüdgefehrt. Er will Mitwochd wieder von hier reifen, und 
laͤßt fich nicht halten. Er wolle einen Theil feiner Neife in 
Gotha noch endigen, und den andern vollends in Erfurt. Mic 
freut es, daß diefe größtentheild beffer ausgefallen iſt, als wir 
erwarteten. Sie läßt fich meift recht angenehm Iefen. So ift 
e5, wenn man wirkliche Gegenftände vor fich hat, und 
nicht blos aus dem Kopfe grübeln muß. Sch hoffe, feine 
Freude darüber wird ſich in der Zukunft mäßigen laſſen; aber 
den Dank, den er. Shnen fchuldig ift, wird und darf er nie 
vergeffen. Er empfiehlt fih aufs Herzlichfte, und bittet um 
Berzeihung, daß er heute nicht felbft noch fchreibt. 

Da Herder, - wie ich aus Ihren Briefen fehe, meine 
Adraften der feinigen nächften einverleiben will, fo eile ich, 
Ihnen beiliegende Abſchrift zuzufchiden, worin noch einige 
Flecken weggewifcht find. Ich bitte gar fehr, nur dieſe zu 
befoͤrdern. 


Dem guten, mit Geſchaͤften uͤberladenen Manne nehmen 


Sie ja alle Beſorglichkeit weg — und auch dieſe, uns zu 


nr Schreiben. Wir find wohl und gluͤcklich, wenn wir wiſſen, daß 
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er geſund iſt und unſer denkt. Seine Feder iſt * muͤßig, 
auch fuͤr uns. 

In meinem Kopfe laͤßt dermalen Zeit und Witterung nicht 
viel zum feſten Beſtandtheil coaguliren. Auch leide ich ſeit «ei: 
niger Zeit am Magen. Dieß wird Alles beſſer werden, wenn 
der Lenz die Baͤume mit hellem Laube geſchmuͤckt hat, und 
die Wieſen einladender werden. 

Indeſſen bitte ich, Geduld zu haben, daß ich fo Manches 
noch nicht zurücigefendet. habe. Auch der gute Dr. Meyer muß 
noch ein Elein wenig mit feinem Menu Geduld haben. 

An dem guten Betragen der Prinzeffin nehme ich den 
herzlichften Antheil. ES ift ein holdes, verfländiged Wefen. 
Meine gute Schwefter hat mich eine Zeit her in Sorgen ge: 


jeßt. Sie ift gar nicht wohl, und klagte mir noch Fürzlich 


über Schwindel. 

Sie haben wohl Recht in Ihrem lebten Briefe — Ge— 
ſundheit iſt — faſt — das Beſte. Doch giebt es auch 
Menſchen, die bei ungeſundem Zuſtande heiter ſein BR: 
Dieß ift von anderer Art. 

Was jagen Eie zu einem dritten neuen Planeten? Die 


Sonne ift feit einiger Zeit ſehr fruchtbar an Kindern; drum. 


ift fie wohl gegen die Alter ‚geborenen etwas laulichter ge⸗ 
worden. 

Leben Sie wohl, Sie Theuern, Belen! Wir lieben Sie 
von Herzen. Meine Frau dankt fuͤr das guͤtige Andenken. 


R. 


Ilmenau, den 1. Mai 1802, 


Ich danke Ihnen recht ſehr für Ihr geſtern erhaltenes 


Briefchen, nebſt der Beilage, die hier wieder zuruͤckfolgt. 


| 
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er WennsSie künftig wiffen wollen, wie «8 wirklich in 





Frankreich fteht, fo werden Sie beffer thun, ſich an mich zu 
adreſſiren, ald an Herrn v. Einfiedel. Ich leſe die Sachen 
ohne Vorurtheil, und träume mir nicht eine idealifche Staats: 
welt. Wo Handlungen und Zhaten jelbft fprechen, da kann 


feine Sophifterei und den Kopf verrüden. 
Daß es in einem eingerichteten Haufe gemeiniglich beques 


2 mer zu wohnen ift, ald in einem erft einzurichtenden, giebt 
die Sache ſelbſt. Ein folches Volk, wie die Franzofen, in fo 


furzer Zeit in Zucht und Ordnung zu bringen, mußte die Ber: 
faſſung wohl etwas militärisch fein. Iſt fie es denn mehr, al3 
irgend eine unfrer teutfchen VBerfaffungen, die auf bloßer Will: 
kuͤhr beftehen, und doch vom Volke weiter nichts zu befürchten 


"haben? Auch haben wirklich die franzöfifchen Miiitären das 


Vaterland erobert, das die Sophen und Sophiften nur in eins 
ander wirrten und nicht erhalten Eonnten. 

Ich denke, unfer guter Einfiedel wird nirgend eine gute 
Negierungsform finden, als allenfalls unter den Negern am 
Senegal, wo es hübfch warm ift, und Kaffee und Tabak in 
Menge vorhanden. Diefe politifche Tendenz konnte nun freilich 
‚Buonaparte dem verwüfteten Frankreich nicht geben. So hat 
‚er fich wahrfcheinli) von einem vornehmen Herrn etwas 
irre führen laffen, der Alles für gemein- anfieht, und ver: 
muthlich auch, daß nun am Ende des Tanzes die gemeinen 
franzöfifchen Generale in Zeit von vierzehn Tagen eine Infel 
wegnehmen, „von der noch ganz Fürzlich ein vornehmer 


- Engländer behauptete, daß fie Feine Macht in Europa zu über: 


mächtigen im Stande wäre. Da wure ed nun freilich beffer 
geweien, die fklavifchen Neger fortwalten zu laffen, wenn fie 
nur nicht den Weißen die Köpfe abfchnitten. 

Sch glaube wohl, daß, wer in Paris nicht viel zu thun 
oder zu verthun hat, fich in der Länge nicht fonderlich da 
befindet. Die Thätigkeit ift dafelbft auf den elaftifchiten Punkt 
gefpannt — und dieß mag doch die vornehm zweifelnden 3 
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Herren freilich eine andere Drdnung der Dinge wünfchen af: 
fen. — Was Sie wegen der neueingeführten Religion fagen, ift 
ſehr huͤbſch. Auch dieſe Sache feheint, von allen Geiten be 
trachtet, mit großer Überlegung bewirkt zu fein: Sch weiß 
nicht, ob Sie Portalis Rede gelefen haben. Sch habe fie 
mir größtentheils abgefchrieben. Mich deucht, es iſt allen 
Seiten begegnet, die ein philofophifcher Staatsmann im 
Auge haben konnte. 

Eine Vernunft-Religion giebt es eigentlich für Die 
Menge nicht: das wäre ja die Vernunft felbfl. Die Reli: 
gion ift nur das Supplement von diefer. Alles kommt nun 
darauf an, daß fie geglaubt und verehrt wird. Dazu ift. 
außerer Ritus unentbehrlich, und ein folcher, der auf die 
Gefühle wirkt; denn die Neligion ift größtentheils das Werk 
der Einbildungsfraft und der Gefühle. 

Sn welch erbärmlichem Zuftande ift denn bei uns Die 
teligion, die fogar vom gemeinen Marne. verachtet wird! 
Man wird diefen nächftens mit Stodfchlägen in die Kirche 
bringen muͤſſen; da find doch die Meffen beffer!! | 

Berzeihen Sie meine langen Ergießungen; aber es war 
mir nöthig, ein Wort bei diefer Gelegenheit zu jagen, Damit 
das Wahre — wenn ed auch in Buonaparte wäre — nit 
ganz verfannt wird. 

Taufend, taufend Dank für die holden Wurzeln! Sie 
follen in meinem Garten blühen, und Ihr Andenken mit 
ihnen. Wenn ich mir nur den MWunfch verfprechen Fönnte, 
daß Sie diefen Sommer fie da anfehen möchten! ! 

Gerning hat mir von Gotha noch einige Zeilen gefchrie: 
‚ben. Set wird er wohl in Erfurt fein. Vorigen Sonntag 
haben wir ſchon an der Mufenede wieder Kaffee getrunken, 
und Ihr Andenken gefeiert. Es war himmlifch da. 

‚Geftern erhielt ih, mit Ihrem, . einen recht lieben Brief 
von der Herzogin Mutter. Ich Iege Ihnen folchen hier bei, 
blos um der Stelle von Herder willen; bitte mir ihn aber 
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N . leher zuruͤck. Sein Ruhm erfchallt von allen Lippen. Die 
“gute Prinzejjin bedauert, wie ich höre, daß fie ſchon confirmirt 
iſt. Sie möchte die Unterhaltungen von Herder gar zu gern 
F Reis fortdauern laſſen. Meine Schwefter kann mir nicht Schi: 
med und Dankbares genug über ihn fehreiben. 

Ach, wenn doch Buonaparte einen folchen Erzbifchof hätte!!! 
E Mounier iſt als Präfeft angeſtellt. Man fieht, daß Buo: 
naparte feine Leute zu ehren und zu. gebrauchen weiß. 
Dieſe Franzoſen haben wahrjcheinlich nach Frankreich die Mei- 
{ nung gebracht, daß wir Ale Sophiften feien, und die Deut: 
ſchen ſchon anfingen zu faulen, ehe fie noch reif geworden. Es 
iſt doch etwas wahr an der Sache, Die Meinigen empfehlen 
ſich dankbarſt und herzlichft. 

Leben Sie recht wohl und gefund! Ihr K. 





Ilmenau, den 6. Juli 1802. 


Guͤtige freundliche Wohlthaͤterin! "Meine Handſchrift ent: 
fliegt beinahe zuerft wieder zu Ihnen, nachdem ich aus dem 
Franken Weimar etwas Fränklich zurüdgefommen bin. Nach 
und nach erhole ich, mich wieder durch Stille und Ruhe. Wie 
fol ich Ihnen aber für alle mir erzeigte Liebe danken? Ihr 
Weg geht file, wie der der Natur, zum Wohltyun. Sch und 
‚die Meinigen haben e3 empfunden, und fagen Ihnen und den 
lieben Ihrigen den innigften Dank. 

Sch fende hier. das Buch über die Muſik der Indier von 
Dalberg wieder zurüd. Das andere Stuͤck, worin die Lieder 
und Kupfer, habe ich bereits in Weimar zurüdgegeben. Ich 
habe diefes mit großem Vergnügen gelefen, ob ich gleich das 
eigentliche Muſikaliſche nicht verſtehe. Welche Schäße bringt 
uns nicht dieſe nähere indifche Kenntniß hervor! 
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Sonſt hab’ ich wenig noch in dieſen Tagen getrieben; ob. 
ich gleich Vorrath zu Vielem habe. Wenn Herder die Hym: 
nen des Drpheus, von Geßner herausgegeben, fogleich bei der 
Hand hat, fo bitte ich darum. Boͤttiger hatte fie verliehen. 

Mann werden Sie Beide abreifen? Sch gehe gegen Ende 
Auguſts meiner Schwefter bis Nürnberg entgegen. Vielleicht 
könnten wir uns da fehen! Das wäre fchön! 

Das fäfularifche Gedicht von Gerning hat mie — außer 
den Drudfehlern — in der neuen Geftalt wohl gefallen. Gruͤ— 
Gen Sie ihn, wenn Sie ihm noch fihreiben; ich * nichts in 
der Zeit von ihm erhalten. 

Grüßen Sie dankbarſt von und Allen den — lieben 
Alten, das gute Louischen, Doktor und feine Frau, und dan— 
ten auch Letzterm nach befonders für ihre Freundfchaft. 

Wir find mit Leib und Seele die Ihrigen. R. 


—* 
Ilmenau, den 2, November 1802, 


Ihr liebes Andenken hat mich gar ſehr erfreut. Wie herz- 
lich verlangte mich, von Ihnen und Ihren Lieben etwas zu 
wiffen! So leicht gebunden ift mein Geift und Herz nicht an 
Diejenigen, die fo ununterbrochen und viel zu meinem Lebens- 
glüd beigetragen haben, daß es glauben koͤnnte, fich je von 
ihnen trennen zu dürfen. Bei der leichten Veränderlichfeit aller 
Dinge in und um den Menfchen muß doch etwas in feinem 
Gemüthe feft figen, fonft würde ‚feine Eriftenz nur der Eriftenz 
eines Schwammes gleichen. 

Alſo Gluͤck auf! zu Shrer wohlbeendeten Fo Daß Sie 
die Ihrigen in Stachesried ſo wohl und zutraͤglich gefunden 
haben, muß Ihnen doch zum beſondern Troſte gereichen. Ich 
bin dem Baierlande von jeher ſehr gewogen geweſen, und habe 
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az von baher, wie Sie vielleicht felbft wiffen, immer am 
i ren n noch was Gutes für Deutfchland verfprechen. Gott wolle 
2 erwecken und befördern! Daß Sie Ihre Lieben gerade 
| * haben, iſt mir von beſonders guter Bedeutung. 

| 4 Daß mir Auguft von feinem Wefen und feiner Beförde- 
rung ſo gar nichts ſchreibt und ſo lange nicht geſchrieben hat, 
nehme ich faſt etwas empfindlich. Ich habe mehr Sorge für 
ihn im Herzen getragen, ald er vielleicht glaubt; und eben deß— 
E halb wollte ich ihn durch Briefe. nicht unruhig machen. Aber 
\ nun, da er endlich einmal angeftellt ift und ſine Eltern erleich— 
tern kann, freue ich mich herzlich. 

| Daß Ihnen die jenfeitigen nun franzöfifchen Rheinufer fo 
wenig Erfreuliches dargeboten haben, ift mir Fein Wunder. Wer 
wollte da viel erwarten! Unterthänigfeit und SKinechtichaft, un: 
ter den Händen einer fremden Nation zumal, iſt jederzeit ein 
fehr betrübtes Loos — und anders ift es doch für jest nichts. 
Die Franzoſen fehen diefe Theile als Ertremitäten an, und be 
handeln E fo. Dieß kann zur großen Lection dienen — wenn 
anderd noch eine nöthig wäre — daß fich Fein Volk verachten 
und unterjochen laſſen muß. Aber der Deutjche wird. leider 
noch lange verachtet und daher unterjccht bleiben, und das 
wohl nicht ganz ohne feine Schuld. - 

Die braven Eidgenoffen halten fich doch jeßt wader 
und. gut, und laffen fich nicht unterjochen. Dafür wird. ihnen 
auch Ehre und Freiheit werden. Nur die politifhe Ehre 
bringt Staaten Achtung und macht fie groß. Von diefer Ehre 
ift auf die Deutſchen nicht allzuviel gefommen, und wird bei 
ihrem gemeinen Stumpffinn auch nicht gar viel ferner 
auf fie gelangen. Sie behängen fich lieber mit Schellen Der 
Eitelkeit, des Rangs, der Titel u. dgl. Wir haben die Ehre 
nur im Pluralis. 

Mich freut es auch, daß Herder in PORN gewefen 
ift. Es ift huͤbſch, wenn zuweilen nur ein lichter Punkt in 
unfer trübes Leben einfcheint. 
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— Fuͤr das liebe Doppelgeſchenk des Kalenders danke ich gar 
ſehr. Meine Schweſter fol ihn naͤchſtens überfommen. Das 
Melodram hat mich ſehr erfreut. Sch liebte auch die langen 
Klagen auf dem einſamen Bergfelſen nicht. Hier iſt der Ge— 
genſtand glaͤnzender gehalten und ſchoͤne Darſtellungen find ange: 
bracht. Nur iſt der Übergang des verliebten Herzens vom 
Theſeus zum Bacchus dem Herzen noch etwas banglih — ſo 
zart er auch gehalten if. Das wird fich wohl niemals anders 
machen laffen. 
Sch ſchicke Ihnen dafür nur etwas Geringes — naͤmlich 
meinen Hymnus an Selene. Suchen Sie ihm doch auch nod) 





ein Pläschen in einer kuͤnftigen Adraften auf! Er ift feiner 


Natur nach leichter — und ich wollte fagen weiblicher, als 
der Borige. Tadeln Sie, was Sie tadelnswürdig finden! 
Vielleicht mögen Sie ihn einmal der Herzogin Mutter vorle: 
fen, wenn Sie allein mit ihr find! Sie bat an meinem vori⸗ 
- gen fo ermunternden Antheil genommen. ra 

Was Fönnen wir Großes thun, noch —J Wir 
Armen! Es iſt genug, daß Jeder ſein Leben ſo hinbringt, daß 
es doch in ſich noch eine rinnende Ader erhaͤlt. Und dazu iſt 
mir freilich meine Bergmauer unumgaͤnglich. Ovid wuͤrde 
ſich vielleicht hier ſchlimmer als im Pontus geglaubt haben 
— denn er konnte doch feine Verſe den Barbaren vorlefen — 
was hier kaum der Fall iſt. So iſts in —— und 
mit Deutjchen!!!- 

Grüßen Sie den lieben Alten herzlichit von mie — und 
danken Sie ihm noch für feine legte fehöne Adraften. Ich 
habe im Reiche herzliche Liebhaber davon gefunden, was mich 
ſehr erfreut hat. | 

Mas macht denn Boß in Jena? Schreiben Sie mir 
was davon. Batichens od hat mich innigft betrübt. Noch 
vierzehn Tage vorher erhielt ich einen innigen Brief von ihm, 
und feine Folge der Thier-, Pflanzen und Mineralgefchichte, 
wovon vorzüglic) die Erſte trefflich ausgearbeitet ift. Ach, laſſen 


- 
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Sie uns etwas hervorſuchen, die arme, fo wackere Familie zu 
A unterſtuͤtzen! Sch habe ſchon deßhalb an Pr. Succow geſchrie— 
! > ben; aber die Frau denkt zu zart und edel. 

J Die Meinigen ſind recht wacker und empfehlen ſich tau— 
ſendmal. Ihr treuer K. 





6. 
Ilmenau, den 4. Januar 1803. 


Verehrte und geliebte Freundin! Ich habe Sie nur waͤh⸗ 
rend der Feiertage ein wenig von meinem Geſchreibſel wollen 
ausruhen laſſen; aber ich fehe, diefe Schonung Ihrer gereicht 
nicht ganz zu meinem Wohlftande. Ich habe mich nun fchon 
einmal verwöhnt, von Shrer Lebensluft an mich zu ziehn, und 
ohne dieſe wird es mir auch bei dem heiterften Himmel nicht 
recht behaglich. 
| Alſo Gluͤck und Segen zum neuen Jahre und zu nod) 
vielen nachfolgenden Jahren! Das neue Jahr bat fih am. 
® Himmel recht milde gezeigt, mög’ es auch fo in unferm Leben 
ſich erweifen! — Ich träume diefes immer fo ftille fort, ohne 
daß dieſe Träume feither zu fonderlichen Realitäten erwachſen 
wären. Ich lerne in meinen Gedanken die weitläuftige Schrift 
des Lebens und der Dinge immer etwas kuͤrzer, in Pfeilſchrift, 
ö fafen, und jo, deucht mich, koͤnne die etwas verworren fchei: 
nende unerklärliche Handfchrift doch endlich lesbar werden. Es 
liegt gar viel an dieſem Leſen; meine Einſamkeit und die 
ſtille Natur um mich find mir zu mancher Erläuterung behilf— 
i lich, und ohne diefe würde ich nicht weit fommen. Sie fehen 
alſo daraus, daß ich mich hier nicht ganz ungluͤcklich fuͤhle, da 
ich doch Manches leſen kann. 
Was macht denn unſer großer Pan unter feinem Geiſtes 
* eg! Sch befuche ihn manchmal da im Säle; aber ich 
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halte mich nur an den lichtern Raͤndern, und getraue mich nicht, 
in das Innere, Heilige zu ihm zu dringen. Wenn er mich 
mitnehmen wollte, moͤchte es wohl zuweilen ein Anderes ſein. 

Was macht unſer großer lieber Arzt? Der verjüngte 
Buonaparte von Weimar? denn diefer heilt ja auch nur 
im Großen die Wunden und Gebrechlichkeiten des Staats. 

Auch Louischen danken Sie zum neuen Sabre für ihre 
holden Auffchriften, und grüßen den zärtlichen Rinaldo aufs 
Herzlichſte von uns. 

Gerning hat und mit mancherlei Weihnachtögütern bes 
fchenkt. Sie haben uns Freude gemacht. 

Und nun leben Sie wohl, liebe, theure, unerſetzliche 
Freundin, bis zum naͤchſten Briefe, der, wie ich hoffe, voll 
haltiger werden fol. - Ihr R. 





—* 


Ilmenau, den 24. Januar 1803. 


ver Von amerifanifchen Neifebefchreibungen finde ich 
nichts als Beiliegendes hier. Herder muß noch eine von mit 
haben, auch, von einem Miffionar, vom Amazonenfluffe u. ſ. w. 
Es ift ein etwas dider Oktavband, in buntem Pappendedel. 
Wenn Sie 535 Gedichte haben abfchreiben Laffen, fo bitte 
ich mir die Originale wieder zurüd. Auch find in diefen felbft 
‚noch einige kleine Verbefferungen anzubringen. Vielleicht mag 
fie Herder über fi) nehmen; wo nicht, fo ſchicen Sie mir die 
Abſchrift zu. 
Vieles wird wohl auf eine gute Redaction und Ordnung 
der Theile ankommen, damit das überaus ſchmackhafte Publi- 
kum Wohlgefallen daran bekomme, und Herr Willmanns nicht 
Schaden leide. Sie werden Alles fchon fchön ordnen. Sch 


will mir Mühe geben, auch noch etwas nicht ganz Leere bei: 
zutragen. 





Gruͤßen Sie den guten Herder hunderttaufendmal. Wie 
wuͤnſchte ich mir Eine Stunde bei ihm zu fein. Der Geift 
des Heren, und fein Eigner, walte über ihn, jest und bei allen 
ſeinen Arbeiten ! 


> Sie wiffen doch, daß die Ideen zur Gefchichte der Menſch— 


4 heit ins Englifche überfegt find, und in ganz kurzer Zeit eine 


doppelte Auflage erlebt haben! — Er iſt einer der mächtigiten 
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3J Pfeiler unſrer Literatur. Die Adraſtea wird von gar Vielen 


gelefen, geliebt und gelobt. 
Über unfern Wäldern hängen die Schneewolfen. Sie 


werden noch einmal ſich über uns ausleeren, und dann. wird 


der. holde Blick des Frühlings almälig ſich zeigen, der Sie mit 


feinem freundlichften Sirahl begrüßen möge. 


" Der 28. Sanuar fol uns der Anfang deffelben fein! Wir 
wollen ihn: jo bei uns feiern! Ihr R. 


Ilmenau, den 21, Mai 1803. 


Ich wollte unſerm Herder heute ſelbſt ſchreiben, und ihm 


wegen ſeiner neueſten Adraſtea einige Worte, des Lobes und 


Dankes ſagen; es ſcheint aber nicht, daß ich dazu komme, und 
das ſchlechte Wetter hat mich auch ſchon wieder umgeſtimmt. 
Sagen’ Sie ihm indeß, guͤtige liebe, Freundin, daß ich 
mit dem größten Bergnügen jeine Briefe über den Horaz 
beherziget habe. Holderes und Gefchidteres kann man nichts 
jagen, und iſt mwahrjcheinlich noch nie uͤber den Horaz gelagt 


‚worden. Alles ift in diefen Briefen Sinn, Geiſt und Wahrheit. 
Er hat das Syitem der Lebensweife, das in diefem Dich: 


ter- von feiner kleinſten Ode bis zu feinem ernften Gedichte liegt, 
ganz in ſich gefaßt und herrlich dargeftelt. So freut es mich 


auch, daß er von dem melodifchen Theile und den Sylbenmiaßen 
v. Knebel's lit. Nachlaß. II. Band. 25 
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anfangt. Altes ift Grazie in dieſen Briefen, und zeigt ben 
Dichter von einer, weniger befannten Seite, feine Gedichte als 
Zufammenverbindung feines ganzen gefälligen Dafeins. 

Auch der überfeßte Sermon ift mir ein treffliches 
Meiſterſtuͤck, im wahren Geiſte des Horaz, mit feiner hier ver: 
nachläffigten Verskunſt, aber überall mit Sinn und Geift und 
eigner Grazie ausgefuͤllt. 

Alle die andern philologiſchen Aufſaͤtze ſind mir auch ſehr 
willkommen und lieb; vorzuͤglich freute es mich auch, uͤber den 
alten R. Bentley einmal was zu hören. Ach, koͤnnte ich 
doch zumeilen in Stunden von Herder über'diefe Sachen hoͤ— 
ren, die mir jeßt ein fo warmes Intereffe abgewonnen haben! 

Den Eid Iefe ich Diefen Abend. Ich habe mir ihn mit 
Fleiß aufgelpart, um haushälterifh mit dem Guten zu ver: 
fahren, deffen wir fo felten genießen. Ich freue mich gar fehr 
darauf, und ahne das Beite. ' 

Sp viel nur für heute. Könnte ich doch dem herzrei: 
hen Manne auch eine Stunde erheitern ! 

Es freut mich, daß ed ihm in Jena wohlgegangen ift. 
Ihr Zufall mit dem Wagen gehört unter die Dinge, von 
denen Seneca fagt, „daß fie nicht von den Göttern Famen, 
und nur unter die menschlichen Zufälle zu rechnen wären.” 
Aber artig und fchön war es, daß Sie folches der Gräfin ver 
fchwiegen — und das kommt von den Göttern! 

Könnte ich doch fo, wie Herder, bei jedem Wetter arbeis 
ten! Sch kann es phyfifch nicht, und bin wirklich feit eini— 
ger Zeit etwas hypochonder. Leider ift auch mein Bube fchon 
wetterlaunisch ! 

Leben Sie wohl, und behalten Sie uns doch lieb, mit 
allen unfern Mängeln und Fehlern! 


Ihr K. 








Ilmenau, den 2, Auguft 1803, 


Das Schidfal Ihrer guten Frau Schwiegertochter ift 
und Außerfi fchmerzhaft. Geben Ste uns bald beruhigendere 
Nachrichten. hierüber, XZröften Sie Ihren guten Sohn und 
Shre gute Tochter. 

Die Nachrichten von unferm Herder erfreuen und Dagegen. 
MWahrlih, der Himmel felbft giebt ihm eine außerordentliche 
Witterung zu feinem Bade. Möge er fich ganz darin verjün: 
gen! Sch habe noch zu Feinem Brief für ihn kommen können, 


3 ob ich ihn felbft gleich ftet3 im Sinn und Gedanken habe. 


Wir leben hier fo in den warmen Tag hinein, und for: 
gen nicht gar zu viel für geiftige Nahrung. Ich wünfchte doch 
zuweilen mehr Unterhaltung zu haben, die mich dazu reiste. 
So treib’ ich Alle meift für mich allein. Indeß hab’ ich Doch 
feine Sehnfucht, von hier wegzugehen. Ich weiß zu wohl, 
wie ed in Diefem Punft auch anderwärts ausfieht. 

Möge der Himmel Sie in Ihrer Einfamfeit beglüden, 
und Ihnen Ruhe und Zufriedenheit fchenfen. 

Die Meinigen empfehlen fich demüthigft. 

Shr treuer 


K. 


Darf ich gelegentlich um den vierten Theil des Titan bitten? 





10. 
Ilmenau, den 13. September 1803, 


VW erzeipen Sie, liebe gütige Freundin, daß ich fo lange 
nichts von mir habe hören laffen. Aber ich habe eine Zeit her 
unter fonderbaren Umftänden gelebt — von denen ich Ihnen 
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doch für jet nichts erzählen Fann. Dieſe haben mir etwas von 
derjenigen Heiterkeit genommen, von welcher ich fonft doch im: 
mer noch einen Eleinen Borrath in meinem Herzen zu erhalten 
weiß. Ein ander Mal mehr davon. 

Was machen Sie? Was macht unfer theurer Herder 
und die lieben Shrigen? Wolle Ihnen der Himmel immer 
frohen Muth erhalten! | | 

Wieland ift jo gutherzig, daß er uns hier befuchen will. 
Sch weiß gar nicht, ob ich es fuͤr dießmal annehmen darf. Es 
fehlt mir an gehoͤrigem Frohſinn, einen Freund ſeiner Art auf— 
zunehmen; ich muß die Wolken ſich erſt zerſtreuen laſſen. Auch 
faͤngt die Witterung hier ſchon an, gewaltig herb zu werden, 
und auch dieſes hat Einfluß auf den Körper und Geift. 

Berzeihen Sie, daß Sie Ihren Jean Paul oder Zi: 
tan IV. noch nicht erhalten haben. Aber ich war feit einiger 
Zeit zu gar Wenigem geftimmt. Nächftens will ich mich durch 
ihn auffrischen. 

Holzichuher blieb vierzehn Tage bei uns. Es ift ein 
gar guter Menich. 

Meine gute Frau empfiehlt fih Ihnen herzlichſt. Laſſen 
Sie mich ein erfreuliches Wort von ſich hören. 

Menanders Briefe von Wieland haben mich indeffen 
ein paar, Abende fehr ergößt. Ihr An. 


1. 
Den 19, Februar früh. 


Sum Gluͤck höre, ich eben, daß der Amtsbote morgen ab: 
geht, und ich Fann Ihnen alfo Tabak und Alles fehiden. 

Geftern Abend erhielt ich Ihr zweites Iakonifches Brief: 
hen. Laffen Sie das Hoffnungsliedchen wie es iſt — 
wenn Herder nichts Widerſinniges darin findet. Ich bin ſo 





. i 2 Ku u 
BEE —— 
RT ah — TS ® 


m a 


; 3 müde der Eritifchen Bemühungen, daß, wenn man mich auf: 
ſchneiden würde, man nichts als Säkularworte und greifende 
J Paͤane in mir finden würde. 


Indeſſen habe ich mich doch unter diefen drüdenden Be: 


J muͤhungen noch weggezogen, ſo wie unter dem ſchweren 
druͤckenden Schneehimmel — und heute ui die Sonne 
ſchon lieblicher. 


Ihren trefflichen Spruch 


Wer ſich unter's Schickſal ſchmiegt, 
Hat es halb beſiegt — 


© habe ich jeßt immer im Herzen. 


Gleich den andern Tag letzthin macht’ ich mich über die 


neue Adraften, und las fie in anderthalb Tagen mit neuem 
5 Vergnügen durch. Ich ſetzte mich nachher nieder, um Ihnen 
etwas von meinem Urtheile und Gefühle dariiber zu ſagen. Sch 
habe es fehr Furz gefaßt, und nicht immer loben wollen. Wie 
Schön iſt Manche zur wahren Lebensfitte darin angewie— 
- fin; die ich jebt vor Allem wiünfchenswerth und dem Menfchen 


angemefjen und zierend finde. 
Leben Sie für heute wohl, beſte Freundin! Die Rechnung 
für den Tabak lege ich hier bei. 
Ihr treuer K. 


12. 
Ilmenau, den 12, November. 


— Moͤge Ihnen der Himmel Geſundheit und gute Zeit 
verleihen! Wir haben hier boͤſes Wetter, und ich fühle es. fehr. 
Sch habe in den fchlechten Tagen einen Theil meiner alten Pa- 
piere durchfucht, und allerlei unreifes Zeug gefunden. Damit 
mein Brief nicht. ganz mufenteer fei, lege ich ein paar Blätt- 


» hen bier bei. Es werden fich wohl mehr dergleichen Herrlich: 


Be 


keiten finden. Bald, hoffe ich, Toll was Erwedenderes 
fommen. — | 

Es hat mich fehr erfreut, daß Herder im National: 
Snftitut neben For vorgefchlagen worden. Die Gegenwart 
von Letzterm hat wohl zu feiner Erwählung beigetragen. 
| Grüßen Sie unfern guten Episcopus aufs Herzlichfte 

von mir. 

Was wäre es mit mir, wenn Sie zufammen nidt 
noch auf der Welt wären! Laffen Sie uns das Leben um 
unfsetwillen erhalten! Was Fümmern und Die, die außen 
find! — i 

Die Meinigen empfehlen fich gar fehr. Bleiben Sie uns 
fietS gewogen und treu! | 

Ihr K. 

Verzeihen Sie mein proſaiſches — und poetiſches ‚Ge: 

kritzel! — 





15. 
Den 25. März. 


Mur ein paar Zeilen, liebe, gute Freundin, zum Dank 
für Shren legten Brief. 

Der anfommende Frühling hat mich mit Schnupfen und _ 
Katarrh beladen. Hüten Sie fich vor feinen falſchen Kiebreizen. 
Es ift noch zu viel Kälte in der Erde, als daß man der fehmei: 
chelnden Sonne trauen koͤnnte. Man Elagt hier allgemein. 

Der Schnee liegt noch auf unfern Bergen, und weicht 
nicht, ald vor wärmerer Luft. 

Die Herzogin Mutter hat mir ihre italienifche Reife auf 
ein paar Wochen erlaubt. Dieſe ergögt mich fehr, wegen der 
treuen, fimpeln und natürlichen Worftellung. Sie wedt ein 
warmes Verlangen in mir nach jenen holden Werken ber Kunft 
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amd Natur. Warum bin ich doch Fein Maler geworden? Das 
iſt mir die liebreichfte und fchönfte Kunft. 


Schreiben Sie mir,‘ wad Herder zu meiner Bleinen 
Adraften fagt! Ich bin übrigens jest nicht fehr poetiſch — 
aber mein Herz hängt nach etwas Glüdlicherm. 

Hier fchide ich die Irene wieder. Ich habe fie nicht 
ganz gelefen. Herr v. Halem fcheint mir ein Bieldichter zu 


werden — das ift nicht ganz gut. Seine Blüthen aus 


Truͤmmern gefallen mie fehr gut — aber er wiederholt nur 
die Manier in der Srene. 
Leben Sie wohl und behalten uns Lieb, K. 


— — — 


44. 
Dienſtag fruͤh. 
Sr legter Brief hat mir große Freude gemacht. Könnte 


ich Ihnen doch Alles wiedergeben, was Sie mir mit fo ſchoͤ⸗ 


nem reichem Herzen ertheilen! 


Das Borhaben Ihrer Neife gefällt mir fehr wohl. Sen: 
derlich wird es Herdern wohlthun, unter Menfchen von anderm 
Schlage und Wuchſe zu kommen. Sind fie gleich nicht fo 
weife wie wir, fo find fie doch des natürlichen Guten empfäng- 
licher, und haben warme Achtung. 

Bergefien Sie nur richt, wenn Sie (wie ich doch hoffe) 


nach Nürnberg kommen follten, meine wadere Frau v.Schüd: 


hart zu fehen und ihren Bruder Merkel. Das find meine 


— wahren Freunde dafelbft. Wie werden fie fi an Ihnen Allen 
freuen! 


Sch hätte gern dem guten Adelbert etwas mitgefchict, nam: 
lich einen Plan von einer 'englifchen Ferme, den ich in ber 
Decade philosophique finde. Ob er gleih in Deutfchland 
ſchwerlich anzubringen fein möchte, fo kann es ihm doch Ideen 


und Ausfichten geben. Da ich hier Niemand habe, der zeich— 
nen Eönnte, fo lege ich Herdern das Stüd der Decade hier 
bei. Wielleicht findet er es intereffant, die Blaͤtter, nebſt der 
Befchreibung, copiven zu laffen. Doch muß ich mir dad Stüd 
der Decade, vor Ihrer Abreife, wieder zuruͤck erbitten. 

» Titan II, nebft Eomifcher Beilage, folgt auch wieder. Mir 
ift Doch die Lefung dieſes Titans felbft dießmal etwas beichwer: 
licher geworden. Bielleicht weil ich den Faden vom Vorigen 
nicht fogleich wieder finden konnte — und er überhaupt etwas 
Ichwer zu finden ift. Es wird mir mit den Jahren etwas ſchwe— 
ver, auf diefen zarten Lichthöhen, unter den taufend Girandolen 
und Kronleuchtern, zu wandeln. Aber welche unerfchöpfliche 
Phantafie und Kunft und Kraft, ſie darzuftellen, in unferm 
Sean Paul! Der Fomifche Aarau hat mir faft noch mehr 
Vergnügen gemacht. — — 


15. 
Ilmenau, den 26. Februar 1804. 


ch danke ahnen; gütige liebe Freundin, für Shre legten 
lieben Zeilen. Daß Sie nicht wohl waren, thut ung weh. Könn: 
ten wir Doch einer fo wohlthätigen Natur —— Lebens⸗ 
kraͤfte verſchaffen! — 


Wenn Sie den Oſſian noch auf acht Tage entbehren 


koͤnnen, ſo ſchicken Sie mir ihn wieder. Ich habe vielleicht 
noch ein paar kleine Anmerkungen zu machen. Die Geſchichte 
ae voraus. 

- Könnten Sie mir. eine Abſchrift der Ode Germanien 
fchiden ? 
Die Adraften an Gerning foll beforgt werden. Sch habe 
ihm erſt kuͤrzlich geſchrieben. 
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Reben Sie wohl, liebe Frau, und grüßen die lieben 
Idhrigen. 
en Sch habe heute noch viel zu fchreiben. 
— | Ihr K. 
| N. 8. Für die Anzeige danfeich. Sie ift gut. Hoffent- 
lich wird Alles auf Pränumeration oder Subfcription heraus: 
- Eommen*). Dazu rathe ih; und daß man dad Ganze hiezu 
in gewifle Fächer theilen möge, fo daß man auf das hifto- 
rifche, theokogifche, philofophifche, poetifhe Fach 
beſonders pränumeriven koͤnne. Dieß wird den Verkauf fehr 
erleichtern. Wer das Ganze nimmt, befommt folches beträcht- 
lich wohrlfeiler. ; 
Das find meine Gedanken. Bermuthlich hat fie der Ver: 
leger fchon ſelbſt. — | 


16. 


Ilmenau, den 16, Februar Abends. 


Ich erhalte eben Ihren lieben Brief von geſtern ſpaͤt 
Abends, und oa der Bote morgen ſehr fruͤh geht, ſo will ich 
Ihnen ſolches nur anzeigen — und daß ich die Manuſcripte 
mit Sorgfalt durchlefen werde, und Ihnen meine Gedanken 
darüber fagen. 

Das Stud vom Offian war eigentlich nicht zum Drud 
beftimmtz; ich hatte es nur der Prinzeffin zu Gefallen überfebt. 
Es hat mich fehr gerührt, und ich glaube, es wuͤrde nicht un: 
Ihidlich eine Stelle unter unferd Seligen Fragmenten aus 
füllen. Laſſen Sie ſich's von der Prinzeffin geben, und leſen 
Sie es durch, oder laffen Sie e8 von Andern durchlefen; denn 
ich bin nicht ficher, daß nicht Schreibfehler darin find. Wenn 
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*) Die Sammlung der Herder’fihen Schriften. 
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Sie es einrüden laffen, fo wollte ih, es Fäme in ein Heft, 
wo wenig Poefien find — und zuletzt. Es ift au 
Dffians letzter Geſang. 

Haben Sie Dank fuͤr Ihr liebes Zutrauen. Ich werde 
ſuchen, es immer mehr zu verdienen. 

Es iſt mir lieb, daß Sie wenigſtens auf ein paar Tage 
Weimar verlaſſen. 

Muͤhen Sie ſich nur nicht gar zu ſehr ab! Die Manu— 
ſcripte ſollen Sie zu rechter Zeit wieder haben: 

Leben Sie wohl, Theure! Ich muß noch an meine 
Schwefter fhreiben. Die Meinigen empfehlen fi. £ 


Bon Gerning weiß ich noch nichts. Sch erwarte ihn aber 
nun bald, 


17. 
Sena, den 23, April 1806, 


J und Ihrer lieben Louiſe guͤtiges Andenken, theure 
verehrte Freundin, iſt ein wahres Geſchenk fuͤr mich. Wenn 
ich nicht ſogleich auf Ihre ſchon vor einiger Zeit erhaltenen 
beiden Briefe geantwortet habe, ſo entſchuldigen Sie mich da— 
mit: erſtlich, daß ich ſelbſt die ganze Zeit uͤber nicht recht wohl 
war, und dann, daß ich immer auf beſſere Nachrichten wartete, 
die ich Ihnen zu geben haͤtte. Mit den letztern bleibt es nun 
immer ſo beim Alten, und was meine Geſundheit betrifft, ſo 

hat ſie ſich wohl etwas gebeſſert, doch nicht ſo, daß ich nicht 
von dem kommenden Fruͤhjahre — wenn wir anders eines zu 
erwarten haben — noch Manches mir verſprechen muͤßte. Der 
Stamm wird fruͤhzeitig alt, und Wind und Luͤfte ſind nicht 
ſo, daß ſie ihm viel Erquickung verſpraͤchen. Deſto eher glaube 
ich auch, daß Ihnen der zweideutige Winter nicht erſprießlich 
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mag geweſen ſein, und ich wuͤnſche von Herzen, daß Ihnen 


die neue Himmelsſonne wieder einige Staͤrke verleihen moͤge. 
Der Major Kalb fol ſich erſchoſſen haben, und fein Brus 


der in Bamberg oder München in Arreft figen. Die Urfachen 
hievon weiß ich nicht: doch fieht man daraus, daf das Ver: 


mögen nicht immer zum Glüd verhilft. 
Dergleichen traurige Nachrichten giebt es mehrere, da der 


fröhlichen leider gar wenige find. Sollte ic Ihnen eine von 


ganz fremder Art darunter werfen, fo wäre es das Andenken 


und der Tod der Miß Carter, von dem ich in den franzöfi: 


fchen Zeitungen lad. Diefe ift im lebten Monat März im 
neunundachtzigften Sahres ihres Alters in England geftorben. 
Sie war die Berfafferin der fhönen Ode an die Weisheit, 
die unfer Uz überfeßt hat, und die von einem fo holden Geijte 
athmet. Auch find mehrere Gedichte von ihr, und eine Über 
feßung des Epiktet, die ſehr gelobt wird. 

Was der große Napoleon über Deutfchland bringt, ift _ 
freilich in feiner Politif fehr richtig, obgleich nicht für uns Ale 
erfreulich. Indeß ift doch auch nicht zu läugnen, daß wir es 
fchon lange und ſehr verdient haben, und daß Fein anderes 
Mittel da zu fein fcheint, und aus unferm faulenden politifchen 
Zuftande zu treiben. Ich denke dabei oft an unfern Seligen*), 
der es prophezeiht hat, aber doch wohl nicht fo nahe glaubte. — 

Was Sie mir lebthin über Gruber fchrieben, ift falfch. 
Er hat Feine der hiefigen Necenfionen gemacht, und arbeitet gar 
nicht mehr für diefes Inſtitut. Die Necenfionen find von Eich 
horn und vom hiefigen Kirchenraty Schmidt. Übrigens ift 
Gruber ein treuer Anhänger unfers Herder. Sch habe mehrere 


nuuͤtzliche Stunden mit iym bier verlebt. Seht ift er nach Weis 


mar gezogen, um da für Bertuch und das Hallifche Snftitut 
zu arbeiten. Ich habe an ihm einen mir fehr nugbaren Freund 
verloren, und wenn er hier geblieben wäre, fo hätten vermuths 


*) Herder 


TB 


uich mein Lucrez und einige Gedichte von mir * bald das 
holde öffentliche Tageslicht erblickt. 

Neues kann ich der guten Louife von mir faft gar nichts 
ſchicken. Ich bin feit einiger Zeit meift durch koͤrperliches Un- 
behagen fehr abgefpannt und gänzlich unpoetifch gewefen. Ein 
paar Zeilen, die ich im Einfall an die Herzogin Mutter ſchickte, 
will ich ihr doch abfehreiben, Wollte der Himmel, ich koͤnnte 
ihr mehr geben; aber dieß hängt nicht ftet3 von unferm Wil: 
len ab. . 

Leben Sie wohl, Beide, geliebtefte Freundinnen! und be- 
halten Sie uns lieb. 

Shr treuer Freund und Verehrer 


R. 
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1. 
Zürich, den 10. Auguft 1780, 


Ich dachte, lieber Knebel, Sie waͤren ſchon wenigſtens 
in Lauſanne; ich ſchickte daher die letzte Miſſion fuͤr Sie an 
Mattei in Lauſanne. Ich bin ſeit Ihrer Abreiſe immer ge— 
fund geweſen. Meine Frau iſt jetzt ganz artig, die Engbruͤſtig— 
keit ausgenommen. Es thut mir ſehr leid, daß meine liebſten 
Leute eben aus Baſel verreiſt ſind — die Sarraſins naͤm— 
lich, nach Plombiere. Gruͤßen Sie Burkharden herzlich und 
danken Sie ihm nochmals in meinem Namen für die mir er: 
zeigte Güte, In Bafel werden Sie Klingern (deffen halben 
Gignon gegen Sie ich zu filgen fuchte —) und Heinfe treffen. 
Doch vielleicht fehen Sie feinen. Aber herzlich bitt' ih Sie, 
das Schönfte, was Baſel und die Erde hat — Holbeins 
unfterbliche Malereien mit heiligen Augen anzufehen. So was 
finden Sie nicht mehr, wie fein Nachtmahl, feine Lais und 
fein Weib und Kind, Paffion und Ammerbach oben 
drein. — Sch bitte Sie, nicht3, wie diefes anzufehen. "Sein 
liegender Chriftus, ſo herrlich er ift, ift mir nur Oberon, 


das it, Nahahmbarfeit — aber dad andere ift mehr. 


% 


Bei Frau v. Mecheln, die Sie von mir grüßen, fehen Sie 
doc bejonders den Morus und Erasmus von Holbein. — 

Sfelin müffen Sie doch auch fehen, und vergüten, wa3 
Goethe und der Herzog bei ihm verdorben haben mögen. 

An der Sphigenie lab’ ich mich noch alle Tage. 

Daß Sie mit der Schweiz in fo gutem Vernehmen ſtehen, 
ift mir lieb, 


er. AD — 


Goethe it brav und ſchreibt fleißig. Bringen Sie Eon 
ftantin bald. 

Apropos. Hubern, den Apotheter, den einem in 
Bafel, grüßen Sie ja herzlih von mir, und dem Bibliothekar. 
und Profeffor Meyer, ni fallor, machen Sie doch ein Com- 
pliment, daß er Lipfen für mich die Holbeins copiren ließ. 

Adien, Lieber! 2 Favater. 


Zuͤrich, den 23, Auguſt 1780 


Lieber Knebel! Es iſt nichts mehr an mich für Sie ein— 
gegangen. — Ich war letzten Freitag bei Doctor Hoze, der 
fih Ihrer mit vieler Freude erinnert und Sie herzlichft grüßen 
läßt. Was Sie von den Leuten fagen, die fo ‚mitunter 
einen Namen haben’ — ift wohl nur gar zu wahr. Sch ver: 
achte überhaupt alle verhältniß » verachtenden Menfchen mit un: 
endlicher Berachtung; hoffe aber — der große und einzige 
Pädagoge des Himmels und der Erde Hat in feinem — 
torium wohl auch Mittel ihrer Correction. 

Daß Sie Hubern erkannt, that mir wohl. 

Grüßen Sie doch, ich mag Fein anderes Wort brauchen, 
die weimarifchen Götter und Göttinnen alle herzlich von mir, 
und der Stein fagen Sie, daß ich fchon oft, oft fie zu kennen 
wünfchte. Der Herzog iſt gewiß die größte. Seele, Die ich 
fenne. 

Heinfe war ganz artig, lieb und gut. 

‚ Goethe kenn' ich nicht; doch weil Sie ihn lieben, fol 
er mir auch lieb fein. Adieu. Lieber! Schloſſer und fein mir 
noch unbekanntes Weib feien herzlich von mir gegrüßt! 

IT. Savater. 


— Wr — 


Zürich, den 8, November 1780. 


E Fisher Knebel! Ich habe diegmal bis zum Erſticken zu 
J thun, und bin ſonſt, mehr wie je, beladen mit vielen neuen 
und alten Leiden. Alſo nur zwei Worte. Es iſt ein Packet 
E Dffenbarungen an Sie abgegangen, die ich zu vertheilen bitte. 
14 Sch hatte nicht Zeit, das Mindefte beizulegen oder beizufchreiben. 
Ei; "Daß meine Frau glüdlich mit einer Louiſe niedergefom: 
men), und daß ich die Herzogin zu Gevatter gebeten, wiffen Sie. 
at Goͤtze Feine Sammlung feiner Gedichte herausge: 
> geben? Segnen Sie den lieben Mann in meinem Namen. Aus 
ein paar Gedichten in Herders Briefen ift er mir fehr Lieb 






fügt faft immer, wenn man davon fchreibt. 
“ | Einen Weftphälinger habe ich Fennen lernen, v. Coͤlln, 
4 durch den und um deßwillen mir alle Weftphälinger lieb ge 
worden ſind. 
Geben Sie Goethen dieß Billet — und behalten Sie 
mic) fo lieb, als es Shren, Ihren Erben und andern Freunden 
ohne . — kann. g, 


> 

1 

worden. 

Über ki fchreibe ich nie ein Wort. Man 
H 





A» 
Zuͤrich, den 27. Noveniber 1780, 


oe Knebel, Dank für Ihre gütige Zeile! Kein Mech, 
fein Freund und Fein Fürft, und wenn er ein Engel wäre, 
fann mie die unmittheilbaren Laften erleichtern oder fragen 
helfen, Die ich frage und fragen muß, fo lang ein Odem in 


mir if. Es find die individuellften Leiden, wovon ſich nichts 
v. Knebel's lite Nachlaß. IE, Band. 26 * 


fagen läßt. Deßungeachtet bin ich’ mit meinem Schickſale ſehr 
wohl zufrieden, und- ich wäre die Undankbarkeit MODE: wenn 
ich's nicht von ganzem Herzen wäre. Er 

"Gerade jebt bin ich mit höchft tröftlichen religiöfen Unter: 
fuchungen: befchäftigt, und nebenein mit Ausarbeitung meiner 
veimfreien Poefieen. 

Der plögliche Tod unfers Burgermeiſters Landolt, und 
die dadurch veranlaßten Befoͤrderungen, machen jetzt das Thema 
unferee Geſpraͤche. In einer Viertelſtunde geht die Geiſtlich— 
keit in corpore dem neuen Buͤrgermeiſter Ott zu gluͤckwuͤn⸗ 
fchen. Das wär’ eine Scene für Sie. Die Ehrlichkeit in 
der Perſon ded Antifted fpricht mit der Feinheit in der Per 
fon des Eonfuld. Auf das Grab des Verſtorbenen ſchrieb einer 
Ihrer Freunde: | 


Verdient das redlichſte Beftreben 

Nach Wahrheit und Unfträflichkeit z 

Ein reines, thatenvolles Leben, 

Umhüllet mit Befcheidenheit — 

Berdient des Vaterlandes Ehre | 
Im Staube — Bürserfchmerz und Ruhm; 
So fließ, 0 Patrioten=Zähre! 

"Hier frägt der Neid felbft nicht: Warum? | 


| Sch Eomme eben von den Gratulationen und Halanguen 
zuruͤck — der Geleed im Winter: überfatt huͤll ich mich in 
meinen Schlaftod, ſchiebe mein Haar unter die weiße Muͤtze, 
und. bin ſo herzfroh, Daß ich bin, was ich bin. 

Wenn Sie von Goͤtzen etwas mit meinem Sinne Sym— 
pathetifches im Manufcripte mir fenden können, fo fol’ heilig 
. „in meiner Sammlung zum Vorleſen fuͤr meine Freunde auf— 

behalten ſein. 
Adieu! Lieber! Gruͤße an alles Gruͤßbare, und beſonders 
auch an Henriette. Adieu! 


I. €. — * 
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Zürich, den 23, Suli 1781, 


Fir Conftantin danf.ich Ihnen, lieber Knebel, recht 


Es ift und bleibt doch ewig ein eigenes auserlefenes, 
von Gott im Himmel bezeichneteds Paar — Carl Auguft 
und Conftantin von Weimar. ‘Sie Finnen nicht glauben, _ 
wie krumm und ſchief, wie ſchwach und klein ich mich in der 
Nähe ſolcher Menſchen fühle. Doctor 9.... ſagte letzthin ein- 


mal ein Wort von Schwäche bei viel Güte. Nun wußt' ich 


‚wieder gewiß, was ich nicht wifjen wollte, mir lange felber 


verbarg — daß gewiſſe Philofophen feinen Sinn für den ge 


‚genwärtigen Menjchen haben. Conſtantin ift freilich fchwächer, 
als der Herzog — aber doch fo dur und durch voll Sinn 


für Wahrheit und voll Liebenswürdiger Einfall. Mir, war 


herzwohl an feinem Arme, Albrecht iſt einer der feinften 


Denker, deſſen Außerlichfeit alle meine Freunde, mich nicht — 


aͤrgerte. Wir haben fchredlich viel zufammen raͤſonnirt; uns 
oft wunderbar getroffen — nur. einige Male fchien ihm mein 


Pegaſus zu muthwillig — doc wagte er es aus übertriebener 


Beicheidenheit nicht, zu fagen. Allen Dreien ſchien wohl zu: 


ſammen zu fein. 


Von Toblern weiß ich ſo lange nichts, daß ich leiſe, 


F feife hoffe — bald wird er mich. überrafchen, und mir viel von 


Goethe und Ihnen fagen. 
Goethe hat mir über meine Schreibereien einen wichti- 


gen Brief gefchrieben. : Ich fehne mich nach einer ruhigen 


Stunde, ihm darüber ſchreiben zu koͤnnen. 


- Emilie und ‚Henriette laffen Sie nie ganz meiner 
vergeſſen. 
Goethen moͤcht' ich bald, wenn ich nur Zeit babe, ; 
F 26* 
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einige hoͤchſt merkwuͤrdige — aus va Geifterwelt mit: 


theilen. 
Adieu Lieber! 
I. C. Savater. 





6. 
Zürich, den 16, Januar 1782, 


Dank, lieber Knebel, für Ihr fortgefektes gütiges An: 
denken! Für die fchönen, einfaltvollen Beilagen von Göße. 

Sch bin mit allen den Meinigen gefund, obgleich ich, 
durch eigne und fremde Schuld, mehr, wie nie, auf alle mög- 
liche Weiſe belaftet bin; fo belaftet, daß ich oft erſchrecken muß, 
wenn ich meiner Lieben einen nur kommen höre. * 

Ich hoffe doch — Weimar wird Nuͤrnberg wieder einmal 
überwiegen. Trennen Sie ſich nicht. Nirgend iſt volle Har- 
monie. 

Mit meinem Pontius geht es etwas langſam; Doch die 
zehn erften Bogen find gedruckt. | 

Da ich die ganze Bibel hineinbringe, fo fürcht’ ich, ‚daß 
es Vielen zu erbaulich, zu gemeinplägig fein wird. Doch leg’ 
ich fehr viel aus meinem Individuum mit ein, Das meinen 
Freunden nicht mißbehagen follte. Sie follen bald was davon 
jehen ! | | 

Briefe, wirklich —— Briefe an Juͤnglinge, werden 
jetzt auch gedruckt. — Ich bin thoͤricht genug, mir vieler Al⸗ 
tern und Juͤnglinge Dank dafuͤr zu verſprechen. 

Der Markgraf war ſehr offen, natürlich gegen mich; lern: 
begierig, höflich, unfürftlich und doch fürftlich. Unausſprechlich 
leid that es mir, daß ich nachher erft vernahm, daß er nach 
Amerika von feinen Schafen verkaufte.  Gewig hätt ich ihm 

darüber meine tiefe, a > Wehmuth nicht unbezeugt ge 
laſſen. | 





Ba 
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Wecnn Ihnen doch beim Leſen der Geſchichte Evangel. 
oh. XVIII. XIX. Etwas, was es auch ſei, über P. Pilatus, 
die Hohenpriefter, oder fonft was beifließt, fehreiben Sie mir's 
doch, daß ich dem: lieben Kinde die beſte Nahrung gebe. Be 


fonders, damit meine Einförmigfeit durch erfrifhende Mannig: 


‚ faltigfeit unterbrochen werde. 


Sch werde in der Gewährung. diefer Bitte — (Sie dürfen. 


.. nur Aphorismen, ohne Ordnung, Plan, Vollſtaͤndigkeit, auch 
nur poetiſche Gefühle — binfehreiben) — einen neuen Beweis 
Idhrer Freundſchaft finden. | 


> Sm diefer Abficht leg' ich einen jämmerfich verfchnittenen, 


= unbrauchbaren Gorrecturbogen bei, daß Sie fehen, was ich 
etywa meine. 


Dem Prinzen Conſtantin bin ich immer noch eine Ant—⸗ 


wort fchuldig! und Ihnen — wie Vieles noch, das ich nicht 
bezahlen Tann! S. 





ar, Zürich, den 26. März 1782. 


SH eben bin ich mit den Poefieen, der Sammlung 


aller meiner reimfreien Verſe, fertig geworden. Sie ift 


nur für Freunde beftimmt, obgleich fie in aller Welt Hände 


kommen kann. Sie ift Ihnen ald Gefchichte meiner Poefie, 


‚meines Herzens nicht verwerflih. Alles, was ich je gedichtet, 


ift darin. Vier Stüde an 2... mit nöthigen Weglaffungen. 
Eins an H. mit einiger Weglaffung. Nichts an Sie; nichts 
an G.; nicht an den Herzog. — Ich Eonnte und wollte nichts 
Neues machen. — Sch bitte, feiner Zeit Alles zum Bellen zu 
wenden. 

Daß Herder wieder eine Preisfchrift gewann, die nach 


dem Urtheil meiner Freunde beinahe dad ausgearbeitetfte aller 


— 
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"feiner Werke fein fol, that mir wohl. Ich nehme fo herzlichen 
Untheil an feinem Ruhm. | Au 

Auf Ihre Hymnen freut's mich — und freut mid an 
Herdern, daß er fie ung giebt. Grüßen Sie den Übergroßen von 
mir. Was auh Müller von ihm fehrieb, that uns Allen 
wohl. Grüßen Sie Henriette, und das befeligende Urbild des 
Profils. Dank für Goͤtzens Silhouette, die 0 viel von ber 
Shrigen zu haben fiheint. 

Die Grüße werd’ ich ausrichten. — — Soeben ide ich 
Carl Borromäus v. Stolz — und fühle, ach! was fühl 


ich, daß ich nicht bin, was ich follte, und zehnmal beffer — 


koͤnnte, als ich bin, wenn ich wollte. — VE. 


Herrn Steinbrüchel hab’ ich geftern fogleich Ihren Gruß 


und Ihre Ankündigung von Ki Überfegung überbracht. 
Er freut fich darauf. 


» 
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Dresden, den 16, Mai 1794, 


J der Einſamkeit Ihres Gartens und uͤber dem Stu— 
dium der Alten, wird Sie vermuthlich dieſes Blaͤttchen an⸗ 
treffen, und Ihnen, hoff ich, um fo viel weniger ungelegen 
kommen, da es auch von einem Einſiedler, obſchon aus einer 
geraͤuſchreichen Stadt, geſchrieben iſt, der ſich blos mit Statuen 
und Gemaͤlden beſchaͤftigt, und an der Welt bis dato ganz 
und gar keinen Theil nimmt. — 

Ihrem Wunſche gemaͤß habe ich mich nach der Epheſiſchen 
Diana in der hieſigen Antiken-Sammlung umgeſehen, allein 
zu meinem groͤßten Leid eine kleine, beſchaͤdigte, mittelmaͤßig 
gearbeitete und ſchlecht reſtaurirte Figur gefunden. Ich finde 
es gar nicht wahrſcheinlich, daß ſolche zu Ihrem Zwecke mehr 
und beſſer, als irgend einer von den Kupferſtichen, welche man 
bei Montfaucon anderwaͤrts findet, paſſend ſein wuͤrde. Es 
wäre. indeſſen ſchoͤn, wenn Sie meiner Verſicherung nicht un: 


bedingt: glauben, fondern felbft Fommen, und mit eigenen Au: 


gen. fich überzeugen wollten. Was Sie allenfalls an diefem 
Bilde verlieren, wird Ihnen durch andere veichlich ‚erfeßt wer: 
den, denn es giebt Sachen von der ‚höchften Schönheit, die 
nirgendwo beſſer anzutreffen find. 

Leben Eie wohl, erinnern Sie ſich zuweilen Ihres erge 


benen — | G. Meyer. 


P. S. Empfehlen Sie mich gelegentlich Ihrer Fraͤulein 
Schweſter aufs Beſte. — 


— — 
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2. 
Weimar, den 30, November 1797. 


Verehrteſter Freund! Ihrer Gedichte erſte Haͤlfte iſt be— 
reits durch Herder's Haͤnde paſſirt, und Boͤttigern uͤbergeben. 
Vorgeſtern erhielt ich auch diejenigen, welche Sie nachgeſendet, 
und nachdem Goethe mit vielem Vergnuͤgen darin geleſen, 
habe ich ſolche an Herder befoͤrdert. — Mit Herrn Boͤttiger 
habe ich mich auf das Weitere wegen der Kupfer zu dem 
Werke unterredet, und es iſt vorlaͤufig der Vorſchlag gemacht 
worden, zum Frontiſpiz einen Amor von einer ſchoͤnen alten 
Gemme ins Große zu zeichnen. Morgen wird deßwegen, weil 
wir uns nicht ungehindert bereden konnten, eine anderweitige 
Conferenz über dieſen Gegenſtand gehalten, und das Fernere 
ausgemacht werden. Wenn ich die Größe des Druds erhalten 
kann, fo werden Sie bald wenigftens eine Zeichnung erhalten, 
"damit Sie den Kupferflecher in Arbeit -feten Eönnen. 

Die Pfefferkuchen find an die Behörden abgegeben worden, 
und man dankt Ihnen aufs Beſte dafür. Ihrer Fräulein 
Schwefter habe ich ſelbſt Ihre Aufträge wegen bewußter Sache 
nicht So fagen Eönnen, wie Sie gewünfcht, indem diefelbe ſich 
mit mir nicht in nähere Unterredung über diefen Gegenftand 
eingelaffen hat, hingegen hat Goethe, gegen welchen fich die: 
jelbe mehr geäußert, Alles gethan, was Shr .. geweſen, 
und laͤßt gute Wirkung hoffen. — 

Goethe gruͤßt Sie vielmals; haben Sie — von uns 
Beben Dank für alle erwiefene Liebe und ge 

—— gruͤßen Sie. 


Ihr ergebener m. 
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Weimar, December 1797. 


Beiliegend erhalten Sie, edler Freund, die Zeichnung, 
welche als Titelkupfer für den Proͤperz dienen kann. Die 


J Werks werden ſoll, denn Goͤſchen gedenkt Format und Lettern 
ver eleganten kleinern Edition von Wieland's Werken gleich zu 
— mahen. Was die Zeichnung nun felbit betrifft, fo werden 
Sie wohl erkennen, daß Goethe's Siegelring dabei zum 
Muſter gedient hat. Die Vorſtellung ſcheint mit dem allge— 
meinen Geiſte in Properz's Werken verwandt, und gleichſam an⸗ 
4 zufündigen, was man zu erwarten hatz deßwegen hat fie uns 
Zeſchienen, ganz ſchicklich zum Zitelblatt dienen zu koͤnnen. 
\ Wenn Sie nun Anftalt machen wollten, daß folche von 
Herrn Guttenberg fauber geftochen würde, fo verfichert mich 
Boͤttiger, daß Göfchen gern alles Billige bezahlen werde. Ich 
- würde Sie auch bitten, mir, wenn Herr Guttenberg fertig 
ſein wird, zwei oder drei Abdrüde von diefer Platte von dem 
felben auszubitten, denn wenn, wie ich gar nicht zweifle, das 
Merk fauber ausfällt, fo werde.ich den Anlaß haben, wegen 
größerer Dinge mit ihm in Verhältniffe zu treten, muß aber, 
da die Sache mich nicht ſelbſt angeht, erſt nothwendig eine 
- - Heine Probe verfenden. — 
Bei Durchlaucht der Herzogin habe ich vergangene Woche 
Shre Aufträge verrichtet, ed war aber damals, wie mir Dies 
felbe fagte, fchon Befehl gegeben, Ihnen Geld zu übermachen. — 
Wenn die Zeichnung geftochen ift, fo hat diefelbe für Nies 
mand weiter einen befondern Nutzen — und wenn es gefchehen 
ann, jo wünfchte Goethe folche zu bekommen. — | 
Leben Sie wohl. Herder's Grüße; es grüßt Sie befon: 
derd Ihr ergebener a.’ Mi. 


Größe gerade nach der Größe eingerichtet, wie der Druck des 


4. 


t 


Haben Sie vielen Dank, edler Freund, fuͤr die | gütige 
lberfendung Ihres Properz. Ich theile das Vergnügen mit 
Goethe und Herder, und Allem, die benfelben geleſen und 
Sinn fuͤr dergleichen haben, Alle, ſage ich, ſind ſehr zu— 
frieden und erfreut daruͤber. 

Mich duͤnkt, ich haͤtte gehoͤrt, daß Sie nun am Lukrez 
arbeiteten, und Noten zu demſelben machten, worauf ich mich 
alſo ſchon im Voraus freue. Ich meiner Seits bin, ſeit wir 
und in Nürnberg geſehen und zuſammen uns freundſchaftlich 
an manchem Guten und Schoͤnen erfreut, faſt ununterbrochen 
thaͤtig geweſen, habe viel gemalt und viel geſchrieben, wovon 
mir Goethe ſagt, daß dasjenige, welches in dem erſten Stuͤck 
der Propylaͤen ſteht, Ihnen nicht mißfallen habe. Das freut 
mich ſehr, und giebt mir Muth; ich werde verſuchen, Ihre gute 
Meinung in der Folge zu erhalten, und wo moͤglich noch zu 
erhoͤhen. Sch finde mehr und mehr, daß es gut iſt ſich eine 
Melt, oder vielmehr feine Welt, in feinen, Werken und in den 
naͤchſten geprüften Freunden zu bilden, denn von Außen ſchrumpft 
Alles immer mehr zufammen und ift nicht mehr das Alte, 
ohne daß wir und jedoch im Weſentlichen be ea bei 
der Veränderung befänden. 

Leben Sie wohl, guter, edler Freund. : Sch wünfche Shnen 
alles das. Gute, was der Himmel feinen Begünftigten giebt. — 


M. 





9. 
Weimar, den 29, November 1815, 


Sie haͤtten mir, mein ſehr wuͤrdiger und verehrter Freund! 
kein angenehmeres Geſchenk machen koͤnnen, als mit der mir 


m 





— 
vor acht Tagen uͤberſendeten Sammlung kleiner Gedichte, worin 
ich ſeither fleißig geleſen und Gelegenheit genug gefunden habe, 
den Dichter wie den Freund hoch und höher zu fchäßen. 
Darf ein blos fieriler Dilettant der Poefie, wie ich, einen . 
Wunſch und Rath äußern, fo wäre es der, daß Sie dieſer 
Sammlung bald eine andere oder auch mehrere nachfolgen 
laſſen moͤchten, denn ich erinnere mich aus laͤngſt vergangenen 
Tagen her noch anderer Gedichte, die von Ihren Freunden 
‚mit ungetheiltem Beifall aufgenommen wurden. Ich meine 
nämlich von Shren Freunden, Meiftern der poetifchen Kunft. 
Sp wurde z. B. die Überfegung einer Hymne des Pindar von 
Herder jehr gelobt, und von zwei Epigrammen, welche Sie dem 
Diſchbein in deffen Buch mit Zeichnungen gefchrieben, eins 
auf den Löwen, und dad andere auf die Störche, welche ihrem 
Neft entfliehen, weil dad Haus, worauf fie gebaut, in Slam: 
men ſteht; von Diefen beiden Stüden hörte ich Goethen da= 
mals fagen, fie wären werth, in der griechifchen Anthologie zu 
fiehen. 

Leben Sie wohl, edler, werther Freund, laſſen Sie mid) 
Shnen ferner empfohlen fein und empfehlen mich den Ihrigen 
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beſtens. Meyer. 
6. 
Weimar, den 16. September 1826. 
j Mus Auftrag Sr. Könige. Hoheit des Großherzogs foll 


ih mich an Sie, mein verehrter, theurer Freund, wenden, 
$ Shnen die beiliegenden radirten Blätter vom Herrn v. Imhoff 
zufenden, und Sie bitten, ganz Furze Notizen über die dar: 
geftellten Perfonen nach Ihrer beften Gelegenheit zu machen, 
ſolche aber fodann wieder an mich oder an Goethe zurückgehen 
gm laſſen. Der Großherzog glaubt namlich, daß bei dem 


— 44 — 


- freundfchaftlichen Werhältniffe, das zwifchen Ihnen und Herrn 
v. Imhoff ftatt gefunden, Ihnen gar manches Befondere und 
Sntereffante, fo über die Veranlaffung der Blätter, wie über - 
diejenigen Perfonen, die meiftens in Garicatur —— zu. 
fein fcheinen, bekannt fein: müffe. 

Sie: werden gern wiffen wollen, wie ©. 8. N. der 
Großherzog zu dieſen Blaͤttern (welche wohl ſehr ſelten ſein 
moͤgen) gekommen iſtz dieſes geſchah folgendermaßen. Eine 
große Auction von Kunſtſachen und Curioſitaͤten mancherlei 
Art, Nachlaß des Herrn v. Derſchau, hatte in Nürnberg ftatt, 
und dauert noch jebt fort. Der Großherzog gab auf Verfchie: 
denes aus diefer Verfteigerung Commiffion, und nebft ganz 
vortrefflihen Handzeichnungen von Aldrecht Dürer find auch 
eben die hier beigelegten Blätter, vom Herrn v. Imhoff radirt, 
erftanden worden. 

Wie lange ift es, daß ich, theurer Freund, nichts. von 
Shnen vernommen, wie viel länger, daß ich Sie nicht gefehen 
habe? Zwar bin ich diefen Sommer auf dem Wege nach und 
von Garl3bad zweimal durch Sena, aber nur wie im Fluge 
gekommen, und, von einem harten Mißgefchic getroffen, in 
fo niedergeichlagenem Gemüthszuftande, daß ich fürchten mußte, 
auch guten Freunden befchwerlich zu fallen, und durch Grin: 
nerung an befjere Zeiten für mich nur defto mehr zu leiden. 
Nun befinde ich mic) zwar minder aufgeregt, leider aber noch 
keineswegs beruhigt. | 

Leben Sie wohl, empfehlen mich den lieben Ihrigen und 
gedenken meiner zuweilen freundlich theilnehmend. 

Ihr ganz ergebener Freund 


H. Meyer. 
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1. 


Rieder, ich wurde heute gemalt, alfo mußt ich ſitzen, ſtatt 
zu laufen, und dieſes Blättchen macht flatt meiner: den Abs 
ſchiedsbeſuch. Ih dan? Shnen für den Lapis infernalis, der 
an die Hoͤcker der deutichen Nation gehalten wird. Vergeſſen 
Sie weder Ihr fchönes Berfprechen, noch Ihren 

Jean Panl Fr. Richter. 

Recht, recht wohl leben Sie, Damit doch das Leben feine 
Vernichtung ift, da Sie den Tod für eine nehmen. 


— nn — 


2. 
Hof im Voigtlande, den 3. Auguſt 1796, 


Mir ift immer, lieber Lukrez, als müßt’ ich nach Wei: 
mar, um von Ihnen Abfchied zu nehmen, wiewohl ich das 
vorige Mal fchon auf dem Wege zu Ihnen war, und nur we: 
gen «meiner gewöhnlichen: Berirrung und der elften Stunde 
umkehrte. — Ihre Elegien erhielt ich. die vorige Nacht richs 


‚tig und gut conditionirt; als ich aber aufwachte, erfchrad ich 


ſehr, weil Träume, allemal das Gegentheil: bedeuten. Seht 

indeß braucht man einen Tyrtaͤus mehr als einen Properz. 

Die Sfterreicher haben. fich in lauter ſchnellfuͤßige Achilles ver: 

wandelt, wie ungefähr der behaarte, Miniatür-Wiener in Ihrer 
v. Knebel's fit. Nachlaß. II. Band, 27 


a ulai 


Stube if. Die Comedie larmoyante dieſes Krieges gleicht 
den Puppenfpielen, worin Eur; vor dem Fall des Vorhangs 
fich die Marionetten am meiften prügeln: nur daß Schläge die 
Puppen nicht beffern; aber die Menfchen und die Directeurs 
der erſtern; die Menfchheit und die braunfchweigifhe Mumme 
werden unterwegs einigemal fauer, aber am Biele kommen 
Beide doch unverdorben an. — 

hy Unverderbt, ” jagt Adelung, * lieber Härten ald Ano: 
malien will. Bei Ihnen wär’ es Beides, wenn Sie mir nicht 
eine Stunde nach diefem Briefe, einen fchrieben und fhidten. 

Leben Sie wohl, in Ihrer fehönen Favorita, * den 
Muſen und Blumen, und denken Sie meiner! 


gen — 9— ER Wer 





ar, 
. Weimar, den 23, März 1799, 


Geliebter, unvergeßner Freund! Eben dieſe Stadt erinnert 
mich immer an meine vorigen hieſigen Freuden, aus denen mir 
eine fehlt, nämlich Sie. Herder, Frau v. Kalb und ich ſpre— 
hen oft von Ihnen, und fogar von der Hoffnung — die man 
uns gegeben —, Sie wieder zu erobern. Wir Beide haben 
aber fo viel zu fprechen um einig zu werden und fogar un: 
‚einig. Mein Torfo mit feinem Herzen hat fich ** Re: 
verändert, als der Kopf darauf. 

Ich möchte Ihre Kritiken tiber meine neuern Werke wiſſen. 
Sie find gewiß mit mir der Meinung, daß unferer Nation 
außer manchem andern Geiſt — 3. Bl’ der" Lebensgeift, Der 
bel esprit — auch der’ Fritifche fehlez) und daß biefer En 
Asphyrie mehr im Loben als Tadeln zeige. | 

"Eine Lobrednerin von Ihnen, von der ich’ felber der Lob⸗ 
redner fein will — weil e8 die beſte Hausfrau iſt, die je ein 
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Uiterariſches Leben verfüßte und ein bürgerliches verbarg 
dieſe bringt Ihnen mein Blatt. 
u ‚Aber wenn fommen Sie? Das ift nicht blos- meine 
Arge A il m 
Grüßen Sie Ihre Gattin, und gedenfen Sie meiner im- 
mer v liebend wie ich Ihrer.  Addio Carissimo. 
en Fr I. P. F. Ricter. 
E sid v. ‚Kalb und bie Herders gruͤßen Sie und Einſiedel 
J ER ich: und der — Frühling. — 
Zu Oſtern erfcheinen von mir Briefe und eine Gonjectu: 
ralbiographie meiner Erden: Zufunft. 





A. 


PEiTZ 


Weimar, den 1. Mai 1799. 


u aa um zo igebäffigen Spielen des Zufalls vorzubauen, 
aller Ihnen, lieber (guter Unfichtbarer, daß ich heute über 
acht Zage, alfo den 18. Mai Abends, in Ihrer Stube ſtehen 
werde. Am Morgen darauf eil' ich nach Hildburghauſen, und 
bald wieder zurüd, und dann, hoff’ich, fol die Abſchiedsaudienz 
bei Shnen länger dauern, als die Antrittäcudienz. 
Idhr letzter Brief gab mir fo viele Freude, als jegt die 
Hoffnung, Sie zu fehen. "Die Hauptfache, die ich bei Ihnen 
vornehmen: werde, wird darin beftehen, daß ich Weimar ſchwarz 
mache, welches ihm nicht fehadet, da es nie roth wird. I 
Der Frühling fei um und in Ihnen! Meinen Gruß an 
Shre liebe Gemahlin! Richter. 


part, 


N TEE V VJ 
* 





J 
— 


27* 


Weimar, den 14, Juli 1800, 


Mein theurer Freund! Eben komm' ich von Shrer lieben 
Frau, die mir. die fhöne Hoffnung Ihrer Erfcheinung bei und 
gegeben. Der Tag, wo ih Sie und die Ihrigen und Her 
der's auf einmal in Weimar fehe, wird dieſer Stadt — bie 
längft bei mir decrepitirt und abgefniftert hat — wieder den 
Silberglang umthun, in dem fie vor mir bei dem arten An: 
blick ſtand. Sch bitte Sie daher, mir den Tag Shrer Ankunft 
zu fchreiben, Damit ich nicht verreiſt fei. 

Die Berliner Reife gab mir viele Freuden und Freunde; 
man gab mir Echaufpiele, Klubs, Herzen und Alles, und ich 
glaubte nicht fo geliebt zu fein. Sch ziehe daher im Herbfte . 
für den ganzen Winter. aus diefem Sfolierfchemel nach Berlin. 

Aber, Belter, wie Fonnten Sie eine Minute lang mein 
Schweigen — unter der Reiſe — für eine innere Erfältung 
nehmen? Eine gegen Sie, mit dem ich iber Alles fo nis bin, 
fommt in meinen: Aquator nie 

Idhr Urtheil über den Titan — das eines Mannes, der 
der. Haudfreund der Alten ift — erfreut mich fehr. 

Sch Fomme wieder mit meinem alten Wunſche einer Ne 
cenfion. Beim Himmel!- wenn mich Städte belohnen, fo ver: 
wunden mich Univerfitäten, und mein Ekel vor den recen: 
ſirenden Gelehrten geht bis zur Verachtung. Warum ſollen 
denn immer nur. Zungen Sprechen, und nicht irgend einmal ° 
Köpfe? — 

‚Leben Sie wohl, Theurer, in Shrer kurzen Einfamkeit — 
ich freue mich auf ihr Ende — und glauben Sie an Unver: 
aͤnderlichkeit! 


IP. K Richter. 
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Meiningen, den 2, November 1801. 


Alter theurer Älpler im Thale! Herzlich erfreute mich 
Shre Hand, nicht nur die ſchreibende, fondern die druͤckende und 
warme. Nur hätten Sie nad) fo langer Zeit wenigftend mehr 
ein Alphabet Bogen al ein Alphabet Buchftaben geben mögen. 
Ich für meine Perfon — wozu noch meine Frau gehört 
und irgend einmal wie in der Gottheit eine dritte Perfon — 
bin weiter nichts als felig, und Gott fei Danf, daß er die 
Ehe erfunden. Himmel! welche Romane hätt’ ich machen 
wollen mit den Kräften, die ich fonft anſetzte, fie zu fpielen! 
Warum fehreiben Sie mir tiber meine Novissima nicht? 


.— und warm überhaupt fo felten? Wahrlich, ich würde 


Feine Antwort länger fchuldig bleiben, al3 dieſe. — Sehen 
muß ich mit meiner Frau Sie bald; ich fehne mich, Ihnen 
zu beweifen, daß fich in Ihrem Haufe einmal mein — Him: 


> mel entichieden. 


Die „Eumeniden“ kenn' ich, zwei Studenten haben fie 
gemacht; felber die Schlegel mißbilligen fie. Alle dieſe Leute 
meinen es aber nicht fo ſchlimm; die Gellertfche Poefie, die 
aur eine Leipziger ift, kurz die dichterifhen Gefangbücher follen 
hinab; und das -ift recht; nur irren fich diefe Bilderftürmer 
durch das Verwandeln in Himmelsftürmer; durch die duͤmmſte, 
nachiprechende Parteilichkeit, wie z. B. die ift, dem alten 
Apollo's Schwan in Osmannftädt, der früher ald andere Schwa— 
nen fang und nicht fterbend, den melodifchen Hald umdrehen zu 
wollen. Wieland wäre ein Dichter, wenn er auch noch nichts 
gethan hätte, ald blos — gefprochen. 

‚Leben Sie wohl, alter Verwandter! Sch fehne mich nach 
mehren Lauten. Sch und meine Frau grüßen herzlich Ihre liebe 
Sängerin und den Zuhörer, Die Freude bleibe bei dem Saͤn— 
ger der Freude! | Vidhter. 


Meiningen, den 6. Januar 1803. 


Schwer entſinn ich mich des Briefes, auf den Sie mir 
und vielleicht auf der Stelle — antworteten; denn Ihnen 
wird das Aufbrechen Schwerer, als Andern das Beantworten. 
Sndeß, wenn Sie auch meinen Dank für meine Freude uͤber 
Ihre briefliche und poetifche Erſcheinung erſt im Jahre leſen, 
wo ich Ihre Antwort erwarte, nämlich 1804: fo ſeien Sie doch 
gewiß, daß er. da noch Lebt und grünt im künftigen Schnee. 
Shre Luna hat, wie der Bollmond im Winterfolftiz, den Gang’ 
der Sommerfonne, und fie überdämmerte mich ſchoͤn mit ihrem 
antiken Widerfchein des griehifchei Apollo; ob fie gleich auch 
hier ihren Wechſel-Sinn durch einige Einheits:Lüden: Dapantptet 
bat. Sie faffen ſchoͤn neue Kraft in alte Form. | 
Heim, der. genialifchfte Menfch in Meiningen — in * 
Geſchichte, Chemie, im Amte und uͤberall — dankt Ihnen ſehr 
fuͤr die proſaiſche und poetiſche Freude zugleich. Ihn und den 
Herzog — den ich immer mehr achten lerne — verlaſſe ich un: 
gern und fchmerzlich im künftigen Mat. Denn da zieh’ ic) 
nach Coburg; und ich möchte dieß in Ihr Gedächtnig graben, 
damit mich Ihre nächite Antwort: nicht verfehle. "Auf meinen 
Titan wünfcht ich fehr eine von Ihnen, weil ich im Aten und 
noch mehr im 3ten Band (und am meiften im Aten oder letz— 
ten) endlich auf die rechte olympifche Muſen-Bahn gefommen 
zu fein glaube, die nicht, wie ich fonft dachte, nach "Stärke, 
fondern nach Schönheit, nicht nach dien Früchten, fondern 
nach zarten Blüthen ausgeht. Den Überfeger und Wettlaͤufer 
des Properz hört’ ich fo gern darüber! Aber er will die Fe— 
dern in feinem Flügel lieber zum Fliegen —— als zum 
Schreiben ausziehen. | 
Übrigens leb’ ich. hier — unter meinen -Dache — etwas 
jelig, habe Frau und Kind wie fie mein Herz begehrt, fchreibe 
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4 immer beſſere Bücher und immer lebendere a ldieſer ſei 


sten « ein liebes Wort an 
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| Ich Be Ihre Gattin ſehr und wuͤnſchte Nachricht von 


| ; Ihrem. ‚sefligeien Sohn. 


Baireuth, den 9. September 1805. 


Fi Briefen bezieht man fich Kürze halber auf Fünftiges 


3 Sprechen — und ‚wenn endlich dieſes dageweſen: hat man 


wieder Briefe nöthig, um zu lager. : Denn ich fchreibe die: 





ſen, um mich zu. beklagen, daß: wir in zwei Tagen kaum an— 


gefangen haben, guten Abend zu fagen. Sie kamen mir als 
freundlicher Repräfentant meiner fchönen alten Kunſtzeit in diefe 


weniger Sand: als Eiswüfle heruͤber, wo man nichts fäet als 


Schneefloden;:— und doch hab’ ich. über taufend Dinge nicht mit 
Ihnen gefprochen ‚und über. taufend zu kurz. Ich "hätte Sie 


mehr über meine Vorſchule fragen follen — über Ihre neues 





prinzeſſin — über den guten Hof-Einfiedel — über Goethe's 
natürliche Zochter — über Falk: — über den Titan — über 
Schillers lebte Zeit — — — fogar über: die Flegeljahre und 
ob Jacobi bei ‚Goethe gewefen...ur. Sie rauſchten aber als 


‚eine Freuderund wieeine Freude vorüber. So hätt’ ich wieder 


Ihnen vonder Frau ve Kalb, von Fichte, ja vom Herzog 
Paul aus Wirtemberg erzählen follen, - den ich aber erft vor 
einigen Bagen zum erſten Male: gefeheny und ven ich wirklich 
der fchönen Braut in Hildburgyaufenswiürdig halte. 

Geben Sie Ihrer erfriſchenden Erſcheinung bald einen 
Nachfrůhling durch ein Blaͤttchen an mich. Der Menſch ge— 


— Bi — | 
nießt überhaupt mehr nur die Nachfachen, den Nachfommer, die 
Nachkirchweihe zc., al die Originals felber, fo wie man un. 
den Brief als die Nachſchrift vergißt. 

Sch und meine Frau grüßen Sie fammt Ihren zen > 
rigen recht herzlich. Leben ‚Sie wohl! 
3. P. £. nicher. 
N. S. Schreiben Sie! | 





9, 
Baireuth, den 16, Januar 1807. 


Ma— guter alter Jugendfreund, naͤmlich der poetiſchen 
in Weimar! Ihr herrlicher Brief war Fein bloßer Dreiklang, 
fondern auch ein Nachklang, eine Ecdyo des Vergangenen. Mir 
ift jetzt, zumal politifch, als hatt’ ich ſechzig Frühlinge hinter 
mir; und faft den nächftvergangenen rechn’ ich noch in Die alte 
weit entrüdte, nachfchimmernde Aue hinüber. Gott ſei nur 
Danf, daß man die Leidtragenden der langen Leiche des deut: 
ſchen Reihsförpers nur nody hat! — Himmel! jeder Brief: 
Schreiber hat jest mehr Stoff als Briefpapier, und * jener 
iſt theurer! 

Über unſer Baireuther Land zog die Kriegs: — 
nur als eine fluͤchtige Regenwolke, ohne Schloßen oder Blitze 
zu werfen. — Aber die jetzige Menſchheit bedurfte des ſtaͤr— 
kenden Kriegs fruͤher als des Friedens, der erſt hinter jenem 
ſtaͤhlt*). Denken Sie ſich ein jetziges Europa, ein Saͤculum 
fortſtehend oder fortfaulend ohne Krieg. — — Jetzt hingegen 
wirken Friede und Buͤcher tuͤchtiger ein. 

Ihr Lob Der Levana hat mich faſt noch ſtaͤrker erfreut als 
Ihr Zabel, Ihre gütige Vorausjegung meiner &leichgülfigfeit 








*) Zägliches pn und Nagen mattet ab; ein fapferer Kriege: eu 
weckt auf. \ 
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gegen Lob choͤchſtens muͤndliches ausgenommen) kann ich ohne 


unbeſcheidenheit nicht zugeben; und in der That, ich wüßte 


4 nichts, was ich lieber Täfe, al ein Rieß Papier, das mic) 


unendlich priefe; — und ich hätte Feine andere Mühe dabei, 


als die Sache zu alauben. Aber (ernftlich) Ihr ausgefproche: 


ner Zabel, zumal eines beiten, ja faft erften Lefers, den Feine 
Einfeitigkeit der Afthetifen gefangen nimmt, ift für mich fo 


J wichtig, daß ich ſeinem reinen gan zen Eindruck mehr glaube, 


als meiner Einſicht, und mit Recht; daher ich Ihnen bei mei— 
nen bald erfolgenden opera omnia außer dem Freiexemplar 
noch einen beſondern Dank in der Autobiographie gelobe, wenn 


Sie vorher noch einmal Alles leſen, was ich wieder ediren und 


wiedergebären will, und wenn Sie (der höchftens die Nach: 
ficht übertreiben Fann) alle Schärfe der Kraft an befreundeten 
Werken zeigen wollten. — Aber Sie follen! / 

Nie hab’ ich gefuchten Wis, fondern nur fuchendenz die 
zwei Brennpunkte meiner närrifchen Ellipfe, Hesperus-Nührung 


und Schoppens- Wildheit, find meine ewig ziehenden Punktes 


und nur gequält geh’ ich zwifchen beiden, entweder blos erzäh: 
lend oder blos philofophirend, erfältet auf und ab. Ich Fann 
ein Gapitel, das Sie tadeln (und gewiß mit Recht, da Sie 
fonft überall meinen Scherz begünftigen) oft kaum erwarten; 
und muß es vorher gewiß vorausfeßen, um im Ernſt ernſt 
zu bleiben. 

PrinzensBerziehung fest ja die Möglichkeit von Prinzen: 
Erziehung voraus. 

Dreihundert Drudfehler find in der Levana. ch ‚habe 
während (Gott fei Dank für das neue Blatt, da man fich 
Durch das erfte, beſtimmte, fo einferfert wie durch Ein Syſtem, 
ja Ein Land) die KraftsKirieger vor meinem Fenſter vorüber: 
zogen, eine fcherzhafte Beilage zur Levana mit der Zulage der 
Drudfehler (wirklich an hundert) — der Buchhandel wird 
ſie Ihnen bald bringen. 

Ich ſehne mich nach Ihnen, nach Goethe und Weimar. 


— 326 — 


Was die Herzogin — als heilige Jungfrau. der genialen Drei- 
einigkeit von Herder, Goethe und Schiller, — gethan, war mir 
vorher befannt und noch früher erwartet. 

Sch. habe. beinahe feit einem Vierteljahr nicht übe Kun 
und Philofophie geſprochen; ich bin hier. 3 

Wir haben — außer den Zrinfgläfer-€ oncerten — jetzt 

hier keine Concerte; — und wir gewinnen — da wir dabei 
keine Muſik verlieren (ſobald wir ſie nicht hoͤren, wie ich leider 
geſtern) — wenigſtens Geld, Einlaßgeld. Letzteres Nasa man, 
weil wir, Auslaßgeld zu. zahlen. haben. | 

Sch danke Gott, daß Herder bei Gott J — peßgleichen 
Gleim, der einen, falfchen Hut; von Friedrich, IE hatten 


Sch, meine Frau, meine Drei-Kraft-Dreifaltigkeit von Kin- 


dern grünen, blühen: und tragen. Sie, follten. meinem Brei: 
jungen hören, der halb humoriftifch ift, oder ge meine 
drei Kinder-Vignetten zur. Levana. 

Even geh’ ich zu Fräulein v. Knebel, um: vie * 
morgen ein Blaͤttchen an Sie zu bekommen. 

Langermann iſt einſam — thaͤtig — leſend — m gebe — 
ruhig — und der alte Kopf, naͤmlich ein Kopf. 

Empfangen Sie noch einmal meinen rechten a für 
Ihre Blätter. Ich und meine Frau grüßen Sie und die 


Ihrige recht herzlich. | Bert 
I. P. &. Nidter. 

N. 8. Den 17. "Vergeben Sie, die Nachläffigkeiten des 
deſultoriſch geſchriebenen Briefs; — und ſchreiben Er mir. Die 
Abfolution. 

N. S. I. Warum fchreiben Sie; mir nichts won 1. hten 
Arbeiten? Warum denken Sie z. B. nicht daran, Ihre antik: 

römifchen Gedichte gefammelt und verdoppelt herauszugeben? 


in 3 






Baireuth, den 22. Januar 1809. 


Main alter, aber nie veraltender Freund! — Ich komme 


4 * wieder zu Ihnen; gebe der Himmel, daß Sie, da Sie 
leichter und ſchneller Ihre Thuͤr öffnen als einen Brief, mich 
nicht lange draußen vor leßterem-fiehen laſſen; denn ich wünjchte 


gern bald Ihre Antiphonie, »d. b.,Ihre Antwort. .— + — 
Und zwar nicht blos auf einen Brief, fondern auf eine ordent- 
liche Frage zugleih. Nämlich ich arbeite eben eine Fortfeßung 


der Friedenspredigt zu Ende, obwohl unter anderem Zitel und 


Kleide. Die moralifchen und politifchen Grundfäge allein find 
die vorigen. "Sch wünfche num jo gem dem Erbprinzen und 
feinev Gemahlin, welche Beide mir wohlwollen, wie ich weiß, 
das Werfchen  zuzueignen. Gleichwohl wuͤnſcht' ich vorher eine 
Eleine Abfage oder Sufage von — Ihnen dazu, wobei Sie 
uncompromittirt bleiben, wie ſich's verfteht, d. h. einen 
Rath: Wer kennt Weimar außerhalb Weimar? Kaum Einer 
in Weimar. — Auch hat Die Zueignung nicht ſowohl das 
fürftliche Paar, als Weimar felber zu bedenken, da im Werk: 


chen leider Gottes ‚Gott: felber oft genug vorkommt; wobei mid) 


nichts sentfchuldigen Fönnte, ‚wenn ich nicht vorausſetzte, Gott 
jei für Weimar ein Bifchof in partibus infidelium. — 

Ohne alle Satire ift freilich das Werkchen fo wenig als 
die Friedenspredigt; aber Diefe ieptene iſt ja ſchon verziehen 
worden? 

Entweder ich hörte oder las neulich, daß Sie Ihren Lu: 
krez herausgeben wollten. Dieß gebe ein Iebendigerer ‚Gott, 


J als der, den er und Sie — uͤͤberſetzen! 


Bor einigen Wochen las ich erſt Werners Luther. — „Aber 
er hat mich bei allem meinen aͤſthetiſchen Kosmopolitismus 


erzuͤrnt. Ein folcher Luther — eine ſolche Elifabety — nach 
der Geſchichte und nach Goethe's Goͤtz! — Werner iſt ein ab» 


ze DR 


gewebtes Stücdchen Zeitz er aber wird die Zeit nicht weiter weben. 
Sogar Eollin in feiner Waſſer- und Leibes-Duͤrre zieh’ ich vor. 

In der Dftermeffe erfcheinen zwei Werke von mir: 
Schmelzle5 Neife halt? ich für mein Ausgearbeitetftes im Ko: 
mifchen. Auch Katzenberger it mir und (hoff'“ ich) — lie⸗ 
ber, als er Weibern ſein kann. 

Bald ein Zuwort, lieber Freund, deſſen neulichen Logo: 
gryph Ihre Freunde nicht verfehlen Fonnten. Meinen Gruß 
. an Shre Gattin von mir und meiner. 


va Paul Fr. Nicten 





11. ' 
Baireuth, den 24, März 1810, 


Veꝛehrter Freund! Wenn Sie nur ſo viele Briefe an 
mich ſchrieben, als ich Buͤcher an Sie: ſo waͤr' ich froh und 
dankbar; denn ich haͤtte drei Briefe mehr bekommen, naͤmlich 
fuͤr Schmelzle, Katzenberger und Daͤmmerungen; — und in 
allen dreien einige kritiſche Worte von meinem ſo geachteten 
Kunſtrichter. Giebts denn keine Brieffedern uud Poſtpferde 
mehr in der Welt? Poſtmeiſter wenigſtens genug, da jeder 
Fuͤrſt jetzt einer iſt. Wie fehn’ ich mich, nur einen Tag lang 
mit Shnen über die lusus naturae et diaboli der jeßigen Zeit 
zu reden! Auch über die Literarifchen Naturfpiele möcht” ich 
Sie hören, 3. B. über die Wahlverwandtfchaften, für welche 
ich beinahe ein öffentliched Wort gegen den Hallifchen Haloren 
gefprochen hätte, ob mir gleich auch das ideale Ehebrechen 
darin nicht gefällt. Reelles wäre viel fittlicher. | 

Wenn Sie mir, theuerfter Freund, die Freude eines Brie— 
fes machen, fo verdoppeln Sie doch ſolche, indem Sie einige 
Shrer Gedichte beilegen. Mir gefallen Gedichte jeßt immer 
ſeltner; und daher muß ich nach feltenen, wie die Ihrigen, jagen. 

Leben Sie wohl; ich grüße herzlich Frau und Sohn. 
Ihr Jean Paul Fr. Rickter. 


— — 


12. 


Baireuth, den 17. Mai 1814. 






Und hat man einmal zu antworten verſchoben: ſo hoͤrt 
4 die Sünde kaum aufz und es follte mic) gar nicht wundern, 
wenn mic) einmal mein Pathchen felber zu Gevatter bäte und 
im Briefe mir. mein Schweigen auf Ihren vorhielte, 
i Wirklich je mehr man zu fagen hat, deſto weniger fängt 
man an, etwas zu fagen Mit Ihnen koͤnnt' ich ein Jahr 
” über jegige Jahre reden. Die Zeit gebiert jeßo ſchnell und 
viel; Drillinge, Fuͤnflinge find täglich das Wenigſte. Doch 
erholt fie fich von ihrer politifchen Fruchtbarkeit durch ihre poe— 
mn Unfruchtbarkeit. Als ich Sie fah, war es umgekehrt. 
Aſthetiſche Unterhaltungen, wie in Jena und Weimar, 
würden mir in Baireuth unter die fieben Wunder Jenas gehö> 
ren, aber meine Mufe vermißt fie fehr. Wie wollten wir erft 
3 jest, guter Dichter und Kunftrichter und Freund, fo einträchtig 
* leben und zanken, da Sie ſchon fruͤher gegen meine rauhe, 
vogtlaͤndiſche Körpers, Lebens- und Schreibborke fo nachſichtig 
ſich bewieſen. Nur Ihre poetiſche und weltmaͤnniſche Viel⸗ und 
Allſeitigkeit erklaͤrt es, daß Sie mir ſonſt m durch Die Zins 
ger ald auf die Finger fahen. — 

Und fo wird’ ich auch mit meinem, beinahe eben fo von 
mir — als verehrten Goethe ein ſchoͤnes chriſtliches Leben 
fuͤhren, mit dieſem Abendſtern des jetzo bewoͤlkten oder ausge— 
ſtorbenen Dichterhimmels. Sie haben mir durch ſein Urtheil 

uͤber ein Levana's Bruchſtuͤck ein großes Stuͤck Himmel voriger 

alter Weimars-geit bieher geſchickt. Er fei von Allem, wa3 gut 
und recht in mir iſt, innigſt gegruͤßt. Sch fehne mich unglaubs 
lich nad) Weimar, ob ich gleich die dortigen Gräber fürchte. 
UÜbrigens fchreib? ich fort, und fehe gar Fein Ende: davon 
ab, wenn es nicht das meines Lebens iſt. Mit den Büchern 
wachſen auch meine Kinder frifch; nur daß dieſe jene uͤberbluͤhen. 
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— Es bleibe Ihnen, mein geliebter Freund und Dichter, 
immer Ihre Jugend (Verjüngung wäre eine VBerfennung), 
welche auch in Shrem lebten Gedichte blüht und wärmt. Es 
wäre närrifch, wenn man nahe an der Ewigfeit veralten wollte, 
die ja Feine Zeit"und Fein Alter Fennt. == Einen herzlichen 
guten Morgen, Mittag und Abend für Sie und Ihre Gattin! 

Shr alter Freund 
Jean Paul Fr. Richter.” 





13. 
Baireuth, den 13, Februar: 1815. 


Neulich hatt’. ich die Freude, anderthalb Stunden 
lang von Ihnen mit: Sr. v. Knebel zu reden. Aber wann 
werd’ ich das größere haben, mit zu Ihnen zu ſprechen? Giebt 
es denn feinen Sommer und feinen Wagen mehr, der Sie hieher 
brächte? — Wär’ ich bei Ihnen; fo wird’ ich Sie — wie ich 
bei Thuͤmmel gethan — aus Ihrem äfthetiich>genießenden Far 
niente weden und zur Sammlung Ihrer Werke ſtimmen oder 
quälen, damit unfer Göetz-Properz nicht fpäter im die Hände 
und ſineſiſchen Fingernägel eines Ramler falle. Denn gefam: 
melt werden Shre Gedichte Doch einmal. 

Seit vielen Sahren arbeit’ ich am Plane zu einem großen 
komischen Werke, verfplittere mich aber immer in die verdamm-: 
ten Zeitfchrift-Stüde. Sch habe fo viel zu fchreiben, und habe: 
noch fo wenig zu leben; geht's fo fort, for fahr ich aus: der 
Welt und habe nichts darin gefagt. 

Leben Ste wohl, mein alter werther Freund! Shr Leben 
bleibe immer ein füdliches Land, wo man Winter und Soms 
mer wenig unterfcheiden Fann. Sch grüße die Ihrigem. 

| Ihr Jean Paul Fr Richter. 

Goethe und Einfiedel ſeien gegrüßt. Yin a meine "ganze | 

—* Ihrer Gegend: genannt. 
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1. 
Wörliß bei Deffau, den 25. December 1798. 


E Ob ich Ihrer gedacht habe, edler, vortrefflicher Freund? 
# O wie oft und mit welcher innigen Herzlichkeit. Sie waren 
x ja damals mein Seelenarzt. Jetzt ift das unglüdliche Band 
meiner Ehe gerichtlich getrennt und ich lebe feit einem Sahre 
- ruhig und heiter, im Dienfte der Wiffenfchaften. | 
e Wie angenehm hat mich Ihr Properz überrafcht! Auch 
auf Löfchpapier gedruckt herrlich und ſchoͤn, und nun noch in 
dieſem Prachtgewande! Die Lefung des Buchs hat mir einen 





% fehr reinen und hohen Genuß gewährt. Sie haben, nach mei: 





nem Gefühl, dem Alten von feiner Properzheit nicht nur nichts 
genommen, fondern ihn hie und da noch mit Schönheiten aus: 
geſtattet, die er als die feinigen anzuerkennen fich zur großen 
Ehre rechnen wird. Was doch unfer Publicum, dem es gleich 
iſt, ob man ihm einen Rittercoman oder ein dichterifches Mei— 
ſterwerk auftifcht, wohl zu diefem —— Elegiker ſagen 
mid? 

Ihr Zutranen zu mir, in Abficht Ihres nn ift über: 
trieben, mein edler Freund! Ich bin in diefem Punkte der 
Mann feinesweges, für den Sie mich halten. Alles, was ich 
thun kann, ift, Ihnen meinen guten Willen zu zeigen. Viel— 
leicht daß ich, im Versbau hin. und wieder eine Anderung 
vorzuſchlagen haben würde; jedoch nach Ihrem Properz und 
der Probe im Merkur zu urteilen, dürfte dieß wohl felten 
der Fallıfein. Senden Sie mir indeß Ihr Manufcript. Ich 


werde. ed mit innigem Vergnuͤgen aufmerkfam durchgehen, und 
v. Knebel’s lit. Nachlaß. II. Band. 28 


ie 
wa3 meinem Ohr nicht wohltönend genug fcheint, auf einem 
befondern Blatte anzeichnen oder eine Anderung vorfhlagen. 
Bergeffen Sie mich nie, theurer Freund! Ich umarme 
Sie mit inniger Herzlichfeit! Leben Sie taufendmal wohl! 
Shr Matthiſſon. 





2. 
Deſſau, den 17, Mai 1803, 


Vielleicht wird Ihnen, mein vortrefflicher und unvergeß⸗ 
licher Freund, der in dieſer Meſſe erſchienene erſte Theil meiner 
lyriſchen Anthologie zu Geſicht kommen. Sie werden dar: 
aus den Plan und Zweck des Werks kennen lernen. Ich bin 
jetzt mit meinem Manuſcript ſchon ſo weit vorgeruͤckt, daß ich 
eine Auswahl Ihrer lyriſchen Poeſien bedarf, um fortfahren 
zu fünnen. Sch wende mich daher an Sie felbft, und bitte 
Sie dringend, mir aus Ihren Papieren diejenigen Gedichte 
mitzutheilen, welche Sie darin aufgenommen wiffen wollen. 
Auf Feine Weife darf Ihr Name in diefer Dichterreihe fehlen. 
Nach dem Plane, den ich mir worgefchrieben habe, kann ich 
wenigftend zwanzig Stüde aufnehmen. Haben Sie, ich bitte 
dringend und herzlich, die Güte, mir abfchriftlich Alles mitzu: 
theilen, was zu meinem Zwede dienen kann; auch bie treff: 
lichen in der Adraften befindlichen Gefänge, weil ich dieſe 
Beitfchrift hier nicht zur Hand habe. Auch wünfchte ich von 
Ihnen felbft das Jahr und den Ort Ihrer Geburt zu willen, 
und in welchen Dienften Sie Majsr find. — Noch immer er- 
innere ich mich mit Wonne umferer Neife nach Coburg, und 
jedes damaligen Erguffes Ihrer fihönen und edlen Seele. Blei: 
ben Sie mie auch ferner gut. — Iſt es nicht fehr unbefchei- 
- den, wenn ich Sie um die baldigfte Erfüllung meiner Bitte 
anflehe? — Mit der reinften Liebe und innigften Verehrung 

Ihr Matthiſſon. 


— 
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3 | 
Woͤrlitz bei Deffau, den 1. Juni 1803, 


| O wie herzlich, geliebter und verehrter Freund, hat mich 


Idhr inniger Brief und das treffliche Gedicht erfreut! Sein Sie 


hundertmal im Geijte dafür umarmt. Mit Wonne fehe ich 


Ihrem Lukrez entgegen, der nach Allem, was ich weiß, und 
nach Allem, was ich ahne, ein vollendetes Meiſterwerk fein 


wird. Sie allein vermochten vielleicht diefen Uyffesbogen zu 


ſpannen! Empfangen Sie meinen wärmjten Glüdwunfch vor: 


laufig! Der Gluͤckwunſch und Dank der Nation wird bald 
folgen. Nun meine Bitte im Namen der Mufen und des 





beſſern Publicum: Ich wünfche nicht nur Ihre drei Hymnen, 


fondern auch Ihre acht Elegien und andere Iyrifche Arbeiten 
in meine Anthologie aufzunehmen — es werden mit die fehön- 
ſten Blumen in diefem vaterländifchen Kranze fein: laffen Sie, 
Edler! den ih mit Entzüden Freund nenne, mir daher diefen 
ganzen Schaß, fo bald als möglich zukommen. (Die Hymne 
an die Sonne, dieß himmliſche Gedicht, hat die Fürftim fich 
abgeichrieber.) Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß der 
Band meiner Anthologie, worin Ihre Rubrik befindlih fein 
wird, nicht vor dem Almanach von Willmanns erfcheinen full, 
S laſſen Sie mich Feine Fehlbitte thun; ich befchwöre Sie 


£ darum. Alles, Alles möcht ich von Ihnen haben. Ich 


habe eine eben fo große Vorliebe für Knebel den Dichter, als 


| für Knebel den Menſchen. Ich wünfche fehnfuchtsvol, Ihnen 
noch einmal zu begegnen: was von mir abhängt, werde ich 
‚gewiß thun, um diefen heißen Seelenwunfch zu erfüllen. Ich 


bin feit vier Sahren ein gewaltiger Mineralienſammler gewor: 
dem, und habe auf meinen verfchiedenen Neifen, befonderd in 
Tyrol und der Schweiz, ſchon recht gute Sachen zufammen: 


gebracht. "Ein Stuͤck Trümmerachat, dad Sie mir in Jena 


gaben, erinnert mich oft an jene goldenen Tage. — Ich befuche 
28* 


— ! RN 


das Haus Ihres Heren Vetters in Deffau fehr fleißig. Seine 
Frau ift eine fehr glüdliche Dichterin; aber tiber jeden Aus: 
druck befcheiden, und man hat Mühe, etwas zu fehen zu 
Eriegen. Deſto beffer! Was Sie mir für Rode und Bären: 
horft auftrugen, ſoll pünktlich beforgt ‚werden. Subeln und 
jauchzen werde ich, wenn Ihre Mufenkinder bei mir einziehen! 
Nein, Beſter der. Sterblichen, Sie fönnen und werden mir 
diefe Freude nicht verderben! — Ich umarme Sie mit ganzer 
Seele und mit dem Feuer der innigiten Freundfchaft! Unwan— 
delbar Shr Matthiſſon. 


4 
Voͤrlitz, den 1. Juli 1803, 


Mir wahrer Wonne habe ich den Hymnus an Selene 
erhalten, mein vortrefflicher Freund. Die Fuͤrſtin trägt mir 
auf, Ihnen in ihrem Namen warm und herzlich dafuͤr zu 
danfen.. Sie hat ihn ebenfalls in ihr Handbuch gefchrieben, 
und mir ihn geftern vorgelefen. Abzufchreiben und laut zu 
lefen pflegt fie alle Gedichte, die vorzüglich zu ihrer Seele 
fprechen. Der Hymnus an Selene ift ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck 
zum Sonnenhymnus. Er hat mich hingeriffen. Sch kann 
nun faum den Moment erwarten, wo ich auch den Hymnus- 
an die Natur erhalten werde. Selbſt auf die Gefahr, un: 
befcheiden zu ſcheinen, wage ich es, meinen edlen Freund um 
baldige Mittheilung deffelben zu bitten. -Daß ich mir auch 
von den Elegien einige wünfchte, war wohl fehr natürlich. 
Indeß bin ich durch die drei Hymnen fchon fehr reich. — 
Leben Sie glücklich, edler Menfh, Sänger nad dem Her- 
zen der Natur! Innig umarmt Sie 


Hr 0 Matthiffon. 
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Woͤrlitz, den 20. October 1810. 


Theurer Knebel! Ich möchte ven Hymnus an die Erde 
lieber gefungen haben, ald alle meine Gedichte. Dieß ift Fein 
leeres Compliment, fondern Überzeugung. Tauſend Dank für 
dieſen Fefttagsgenuß. Ich erhielt Ihr biedered Schreiben ge: 
rade, als ich bei der Herzogin war. Sie lad den Hymnus 
laut, und zerfloß vor fchöner Rührung in Thränen bei der 
intelgenben Stelle: 

8 „Bas Erönt herrlicher dich“ u, f. w. 

I: Sehr willlommen war es der hochherzigen Frau, daß der 

edle Knebel noch fo wehlwollend fich ihrer erinnert. 

Auch Rode dankt herzlih. Er ift und bleibt einer Ihrer 
waͤrmſten Berehrer. Durch ihn hat audy die liebe Coufine, 
I welche Thuͤmmel durch ein artiges Lied ehrte, den Hymnus 
1 erhalten. 

S Wann erjcheinen Ihre Hymnen und Elegien? Sch bitte 
um ein Eremplar. — Eine vollftändige Ausgabe meiner Ge: - 
dichte (gedruckter und ungedrudter) erfcheint Fünftige Oftern bei 

. Cotta. Frommann in Jena wird fie druden. Bis auf Die 
Vorrede ift Alles in Ordnung. : O die Vorreden hat Gott- 
ſched erfunden! Die Philifter find darin Großmeifter. Gelingt 
- mir, wie ich hoffe, diefe Vorrede nicht, fo ift das ein Eöftli- 

cher Beweis, daß ich mit dem yıkızcorov nicht in Rapport 

ſtehe. — Ad vocem Philiſter, fallt mir noch ein, zu fragen, ob 

+ Sie einen: gewiffen Philifter wegen geröiljer Smpertinenzen zu 

zuͤchtigen vergeflen haben? — 

Angelegentlih und herzlich empfehle ich mich Ihrer Frau 
Gemahlin, deren Bekanntfchaft ich meiner guten Frau fchon 
mehr als einmal gewünjcht habe. Wielleicht führt uns irgend 
eine Reife einmal durch Sena. Edler Menfch! Ich umarme 





— 


wi 


Dip mit heißer Liebe, Du, den ich ehre, wie ich noch wenige 
meined Volks ehrte! | Matthiſſon. 





6. 
Sm Gafthofe zur Henne vor Naumburg, den 10, Nov. 1810, 


Geliebter Knebel! Je oͤfter ich Sie ſehe, je feſter ſchließt 
ſich mein Herz an das Ihrige, und Sie gehoͤren zu den ſehr 
Wenigen, mit denen ich wohl im Abendfchatten Hand in Hand 
zur Ruhe gehen möchte. Wer weiß, was im Buche des Schick— 
ſals hierüber aufgezeichnet ſteht; wer hat darin vorgeblättert? — 
Es waren geflern fchöne, unvergeßlihe Momente, fo ſchnell fie 
auch vorbeiblisten. Ihrer lieben Gemahlin, die ich herzlich 
hochſchaͤtze und verehre, Eonnte ich im WBorbeigehen nur die 
Hand küffen. Sch empfehle mich ihrem theuren Andenken auf 
dad Angelegentlichfte. Auch fage ich dem biedern Heinemann 
und dem lieben Sarmaten die herzlichften Grüße — — Meine 
Reife bis hieher, bei vegnichtem Wetter und böfen Wegen, weni: 
ger langweilig zu machen, reimte ich allerlei Pofjen und madıte 
vier Charaden, Bon den letztern lege ich eine bei, weil fie 
vielleicht dem ehrwürdigen Gries bach Spaß machen wird, 
Ich halte diefe Neimfpielereien nur dann für zuläffig, wenn 
dadurch berühmte und verdienſtvolle Männer vor dem Bolfe 
geehrt und gepriefen werden; fo wie ich denn Diele Negel auch 
bei Shrem Namen befolgte. 

Da kommt der Burfche, um den Tiſch zu deden. Xaupe! 

Edler, trefflicher Menfch, fei mit ganzer Seele umarmt von 

Deinem ewigen Matthiſſon. 


ni an 
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Stuttgart, den 15, November 1813, 





4 Mein vortrefflicher Freund! Sehr, ſehr lange nach der 
Abſendung erhielt ich Ihren geift: und herzvollen Brief, ſammt 
der herrlichen Mufengabe, die ich dem Könige mittheilte, der 
ſie ganz zu würdigen wußte. Bei diefer Gelegenheit Fonnte 


ich denn auch meinem Herzen über den von mir fo heiß ge: 


liebten Dichter freien Lauf laffen. — Welche Freude wollen 
Sie mir bereiten! Das Ante omnia Musae- Kleinod zu mei: 
nem Eigentum machen! Nie bat eine Fürftengabe mich mit 
fo lebhaftem Bergnügen erfült, wie diefes Gaftgefchent des 
edlen Freundes und hohen Mufenpriefters! Es ift Eindliche, 
{ wahrhafte Weihnachtsfreude, was ich darüber empfinde, und 
" der Sag fol feftlich begangen werden, wo e3 bei mir anlangen 
wirds Ich glaube, das Sicherfte würde fein, daffelbe mit 
Makulatur zu masfiren, und unter der Aufſchrift: Gedrudte 
Sachen, dem jetzt wieder fihern Poftwagen anzuvertrauen, 
Mein Dank für dieß theure, ganz unfchäsbare Andenken hat 
hier feine Worte; aber in der. nächften Stunde der Weihe, 


deren Apoll mich wieder würdigen wird, fol er laut werden 


in ber Sprache der Mufen, und weit umher erklingen. — 


I. — Shre Gefühle beim Vorangehen der Schwelter in eine 


> Höhere! Ordnung der Wefen, Eonnt’ ih um fo inniger theilen, 


da ich Die Edle Fannte, welche nur der Enthülung vom Kor: 
per bedurfte, um ganz ein Engel zu fein. Have, candidissima 
anima! — 


— Aus der Beilage vom Hofrath Andrea werden Sie 

am beſten erfehen, wie es in Abficht Ihres Capitals in gegen: 
waͤrtigem Augenblicte noch fteht, und ich erwarte hierauf Ihre 
weitere Willensmeinung, um hiernach das Weitere gemein: 
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ſchaftlich mit Hofrath Andreaͤ zu betreiben und zu bewirken. — 
Sch hatte diefen Sommer die große Freude, meiner guten, 
mich täglich mehr beglüdenden Frau den intereffanteften Theil 
der Schweiz zu zeigen, und fie durch Wallis, über die Wun- 
derftraße de3 Simplon, nach den borromäifchen Inſeln und 
Mailand zu führen, hauptfählih, um ihren Schmerz über 
den Verluſt eines holden Kindes früher zu mildern. Bei diefer 
- Gelegenheit ſchrieb mir der König einen eigenhändigen Zroft: 
brief, der feinem Herzen zur allerhöchften Ehre gereicht. ! 
— Wegen Sachen überhaupt, und wegen meined armen 
Deffau insbefondere, blutet mir das Herz. Keiner meiner 
Briefe ift dort angefommen, und ich habe feit vielen Wochen 
fein Lebenszeichen aus dortigen Gegenden erhalten. — Über 
die Erweiterung Ihres häuslichen Wohls freut fich meine ganze 
Seele. Der Haupturheberin defjelben empfehle ich mich mit 
freundfchaftlicher Hochachtung. — Möge der Tag des Wieder: 
fehens und noch Leuchten, bevor einer von uns hinab muß, 
quo pius Aeneas ete., Theurer! Unvergeßlicher! Ewig wie 
heute Ihr ergebenfter Matthiſſon. 


8. 
Stuttgart, den 19. Maͤrz 1814. 


Theurer, Verehrter! Lieben Sie mich noh? Sind Sie 
gefund? Haben Sie den Brief mit der Einlage vom Hofrath 
Andres, den ich vor mehren Wochen an Sie abfandte, er: 
halten? Sch befchwöre Sie, mit zwei Linien diefe Fragen zu 
beantworten. Mir fährt es fort wohl zu gehen. Meine Frau 
bewährt fich täglich mehr als die treufte, forglichfte, liebevollſte 
Lebensgefährtin. Sagen Sie das der trefflichen Ihrigen, der 
ich mich auf das Herzlichfte empfehle, es wird fie freuen, weil 
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fie fich immer fo ungeheuchelt wohlwollend und theilnehmend 
gegen mich bewies. Dann ſprach ich auch in dem (wahr: 
ſcheinlich verlorenen) Briefe laut meinen Dank über das mir 
beſtimmte Föftliche Kleinod (Ante omnia Musae) mit dem gans 


zen Subel eines Kindes am Chriftabend aus. Meine Freude 
darüber wird gränzenlos fein. Sch kann betheuern, daß ich 


ſeit langer Zeit feinem Dinge mit der gefpannten und fehn: 
ſuͤchtigen Erwartung entgegenfah, wie diefem Talisman. Ih 


that Ihnen, geliebter Knebel, in dem erwähnten Schreiben 
den Vorſchlag, mir das theure Pfand Ihrer Freundfchaft,- in 
irgend ein Volumen Makulatur eingefperrt, durch den Poſt— 
wagen zu fenden. Ich wiederhole diefe angelegentliche Bitte, 
und füge derfelben noch eine zweite bei: die Erfcheinung Ihres | 
Lukrez zu befchleunigen. Cotta kann ein ſolches Werk nicht 
anders als ehrenvoll ausflatten und honoriren. Wollen Sie 
mir Vollmacht geben, mit ihm defhalb zu unterhandeln, und 


unter welchen Bedingungen? Muͤndlich macht fih fo etwas 


beſſer und Fürzer ab, als fehriftlih. Bald niften wieder die 
Zaubchen Aphrodites im Helme des Mars, und dann Fehren 
die Saturnia regna der Mufenfünjte wieder. Ich projectire, 
wenn ich anders nicht früher hinab muß, quo pius Aeneas, 


quo divus Tullus et Ancus, in Jahr und Tag eine Beſuch— 


reife ind Baterland, um meinen ehrwürdigen Wohlthäter und 
Freund, den. Herzog von Deffau, und meine alte Mutter noch 
einmal wieberzufehen. Dann führt mein Weg mic) über Jena. 
Subel über Zubel! Wie im Sahre 1794 Knebel mir in Weimar 
bei Frau v. Kalb zum erften Mal erſchien, ericheint er mir dann 


zum lebten Mal gewiß auch noch. Ein Athamas in Goͤtze's 


Mädcheninfel! — Mögen Askulaps roſenumkraͤnzte Züchter 
Hyieia und Jaſo Ihr Leben verfchönern und befeligen, bis Sie 
alt, wie Anakreon, Demofrit, Plato, Zizian oder Fontenelle, 


‚zu den Schatten hochgefeiert und allbevauert hinabfteigen. Der 


Herven unferd Parnaffes werden immer weniger. Wieland, 
Klopftod, Schiller, Herder — find dahin! Der Genius des 


ee 


Lebens und der Kraft walte noch lange tiber die Tage Goethes, 
Knebel's, Thuͤmmel's. — 

Ich umarme Sie, Edler und Unvergeplicher, mit den 
ganzen Feuer der Freundfchaft, welche von Feiner andern 


a A wi 
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Lebensjahreszeit etwas weiß, als vom Frühling, Sommer 


und Herbſt. Ewig wie heute 
Ihr 


Matthiſſon. 
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1. 
Bamberg, den 30, Auguft 1807, 


f Su ih, hochgefchäßter Freund, mit Entfchuldigungen 
ß meines langen Stillſchweigens gegen Sie beginnen, und die 
ganze Reihe derſelben auftreten laſſen? Eines Theils geſteh' ich, 
daß es nicht ganz zu entſchuldigen iſt, andern Theils halte ich 
mich verſichert, daß Sie auch ohne dieſes Zeichen eines Briefes 
überzeugt find, ich habe nicht aufgehört, Sie hochzufchägen 
$ und zu lieben, und daß Sie zu freundfchaftliche Gefinnungen 
gegen mich haben, um nicht durch dieſes, wenn auch fpätere 
- Zeichen meines Andenkens fich bewegen zu laffen, mir zu ver: 
zeihen. ; 
Bon Zeit zu Zeit habe ich vernommen, daß Sie und Ihre 
geſchaͤtzte Familie ſich wohl befinden, und ob Sie wohl diefes 
Frühjahr noch von einem harten Schlage betroffen worden find, 
fo werden Sie doch auch davon fich wieder eryolt haben, und 
in der Befferung des allgemeinen Zuftandes mitgegangen. fein, 
der doch wenigſtens gemäßigt und fo geworden ift, daß wir's 
koͤnnen ertragen. — Es ift ein Hauptzwed dieſes Schreibens 
- an Sie, Sie um Nachrichten von fih und Ihrem Thun und 
F; Ergehen zu bitten. Was ich, und warum ich es treibe, wiffen 
Sie. Sie wiffen auch, daß ich immer einen Hang zur Po: 
litik hatte. Diefer hat ſich aber beim Zeitungsfchreiben viel: 
mehr gefhwächt, ald daß er dadurch Nahrung gefunden hätte, 
Denn ich habe hierbei die politifchen Neuigkeiten aus einem 
andern Gefichtöpunkte anzufehen, als der Leſer; diefem ift der 
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Inhalt die Hauptfach, mir gilt eine Neuigkeit als Artikel, 
daß er das Blatt füllt. Die Verminderung des Genuffes, den 
die Befriedigung der politifchen Neugierde gewährt, wird jedoch 
durch Anderes erſetzt, das eine ift der Ertrag — ich habe mich 
durch Erfahrung von der Wahrheit des Spruches in der Bibel 
überzeugt, und ihn zu meinem Xeitftern gemacht: Trachtet am 
erften nach Nahrung und Kleidung, fo wird euch das Reich 
Gottes von felbft zufallen; — das andere ift, daß der Zei— 
tungsfchreiber felbft ein Gegenftand der Neugierde und faſt de3 
Neides ift, indem Sedermann das zu wiffen wünfcht, was 
Diefer noch in petto behalte, was, wie man verfichert, das 
Befte fein fol; — unter uns gefagt, weiß ich jedoch, niemals’ 
mehr ald in meiner Zeitung fleht, und fehr. oft dieß nicht ein- 
mal. — Ganz leer an geheimen politischen Neuigkeiten will ich 
Sie jedoch nicht ausgehen laffen, ich kann Ihnen alfo sub rosa 
jagen, daß Lucian Buonaparte König von Portugal und Spa- 
nien, und Berthier König der Schweiz wird; — ber Krieg 
zwifchen Baiern und Oſterreich ift ohnehin eine befannte Sache. 

Laſſen Sie eine ſolche Mittheilung nicht unerwiedert; Sie, 
eingeweiht in die hoͤhere Politik, waͤren im Stande, die nie— 
drigere Zeitungsſchreibers-Politik in etwas zu erheben; unter⸗ 
ſtuͤtzen Sie Ihren Freund durch milde Beitraͤge; außer dem 
Sntereffe der Sache hätten folche Artikel : einen Beigefhmad, 
namlich fie der Gefälligfeit eines Freundes zu verdanken zu haben, 
der den Werth, des Inhalts felbft noch übertreffen würde, wenn 
diefer auch in Kaifern und Königen, und der Austheilung von 
Königreichen und Prinzeffinnen beftände In dieſer traurigen 
Friedenszeit, die das für die Zeitungäfchreiber ift, was dev 
jchöne Mondichein und gute Polizei für Diebe und — —, 
babe ich alle Hülfe nöthig, um der Neugierde: des Publicam 
ihr Futter zu liefern. Ihre Gegend ift zwar am großen politifchen 
Begebenheiten — bie zur große der Schlacht von Jena ausgenom⸗ 
men, dergleichen in hundert oder taufend Sahren nur einmal 
vorkommt — nicht ſehr ergiebig; inzwifchen find große politiſch 
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3 Begebenheiten und Beitungsnachrichten nicht gerade ganz das: 
ſelbe, und an leßtern fehlt ed nicht — es reift doch hie und 
- da ein, Marjchall durch, oder der Gefandte Herr Reinhard, 


die Abreife der herzoglichen Familie, vornehmlich das neue Für- 
ſtenthum Sena gibt ganz preiswürdige Artife. Ich weiß 
wohl, daß einen Zeitungsartikel abfaffen, Stroheſſen heißt, 
gegen das Schwelgen in dem Drehen und Ausmeißeln Iufre: 


ziſcher Herameter, vol tieffinniger Philofophiez aber da in der 


Epifursifchen Philofophie die Verdauung des Magens nicht 
unbeachtet gelaffen werden kann, und für die Unterftüßung der: 


felben das Zeitungslefen zu Hülfe gerufen wird, fo koͤnnte ich 


denken, daß von diefer Stunde auch ein Biertelftündchen zur 


Abfaffung von Zeitungsartifein angewandt, die Verwandlung 


des pafjiven Zeitungsgefchäftd in ein actives fogar eine Erhe— 
bung wäre. — Doc) ich fehe eine noch zwedmäßigere Ausfüh: 
rung diefer Gefälligfeit, um die ih Sie erfuche — giebt fie 
nicht für Karl, den ich herzlich grüßen laffe, ein Übungs: 


mittel in jenem objectiven Style, welchen man Zeitungsftyl 


nennt, und der am fähigften ift, dem Hange der Jugend, die 
Einbildungskraft oder das Gefühl, den Wis laufen zu laffen, 
eim Gleichgewicht zu halten? Außer diefem Bortheile der Bil 
dung fol Karl auch den Nutzen haben, daß ihm für jeden 
Artikel ein Krug guten Bamberger Bierd, wenn er es anders 
liebt, gut gefchrieben, und bei einer fich ergebenden Summe 
richtig geliefert werden foll. Ar 

Überlegen Sie alfo meine Bitte. Es wäre mir eine große _ 


> Gefälligfeit, einen Gorrefpondenten in der dortigen Gegend zu 


befommen. Einmal iſt mir von Weimar — doch ohne An: 


gabe von wen oder welcher Behörde — ein vfficieller Bericht 


über die Vorfälle beim weimarfchen Gontingent vor Kolberg zu: 
geſchickt worden, fuͤr den ich — aber ich weiß nicht wem, Dank 
ſchuldig bin. — Ich habe ſchon daran gedacht, mich an Falk, 
oder an Herrn Dr. Müller deßwegen zu wenden. Sie find mit 
Beiden befannt, und hätten vielleicht die Freundfchaft, darüber 
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etwas mit dem Einen oder. dem Andern auszumachen, oder mir 
Ihren Nath zu geben, ob ich mich an Einen wenden koͤnnte; 
wegen des Honorar wirden wir uns ſchon verfländigen. — 
Jedoch feße ich mein Tiebftes Zutrauen in Karl, und fafje Alles 
darin zufammen, daß ich Sie bitte, hierin von dem Inhalte 
meines Wunfches ganz abzufehen, und nur die Gefäligkeit, welche 
Sie mir durch die Gewährung deffelben erweiſen, zu beachten. 
No ein Wort von meinen übrigen Verhältniflen; Sie 
wifjen vielleicht, daß ich in Weimar für diefes halbe Iahr um 
Urlaub angehalten hatte; ich habe mich nun in nähere Verbin: 
dung mit dem Zeitungsinftitute eingelaffen, und werde hiemit 
der vom "Herzoge mir verwilligten Penfion entfagen, was aber 
vielleicht überflüffig ift, da mir das Quartal vom Mai — Juli 
nicht mehr ausbezahlt wurde, das ich noch genießen zu koͤnnen 
glaubte. Übrigens werde ich mir es zur Ehre ſchaͤtzen, noch 
als Profeſſor von Jena angeſehen werden und mich ſo nennen 
zu koͤnnen; in meine vorigen Verhaͤltniſſe aber werde ich nicht 
mehr zuruͤckkehren koͤnnen; ſollte ſich ihre oͤbonomiſche Seite 
aber einſt aͤndern laſſen, ſo werde ich keinen Anſtand nehmen, 
die Zeitungs-Redaction gegen den philoſophiſchen Katheder um: 
zutaufchenz; ich fehne mich vielmehr nach einer folchen Anderung. 
Bon diefem Wunfche macht die Ausficht, Ihrem  freundfchaft: 
lichen Umgange wieder näher zu kommen, keinen geringen 
Theil aus. Ich werde die mweitläufige Communifation, in wel: 
cher ich täglich mit der ganzen Welt ftehe, gern’ gegen ein-paar 
wöchentliche Stunden der Unterhaltung mit Ihnen aufgeben. 
Das Bier ift hier gut, aber — kämen Ste doch hieher, und 
traͤnken es an der Duelle im Felfenkeller, und vornehmlich. häl- 
fen Sie es würzen. Sch bitte Sie um diefer letztern Noth— 
durft willen um fo dringender um das Pfefferkorn einiger Zeilen 
von Ihnen. — Empfehlen Sie mich aufs: Angelegentlichfte, 
wenn ich bitten darf, an Frau v. Knebel, und an meine übri- 
gen Freunde, and“ 
Ihr ergebenfier Freund und Diener Hegel. 


u 


2. 
Bamberg, den 21, November 1807, 





| Te gedenke mir in meiner Druderei einen ſtehenden An- 
fang für alle Briefe feßen zu laffen, welche ich zu fchreiben 
e habe, der die Entjchuldigungen über die Verzögerung meines 
} Antwortend auf die Briefe meiner Freunde enthalten wird. Bis 
dahin will ic) es alfo auffchieben, fie Ihnen, hochgeſchaͤtzter 
“ Sreund, vorzulegen; Doch freilich kann ich gegen Sie mit den 
ſelben nicht ausreichen, fondern hätte deren noch befondere hine 
zuzufügen. Denn außer den freundfchaftlichen Gefinnungen, 
die mir von Ihnen befonderd werih find, und welche Sie mir 
in Ihrem Briefe bezeugen, hatten Sie die- Güte, denfelben 
noch mit angenehmen literarifchen Gefchenfen auszufchmücden, 
welche durch fich intereffant, es noch mehr durch ihren Gontraft 
werben; das eine, dad Werk eines Schufters, der fich als Poet 
geriven, . dad andre, dad Werk eines Dichters, der fich zur 
Profa und felbft zum Katalogen herablaffen will; das eine hat 
zum Snhalt das infandum exeidium Trojae, den Greul und 
Brand der Stadt, die dem Geifle und feinen Prodüctionen 
gewidmet war; das andre die Geburtöflätte eines Wafferbrandes, 
welcher dem Unterleibe und feinen Verſtopfungen heilig tft. 
Empfangen Sie meinen Dank für-diefe wunderfamen Ge- 
ſchenke; ich hatte gewünfcht, meinen Dank durch eine Erwie: 
derung zu verftärken; hier lege ich bei, was gerade der Zufall bie: 
ten wollte, auf den ich eben langer wartete, als ich gewuͤnſcht 
hatte. — Beides find baierifche Producte, dieſer Gleichheit un: 
geachtet: aber auch fehr contraftirend. Eines acht baieriſch; — 
Gott gebe, daß es Acht baierifch gewefen feil — Ihr Eigen: 
thum, das ich, als ich es antraf, Ihnen fo vindicirt habe, Daß 
der zeitige Beſitzer, Paulus, fich freute, eine Gelegenheit zu 
haben, es Ihnen zufommen und fich Ihnen empfehlen zu laſſen. 
Mir fupponirten nämlich Beide, daß Sie e3 nicht weggefchenkt, 


fondern verloren haben, und alſo es wieder zu haben wünichen 
v. Knebel's Lit, Nachlaß. II. Band, 29 
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koͤnnten. Das andre iſt gleichfalls in Baiern ans Licht ge— 
treten, aber in Iena empfangen worden; Sie finden vielleicht 
Einiges, das Sie intereffirt, und wenigftens größtentheils das 
Beftreben, populär zu fein, gelungen, einen fchönen Inhalt in 
einer ſchoͤnen Sprache darin. 

Sie hatten in Shrem Briefe die Güte, über die Borrede 
meines Buchs (— die Sie, wie ich fehe, entlehnt haben, fo 
daß ich nicht begreife, durch welches Verhaͤngniß das Ihnen 
zugedachte Eremplar nicht zugefommen tft — doch, vermuthe 
ich, wird auch dieſes unvollftändig gewelen und Ihnen darum 
vielleicht nicht gegeben worden fein) — einiges Lob zu fagen;- 
den Wunſch der größern Verftändlichfeit und Deutlichkeit, den 
Sie dabei Außern, hätte ich gern erfüllt; aber gerade dieß 
iſt die Seite, welche am ſchwerſten zu erreichen, welches das 
Merkmal der Vollendung iftz — wenn nämlich anders der In— 
halt auch gediegener Art if. — Denn es gibt einen Inhalt, 
welcher ſchon die Deutlichkeit mit fich führt, "wie derjenige ift, 
in welchem ich vornehmlich gegenwärtig arbeite: daß der Prinz 
N. N. heute hier durchpaifict, Seine Maj. auf der Schweins: 
jagd geweſen ift u. f. w. Allein fo deutlich die Art der Mit: 
theilung politifcher Neuigkeiten ift, fo iſt es deſſenungeachtet 
gegenwärtig mehr oder weniger der Fall, daß weder Schreiber 
noch Lefer darım mehr davon. verftehen. Sch koͤnnte daher 
per contrarium den Schluß machen, daß alfo bei meinem 
undeutlichen Style defto mehr verftanden werde; was ich hoffen 
zu koͤnnen wünfchte, aber darum nicht glaube, Im Ernſte 
aber, wenn gleich eine abftracte Materie nicht diejenige Deut: 
lichkeit des Vortrags zuläßt, welche beim erften Abord ben 
Gegenftand fchon fertig und klar zeigt, und der einer concretern 
Materie fähig ift, fo finde ich Ihren Tadel gerecht, und Tann 
ihm nur die Klage — wenn es erlaubt ift, zu Elagen, ent 
gegenfegen, durch das fogenannte Schiefal verhindert zu wer: 
den, etwas durch Arbeit hervorzubringen, das in meiner Wiffen- 
Ihaft Männer von Einficht und Gefhmad, wie Sie, mein 
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Freund, mehr zu befriedigen im Stande wäre, und das mir 
ſelbſt die Befriedigung gewähren Tönnte, daß es mir zu fagen 
erlaubte: darum habe ich gelebt! 


Uber unfer politifches Weltwefen enthalte ich mich, etwas 


hinzuzufügen; ich intereffire mich dafür aus Schuldigkeit, und . 
darum kann ich es unterlaffen, an Site darüber zu fchreiben. 
Dem Berfuche, den Sie in Ihrem legten Briefe im Zeitungs 
fiyle gemacht, Tann ich nicht anders, als fein gerechtes Lob 
widerfahren laſſen, und ich hoffe, Sie nicht vergeblich um 
Mehreres dergleichen anfprechen zu dürfen. — Es geht freilich 
in dortiger Gegend nicht viel vor, und ich will ihr nicht wüns 
ſchen, daß fie zeitungsfähiger werde — doch an Durchmärfchen 
wird’3 sicht fehlen, und was die Häufer und Speicher leer 
macht, füllt um fo mehr die Zeitungen. — | 

Das Organiſiren, das eigentlich noch nie aufgehört hat, 
fängt jest von Neuem bei uns hier an; fonft unterfchieden fich 
in’ Regierungsangelegenheiten die laufenden Gefchäfte und 
außerordentliche Einrichtungen, organifche Veränderungen; es 
hat jetzt faft das Ausfehen, als ob das Organifiren felbft das 
laufende Gefchäft würde, und um den Dr. Schlendrian, dem 
fo viel Böfes nachgefagt worden, völlig auszurotten, alle Tage 
etwas Neues und Anderes geboren werden follte — 

Doc die Mufen haben das Recht, ſich darum nicht viel 
zu kuͤmmern, und mit Uz die Kleinigkeiten Fürften zu über: 
faffen. — Eben fo wenig gehen die Freundfchaft dergleichen 
Welthaͤndel an — und fo leben Sie wohl, mich zu Haufe 


beſtens empfehlend. 


Ihr ergebenfter Sreund und Diener 
Kegel. 
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3. | 
= Bamberg, den 14, October 1808... 
Theuerſter Freund! Die Guͤte und Bereitwilligkeit, mit 
der Sie meine durch Frommann an Sie gemachte Bitte zu 
| 29* 
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erfüllen bemüht waren, hat mich innig gefreut, indem fie mir 
ein Beweis Shres fortdauernden freundfchaftlichen Andenfens 
an mich gewefen ift. Es ift freilich Feine Bitte, die an Sie 
zu machen if, fich hinzufegen, und politifche Thorſchreiber⸗ 
neuigkeiten aufzuzeichnen; wie gern hätte ich Sie lieber um 
einen Lufrezifchen Geſang, um eine Elegie Tibulls, oder eigen: 
thümliche Spiele Ihrer Mufe erfuchtz allein ich hätte mich 
durch eine folche Bitte anheifchig gemacht, oder Sie wenigftens 
berechtigt, eine Erwiederung ähnlicher Art zu verlangen; , von 
einer folchen Moöglichfeit aber bin ich weiter ald je entfernt. 
Hier giebts Feine Lorbeerhaine, nur Wälder, die die Frucht 
tragen, die Grunzenden zu begeiftern und zu belohnen; die 
Hippofrene ift das Bierfaß; Mauth, Polizei, Drganifiren find | 
der Stoff für Elegien nicht -Properzifcher Art und Kunft. 
Wenn dieß Zeitalter im Ganzen das eiferne ift, fo iſt es hier 
noch mit Blei, Nikel und andern unedlen Metallen vermifcht. 
Man organifirt zwar immer von Neuem, um aud ein Stüd 
vom goldenen herbeizuführen; aber das Gold hat die Natur, 
gar zu langjfam zu wachien; und vor lauter Begießen und 
ZTreibhausarbeiten will man es gar nicht zu einem ruhigen An: 
feßen Fommen laffen. Wohl Ihnen, dem e3 vergönnt ift, ſich 
in diefer Stille mit fich zu halten, und im Schatze, den nicht 
Moft noch Roſt freffen, herumzuftöbern; was ich aufgrabe, ift 
morgen nicht mehr wahr, oder vergefien. Ein Freundſchafts— 
wort aber von Ihnen zuweilen herüber, Flingt an den alten Sai— 
ten an, und bringt fie zu einem lichlichen fernen Nachtönen, 
das die Erinnerung befferer Zeit hervorruft — umd fie wenig: 
ſtens wünfchen, wenn nicht hoffen mad. 

Gries ift in Münden, und wie er Anfangs Sommers 
ficher fchrieb, wollte er tiber hier nach Sena, feinem Vaterland, 
zurüdgehen; es fol mich fehr freuen, fo eine Trümmer von 
unferem vorzeitigen Eebwefen wieder zu fehen. — Was ich 
hier von Bekannten hatte, befonderd Paulus; wird wiederum 
verorganifirt; — Paulus kommt als Schulrat) nach Nürns 
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berg; — Andere anders. — Ich wuͤnſchte ihm immer dazu 
Gluͤck, indem ich mich auf Ihre Neigung zu den Nuͤrnbergern 
berief; aber dieſen iſt, wie ich hoͤre, auch Vieles von ihrem 
Lebweſen wegorganiſirt worden. 

Sind Sie, um noch auf die Politik zuruͤckzukommen, beim 


| Apoldifchen Hafenjagen gewefen? haben Sie in dem Plateau— 


Pavillon mit gefrühftücdt? Was hat Napoleon mit Wieland 


und Goethe auf dem Balle gefprochen? Talma haben Sie doc) 


auch gefehen? — Ich frage Sie dieß nicht für die Zeitung, 
fondern für meine Privaterbauungz erzählen Sie mir davon, 
wenn Sie Luft haben, und wenn für Sie irgend eine Ergößs 
lichfeit oder gar eine Ehre für, ich will nicht fagen, die Deut: 
fchen, aber doch jene fehr ehrenwerthen Männer, dabei mit 
untergelaufen ift. 

Meine Empfehlung in Ihr freundfchaftliches Andenken muß 
ich in die Quere fchreiben; ich weiß, Sie nehmen fie nicht fo auf. 

Seit ich Ihre Frau nicht mehr habe fingen hören, habe 
ich feinen einzigen ordentlichen Ton mehr gehört; empfehlen 
Sie mich derfelben beftens, nicht minder dem Karl. — 

Ihr Hegel. 





4. 
Nuͤrnberg, den 14. December 1810. 

Kr freundſchaftliches Andenken an mich, das Ihr Brief 
enthält, hat mich recht fehr gefreut. Die Angelegenheit, die er 
sum Theil betrifft, der Wunſch der Madame Bohn, ihren 
Sohn in ein hiefiged Handelshaus zu bringen, hat Herr von 
Holzfchuher und ich meines Orts Herrn Merkel empfohlen, und 
Sie willen, daß fie damit in den beften Händen if; er hat 
fchon etliche Anfcheine von Plägen gehabt, die fich jedoch noch 
nicht realifirt haben. Er läßt fich Ihnen vielmald empfehlen, 
und wird diefer Tage mit einer Sendung felbft Ihnen ſchrei— 
ben. Den Kaffeefrieg hat er freilich auch mitgemacht; indeffen 
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Pennen Sie feine Solidität, die auch einen ſolchen Puff aus: 
halten kann. Der Krieg, wie Sie diefe Maßregel nennen, ift 
hier förmlich militairifch geführt worden; Herr Merkel hatte 
bei drei Wochen Wache im Haufe, die fih im Kleinen fo 
wader gehalten, als im Großen geſchehen ift, und ihm, 
jedoch nach Standögebühr nur für ein paar hundert Gulden, 
aus den Fäffern, die fie zu bewachen hatte, geftohlen hat. 

Unfer hieſiges Gymnafium hat noch vor. der Hand eine 
Gnadenfriſt erhalten, während welcher der Fonds zu.unfern Be 
foldungen und zu den materiellen Bedürfniffen ded Ganzen 
durch die hiefige Stadt ausgemittelt werden fol. Wenn es 
einerfeitö hart fcheinen follte, Daß. der. hiefigen Einwohnerfchaft 
eine folche Gelegenheit, ihre Kinder ftudiren. zu Laffen, entriſſen 
„ würde, fo hat fie andererfeits die alerhöchfte Gnade zu erkennen, 
Daß man diefe Anftalt bereitS zwei Sahre hat beſtehen laffen, 
denn aus dem Grunde des Mangel! an Fonds Fonnte fie eben 
jo gut ſchon acht Tage nach ihrer Einrichtung wieder. aufge 
hoben werden; denn er war damals nicht betraͤchtlicher als 
jest, noch als vor der Einrichtung felbft. Sie werden fich über: 
haupt über dergleichen Maßregeln nicht verwundert haben, denn 
e3 iſt Ihnen nicht unbekannt, daß man einerfeit3 heutiges Tags 
eine Menge Einrichtungen macht, ohne fich vorher nad) dem 
Fonds umgefehen zu haben, daß andererfeit3 in unfern Zeiten 
die Studienanftalten überhaupt nach Außerer Nüslichkeit und 
nach Staats⸗Zwecken hin — gerichtet: werden. | 

Shren Zroft in diefen Weltläuften, daß es anderwärts 
auch nicht beffer fei, wünfche ich. nur in Vergleichung Anderer 
mit Shnen nicht annehmen zu duͤrfen; fonft Laffe ih ihn gern 
gelten; ‚haben ja die Verdammten der. Hölle keinen beffern, 
deren doch‘ recht viele und manche fehr vefpectable Haͤupter 
find, wie Ihe Freund, der, Epikuraͤer Lukretius felbft. Ich 
freue mich feiner Erfcheinung auf Oſtern, zu der Sie Hoffnung 
machen; und verftehe nur nicht ganz, daß Sie in jegiger Zeit 
zum Noten: und Gloffen: Machen nicht aufgelegt feien. 
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Von Seebeck hatte ich mir die Hoffnung gemacht, daß 


er, da er in unſerer Nachbarſchaft iſt, uns hier beſuchen werde; 
er hat aber noch nichts von ſich ſehen laſſen. Es wurde erzaͤhlt, 


daß er zuletzt die Lehrſtelle der Chemie-in Jena haͤtte uͤberneh— 


men ſollen. Sie ſchreiben von einigen jungen Maͤnnern, um 
welche die Univerſitaͤt bereichert worden; wenn auch nicht mehr 


die alte Fuͤlle der Fruͤchte dort iſt, ſo zeigt ſich doch noch der 
alte Trieb, der junge Sproͤßlinge zum Gedeihen bringt. — 


Hier zu Lande haben wir viel Gelaͤnder und Geruͤſte von duͤr— 
rem Holze, an das wir die Sproͤßlinge annageln und kreuzi— 
gen; auch halten wir Tabellen darüber, ziehen ſpaniſche ord— 
nungsmaͤßige Stiefeln an, bezeugen, atteſtiren, beſcheinigen, 
examiniren und ſtempeln. Dabei begreifen wir es nicht, wenn 
das Rechte nicht zu Stande kommt, ungeachtet wir uns doch 
immer abarbeiten, etwas zu Stande zu bringen, warum man vor 
lauter Beſſerem nicht zum Guten komme, und daß das Melio— 
rationsfieber die hoͤchſte Geſundheit nicht ſei. 

Dem ſei, wie ihm wolle, geben Sie uns nur die Hoffnung, 
daß Sie und bier vielleicht bald einmal .befuchen; Sie finden 
ſich Shre alten Freunde erhalten, die fich fo. oft mit jenem Wun⸗ 
ſche Ihrer erinnern, und außerdem Zerſtreuung in aͤußerer 
Mannigfaltigkeit genug. Wir haben ſeit einigen Monaten ein 
in der That ſehr ſchoͤnes Muſeum, das an die Stelle der alten 
Harmonie, die ſich jedoch auch noch erhaͤlt, getreten iſt; — 
kuͤrzlich hat ſich ein Herr v. Haller durch den Kopf geſchoſſen: 
Frau Senatorin von Stromer hat das Kind ihrer Fraͤulein 
Tochter ind Waſſer getragen und ſitzt im Thurme; naͤchſter 
Tage wird ein Mann geraͤdert, der mit feiner Tochter Blut: 
ſchande getrieben, die Lebtere wird mit. geköpft, weil Beide 
auch noch das Kind getödtet; andere Sraulein find noch fchwan: 
gerz früher ging das vierzehnjährige- Mädchen eines Bekannten 
von mir mit einem Komödianten durch, ein paar Tage darauf 
folgte ihm eine Andere; hin und wieder findet man todte Weibs- 
verfonen im Wafler, die natürlichen Todesfälle nicht mitgerech: 
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net; — wir haben Concert, wobei wir nur eine Saͤngerin, 
wie Ihre Frau Gemahlin vermiffen, — Komödie ohnehin; 
‚von den Organifationen und Desorganifationen, die man oft 
nicht unterfcheiden kann, nicht3 zu ſagen; — kurz an Sneiden- 
zeri und Quodlibet fehlt es uns, wie Sie fehen, auch nicht. 

Indeſſen, bis mir das Gluͤck wieder werden foll, Sie per: 
fonlich zu Sehen, bitte ich, nebft befter Empfehlung an Shre 
Frau Gemahlin und Shren Sohn, mir Ihre freundfchaftlichen 
Gefinnungen zu erhalten; — erfuche auch, bei Gelegenheit dem 
Herrn Geh. Rath’v. Goethe (und Dr. Riemer) meine refpect- 
vollſte Ergebenheit zu bezeugen, und habe hier nur noch Platz, 
mich zu nennen Shren ergebenften 


Hegel. 





5. 


Ich bin ſo frei, beifolgende zwei Packete, Ihrer guͤtigen 
Erlaubniß gemaͤß, zu uͤberſchicken, ſo wie ich mit groͤßtem 
Danke die Bek. r. ſch. ©. zuruͤckſende; es hat mir im Ganzen 
einen ſehr angenehmen Eindruck; das Intereſſe, da es nicht in 
der Verwicklung der Begebenheiten liegt, iſt durch klare und 
oft tiefeindringende Reflexion gehoben; beſonders aber faͤllt beim 
erſten Leſen der Contraſt zwiſchen der Zeit, worein die Ge— 
ſchichte gelegt wird, und der erſtaunlichen Modernitaͤt der An— 
ſichten und Manier ſich auszudruͤcken, — ſo wie der letztern 
und der Praͤciſion des Bewußtſeins, — und einer ſelbſt beſchrei⸗ 
benden „Jungfrauſchaft“ auf. — Sollten Sie etwas von ben 
„Studien hier während Ihrer Abwefenheit müßig liegen laffen, 
jo darf ich Sie vielleicht erfuchen, e& indeß bei mir, fo viel es 
fann, wuchern zu laffen; — womit ich Ihnen, fo wie der 
ganzen Neifegefelichaft, eine vergnügte Reife wünfche, 
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4. 
Weimar, den 23, März 1805, 


Verehrter Freund! Es hat mir an Zeit gemangelt, Sie 


geſtern vor meiner Ruͤckkehr nah W. noch einmal zu ſehen. 


Erlauben Sie mir alſo, daß ich Ihnen ein paar Worte ſchrift— 
lich ſage, die ich Ihnen mit mehr Vergnuͤgen muͤndlich geſagt 
haͤtte. Sch habe wegen des niederbeſiegt (devietus) noch 
mehr nachgedacht; dieſes kann nicht bleiben, weil die Verdop⸗ 
pelung der Partikeln, wenn diefe nicht fchon vorher verbunden 
waren, ungewöhnlich ift, und weil hier der Ausdrud des Berbi 
dadurch. gewiffermaßen eine pleonaftifche Bedeutung erhalten 
würde, fo. wie man in manchen Provinzen flatt erbaulich 
und erbauen, auferbauen und auferbaulich fagt. Aber- 
dagegen iſt niedergeſiegt nicht allein, wie Sie felbft zu füh: 
len schienen, poetiſch gut, fondern auch nach der Analogie völlig 
richtig. Beifpiele zum Beleg diefer Analogie find: niederge: 


donnert, miedergerennet oder gerannt, niedergetruns 


fen Ed est: unter den Tiſch getrunken), in allen dieſen 
Fällen, zu denen fich wohl, wenn man zu fuchen Luft hätte, 
noch mehrere finden ließen, ift das einfache Berbum donnern, 
rennen, trinken, mit fiegen völlig gleicher Art, denn alle 
find intransitiva activa oder koͤnnen es fein; donnern iſt es 
unbedingt; rennen ift es, wie gehen, wenn es mif einer 
andern Beftimmung verbunden wird, als ich. habe mic 
müde gegangen, ich habe ihn durch und durch ges 
ranntz ohne folche Beflimmung: ich bin gegangen, ich bin 
geranntz; trinken endlich ift fowohl tranfitiv als intran: 
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fitiv activ; ich habe getrunfen, und ih habe Wein 
getrunfen, beides hat feinen volftändigen Sinn; alle diefe 
Berba find mit nieder gebräuchlich, auch in der paſſiven 
Form; er ift niedergedonnert, niedergerannt, alfo aud) 
niedergefiegt worden; ich hoffe, dieß wird hinreichend fein, 
Shnen jeden Scrupel wegen des niedergefiegt, das ich für 
einen fehr glüctichen Ausdrud halte, zu benehmen, und Sie 
zur Aufnahme deffelden zu vermögen. Wenn Ihnen gelegent: 
lich andere Zweifel grammatifchen Inhalts aufftoßen, jo werden 
Sie mir ein Vergnügen machen, wenn Sie mir diefelben mit: 
theilen, weil ich dadurch veranlaßt werde, über manche Gegen 
fände felbft noch genauer nachzudenken, die man gewöhnlich 
ohne folche Veranlaffung oft nicht fcharf genug betrachtet, weil 
man im Wahn flieht, daß man fie ſchon genugfam kennt. 
Keiner kommt aber oͤfter in den Fall, uͤber Ausdruck und 
Sprachformen nachzuforſchen, als ein dichtender Überſetzer oder 
ein uͤberſetzender Dichter, und da Sie in Ihrer Perſon beides 
vereinigen, ſo werden Sie um ſo oͤfter im Stande ſein, einem 
armen Grammatiker von den Broſamen mitzutheilen, die von 
Apollo's Tiſche abfallen. 

Mich Ihrer verehrten Frau Gemahlin und Ihnen zu ge 
neigtem Wohlwollen empfehlend, bin ich mit aufrichtiger Achs 
tung und Ergebenheit 

Ihr Fernow. 





2. 
Weimar, den 24, Mat 1806, 
Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen, verehrter Herr Major, 
beigehend meinen ehrlichen alten Asmus Jacob Carstens zu 
überfenden und Ihrer gütigften Aufnahme zu empfehlen. Der 
arme Kauz hat fih, trog dem ungünftigen Geftirn, ‘das ber: 
malen über dem beuffchen Buchhandel walten fol, noch fo eben 






er A 


in die Welt gefchlichen; und nun er einmal da iſt, moͤcht' ic) 
Ä ihn auch gern von Freunden nnd Geniuöverwandten wohl auf: 
— genommen fehen, damit die große Fluth den kaum Geborenen 
nicht ſogleich wieder mit fi) ins Meer der Mafulatur hinab: 
; ſchwemme. Sch hoffe, das Büchlein wird dem Kunftfreunde 
einige Unterhaltung gewähren; Ihnen aber wird es, bei Ihrem 
Feuereifer gegen alles Verkehrte, Erbärmliche und Gefhmad: 
loſe unferer heutigen Lumpenwelt, in der fein freier Geift fich 
ungeſtraft regen darf, vielleicht noch überdieß die Galle ein we— 
5 nig aufreizen. Möchte es nur auch im Stande fein, den wür: 
digen Hohenprieftern unferer deutfchen Kunfttempel eine Fleine 
- Schamröthe ind Geficht zu jagen, fo wäre ein Hauptzwed des 
f Büchleins erreicht. Nächftend werd’ ich mit einer andern Frucht, 
die ich auf italienischem Boden gezogen, bei Shnen erfcheinen; 
und. vielleicht bring’ ich fie Ihnen felbft, wenn das Wetter feine 
- freundliche Phyfiognomie behält, nach den Feiertagen ins Haus, 
Shren fpanifchen Wagner, der fich fo lange bei mir ver: 
weilt, fende ich Ihnen‘ bier gleichfalls mit dem beften Danke 
zuruͤck. 

Was macht der vielgefeilte Lukrez? werden Sie nicht bald 
dem Publicum das langerwartete Geſchenk machen? Feilen Sie 
nicht zu viel an dem vollendeten Werk! — Haben Sie keine 
Nachricht von unſerm engliſchen Freunde Robinſon? Ich moͤchte 
jetzt wohl ſein politiſches Glaubensbekenntniß hoͤren. Haben 
Sie die beiden Schriften von Gentz ſchon geſehen, worin er 
gegen die franzoͤſiſche Politik zu Felde zieht? es ſind ein paar 
uͤberladene Donnerbuͤchſen, die er ſchon im letzten Feldzuge ab» 
feuern wollte, die aber jetzt erſt hinterdrein losknallen, und 
alſo bei großem Geraͤuſch keinen weitern Schaden thun. Voß's 
Heſio dus hat ſich bisher noch nicht hier blicken laſſen, aber 
in dieſen Tagen hoffe ich, ihn zu erhalten und freue mich dars 
aufz denn ich glaube, dieß wird nächft feinem Homer feine befte 
© Überfeßerarbeit fein. Der junge Voß hier hat ein paar Stüde 
des Shakespeare meifterlich uͤberſetzt, ſo daß ich fürchte, Die 
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Schlegel’fche Überfegung wird dabei etwas ins Gedränge kom⸗ 
men. Wie ich höre, werden fie für Fünftige Mefje bei From: 
mann gedrucdt erfcheinen. Genug meines Gefchwäßes für heut! 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin gütigem Wohl- 
wollen und behalten mich in freundlichem Andenken. 
| Ihr | 
Fernow. 


3 
Weimar, den 18. Juni 1806. 


Ihre freundliche Aufnahme meines Carſtens macht mich 
ſo dreiſt, auch mit dem erſten Theil meiner roͤmiſchen Studien 
bei Ihnen einzufprechen, und zu verſuchen, ob dieſe ſich deſſel⸗ 
ben guͤnſtigen Schickſals werden erfreuen dürfen. 

Es find, wie Sie finden werden, großen Theils Critica 
und Polemica, die ich in diefem Theile habe vorangehen laffen, 
um in den folgenden andere Gegenftände deſto friedlicher ab: 
handeln zu Fünnen. Indeſſen, hoffe ich, fol auch Diefer den 
unbefangenen Lefer nicht zum Unfrieden gegen den Verfaſſer 
flimmen, der das Fritifche Roß nur dann befteigt, wenn er Der 
Wahrheit einen Dienft leiften zu Fönnen glaubt, und der die 
polemifche Lanze nur dann zum Stechen einlegt, wenn fi ihm 
ein irrender Ritter in den Weg ftelt, der feine runzliche Dul- 
zinea für die Schönfte aller Damen erklärt. Sollte ich meinen 
Gegner auch nicht aus dem Sattel heben Fönnen, auf dem er 
vielleicht feftgebunden ift, fo hoffe ich, ihm doch wenigftens einen 
tächtigen. Stoß verfeßt und vor männiglich bewiefen zu haben, 
daß feine Dulzinea nicht die wahre Schönheit iſt; und damit 
bin ic) denn auch zufrieden, und trabe nun ruhig meines We: 
ges weiter fort, um zu Michaelis mit dem zweiten Theile zu 
Markt zu ziehen. 

Waͤre Herr Geh. Rath v. Einſi edel nicht in dieſen Tagen 
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unpoͤßlich geworden, ſo daß er ſeine Reiſe nach Jena zum 
 Hofgeriht ausfesen müffen, fo wäre ich heute mit ihm hin: 
uͤbergekommen, und haͤtte Ihnen mein Paͤckchen ſelbſt gebracht. 
Ich werde mir alſo das Vergnuͤgen, Sie in Jena zu ſehen, 
auf eine andere gelegene Zeit erſparen. 

Iddhrer Frau Gemahlin kuͤſſe ich die Hände, und mich 
R — beider un Sopaeign) —7 empfehlend — 
ic ach ngsos 





Shr 
Fernow. 


3. D, Falk un Anebel, 





1. 


Weimar, den 12, Sanuar 1896. 


Verehrungswertheſter Herr Major! Ich nehme mir die 
Freiheit, Ihnen die erſten Stuͤcke einer Zeitung fuͤr Poeſie und 
Kunſt zu ſchicken. Ich bin beauftragt, im Namen der Gefell- 
ſchaft, die ſie herausgibt, den geiſt- und genievollen Überſetzer 
des Properz zu erſuchen, ob es ihm nicht vielleicht gefallen 
moͤchte, gleich dem ehrwuͤrdigen Hofrath Wieland Giehe 
Nummer 3) in unfern gewiß lobenswerthen und völlig partei⸗— 
lofen Zweck einzugehen, das heißt, und mit feinem guten Rath 
und mit feinen Beiträgen zu beehren. Das Feld ift weit, und: 
die gewählte Form verfchafft einem liberalen Geift einen libe- 
ralen Spielraum, der weit über den engen Bezirk des delphi— 
fchen Dreifußes hinausgeht, wo die gewöhnlichen Orakelſpruͤche 
in Deutfchland gegeben werden. Prof. Meyer, ein alter Freund 


, 
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und einer der thätigften Mitarbeiter, trägt mir auf, feine Wuͤn— 

ſche und Bitten den meinigen binzuzufeßen. 

Ich habe nun weiter nichts hinzuzufügen, als daß ich die 

- Ehre habe, mich mit der vollfommenften aan und Ber: 

rung zu nennen 
SD Shren ganz ergebenften 

a} ‚FR I. D. Falk. 
N. 8: Vielleicht, wäre es Ihnen fo gefällig, beſchenken 

Sie uns mit einer kleinen Anzeige von Her ders Legenden, die 

in dem erſten Ze feiner Sammlung enthalten find? 





2. 
Weimar, den 19, Februar 1806, 


Anſuchen gemäß fchide ich Ihnen die Ode fogleic; retour. Ein 
- Auszug des Briefed an Rhadamanthus, nach der mir gütigft 
> geftatteten Freiheit etwaiger Abkürzung, welche dieſes 
Blatt bei feinem kleinen Volumen fo fehr nöthig macht, 
befindet fih in der Druderei. Wenn es noch nicht ausgeſetzt 
ift: fo ſoll es gleichfalls zuruͤck erfolgen. E3 freut mich, daß 
- einer der erften und talentvolften Freunde Herders, des und 
ewig Unvergeßlichen, das Liberale unferes Plans, wenigftens in 
der Idee, ahnet. Möchte es ihm gefallen, uns mit einigen 
- Aphorismen über das frühere Leben diefes feltenen Geiftes zu 
5 beſchenken! Übrigens ift hier ‚weder die Nede von einem Athe— 
; naum, noch von einem Freimüthigen: Feine Partei, und 
das Gute von Allem! Seder fol Tprechen und Jeder 
gehört werden, (für oder wider und, gleich wiel: im nächften 
g Stud iſt Kotzebue im Elyſium und zugleih im Tarta— 
rus, wir felbft haben uns einer feharfen Anklage unterworfen: 
* Eee. die auf uns eingelaufen, ift abgedrudt: wor: 
Dieſer liebevolle Geift Achter Debatten * es, worauf 


v. Knebers lit. Nachlaß. 1I. Band, 


Verehrungswertheſter Herr. Major! Ihrem gefaͤlligen 


ir 


nr en 


wir in unferer Literatur zuruͤckkommen müffen, oder wir wer: 
den fämmtlidh untergehn. Die Idee mit dem Abplatten 
des Parnaf durch das Siten, und daß, wer mit dem Kopf 
nicht hinauf kann, wenigftend mit dem St-—$ a ruticht, 
ift Sehr plaifant und leider nur zu wahr. 

Über unfere Gefelfchaften und das, was man — Ton 
nennt, verdient kaum, daß man es beruͤckſichtigt. Die koͤnig— 
lichen Adler wohnen einſam, und nur die Blattlaͤuſe gehen 
Elubbweife zufammen. Beitzen Sie nur mit gefchärfter Lauge 
die Schäden unſerer Literatur: gewiß, verehrungswürbigfter 
Mann, wir find nicht die Leute, die fie verdeden wollen. 

Hochachtungsvoll und unabänderlich 
Shr 2 ae 

Brenn 

P. S. Den weiter verfprochenen Beiträgen ſchen wir 
mit Vergnuͤgen entgegen. 





3. 
Weimar, im September 1806. 


Ihrem Verlangen gemaͤß, verehrteſter Herr Major, ſchicke 
ich Ihnen ein zweites Exemplar fuͤr Madame Herder; das 
erſte werden Sie auf dem gewöhnlichen Wege erhalten. Der- 
Tadel Voſſens, der mein Freund iſt, Eonnte nicht leifer und 
nicht lauter ausgedrücdt werden: und doch ift die Frage, ob er 
nicht, felbft fo, ihn übel nimmt. Zugleich erinnere ich eine 
alte Bitte, und mit einem Stüde Lufrez zu befchenken, das 
unferer Zeitung aus Ihrer Hand gewiß zur vorzüglichften 
Zierde gereichen würde. Ich bitte, mich an Madame Herder 
zu empfehlen, und habe die Ehre, mich mit der vollfommen- 
fien Hochachtung zu nennen 

! Ihren ergebenften 


[ 


3. D. Salk. 








Heidelberg, den 20,. Sanuar. 1809. 


Ich eile, Ihnen, mein wertheſter Knebel, eines der erſten 
Exemplare von den Briefen über Griechen und Römer zu fen 
den, die ich an Sie gerichtet habe. Sie werden mir das Zeug: 
niß geben, daß ich es gut mit den Verſtorbenen, und nicht 
weniger gut mit dem Nachlebenden, der über fie nach dem 
Schein urtheilte, im Sinne hatte. Sch in Ihrer Lage hätte 


in der Hauptfache vielleicht eben-fo geurtheilt. Es wird nun 


auf unfere Landsleute ankommen, ob ih aus G's Nachlaß 
eine neue Auswahl, etwa von vierundzwanzig Bogen, druden 
laffe. Sollte Lauigkeit und Überdruß meine Anfrage überhören, 
fo müßten die G'ſchen Papiere in ihr dumpfes Verſchloß zu: 
ruͤckwandern. Dann verdienten doch wirklich die Deutichen, 
an dem neumodiſchen Gekraͤchz fich zu ergößen! 

30* 
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Certent et cycnis ululae, sit Tityrus Orpheus! Auch 
dieß verfehrte Zeitalter wird vorübergehen. Dann wird man 
fich wundern, wie nach der Klopftock-Leſſingſchen Geiftesherr- 
fchaft, und während der Goethifchen, eine fo dumpfe Narbarei 
moͤglich war, ein ſo frecher Trotz auf Barbarei! 

Wir, lieber Knebel, halten feſt an dem Ewigſchoͤnen der 
unſterblichen Alten und ihrer wuͤrdigen Nachfolger unter den 
Neuern. Ich höre, daß Sie Ihren Lukrez tapfer vollendet 
haben, und ihn nächftens herausgeben werden. Zur — 
wird auch mein Tibull erſcheinen. 

Vorigen Herbſt habe ich den Freiburger Jacobi und 
Pfeffel beſucht. Eine wahre Erquickung! Moͤchte mir doch 
bald eine Reiſe nach Weimar und Jena verſtattet ſein! Oder 
Ihnen zu uns! Ihnen, und dem edlen Griesbach, den ſein 
Freund Schnurrer mit Zuverſicht erwartet. Sogar auf Goe— 
the's Beſuch rechnen wir. Sein Auguſt iſt mir gar lieb, und 
gehoͤrt zu meinen Hausfreunden. 

Leben Sie wohl, Theuerſter, und gruͤßen Sie unſere 
Freunde. Das eine Exemplar der Briefe bitte ich Sie, dem 
Herrn Hofrath Eichſtaͤdt, mit der Bitte einer baldigen Anzeige, 
zuzuftellen. Wie, wenn Sie felbft mit Ihres Namens Unter: 
fchrift eine Anzeige machten? | 

Bon Herzen der Ihrige. 
Voſs. 











* 


Weimar, den 12. Januar 1809. 





Einer meiner Schuͤler fragte mich vor einer Stunde, ob 
ich ihm nichts nach Jena mitzugeben habe; und erinnerte mich 
dadurch an eine Schuld, die ich Ihnen, verehrter Herr Major, 
noch abzutragen habe. Bei dem letzten Beſuch, den ich Ihnen 
zu machen die Freude hatte, führte die Erwähnung Ihres Lu: 
 - wetiud und der Fragmente vom Nero und auch auf die Über- 
bleibfel des Empedofles. Ich verfprah damals, Ihnen die 
volftändige Sammlung derfelben durch Sturz zu verfchaffen: 
habe mein Berfprechen aber noch nicht erfüllen koͤnnen, weil 
bier Fein Menfch das Buch bejist, und es Feine Freude fein 
mag, fih dem bewußten Freunde in Jena — der es wahr: 
fcheinlich hat — zu verpflichten. Da ich gerade von meinem 
Leipziger Verleger einige Bücher zu fordern hatte, hab’ ich mir 
den Empedofles, den ich mir doch einmal fchaffen mußte, gleich 
ſelbſt beftellt, und ich werde Shnen denfelben, fobald er in 
meinen Händen ift, zufenden. Sehr erfreulich fol ed mir 
dann fein, wenn Sie mir die Überfeßung der Stellen, die Sie 
näher intereffiren, aufgeben, und mir erlauben wollen, die 
Berdeutfchung Ihrem Urtheil zu unterwerfen. 


TE NDR EN WERNE 
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Bon Ihrer Überfegung der Neronifchen Verfe hab’ ich 
ſchon Gebrauch gemacht. In meinen Collectaneen find’ ich noch 
drei Fragmente des Kaifers; im Leben des Lucanus: sub terris 
tonuisse putes; in Pliniuö Hist. nat. 37. 12, wo aber nur 
das einzige Wort; suceina, von den Haaren der Poppäa 
gebraucht, aufbewahrt ift, und beim Seneca, natur. quaest. Rn 
den fehönen Herameter: 

Colla Cytheriacae splendent agitata columbae. 

Doch glaube ich, daß auch die vom Perfius 1, 98 — 95 
und 99— 102 citirten Verſe dem Nero gehören. Den Zitel 
einer Perfonallatire von demfelben, Luscio, nennt Suetonius. 
Domit. 1, und von zwei andern Spottgedichten reden Tacitus. 
Ann. 15, 49. und Martialis. 9, 27, 9. — Das möchte aber 
aud) leicht Alles fein, was das Alterthum von feinen poeti- 
fihen Arbeiten in specie fagt. 

Heute gehen die legten Bogen zum erften Bande meines 
Perfius an die Preffe ab, und fobald fie zurüdfommen, erlau: 
ben Sie mir, Ihnen ein Eremplar einhändigen zu dürfen. 

Mit der volfommeniten Hochachtung und Verehrung 

Shr ganz gehorfamfter 


Fr. Paſew. 





2. 
Weimar, den 12. Februar 1809, 


ae dad Verfprechen löfend, das ich Ihnen, hochver: 
ehrter Freund und — wenn Sie mir es zu ſagen vergoͤnnen — 
Meiſter, in Jena gethan, uͤberſende ich Ihnen hier die Stur: 
ziſche Sammlung von des Empedokles wichtigen Fragmenten. 
Zwar werden Sie fie nicht mit dem Geiſte gearbeitet finden, 
wie Schleiermachers herrliche Darftellung des Herakleitos: aber 
ed ift doch immer ein Werk von deutfchem Schweiß und Fleiß, 
defjen fich die Nation freuen kann. Auch die Sobrietät und 
Nettigfeit, mit der Sturz freilich nur die Oberfläche feines 
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ſchweren Gegenftandes behandelt hat, ift ganz achtungswerth, 
und was das Wichtigfte iſt, fo fehlt ihm gewiß Fein Frag: 
ment, dagegen ich dem Schleiermacher noch einiges lÜberfehene 
3 aus dem freilich wenig gelefenen Euftathios nachweifen koͤnnte. 
F Darf ich Ihnen noch einen kleinen Verſuch von mir beile: 
gen? — Indeß mögen Sie es nicht leſen, fo paden Sie es 
gleich wieder ein, und fchiden Sie es mir zurüd. Ich habe. 
1 naͤmlich das Eleine, mir fehr reizende Gedicht des Gramma- 
j tikers Muſaͤos uͤberſetzt, das ich einmal mit den gleichzeitigen 
- und gleichartigen des Tryphiodoros und Koluthos griechisch 
und deutſch herausgeben möchte. - Sch würde mich freuen, wenn 
> Sie meiner Arbeit ein müßiges Stündehen widmen möchten: 
noch mehr, wenn Ihnen die Übertragung nicht ganz verun— 
glüdt erjcheinen follter am meiften aber, wenn Sie mir im 
Einzelnen oder Ganzen freundlichen Rath zur Vervolllomm: 
nung meined Berfuchd geben wollten. Dürfte ich nur die Bitte 
hinzufügen, mir das Manufeript in ohngefähr vierzehn Tagen 
wiederzuſchicken, denn ich felbft beffere unaufhörlich daran. Den 
einen Vers, den Sie finden werden, weiß: ich noch nicht zu 
- überfegen. Wie würden Sie ihn wohl geben? Darüber wünfche 
ih vor Allem Ihre Belehrung. 
| Den Sturz behalten Sie, fo lange Sie ihn brauchen, 
; Verehrungsvoll Ihr gehorfamfter 


Franz Paſſow. 


Pa 
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3. 
Weimar, den 23. März 1809. 


Mein Freund Abeken wird Ihnen, verehrter Herr Major, 
fchon meinen herzlichen Dank für Ihre ſchaͤtzbaren Bemerkun: 
gen’ zum Muſaͤos überbracht haben. Der endlich fertig gewor⸗ 
dene, bierbei erfolgende erfte Theil meines Perfius giebt mir 

Gelegenheit, Sie noch felbft meiner großen Erkenntlichkeit für 
die Zeit und Mühe, die Sie meiner Fleinen Arbeit geſchenkt 
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haben, zu verfichern. Gar Manches nehme ich mit Ihrer Ers 
laubniß geradezu in meine Überfegung ‚hinein, wenn ich freilich 
beforgen muß, daß man die Hand des Meifters gar zu leicht 
zwifchen dem Meinigen herauserfennen: wird, wie einen’pannus 
purpureus late qui splendeat. Indeß fol es meines fernern 
Fleißes Bemühen fein, daß das Meinige nicht gar zu fehr vor 
dem Shrigen verfchwinde. 

Überall freilich bin ich noch nicht von ‚meiner Meinung 
abgebracht, fo wie überhaupt der Gegenftand fo ift, daß gar 
oft zwei verfchiedene Anfichten neben einander beftehen können. 
Befonderd genügt mir auch Ihre Überfegung des hoͤchſt Eünft- 
lichen, freilich fehr wißelnden Berfes: 

avrös dor 2QWTnS , VTooToAog, MVTöLaTog yajvg 

nicht ganz. Das ift fo eine Aufgabe für Voß, deſſen Sohn, 
meinem Freund, ich auch deßhalb eine Abfchrift geſchickt habe. — 
Daß Sie meine Diction im Ganzen etwas im die Höhe ge 
fchraubt finden, das ſcheint mir viel Grund zu haben. Einen 
Theil davon möchte ich freilich von mir ab auf den Genius 
unferer Sprache wälzen. Denn die griechifche Sprache empfing 
ihre erſte Bildung durch die epifche Poefie, und dadurch iftfie 

zugleich fo einfach und fo erhaben.  Unfer Sdiom aber hat 
feine epifche Sprache von der einfachen des Lebens gejondert, 
und da, glaube ich, dürfen wir nicht allemal das einfache 
Deutfche für das einfache Griechiſche ſetzen. Aber das Kapitel 
iſt viel zu weit fuͤr einen Brief: ſo auch das uͤber den vielbe- 
jprochenen Spondaͤus. Sch wünfche recht fehr, Shnen über 
diefen und manche verwandte Gegenflände meine nachgerade 
fefter und zufammenhängender werdenden Ideen mündlich zur 
Prüfung vorlegen zu können. Was mich beim Bau des Hera- 
meters leitet, ift immer nur mein Gefühl: von Wohlklang, dem 
ich treu anhange: aber darüber ließe fich immer noch) ftreiten, 
wie der am beften zu erlangen fei. — 

Sch wünfchte, ich hätte Shnen meinen Perfius vor dem 
Abdruck mittheilen können: dabei würde er viel gewonnen haben. 
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| geht mag ich Sie faum um Bemerkungen bitten: es wiirde 
mie nur unangenehm, fie nicht früher erhalten zu haben, und 
eine zweite Auflage erlebt Fein deutfcher Perfius. Gleichwohl 
will ich mich der Strenge Ihrer Kritik nicht entziehn: weil ich 
zu gut weiß, wie lehrreich mir jeder Tadel von Ihnen fein 
wird, und dadurch wird er vielleicht auch in Eünftigen Arbeiten 
von mir einem größern Kreis nicht ohne Frucht bleiben. 


Sollten Sie zur Lectüre der homerifchen Hymnen die Aus: 
gabe von Ilgen und Hermann gebrauchen, fo kann ich Ihnen 
beide ſchicken. Chriſtian Stolberg Überfeßung, die einzige 
volftändige, würde Ihnen wenig genügen: die von Leo Seden- 
dorf, Die die größern übergangen ift, vielleicht noch weniger. 

Ich bin eben im Begriff, mit meinem Freund Schulze eine 


eine Ferienwanderung nach Gotha, über die Gleichen, nach Urn: 


ftadt, Ihr ehemaliges Stmenau, Paulinzel u. ſ. w. zu machen. 
Mit wahrer Verehrung Ihr gehorfamfter 
| Franz Paſſow. 


A. 
Weimar, den 18, Oct, 1809. 
Ihre freundlichen Zeilen, mein hochverehrter Freund, war 


ven mir ein doppelt erfreuliches Gefchent, da ich dieſen ganzen 
Sommer durch Krankheit und Abwefenheit unangenehm gehin- 


dert worden bin, mich yperfönlich von der Fortdauer Ihrer 


Gewogenheit zu überzeugen. Ich kann die frohe Stimmung, 
in die Ihr Brief mich verfeßt hat, unmöglich befjer als jogleich 
zur Antwort, zum feifchen Dank für ‚Ihre freundfchaftlichen 
Aeußerungen benußen. 

So ungern ich von Ihnen hoͤre, daß der Lucrez Sie ſo 
lange hat entbehren muͤſſen, und Sie wahrfcheinlich noch einige 
Zeit entbehren wird, fo konnte doch das Unangenehme in dieſer 
Nachricht durch nichtd Angenehmeres aufgewogen werden, als 
Durch die Verheißung, daß Ihr eigner Genius und einftweilen 


_— 44 — 


dafür, und gewiß tüberreichlich entichädigen fol. So leiden⸗ 
ſchaftlich ich auch wache über die ungeſchmaͤlerte Ehre der Über: 
feßungsfunft, fo erkenne ich doch willig die Vorrechte ber eige— 
nen Schöpfungskraft an, und ift e8 mir nicht ‘wenig lieb, daß 
Sie der ungläubigen Menge einen recht einkeuchtenden Beweis 
geben wollen, wie ein trefflicher Überfeger zugleich ein großer 
Dichter ſein kann. So forgen Sie auch auf diefe Weife indi- 
vect für das Beſte unfrer edeln Kunft. Nur laſſen Sie uns 
nicht zu lange harren: ich denke aber auch, mit Schöpfungen 
des eigenen Genius iſt es ganz anders, und verſchmaͤhen dieſe 
den raſtloſen, endloſen Fleiß, der den Überſetzer ziert eh 
Das Verlangen, Ihre Nachbildung der unendlich ſchoͤnen 
Ode an Aphrodite noch eher zu genießen, als es die ganze 
Leſewelt mit mir kann, laͤßt mich alle billigen Bedenklichkeiten 
überwinden, und bitte ich Sie alſo, mir Ihre Arbeit unter 
den von Shnen gemachten Bedingungen zu überfchiden. Sie 
wiffen felbft am beſten, wie weit unfre Anfichten über das 
Berdeutichen zufammenftimmen, und wo wir uns von einan- 
der entfernen. Meine Ideen hängen von denen des Zeitalters 
ab: das weiß ich, ohne mich davon fo losmachen zu koͤnnen, 
daß ich beſtimmt fagen dürfte, es fei nichts von Außen Hin: 
zugefommenes, meiner Natur vielleicht eigentlich Fremdes darin. 
Wo ich aljo vielleicht etwas Anderes vorfchlagen werde, da 
heißt es allemal nichts weiter, ald: ich würde es fo ‚oder fo 
verfucht haben; und ich weiß, daß das wenig fagen will. 
Aber Ste halten mich einer folchen Revifion fähig, und fo will 
ich mich nicht: mit Gewalt fchwächer machen ald ich bin. — 
Wollten Sie aber nicht gleich auch die andere Ode der Sappho, 
und die zwei bis Drei bedeutendften Fragmente überfeßen? 
Der Verſuch ift freilich fchon oft gemacht, mitunter von nahm: 
haften Männern, 3. B. von Namlerz ich aber kenne Feinen, 
der es auch nur bis zur Mittelmäßigfeit gebracht hätte. 
Daß wir des edeln Alfieri Geift auch ein Mal auf unſrer 
Bühne fehn follen, ift eben fo fchön, ald daß gerade Sie uns 
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dieſen Genuß geben wollen: fo verfteh’ ich wenigftens Ihre 
— Worte, daß Sie Ihren Saul bereits Goethen uͤbergeben haben. 
UÜberhaupt bedarf der ganze Zeitgeiſt und unſer Theater ins— 
beſondre einer ſolchen Nervenſtaͤrkung: denn hier draͤngen ſich 
jetzt ſchlechte franz. Opern, und Zieglerſche, Weißenthurnſche ıc.. 
grauſenvolle und begebenheitsreiche, aber aller Poeſie und Hand— 
lung entkleidete Dramen. Von Goethe haben wir noch nichts 
wiedergeſehn; von Shakespear auch nicht, und von Schiller 
nur den Carlos hinten und vor und überall verſtuͤmmelt. Duͤrfte 
- man Goethen wie die andern Menfchen beurtheilen, fo würde 
man ſagen, die alte Liebe fürs Theater vofte. Da ich aber 
das nicht wage, geh’ ich lieber in Feine Vorſtellung, und warte 
£ geduldig ab, wores hinaus will; feft überzeugt, daß ed zum 
Guten führen wird, Sie könnten mit Alfieri die bevorftehende 
beffere Epoche recht herrlich beginnen. 

Daß mein: Perfius- bei Shnen noch nicht vergeffen ift, 
weiß ich zu fchäßen. Aber ich habe ihn felbit beinah vergeffen: 
wenigftend werd’ ich aus manchen Gründen noch eine Weile 
mit dem andern Theil anftehn. 

Am Muſaͤos hab’ ich fleißig fortgearbeitet. Er foll zur 
Oſtermeſſe mit dem griech. Tert und einer Einleitung erfcheinen. 
Sch hoffe, wenn er gedruckt zu Ihnen zurüdkehrt, follen Sie 
Manches darin befjer finden, was Sie am * mit 
Recht tadelten. 

Wenn Sie zum Lucrez erſt in einiger Zeit zuruͤckkehren 
follten, fo würde ich dann vielleicht etwas zu Ihrem Studium 
der griechifchen naturphiloſophiſchen Dichter beitragen koͤnnen. 
Mit dem Empedofles und Herakleitos find Sie ſchon vertraut. 
Bom Parmenides kann ich Shnen nun auch die fleißige und 
vollſtaͤndige Fuͤllebornſche Fragmentenfammlung, fo bald Sie 
wollen, zufenden. Den vierten und nicht den leßten dieſer 
Heroen, den großen Stifter der eleatifchen Schule, den Xeno— 
phanes, hat noch Niemand feines fammelnden Fleißes gewür: 
digt: fo habe ich mich jest diefer mühevollen, aber belohnenden 
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Arbeit unterzogen. Ich bin naͤmlich dabei, Bruncks gnomiſche 
Dichter mit verändertem und erweitertem Plan, als Graecae 
Elegiae monumenta neu herauszugeben. Ich werde aljo zu 
dem Theognis, Kallinod, Zyrtäos, Solon und Mimnermos 
auch die herrlichen Reſte des Archilochos, Simonides, Xeno— 
phanes, Euphorion, Antimachos, Philetas, Hermefianar, 
Phanokles u. a. hinzufügen, von denen allen wir noch zum 
Theil bedeutende, aber im Dunkel des Athenaͤos und Stobäos 
verborgene, Faum den Gelehrten befannte, von Niemand ge: 
noffene und gewürdigte elegifche Stüde befigen. Da die 
Fragmente befonders des Archilochos, Simonides, Euphorion 
und Zenophanes noch gar. nicht oder doch mangelhaft geſam⸗ 
melt ſind, ſo will ich zur beſſern Überficht auch die nicht elegi⸗— 
ſchen Überbleibſel von allen diefen ehrwuͤrdigen alten Dichtern 
aus ihrem Dunkel hervorziehn, und ich hoffe, daß man «8 
mir Dank wiffen wird, da einige diefer Dichter dem Homer 
und Hefiod an Alter und Werth zunächft flehn. 

Wenn ich Ihnen noch fage, daß ich recht fleißig bin in 
den griechifchen Rednern, befonders im Demofthenes, jo willen 
Sie die Hauptbeftandtheile meiner ganzen Thaͤtigkeit, der Sie 
freundlich nachfragen. 

Es war. meine Abfiht, in den erften Tagen biefer Woche, 
waͤhrend unſrer Jahrmarktsferien, nach Jena zu kommen. Ich 
wuͤnſche ſo ſehr, Sie einmal wiederzuſehn: jedes Geſpraͤch mit 
Ihnen iſt mir im hohen Grade lehrreich und anregend. Auch 
hab' ich ſchon lange gewuͤnſcht, die Bekanntſchaft der Herren 
Walch und Gries zu machen. Kommt mir das abſcheuliche 
Wetter nicht abermals in die Quere, fo hoffe ich, Ihnen am 
Sonnabend über 8 Tage meine Verehrung mündlich aus: 
drüden zu Eönnen. 

Shr ganz gehoeſan⸗ 
Franz Paſſow. 

Daß der Profeſſor Schreiber in Heidelberg ſeinen Almanach 
zu einer Kakushoͤhle gemacht, hatte mir Abeken ſchon geſagt. 


-— Mer. 


Weimar, den 11, Nov, 1809, 






| Wi ungern, mein verehrte Herr und Freund! hab’ ich 
— dem gegebenen Verſprechen, Sie in Jena zu ſehn, ge— 
fehlt: aber ein mich und meine Frau beſonders noch angehen: 
der Todesfall, machte mir es zur heiligen Pflicht, lieber hier 
troͤſtend zu verweilen, ald mich in Ihrer Nähe in Heiterkeit 
- und fchöner Mittheilung zu erquiden und zu erfreuen. Aber 
bald, recht bald muß ich nothwendig zu Ihnen. 

Nun Fomme ichaber auch gleich, ohne mir die Zeit zu 
nehmen zu einem geſchickten Uebergang, auf die Hauptfache, 
namlich auf Ihre Ueberfeßung der beiden Sapphifchen Oden. 
Mich zu deren Lob auf die rechte und geziemende Art heraus: 
zulaffen,; möchte gar ſchwer fein, mir auch nicht zuftehn, und _ 
werden Sie das, ſobald Sie danach Lüftern find, von ganz 
andern Lippen vernehmen fünnen: nur das darf ich wohl fagen, 
ohne im mindeften aus meiner Perfon zu fallen, daß ich die 
drei kurzen Spylben, um die Sie eine jede Strophe gebracht 
haben, gar reichlich erfeßt finde durch die fchönfte Fülle inneren 
Lebens. — Was ich etwa hie und da geändert haben möchte, 
— wollten Sie aber wiffen; und das folen Sie gleich hören, da 

deffen zumal wenig, und es überhaupt leichter ift, die Gründe 
eines Tadels, als die eined Lobes beſtimmt auszuſprechen: 
denn jemehr ſich etwas der Vollendung naͤhert, je weniger 
. Eden zeigt es, die man erfaffen koͤnnte. Was erftlich die 
; Schreibung des Namens anlangt, fo ift Ihnen das zweite p 
# wohl nicht zu erlaſſen, fo wenig als man Bachus, Mathaeus 
- Schreiben dürften denn daß die Griechen Fargo fchreiben er- 
: fordert Die helle Pronunciation des a, ‚die wir auch erhalten 
muͤſſen. Es ift fo anzufehn, als ſei Iagpgo gefchrieben; aber 

bekanntlich verträgt die griechifche Sprache die Verdoppelung 
des ꝙ nicht. 1,1. möchten Sie nicht etwas treuer ewge für 
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ſeelge ſetzen? dem doppelten Hiatus waͤre durch eine leichte 
Transpoſition abzuhelfen. 2. ließe ſich der lat. Genitiv nicht 
ausmaͤrzen, und das Übrige in ein Adj. etwa: liftenreiche 
oder liftenfnüpfrinn, zufammendrängen? 5. die beften 
Ausg. lefen zersoöte, Aeoliſch ſtatt zei rende Das 
&huss im Folgenden kann wohl nicht identifch fein mit dforoe. 
Sened wird wohl erhören, dieß bloß hören fein. Etwa: 


Aber komm hicher ‚ wenn je du sonstmals, 
Meiner Stimme Ruf vernehmend, oft mich 
Hast erhört, und, deines V. — 


In der folgenden, unendlich reichen Strophe, bie alle Ges 
biete -nennt, in denen die Göttin waltet, vermiffe ich unire 
Erde nicht gern in Ihrer Nachbildung. In der vierten Strophe 
ließe fih das usdınoaod dytavaro noogore vielleicht der 
himmliſchen Einfachheit des Driginald etwas näher bringen, 
obfhon das unfterbliche Antlig mit feinem Dactylus ſich 
gegen die gewählte Form flraubt. In der fechiten Strophe 
möchte ich gern das wüthendheiß und dad wiederfahren 
weghaben. . Mir ift beigefallen: 

Welchem Wunsch ersehnt die liebetrunkne 

Brust so heiss Gewährung? 
Ueber das was folgt weiß ich nicht3 zu fagen, weil mir hier 
die griech. Worte noch ein Gordifcher Knoten find. adızaav 
- aber Eönnte vielleicht beffer durch kraͤn ken oder ein Synony: 
mum ausgebrüdt werden. Zu Ende der. folgenden Strophe 
jcheint mir der Sinn nicht ganz erreicht: Mörtlich heißt es: 

Küsst er nicht, so soll er bald dich küssen, Wehrst'du’s 

ihm selbst nicht. 

Sm erften Verſe der lebten Strophe möchte ich mir das Zuog 
nicht gern rauben laffen, und dafür Lieber die Göttin auf 
opfern. Im sten Verſe verrüdt das active zu vollbringen 
den Sinn etwas. Bielleicht: 


Was mein Herz vollbracht wünscht, und du selber 
Hilf mir im Kampfe. 


— N — 


— ——— 





oder noch beſſer: ti 
Ei; Gleich den Göttern scheint jener Mann mir: 

: oder: 

“ Göttern gleich: erscheinet — — — 

In der andern Ode kann ich Ihnen das aͤhnlich durch— 
aus nicht gelten laſſen: ſondern: 

Gleich den seelgen Göttern scheint der Mann mir ete. 
Könnte das Ende der Strophe nicht ein wenig treuer gege- 
ben werden? Auch ift in &xroaoev ein fremder Begriff ſubſti— 
tuirt; da dieß im Gegentheil des Erftarrens auf eine mächtige 
Erſchuͤtterung deutet. So fahe ich auch das Schnelle Feuer 
lieber in leichtes oder feines umgewandelt. Die Wahrheit 
dieſer Stelle ift wirklich ganz wunderbar, — Mit dem Schluß 
der Ode kann ich mich nicht recht vertragen in Ihrer Über— 
fſetzung; ich weiß nichts beſtimmt zu tadeln, aber ich möchte es 
4 gern anders Tefen. — Hier haben Sie die aufgegebne Kritik: 
fehn Sie felbft, ob ein brauchbares Körnchen herauszufinden 
1 if. Wenn Sie von der Überfeßung noch ein Eremplar be 
ſitzen, fo heben Sie mir das hiebei zuruͤckgehende auf: ich werd’ 
es mir dann bald abholen. Denn ob ich gleich hoffe, die bei: 
den Dden bald gedrudt zu fehn, fo hab’ ich doch eine gar 
große, recht philologifche Liebe zu den allereigenften Handzügen 
des Genius, und fchon mehr als Einen Schab der Art forgfam 
augeſpeichert für Kinder und Kindesfinder. 





Sch freue mich Shrer Zheilnahme an meinen lieben Ele: 
gifern, und arbeite ohne Ruh’ und Raſt vorwärts. Seht hat 
fich auch. eine erwünfchte Ausficht aufgethan, zu erhalten, was 
noch in mein Gebiet gehörendes Inedirtes zu Paris in gleiche 
falls noch ungedrudten Grammatifern und Scholiaften verbor: 
gen fein mag. 

Meine Gefundheit ift jeßt gut und wieder ganz- wie fonft: 


Ihre guten Wünfche deghalb find alfo fchon erfüllt, aber mir - 
darum nicht weniger werth. Zum Dank dafür fchreib’ ich Ihnen 
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ein paar wunderfchöne eben nicht befannte Verſe des Likymnios 
her, die ich erſt geſtern im Sextus, dem Empirifer, gefunden: 

Jınepoumere uareo, Vrplstov Ioovav 

osuvov Anölluvos Baolkeıo nova, 

nowvye)og "Yyeid. 

ul; yao nhoVrov yaoız 7 Ton | 

7 cas loodetuovog avdguinov Baoıkmldog aoyüsz. 

0&9Ev Öt ywoiz ovrig Zvdalıov Epv. 


Bei allem dem fühlen wir die fehweren Warzen des Todes 
hier jet oft und fchmerzlich genug, indem das ‚epidemifche 


hitzige Nervenfieber, das hier wüthet, auch eine Menge unferer 


Schüler ergriffen, und uns fchon drei der allerhoffnungsvolliten, 
meinem guten Gollegen Schulze und mir perſoͤnlich theuerften 
weggerafft Hatz mehrerer anderer uns nicht minder.bittern Ver— 
luft müffen wir als ſchon gewiß vorausfehn. — Bei einer 
folhen traurigen Gelegenheit iſt auch das beiliegende Blättchen 
entftanden, ven dem nur einige Gremplare für unfre und des 
Berftorbenen Freunde gedrucdt find. Die voranftehende Rede: ift 
von. unferm Schulze: die angehängten griech. Verſe haben mich 
zum Berfaffer. — Eine metrifche Ueberfeßung war nicht mög: 
lich zu machen: daher wurde zu allgemeinerer Sertxdhhchteit 
die ſchlechte proſaiſche beigegeben. — 
Erhalten Sie Sich nur wohl, fuͤr die Muſen, für. Sie 
Selbft, und für uns. 
Ihr gehorfamiter 


Vaſſow. 


Die goͤttlichen Wahlverwandtſchaften haben Sie 
wahrſcheinlich ſchon gekannt, ehe wir dieſen Schatz von Ver— 
ſtand und von Liebe, von claſſiſcher Vollendung und ewiger 
Jugendglut nur ahneten. Goethe faͤngt an, zu unvergangli- 
cher Apollinifcher Jugend zurüdzuleben. 





6. 
Weimar, den 3, Sanuar 1810, 


Th freue mich, die fhönen Abende, die ich bei meinem 
legten Beſuch in Jena mit Ihnen, innig verehrter Herr Major, 


verlebte, mir durch fchriftliche Mittheilung wieder vergegenwär: 
tigen zu fünnen, indem ich mich zugleich eines Ihnen damals 
gegebenen Berjprechens entledige. Sie verlangten eine oder 


die andere Frucht meiner Bemühungen um die Hellenifchen 
Elegiker zu ſehn; und da ich mir nichts Lieberes Eenne, als 
wenn ich einmal einem Wunſch von Ihnen genügen kann; 
es mir aber auc für mich felbft vortheilhaft fcheint, Ihnen 
bald einen Maapflab an die Hand zu geben, nach welchem 
Sie Ihre Erwartungen von der einftigen Vollendung meiner 
Arbeit beflimmen und begrenzen koͤnnen: fo leg’ ich Ihnen 
einige Bruchftüde des Kallinos, Tyrtaͤos, Archilochos, Solon 
und Mimnermos bei, deren Urfchriften, fämtlih im erften 
Bande der Brunkfchen Analekten, gewiß von höchiter Schön: 


heit find. Bon dem vielen noch Berfehlten werden Sie Mans _ 


ches mit der unausbleiblichen Mangelhaftigfeit des erften Ent: 
wurfs, Anderes mit der großen Schwierigkeit der Form freund: 
lich entſchuldigen, denn auch Sie haben vielleicht gefühlt, wie 
unendlicy mehr das Diftihon einengt, ald der großartigere 
Herameter. Befondere Schwierigkeiten verurfachten mir die 


arithmetiſchen Progreffionen in dem legten Soloniſchen Frag: 


ment, gegen die fich die deutfche poetifche Sprache etwas zu 
wehren fchien, und darum vielleicht ziemlich fleif daherzieht. 


Aber ich überzeuge mich immer mehr, daß der: ÜÜberfeßer aus 


dem Griechifchen, wenn er aus dem firengen Gefichtspunkt 
arbeitet, den Sie neulich fo treffend von dem gefälligern fon: 
derten,. bei Unfundigen dem Vorwurf einer gewiffen Steifheit 
nie entgehen wird, weil die poetifhe Sprache der Griechen im 


Grunde Eins war mit ihrem leichteften Gonverfationsftyl, da, 
v. Knebel's lit. Nachlaß. II. Band. 81 


_— wo 


die Sprache poetifchen Urfprungd und Beginnes ift, und ihre 
Profa fich erft aus dem Joniſchen Epos entwidelte. Darum 
hatten die Hellenen wohl Worte zu hoch für die Profa, aber 
Feine zu niedrig oder zu uͤberſinnlich für die Poeſie: daher der 
herrliche Adel, die unerreichbare Reinheit und das plaftifche Leben 
der Sprache. Sie werden mir es ſchon erlaffen, | zu bemerken, 
wiertraurige Gegenfäge unfer Idiom bildet, das freilich "auch 
dichterifch begann in dem goldenen Schwäbifchen Zeitalter, 
aber freilich feitdem unter fremdartigen und unpoetifchen Aggre: 
gaten fo tief verſchuͤttet ift, daß vielleicht Zahrhunderte dazu 
gehören, den alten Schutt abzuräumen, und vielleicht wieder 
Sahrhunderte, den zurüdgedrängten Keimen neue Triebkraft 
zu geben. - | | BEER 

Haben Sie nach dieſer Probe die Luft nicht verloren, 
noch Einiges von diefer Art durchzufehn, fo follen noch einige 
Mittheilungen aus dem Theognis, Zenophanes, Kritias, Phi: 
lotas, Alerandros von Aetolien und Eratofthenes erfolgen. 
- Doc bitte ich mir die beiliegenden Blätter gelegentlich wieder 
aus, weil ich Feine fo gute Abfchrift mehr habe: ohnehin fpre: 
chen fie vielleicht bald wieder gedrudt bei Shen ein, wenn 
Sie nicht etwa noch Bedenklichkeiten dabei haben. Denn ich 
habe fie halb und halb für eine Zeitfchrift beſtimmt, die mit 
Anfang dieſes Jahrs unter Teidlich "guten Aufpieien in Berlin 
beginnen wird, und zu. ber auch ich Einiges hergeben fol. 

Neben diefen Zeilen finden auch noch wohl ein Dutend 
griech. Verſe gütige Aufnahme bei Shen: fie find einerlei 
Inhalts mit denen, die Sie fehon haben, und die Ihren Bei: 
fall gefunden, und bald nach diefen gemacht: aber jene Famen 
mir vom Herzen, die gegenwärtigen fchmiedete ich auf Bitten, 
und jo Famen fie mir freilich nur aus der Feder. Die gut: 
gerathene lateiniſche Überfegung ift von einem unſerer Schuͤler. 

Bewahren Sie Ihre unfchägbare Gewogenheit auch für 
dieß Sahr Ihrem ganz gehorfamften 


Franz Paſſow. 
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Weimar, den 26. Januar 1810, 


Meine Fragmente aus den griechiſchen Elegikern haben 


bei Ihnen, innigſt verehrter Meiſter, faſt mehr Gluͤck gemacht, 
als mir Lieb iſt, indem Sie mir nur eine einzige. Stelle nach: 
gewieſen haben, die Sie anders gegeben wünfchen, und die 
bereits die richtigere Geftalt empfangen. hat. Indeß bin ich 
noch an manchen Orten, wo Sie nadfichtig - verfahren find, 
ſtrenger gegen mich gewefen, und habe fowohl der Beftimmt: 
heit des Sinnes, ald der Lesbarkeit des Ausdruds nachzubelfen 
geſucht. Heut fend’ ich Ihnen dad Übrige, was ich für jegt 
ins Pantheon zu geben denke; noch, ein Stud des Mimner— 


mos, eins vom Simonides, mehrere vom Theognis, die alle 
ſich durch ihre eigene Vortrefflichkeit genugſam empfehlen, und 
Dadurch die Mängel meiner Arbeit einigermaßen vergefjen machen 
werden. Aber ob dafjelbe auch bei den folgenden Elegien de3 
Kenophanes, Kritias, Son und Alexandros der Fall fein wird? 
Driginell, und mitunter fonderbar genug. find fie- wohl, aber 


den fruͤhern ſcheinen fie mir ganz unendlich nachzuſtehen: fie 


" 


F 


ſchmecken alle mehr oder, weniger nach Künftelei, und die legte 


fucht wohl in derfelben ihr einziges Verdienſt. Hier wollen 


. Sie, wenn: Shnen meine Übertragung mitunter Mißfallen er— 
regt, ein Theilchen daven auf die Driginale ſchieben. In der 
ganzen -griechifchen Literatur wüßte ich nichts, worin fich die 


—A 


geſammte helleniſche Lebensanſicht ſo vollſtaͤndig und zugleich 
ſo unmittelbar ausſpraͤche. Ihre uͤbrige Lyrik ſtellt immer nur 


individuell gefaͤrbte Lebensmomente und Stimmungen dar: aber 
in den Elegien des Theognis und Solon iſt das reine Leben 


in ſeinem allgemeinſten Weſen ſo herrlich abgeſpiegelt, wie es 
nur ſo urſpruͤnglich poetiſche Naturen als die Hellenen wagen 


durften. Die neuere Dichtkunſt mußte erſt die Liebe oder. bie 
Ehre hinzuthun, um etwas Poetiſches zu Stande zu bringen: 


31* 
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da ift alſe immer nur Einſeitigkeit, nirgends volle, unge 
Geſtalten. 

Was Sie uͤber die einſiedleriſche Gelehrſamkeit — Bi: 
cherfprache fchreiben, ift nur gar zu wahr, und kann wohl Die 
Sache kaum anders fein, da wir wohl einverftanden find, daß 
die Form des Staat den erfien und größten Einfluß auf alle 
übrige Bildung der Einwohner hat. Und da ift denn freilich 
Flar, daß eine VBerfaffung, die wie die bisherige deutſche allem 
bürgerlichen Gemeinfinn geradezu entgegenarbeitefe, und mit 
aller Gewalt auf das Bereinzeln bhirizielte, auch ‚Feine gleich - 
verbreitete wiflenfchaftliche und äfthetifche Gultur. auffommen 
laffen Eonnte. Nun ift nur die Frage, ob dieſer Strom in 
feinem Lauf wieder umkehren, und zu feiner Quelle zuruͤckfließen 
fann, um eine neue befjere Richtung glücklicher. zu verfolgen; 
oder ob man ihn fo lange muß fortfluthen fehn, wie er be 
gonnen hat, bis einmal eine ungeheure Naturummwälzung den 
alten Zuftand gänzlich vernichtet, fo daß nichts übrig bleibt, 
ald.der ewige, reine Sprachgeift, der dann genug gewarnt ift, 
um in Zeiten eine beffere Bahn zu wählen. Erfteres fcheint 
mir allem natürlichen Organismus entgegen; Lebtered kann 
vielleicht bald möglich werden. Franzofen haben unfre Sprache 
verhunzt und getödtet: vwiekleicht dienen fie ihr auch wieder zum 
läuternden Feuer, aus dem nur dad Unvergängliche gereinigt 
wieder hervorgeht, nachdem jene Schladen von Afterbildung in 
den Flammen verzehrt wurden. So muß freilich noch Manches 
mehr als die Sprache allein die fcheidende Gapelle pafliren. 

Solger's Überfegung aus dem Pindar hab’ ich mit defto 
mehr Intereſſe gelefen, da der Verſuch der erfte in diefer Art 
ift, und darum verdient auch) wohl das noch nicht ganz Er: 
reichte bei ihm befondere Entfchuldigung. Solger fcheint mir, 
außer dem fchönjten Fleiß und wirklich tiefen Einfichten in das 
Wefen der Sprache, auch das angeborene Überfeßerglüd zu 
haben, was ja nicht fehlen darf, und das Äquivalent für die 
Genialität des felbfiftändig producirenden Dichters iſt, eine 
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Gabe, die ich mitunter bei vortrefflichen Maͤnnern, namentlich 
bei Voß und Gries vermiſſe, und bei Niemanden in ſo hohem 
Grade bemerkt habe, wie bei A. W. Schlegel. Die rechten 
überſetzungen aber, glaub' ich, werden dann erſt beginnen, wenn 
wir eine bedeutende Anzahl ſolcher, wie Klopſtock fie ‚geliefert 
hat, und wie Sie fie bilden, und folcher, wie Voß fie com: 
ponirt, neben einander haben: davon müßte der Gewinn un: 
ermeßlich fein — Für die Mittheilung des Epigramms der 
Anyte bin ich Ihnen fehr dankbar: laffen Sie fich die griechi- 
chen Dichterinnen doch ja auf längere Zeit von Ulrich geben: 
wie koͤnnen fie in beffern Händen, als in fo befebenden fein? 
Nun fchreib’ ich Ihnen nicht eher wieder, als bis ich den 
Muſaͤos beilegen kann. Dann fchi® ich Ihnen vielleicht das 
erfte Buch des Longos mit, an dem ich ernftlich zu arbeiten 
anfange. Die Elegiker bleiben aber dabei meine Hauptbefchäf: 
tigung, und werden mir länger zu thun geben, da ich den 
veizenden Longos im nächften Sommer zu beendigen denke. 
| Mit der reinften Verehrung Ihr 
J gehorſamſter 


ae Fels Zi he m un > 


$. Paſſow. 


Weimar, den 23, Zuni 1810, 


Ei Endlich bin ich im Stande, Ihnen, hochverehrter Herr und 
Meiſter, die alte Schuld meines Muſaͤos abzutragen, mit dem 
mich Druder und Verleger lange genug hingehalten haben: 
N micht eben, als wäre der Gehalt des Buchs fo groß, daß ich 
es von einem Mann, den ich ehre, je eher je lieber gelefen 
wuͤnſchen müßte, fondern weil Die Dauer der Zeit nicht mit 
Unrecht die Erwartungen fteigert, was ich in Bezug auf mei: 
nen Muſaͤos auf alle Weile ablehnen muß, da ich das Manu: 
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ſcript ſchon feit beinahe einem Jahr aus den Haͤnden gegeben, 


und gar Vieles aͤndern wuͤrde, wenn ich das ganze Gedicht 
jetzt wieder uͤberarbeiten koͤnnte. | 
Neulich auf einer Fußreife nach Nudolftadt folte mir es 
nicht fo gut werden, Sie zu fehn: das ſchmerzt mich jest um 
fo mehr, da es num wohl gewiß tft, daß ich mich Ihrer Nähe 
nicht öfter ald$ noch einmal in meinem Leben erfreuen werde. 
Sie haben vielleicht fehon davon gehört, daß ich als Director 
einer Erziehungs: und Lehranftalt in die Danziger Gegend aus: 
| wandere, und leider ift dem fo. Sie werden mir den Entſchluß 
nicht mißdeuten, wenn ich Ihnen fage, daß außer meiner ganz 
ſchlechten Befoldung hier, die mich nöthigte, bei jeder mit Liebe 
begonnenen Arbeit auch zugleich den leidigen Profit zu beruͤck⸗ 
ſichtigen, und die man auch jet, wo ich gern zu einem be 
beutenden Opfer bereit war, nicht verbefiern wollte, fondern 
mir blos ſchoͤne Worte iiber meinen guten Einfluß aufs Gym: 
naftum gab, ein Hauptgrund darin lag, daß ich wegen der 
erbärmlichen Collegen — Schulzen nehme ich aus: er hat viel 
Gutes, — mit denen ich hier umgeben bin, und die mich 
ficherfich Alle überleben werden, bei weitem nicht fo viel zu 
wirfen vermag, als ich nach dem mir zugetheilten Maaß von 
Kräften zu wirken im Stande fein würde, wo ich etwas mehr 
Einfluß auf den ganzen Plan, auf die Methode und auf den 
Fleiß der Lehrer haben koͤnnte; denn ich mag Shnen nicht 
erzählen, welche entfegliche Poſſen 3. B. unfer Director treibt, 
um feine Stunden zu füllen, zum Gelächter der Schüler, aber 
zu meinem bittern Berdruß. Das tft einer der Gründe, warum 
ih mich tröfte, Weimar verlaffen zu müffen, denn in Senfau 
ift es meine Pflicht, jedem Unfug, jeder tollen Zeitverfchwen- 
dung diefer Art mit Nachdrud zu ftenern, da ich bier gefehlt 
haben würde, wenn ich mich gegen ſolche Abfcheulichkeiten in 
"der beften Meinung aufgelehnt hätte. 
Zu Ende des Julius reifen wir, um den Auguft in Eger 
zuzubringen, und von da über Dresden und Berlin meiner 
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kuͤnftigen Beftimmung zu. Ich Tann mir es nicht verfagen, 
nach Eger einen Umweg über Iena und Rudolftadt zu machen, 
um Sie dann noch einmal zu fehn, mich Shrer Nähe, Ihres 
Geſpraͤchs, das mir fo oft erfreuend, belehrend und anregend 
geweſen ift, noch einmal zu erfreuen, und mir dann den Ieb- 
i ten Eindrud treulich für alle Zeit meines Lebens zu. bewahren, 
gleich dem Garfunkel, der am Tage Sonnenftrahlen einfaugt, 
um fi in der Nacht an ihrem Licht zu erquiden. "Denn die 
- Götter wiffen, wann und ob ich je wieder dieſe Gegenden be 
treten werde. Glauben Sie darum nicht, daß ich diefen Schritt 
‚verzagt thue: ich weiß zu gut, warum ich ihn thue; aber ich 


Fann mich des natürlichen Schmerzes nicht 'entfchlagen, der 
Zeven ergreift, wenn er eine in manchem Sinn geliebte Ge 
genwart jchneu verlaffen muß. Laſſen Sie mir den Troſt, 
die Beruhigung, daß Ihr freundliches Andenken mir auch dort= 
bin folgen, daß Ihnen auch von dorther zuweilen ein Zeichen 
meines Lebens und Strebens lieb fein wird. Sch hoffe, mir 
in wirdiger Thaͤtigkeit, deren Erfolg nicht fern bleiben Fann, 
Erfaß für Alles zu erwerben, was ich etwa vermifjen fünnte, 
für meine eignen Arbeiten aber Muße, zu feilen und zu gläf: 
ten und zu vollenden, fo viel möglich, während ich jest nur 
eilige Skizzen hinwerfen Fonnte, und mic glüdlich achten 
mußte, wenn der Meifter wenigftend — werdende Talent 
darin zu entdecken meinte. | 
Sch Schreib’ Ihnen heute fehr verwirrtes Zeug durch ein- 
ander. Sch bin fchon los von Weimar und noch nicht in 
Jenkau: das gibt seinen Mittelzuftand, der unangenehm iſt, 
wie alle Übergänge. Dazu liegen mir jest die läftigften Ge: 
fchäfte im Wege, um die ich mich fonft nie gekümmert hatte. 
Wenn ic) Sie in Jena fehe, wird mir fchon wohler fein; ganz 


wohl aber erft, wern ich Ihnen aus Jenkau fchreiben kann. 


Mit inniger Verehrung Ihr 
gehorſamſter 
&. Paſſow. 
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9. 
Jenkau bei Danzig, den 22, Nov, 1810, 


Noch immer bin ich Ihnen, innigſt verehrter Freund, 
meinen warmen Dank fuͤr Ihr ſchoͤnes Bild ſchuldig, durch 
deſſen unerwartete Überfendung Sie mir in den letzten recht 
fehweren Abfchiedstagen von Weimar vielleicht den lebten ganz 
frohen Augenbli dort bereiteten. Es hat mich auf meiner 
ganzen Neife begleitet, und nun hängt es neben Kügelchens 
Basrelief von Goethe. über meinem Arbeitstifch, und fo oft 
ich aufblicde, erinnert es mich fehmerzlich, welches Mannes 
Nähe ich verloren habe, und zugleich auch tröftend, melches 
Mannes freundliches Andenken mir auch an dieß unwirthbare 
Geftade folgen wird. Daß ich nicht zu Fühn gehofft, daß Sie 
meiner wirklich noch gedenken, das bewährt mir der Gruß und 
die Mufenfpende, die Sie mir durch meinen lieben Abefen 
gefandt haben, und die mich recht lebendig zuruͤckfuͤhrten in 
Shre Nahe: denn bei jedem Wort des Hymnus glaubte ich) 
den  Fräftigen Laut Shrer eignen, mir fo wohl befannten 
Stimme zu hören, der allein e8 möglich ift, fo große Formen 
und Verhaͤltniſſe würdig auszutönen. Über das Poetifche darf 
ich Ihnen nicht3 fagen: Sie find viel zu befonnener, finnvoller 
. Schöpfer, ald daß Sie nicht Selbft Alles. darin viel inniger 
und tiefer fühlten, ald unfer Eins Ihnen in ungebundener 
Kede nachflammeln Fönnte, und Sie trauen mir doch auch 
einigen Sinn zu für das Schönfte in Rede und Geftalt: alfo 
nichts weiter als den Funfllofeften Dank dafür. Über das Me: 
trifche haben Sie mir fonft wohl ein Wörtchen erlaubt: und ich 
bediene mich jeßt des alten Nechts ohne Ihre befondre Erlaubniß, 
weil Feine Zeit ift, mir dieſe erft hundert Meilen weit von 
Shen zu verfchreiben. Eigenthuͤmlich und lehrreich duͤnkte mir 
vorzüglich Zweierlei: erft die vielen gedehnten Formen: neigete, 
der entfernete Hain ꝛc., die ich nie fo glüdlich und fo groß: 
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artig gebraucht fand, und dann etwas Eignes in der ganzen 
mæetriſchen Haltung, das ich nur Eintönigkeit zu nennen weiß; 


aber in dem Sinn, wie ich den ewig „ſtillanplaͤtſchernden 


Fluten des ſchimmernden Meeres‘ (diefer Vers ift fo einzig ſchoͤn 


in Klang und Bild, daß ich ihn feit der erften Lefung im 
Ohr und im Auge habe) Eintönigfeit zufchreiben möchte, Die 
meiften Iyrifchen Gedichte fleigen, und fallen dann wieder, und 


ich weiß auch nichts daran auszuſetzen; ja oft hat mir dieß leiſe 


Berhallen ganz vorzüglich fchön gebünft. In Ihrem Hymnus 
aber ift das nicht: er kommt mir vor wie das Fragment des- 
Meeres, das ich hier aus den Fenftern meined geräumigen 
Studierzimmers zwifchen eingrenzenden Bergen hervorfcheinen 
fehe: Anfang und Ende gleich unbezeichnet; ein Bruchftüc aus 
einem Gemüth, das ganz Poeſie ift, und wie das Epos un: 
begrenzt; ohne Beginn; ohne Aufhören, ald da, wo der Dichter 
beginnt und endet; dem Geifte nach ewig nach beiden Dimen— 


ſionen, a parte post und a parte ante, denfe ich, unterfchei- 


den die Theologen. Aber freilich (will ich Ihnen nur geftehn, 
auf die Gefahr hin, undanfbar zu erfcheinen) hatte ich nicht 
einen Hymnus auf die Erde, fondern ein ganzes Bändchen 
vol Poefie von Shnen erhofft, in denen fich das Epos Ihres 
Lebens ſchon weniger fragmentarifch abbilden würde; aber lei— 
der fchweigt felbft der vorlaute Meßkatalog noch ganz davon, 
der fich doch Fein Gewiffen gemacht hat, zu frühe Sehnfucht 
nach Meifters Wanderjahren zu weden: denn Abeken fchreibt 
mir, die werben erft mit den Schwalben und Frühlingsblumen 
kommen. Wirklich, Sie befhämen uns junges Volk gar zu 
fehr, dadurch, daß Sie nichts druden laffen, und Sie follten 


uns doch eigentlich anregen, ermuntern, unfre Kräfte auf alle 


Meife zu üben und zu bilden. In mir ift aber nun einmal 
Alles in fo rafchem Umfchwung, daß ich mich zwar meiner 


Eile neben Ihrem Zaudern oft recht fehr ſchaͤme, und am 


Ende doch nicht ablaffen kann von der einmal gekofteten loden: 
den Frucht öffentlicher Mittheilung. Mein Kleiner Longos, zu 


We 


dem ich noch einen wichtigen, eine große Lücke > ———— 
Beitrag aus Florenz erhalten habe, ift ſchon ganz im Leipzig, 
und nähert fich vermuthlich mit raſchen Schritten feiner Ausge⸗ 
burt ans Licht. Hier habe ich bis jegt nur fehr wenig für mich 
gethan, und daran ift nicht blos das gänzlich Ungewöhnte und 
Fremde meiner neuen Lage, oder die Unruhe nach fo langem 
Herumreifen und den erften flörenden Einrichtungen, fondern 
etwas viel Gründlicheres Schuld, der die aͤußerſte Anfpannung 
aller Kräfte fordernde Zuftand der Anftalt, von der der ganze 
wifjenfchaftlihe Theil mieiner Leitung anvertraut iſt. Hier 
von meiner Seite das Mögliche zu thun, treibt mich nicht 
blos allgemeines Pflichtgefühl, fondern etwas viel Stärkeres, die 
gewiffe Überzeugung, daß unfer Conradinum gut organifirt für 
diefe Gegenden von höchfter Wichtigkeit werden kann, und ber 
Wunfch, hier eine Reihe von Jahren einen feften, ruhigen Sitz 
zu finden, da wir von allem Außerlichen, welches das Leben 
edel erfreut, unerwartet reichlich umgeben find. Aber wenn ich 
mich nicht überzeugen kann, daß ich hier wirkfich und wahr: 
haftig etwas Gutes fchaffe, fo mag ich auch nicht ausharren 
an einem Drt, wo mir Alles meine Untauglichfeit oder mein 
Mißgeſchick vorwerfen würde. Obgleich in meiner Sphäre der 
Segen recht befonder von oben kommen muß — beſonders 
hier, wo von unten wenig genug kommen wird, — ſo kann 
ich denn doch nicht unterlaſſen, dieſem hoͤhern Segen nach 
Kraft und Überzeugung vorzuarbeiten, und mir meine eigne 
freie Wirkſamkeit daneben zu behaupten. So muß es ſich 
binnen Jahresfriſt entſcheiden, ob ich bleiben darf, oder ob ich 
nach einem andern, mir angemeßnern Kreiſe ſtreben muß: 
mein ganzer Wunfch zielt auf das Erſtere, wird aber doch viel- 
leicht einer höhern Notwendigkeit weichen müffen. Jetzt lebe 
ich noch in frifcher Hoffnung, und habe ich mich vor allen 
Dingen fo in praftifche Tchätigkeit geſetzt, daß ich fürs Erfte 
zu feinem grübelnden Blick in die Zukunft Zeit habe. Die 
Hoffnung, unfern Walch für das Gonradinum zu gewinnen, 
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iſt zu ſchoͤn gewefen, und darum hat das Schiefal fie ver: 
eitelt. Ich hoffe, Sie werden nicht böfe fein, daß wir den 


trefflichen Freund an uns zu ziehen fuchten. In Iena durften 
Sie ihn einmal nicht behalten, fo lange man bewußten Leuten 
nicht den Reifepaß ausfertigen konnte; und fo hatten wir wohl 
recht, unfere Wünfche fi nach dem Beften, Wünfchenswer: 


theſten erheben zu laffen. Sobald ich in irgend einer- Hinficht 


etwas erreicht habe, flatte ich Ihnen wieder NRechenfchaft ab: 
heute Fönnte ich nur noch von guten Vorfägen und Wiünfchen 
fchreiben, die aber für den Dritten dann erſt Werth haben 
Fönnen, wenn fie zu Handlungen gereift find. Sehen Sie 
Goethe, und wollen Sie dann gelegentlich meiner gedenken, 
daß ich nicht ganz aus feinem Gedächtniß verfchwinde, fo 
würde mich das überglüdlich machen: wenn fich einmal fchid- 
licher Anlaß bietet, werde ich fchon felbft für dieſen lebhafteften 
Wunſch thätig fein; aber noch kann ich es nicht. Leben Sie 


indeß wohl und im Genuß aller der Geiftesfreuden, die mir 


noch hier verfagt find, und gedenken Sie dabei zuweilen mit 
Wohlwollen meiner. Franz Paſſow. 





10. 
Jenkau, den 23. März 1812. 


Ich habe Ihre liebevollen Zeilen, verehrteſter Herr und 
Freund, Durch unſern Profeſſor Weichardt, den wir mit beſon— 
derer Freude num den unfrigen nennen, erhalten, und fie haben 
mich doppelt erfreut, weil fie mir ganz unerwartet und ganz 
unverdient kamen. Was mich Alles gehindert hat, den ver: 
lorenen Brief alsbald durch einen andern zu erfeßen, mag ich 
nicht hererzählen: es würde gar fehr ins Kleine gehen, und 


. am Ende mir am -wenigften befriedigend fein: fo viel fehe ih 


doch nun mit Freuden, daß Sie nichtd dagegen haben, weun 


RE 


ich den aus der Hand gelaffenen Faden wieder ergreife, und 
ich eile alfo, mich durch Gebrauch im Beſitz des alten ſchoͤnen 
Rechts zu erhalten. 

Sie fragen, wie mir es gehe, und ich kann recht von 
ganzem Herzen und ohne alle Bedingung und Beſchraͤnkung 
mit gut antworten. Damit iſt nicht geſagt, daß mir nicht 
Manches fehlt: aber was mir fehlt, iſt von der Art, daß ich 
mir den Beſitz davon auf manche Weiſe ertraͤumen und wenig: 
ftens im Abbild fchaffen Fann, es find die Freunde meines 
frühern Lebens in Sachen, es find einige herrliche Männer, 
deren Nähe dort mid) wie ein milder Sonnenfchein erwärmte 
und erregte: ich aber bin noch zu fehr befangen von der Rea— 
lität, um Die vielleicht unwefentliche Entfernung von diefen 
erwünfchten Einflüffen nicht zu empfinden. Wenn ich dagegen 
die fchöne Freiheit meines Lebens und das unerwartet fehnelle 
Gedeihen meiner Bemühungen mir vor Augen ftele, fo fühle 
ich eine innere Zufriedenheit und Genüge in mir, der ich gern 
jede Außere Entbehrung zum Opfer bringe. Unfere Anftalt, 
die bei meiner Ankunft jelbft ihrer Eriftenz nach wenig Hoff: 
nung gab, nun völlig begründet; ein ganz unbrauchbares Lehrer: 
perfonale, von dem nur Barbarei ausgehen Fonnte, bis auf 
den Iekten Mann weggetilgt, und mit jungen, regen Männern 
vertaufchtz eine wiffenfchaftlich ganz rohe, nur Fauf und welt: 
männifch gebildete Tugend zur einfachen und anfpruchlofen 
Liebe für das Alterthum, das Vaterland und die Dichtkunft 
umgelenft zu ſehen; dazu das Bewußtfein, nicht ſelbſt unthätig 
dabei gewefen zu fein; die Behaglichkeit ungeflörter Muße, wenn 
ich nur die Eine Hälfte des Tages redlich meinem Amte widme, 
und überhaupt das Gefühl, daß in unferm Kreife ein frifches 
Aufblühen,, ein Befjerwerden die Loſung ift, während fo Vieles 
um und ber zufammenbricht; — das find die Hauptpunfte, 
an die meine Zufriedenheit fich knuͤpft, denn die innere, eigene 
würde mir vielleicht noch weiter norbwärts folgen, wenn ich 
gefonnen wäre, jie auf die Probe zu fielen. Daß ich mich 
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bei fo bewandten Umftänden nicht allzuſehr gegraͤmt habe Uber 
die Necenfion des Longos, Fönnen Sie denfen. Daß meine 
Arbeiten noch alle unvolfommen und Stüdwerf find, weiß ich 
fo gut ald der Necenfent, der auch nicht mehr von der Sache 
zu verjtehen fcheint, als ich, wo nicht noch etwas weniger: alfo 
das gegen das Buch Gefagte Fonnte mich gar nicht Franken. 
- Das gegen meine Perfon, recht gegen mein innerftes Gelbft 
reichlich Ausgefchüttete würde mich vielleicht gekraͤnkt haben, 
wenn der Necenfent es nicht gar zu plump angefangen hätte: 
zudem brauche ich mich der Gründe nicht zu fchämen, die mir 
des Senaifchen Vehmrichters Groll erworben haben. Daß auch 
Sie die Recenfion nicht gar rechtlich finden, vollendet meine 
Indolenz gegen die Eichftädtichen Pfeile: denn Ihnen gehört 
das Buch, und wenn es nur in Ihren Augen nicht den Werth 
Dadurch verliert, jo bin ich ganz zufrieden. Ob ich dem Re 
confenten auf diefem Gebiete fobald wieder Difteln auftifchen 
werde, fteht dahin. Ich habe mich zur Ausarbeitung einiger 
Schulbücher, befonderd eines zu griechifchen Stylübungen be 
fimmen laſſen durch das Gefühl der Nothwendigkeit eines 
folhen Hülfsbuches, wenn anders die griechifche Sprache von 
allgemeinem Einfluß und bedeutender Wirkung werden fol, 
und das Foftet einige Zeit. Ich habe mich fogar zur Mither: 
ausgabe eines Archivs deutfcher Nationalbildung bereden laffen, 
und da ich den Gedanken einmal ergriffen habe, muß er bis 
zu irgend einem Reſultat geführt werden. Sch fchidte Luden, 
bei dem ich anfprechende Ideen vorausfeste, längft die Ankuͤn— 
digung, und bat ihn, fie auch Ihnen mitzutheilen, ob die Er: 
fahrung Ihres reichen Lebens und die Fülle Ihrer Gedanken 
vielleicht unferm Berfuche ein Wort der Belehrung darböte: 
aber er felbft hat mir noch immer nicht geantwortet, und 
Shnen fcheint er auch nichts mitgetheilt zu haben. Dabei 
bleibt wenig Zeit zu Opfern für die Mufen, fie muͤſſen faft 
als Krankenwärterinnen dienen bei der in Berufsarbeiten fich 
erichöpfenden Anftrengung, und vecht eigentlich das laborum 
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dulee lenimen fein: aber ich will es einmal nicht anders, 
und zu einem rein den Mufen geweihten Leben bin ich noch) 
nicht genug geweiht durch das Leben, dem erſt ein tüchtiger 
Zoll Außerer Tchätigkeit gebührt, bevor ich in den Armen der 
helden Schweftern längere Erholung fuchen darf. Das Wenige, 
wa3 ſich ihnen fo. gelegentlich wird rauben laffen, habe ich 
Fouqué für feine mit Oſtern beginnende Zeitfchrift verfprochen: 
vielleicht Tefen Sie dort gelegentlich einige der fchönften Stüde 
aus dem Duintus Smyrnaͤus, Nonnus, Appian und einigen 
andern Spätlingen, bid zu denen ſich zwar noch Fein Überfeßer 
verloren hat, die aber diefe Ehre wenigftens eben fo ſehr ver- 
dienen, ald Virgils Aneid und Ovids Verwandlungen, von 
einem Lucan oder Walerius Flaccus gar nicht zu reden. — 
Etwas Befjeres würde ich den Mufen der Saale auch nicht _ 
‚bieten fünnen: deſto uneigennüßiger. freue ich mich) im Voraus. 

des Genuffes, den ich aus Ihrem Almanach mir verſprochen. 

Wenn auch die in Sena, die da follten, die Philologie 
nicht fördern, fo fcheint fie doch den Juͤngern nicht fremd zu 
werden, und namentlich meinen lieben Weimarfchen Schülern. — 
Bon Wald weiß auch ich nichts, ald daß Wolf mir neulich 
ſchrieb, er gefalle in Berlin nicht: wenn er aber gar Grund 
wird, daß Ihr Lukrez und noch länger entzogen bleibt, ſo 
zieht er ſich fchwere Berantwortlichkeit zu. 

Mas man gegen MWolfs Ariftophanes Sründliches ein⸗ 
wenden kann, begreife ich noch nicht. Modern kann wohl - 
Manches fcheinen: es wird nur. die Frage fein, ob Wolf es 
nicht gar gut wußte und wollte, daß es modernen Anftrich habez 
ob es ihm nicht weit leichter gewefen wäre, den antiken Ton 
zu erhalten, ob endlich das Luſtſpiel nicht. ganz andere, Forde— 
rungen an den Überſetzer thut, als alle übrigen Sphaͤren der 
Poeſie: aber das find Dinge, die nicht mit ein’ paar Worten 
abgethan werden koͤnnen. Novalis ſagt einmal, Die .befte 
Überfegung müßte allegorifch fein, und daran erinnert: mich 
jede Zeile der Wolfſchen. Ich bin höchft verlangend, welches 
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i ar eigenes Urtheil über das in jedem Fall merkwuͤrdige Buch 


fein wird. 
Mit unwandelbarer Verehrung Ihr 
gehorſamſter 
Vaſſow. 





11. 
Breslau, den 6, Suli 1815, 


Mein verehrtefter Freund, ich will gleich felbft geftehn, 
was Shr Scharfblid ohnehin ſchnell genug gefehn haben würde, 
daß diefer Brief nicht aus der reinen Freude, mich Shnen mit: 
theilen zu dinfen, fondern aus einer Nebenabficht, und zwar 
aus einer felbftifchen hervorgeht. An jener Freude, mich we 
nigſtens mittelbar mit einem Mann zu unterhalten, zu dem 
ich lange von nah und von fern bewundernd und. vereh: 
rend hinaufgeichaut habe, fehlt e8 darum Feineswegs: aber 
dieß Gefühl allein wuͤrde mir vielleicht Feine Zeile entlodt 
haben, weil davon auch die Überzeugung unzertrennlich ift, 
daß, was man einem folchen Manne nicht im ſchnell enteilen— 
den Wort, fondern in feften, dauerbaren Schriftzugen auszu- 
fprechen unternimmt, feiner doch auch einigermaßen werth fein 
muß: wefjen inneres Leben aber fo verarmt und ausge: 
brannt ift wie das meinige, der erfchwingt nichts folches mehr: 


denn was fich vielleicht noch Loͤbliches in mir entwidelt hätte, 
das ift Alles mit feiner treuen, liebevollen Pflegerin und Schir: 


merin, mit meiner Gattin, zu Grabe getragen, nnd was nun 
noch von "Gras und Feldblümchen um den Leichenftein hervor: 
feimt, hat nur -für mich Bedeutung. Auch mein Außeres Les 
ben iſt, feit ih Sie in Jena wiederfah, fo ganz gleichförmig 
und unbedeutend hingegangen, daß es zu Feiner Zeile Stoff 
gegeben hätte. 
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Seit vierzehn Tagen bin ich num hieher an die Univerfität 
verpflanzt, und fo beginnt wenigftend eine neue Thaͤtigkeit für 
mich, der ich auch Eifer und Kraft zuwenden werde nad) Ver: 
mögen; obgleich wenig Erfolg zu hoffen ift, wenn man fi) 
felbft nicht werhehlen kann, daß Luft und Freudigfeit fehlen. 
Diefe erfte Zeit an einem neuen, mir ganz fremden Ort ift 
nun zwar eigentlich ganz durch aͤußere Gefchäfte, Einrichtun: 
gen und Drientirungen von allerlei Art hingegangen, So wie 
aber Alles, woran man Einmal mit Liebe und Theilnahme 
gehangen hat, gerade dann in ruhigen Augenbliden am leb: 
bafteften vor die Seele tritt, um Bergangenheit und Zukunft 
auszugleichen, fo. bin auch ich in diefen Tagen hier recht leb⸗ 
haft und recht behaglich an Ihren Lucretius erinnert worden. 
Einer meiner neuen Amtögenoffen nämlich, der Profeffor der 
Rechte und Griminalrath Meifter, ein Mann von feltner und 
‚umfaffender Gelehrfamkeit, ift mit der Herausgabe des Lucrezi- 
ſchen Peftgemäldes, und einem fehr reichhaltigen Commentar 
darüber befchäftigt. Dem Text wuͤnſcht er eine metrifche Über- 
feßung gegenüber zu flellen: daß ein unter Acten grau gewor: 
dener Mann fich jeßt unfähig fühlt, die Arbeit felbjt zu be 
ginnen, das werden Sie eben fo begreiflih und verzeihlich 
finden, als daß, was er in der Farbenlehre von Shrer Über: 
ſetzung gelefen hat, jest den Wunfch in ihm erregt, feine Schrift 
auf eine ähnliche Weile fhmüden zu Tönnen.  Diefen Wunſch 
an Sie gelangen zu laffen, habe ich mich gern bereit finden 
loffen: denn da das Ganze uns noch immer vorenthalten wird, 
ift e5 beinah Pflicht, Ihnen dieſes und jenes Bruchſtuͤck abzu⸗ 
gewinnen, waͤre es auch nur, um die Zahl der Draͤnger und 
Mahner zu vergroͤßern, deren Sie ſich am Ende doch nur mit 
Bekanntmachung des Ganzen entledigen werden. Moͤchten Sie 
denn geneigt fein, durch Ihre Überſetzung jener Stelle (Bud) 6. 
‘8.1088. nune ratio quae sit ete. bid zu Ende) und die Ein: 
willigung in den Abdruck derfelben zunächft den wadern Meifter, 
und dann durch ihm recht viele Andere zu erfreuen! 
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Gern moͤchte ich nun uͤber meine eignen Arbeiten und Be— 


| fchäftigungen. noch) irgend etwas hinzufügen, das mir wie fonft 
E fo oft ein freundlich ermunterndes Wort, einen wohlwollenden 
| Fingerzeig von Ihnen erwerben koͤnnte. Aber was in fruͤherer 


Zeit unter milderen Sternen begonnen wurde, kann jetzt nicht 


fortgeführt werden, ſeitdem ſich jene beguͤnſtigenden Einfluͤſſe 
von mir gewandt haben. So mußte denn Alles neu und fo 
begonnen werden, wie ich es auch allein fortfuͤhren kann, und 


wie es überhaupt meiner ganzen jeßigen Stimmung entfprechend 


| ift. Über Alles gilt mir darum praftifche Thaͤtigkeit, zu der 
ich noch ungebrochene Kraft in mir fühle; und für dieſe eröffe 
net fi mir bier ein weiter Raum. 


Denn unfer. Göttling noch in Iena fein follte, fo fagen 


2 Sie ihm vecht viel Herzliches und Freundliche von mir: fo 


wie fich Alles unerwartet vafch am politifhen Himmel neu 
conftellirt hat, woünfche ich recht fehr, daß fein ſchoͤner Eifer, 
den erneuten Kampf wieder zu theilen, Hinderniffe gefunden 
haben möge. Denn waährfcheinlich wird ein langes bewachens 
des Stilfeliegen unferer Heeresmaht in Franfreich ein noth: 
wendiges Übel werden, in das wenigftens Fein fo Eräftig auf: 


ſtrebender Süngling verwidelt werden follte. 


Mit dem innigen Wunfh, daß dem reichen Kranz von 
Sugendlichfeit, der Ihr Alter ſchmuͤckt, alle feine Blüthen und 


- Blätter noch recht lange frifch und grün bleiben mögen, ver: 
- einige ich die Bitte, mir in meinem nach innen und außen 
i veränderten Leben Ihr Wohlwollen fo unverändert zu erhalten, 
wie meine Verehrung und Ergebenheit gegen Sie unter allen: 
Verhaͤltniſſen die gleiche bleibt. 


Franz Paſſow. 
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Jena, den 31. Maͤrz 1809. 


Die Offenheit, mit der Ew. Hochwohlgeb. mir Ihre 
Meinung uͤber meine Schrift mittheilten, hat mich innig ge— 
freut, und mich uͤberzeugt von der wahrſten, freundſchaftlichen 
Geſinnung, die Sie gegen mich haben. Ich habe Alles wohl 
uͤberlegt, woruͤber Sie mir ſchrieben, und auch wohl gewußt, 
ehe ich es habe drucken laſſen, was ich drucken laſſe, und wie 
ich es, dem jetzigen Stande der Naturphiloſophie gemaͤß, kann 
drucken laſſen, und nach dieſen Überlegungen glaube ich recht 
verfahren zu fein. 

Das Anftögige, was Sie in den erften Bogen finden, 
iſt durchaus nicht für das naturphilofophifche Publicum, wel: 
ches mit den Echriften von Schelling und Andern bekannt ift. 
Sch glaube daher fehr, daß Sie, wenn Sie fo gefällig fein 
wollen, Schellings Schriften, befonders feine neue Zeitfchrift, 
und feine Sahrbücher zu vergleichen, finden werden, daß ich 
gar nichts gefagt habe, was anftößig wäre, und wovon nicht 
Seder wüßte, wie er meine Säbe zu nehmen hat, wenn er 
mit den naturphilofophifchen Schriften bekannt if. Die Zu: 
börer aber erfahren von mir die gehörige und hinlängliche 
Auskunft und Erklärung. 
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Dann liegt aber auch der wahre Sim wie fich Gott 
zur Welt verhält, fo klar und wörtlich in der Schrift aus: 
gelprochen, daß, wenn man fich daran halten will, man in 
jeder Hinficht beruhigt werden muß. 
| Wenn es 3.8. heißt, die Welt ift nichts Anderes als der 
zerfallene Gott, jo heißt doc dieſes nicht fo viel, es gibt 
keinen Gott weiter, eben fo wenig, daß Fein Menfch fei, wenn 
geſagt wird, das Thierreich iſt nichts Anderes als der zerfallene 
Menſch, und diefer die Zotalität der Thiere. Es ift Alles 
nur Abdrud von einander. Darüber habe ich mich in der 
Vorrede hinlänglich erklaͤrt, und ich BHuR; es wird Ihnen 
genuͤgen. 
Daß uͤbrigens der muͤndliche Vortrag das Auffallende der 
Saͤtze mildert, und ſie in ihrem wahren Sinn gibt, iſt natuͤrlich. 
Den Vortrag glaubte ich nicht anders einrichten zu duͤrfen, 
wenn es ein Lehrbuch ſein ſoll. Satz muß vor Satz ſtehen 
ohne Beweis, und die Saͤtze muͤſſen beſtimmt ausgeſprochen 
werden. Ich glaube nicht, daß ein Vortrag, welcher lange 
um den Brei herum gebt, und ſich im ewigen Wenn und 
So, und Folglich, und Vieleicht herumdreht, ein Vortrag 
für ein Lehrbuch iſt. So frage ich vor, mündlich, aber nicht 
ſchriftlich Die Säge fol jeder Lefer .fich in ein Dialoges oder 
predigendes Kleid bringen. 

Hat die Wiffenfchaft das gethban, bat fie Elar ausge: 
fprochen, was in ihr ift, fo daß man nichts Gefährliches darin 
finden fann, wenn man gerecht it, und nicht Deutelt gegen 
den offenbaren Ausdrud, fo hat fie gethan, was ihr zufommt. 
Wegen Nebenabfichten Fann fie nicht faljch handeln, und etwas 
audfprechen, was nicht wahr ift. Das, was aber meine Schrift 
ausfpricht, ift nicht nur in fich confequent und wahr, fondern 
auch in Feiner Hinfiht anſtoͤßig, ja vielmehr die wahre, 
würdige Anficht von Gott begünftigend, begründend. Die 
Jugend wird daher dadurch nicht nur nicht gefährdet, fondern 
fie, die gewöhnlich nicht von Gott weiß, die gemöhnlich, 
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wenn fie fo weit ift, daß fie Univerfitäten befuchen Kann, 
atheiftifch if, und Alles wegwirft, eben weil fie das wahre Ber: _ 
haͤltniß der Welt zu Gott nicht kennt, fie wird dadurch klar, 
erhält würdige Begriffe vom höchften Weſen, von der Sch: 
pfung des Nichts, die bisher belacht worden, weil man fie richt 
verftanden hat, und wird ein braver, mäßiger, verftändiger, 
einfehender Menſch und Bürger. Wem die Welt nicht klar if, 
wird es in Nichts zur Klarheit bringen. 

Sch bitte nochmal Ew. Hochwohlgb., die naturphifofophi- 
ſchen Schriften zu Iefen, die vor der meinigen erfchienen find, 
und Sie werden beruhigt werden. Meine Schrift ift Feine 
Fafelei, fie ſchwebt nicht in den höchften Lüften, ſondern ſie 
tft ganz real, fie iſt, wie ich überzeugt fein darf, wahrhaft: 
Philofophie der Natur, nicht eines Gefpenftes der Natur, 
Mo finden Sie in einer Philofophie die Lehren über die Pia: 
netenentflehung , über das Weſen des Lichtes, der Wärme, der 
Elemente, der Erde und Metalle, wo über die Geneſis der 
Erde, wo eine Kıyitallifationstheorie, wo endlich das Flare 
und wahrhaft veligiöfe VBerhältnig Gottes zur Welt? 

Bleiben Sie ferner fo offen gegen mich, und theilen Sie 
mir gefäligft Alles mit, was mir zu meinem Beſten gereichen 

kann. | 0 | Oken. 





= S. Dacharias Werner 
Anne — el. 
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Rom, den 23, April 1811. 


Verehrter Herr Major, oder lieber, wenn es erlaubt iſt 
Hochwuͤrdiger, guͤtigſter Freund! 
Daß Ew. Hochwohlgeb. guͤtiges Schreiben vom 2, Mai 
v. 3., fo fehr es mich gerührt und zum innigiten Danke be- 
wegt hat, ich jet erfi beantworte, darüber mich bei Ihnen 
zu entſchuldigen, ftelle id Diospater anheim, deſſen Huld ich 
diefe meine Zeilen anempfehle, und flehe nur reuig um Ber: 
zeihung und um Gnade für Recht! — As ich Ew. Hochwohlgb. 
Schreiben und von dem mir darin geäußerten Beifall las, 
flüfterfe mir der Hochmuthsteufel ind Ohr: 
„Ber den Befjern feiner Zeit genügt, 
„Der hat gelebt für alle Zeiten !’ 
worauf mein guter Engel jedoch in die bekannten Worte des 
perfianifchen Geſandten; „Gott ift barmherzig!“ ausbrach, 
wodurch die Sache wieder ausgeglichen wurde. 
Zaufend Dank für die-Nachficht und Güte, mit der Sie, 
ehrwuͤrdiger Mitarbeiter im Weinberge der Kunft, mich be: 
urtheilen, und das feierliche Verſprechen, daß ich durch Ent- 
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fagung alles fehnöden Strebens nad) albernen myftifchen Kunft- 
foftemen und durch Streben nach dem reinen Menfchlichen Ihre 
Guͤte zu verdienen ſuchen werde. 
Was ich in Rom — wo ich, beiläufig geſagt, katholiſch 
geworden bin — mache? Außer einigen Dutzend Sonetten, 
die ich fe ab und zu mache, wie fich eine Gelegenheit darbietet, 
im Grunde blutwenig Schriftftellerifches. Dramatifches habe 
ich feit meiner Abreiſe aus Sena noch Feine Zeile gedichtet. 
Dagegen habe ich viel Liebe und Fleiß an ein Werfchen in 
Italienischer Canzonenform verwendet, was beinahe fertig ift. 
Es ift epifh und hat zum Gegenftande Raphaels d'Urbino 
Leben. ES entfland fo. Die hiefigen  fehr braven Künftler 
Gebruͤder Riepenhaufen hatten Zeichnungen zu Raphaels Leben: 
gemacht, die fie bei Varrentrapp und Wenner zu Frankfurt _ 
im Berlag geben wollen. Dieſe Zeichnungen gefielen mir fehr, 
und ich machte eine poetifche Erklärung dazu, Die unter der 
Maske von Naphaeld Leben fo allerlei von dem enthält, was 
mir in Stalien gleichfam im Geifte aufging. Sch glaube, das 
Metrifche ift mir nicht ganz mißlungen und vente ed, da e3 
nur wenig Bogen enthält, in ein paar Monaten zu enden, 
wo dann die Niepenhaufen es bei Varrentrapp in Verlag geben 
wollen. Ich hätte ed gern bei Gotta, als meinem jetzigen regel: 
mäßigen Verleger, gegeben, da ich den Mann ſehr hochſchaͤtze, 
weil e8 aber nur mit Riepenhaufens Zeichnungen im Drud 
erfcheinen Fann, und die fchon mit Wenner gewiffermaßen 
contrahirt haben, fo muß ich mich darein fügen. Wenn Ew. 
Hohwohlgeb. gelegentlich von diefem meinem Pleinen epifchen 
Gedicht den durchl. Herzog präveniren wollen, fo würden Sie 
mich fehr verbinden, da es hauptfächlich auf Sr. Durchlaucht 
Antrieb gefchehen ift, daß ich mich im Epifchen zu verfuchen 
veranlagt bin. Doch bin ich dem Zragifchen Feinesweges un: 
treu geworden, fondern fage vielmehr: aufgehoben ift nicht 
aufgehoben, zumal da man in Wien jest fleißig meine Stüde 
jpielt, ohne daß ich leider Gottes einen baaren Vortheil davon 
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hätte, * man ſpielt nur, was ſchon gedruckt iſt, und honorirt 


mir alſo nichts. Mein Lieblingskind, Kreuz an der Oſtſee 


und mein verzognes Toͤchterchen Kunigunde wird nirgends 
geſpielt. Nun, wie Gott will! — 

Gott Lob und Dank, daß mein einzig gelungenes Pro— 
duct, der 24. Februar, in Weimar gewirkt hat. 


„Schaf das Tagwerk meiner Hände 
„Hohes Stück, daß ich's vollende!“ 


Das ſoll mein Fünftiges Kunftgebet fein, und fo will ich, was 


künftig in Weimar für meine tragifche Mufe gefchehen Eönnte, 
den hohen Göttern, ohne fie durch mein Sun zu beläftigen, 


re zutrauungsvoll anheimitellen. 


Zaufend Mal denke ich an. Ihr blüthenreiches Iena und 
an alle, alle meine dortigen Lieben zurüd. Ein Frühling im 
Saalthal ift fchöner als ein römifcher, und fteht nur einem 
neapolitanifchen nach! Meinen Reſpect Ihrer Frau Gemahlin, 
herzlichen Gruß an Srommanns, Gried, und befonders an die 


lieben Senaerinnen. 


Wegen meiner Abreife von Rom Fann ich nur fo viel fagen, 
daß fie in diefem Sahre erfolgen wird. Wie freue ich mich 
auf Sena, aber werden Sie wiederfehn wollen? 

Shren Sie hochachtungsvoll verehrenden Diener 

Werner. 








SA. Wolf an Knebel. 


* 


1. 


Si. Hochwohlgeboren erlauben mir, ad statum legendi 
Shnen ein paar opuscula academica vorzulegen, wovon dag’ 
eine luſtige Palindromon (dergleichen auch in der Anthologie, 
aber fehr mittelmäßige, find) auch einen Ernfthaften auf ein 
paar Augenblide befchäftigen Fanıı. — Das einzelne Diftichon 
geht auf den Umftand, daß beim Abbrechen des Siegswagens *) | 
die eiferne fpigige Stange, die durch die Victoria ging und ihr 
zur Stüße diente, nicht hatte weichen wollen, und fo herausftar: 
rend über dem Thore auf fieben Sahre lang jeden Shiergarten- 
gänger in Augen und Herzen flach. Immer tadelte man, daß 
man fie fpäter nicht-auch herausbrach, aber ein Baurath hat den 
Verfaffer verfichert, Daß es nicht ohne Gefahr des Thors hätte 


*) Auf dem Brandenburger Shore zu Berlin, 
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geſchehen koͤnnen; dem Verfaſſer aber duͤnkte es immer, wie wenn 

ſie mit Abſicht ſtehen geblieben waͤre, und wohl von Seiten der 

Raͤuber ſelbſt, qui aculeum urbi reliquisse videri vellent, 

E Die kleine notula fuͤge ich jetzt nur Ihnen bei, da ſie in 

der Voſſiſchen Zeitung nicht ſtand. Darum hat denn der zweite 

Vers den nicht⸗braven Berlinern zu gar ſchiefen Deutungen 
‚Anlaß gegeben. 

3 Es erfreut mich nicht, daß es heute fo truͤbes und rauhes 

E Wetter wird, da ich Shnen fonft gern fchon vor eilf Uhr eine 

Zumuthung zu einem Spaziergange gemacht hätte. 

ade herzlich freuend auf die Stunden unfers Geſpraͤchs 

Wolf, 





Berka, den 15, Juni 1814, 
’ 


Eh ſſter * und Freund! Ihre Gedanken über das subter 
1,5, ericheinen mir jo wohlbegründet, daß an ein subterlab.. 
nicht weiter zu denken iſt. Indeß als eine Art von Einfchluß 


genommen, haben dieje Worte mich nie befriedigt, und wollen 


es auch noch nicht; zumal da zu einem folchen mit dem Accu= 
ſativ verbundenen subter auch ein oder ein paar tüchtige reine 
Spra ch beweiſe erforderlich find. ES wäre naͤmlich nur ſchlicht— 
weg sub coelo, und dieß gäbe Lukrez durch subter co elum, 
und poetifcher, subter eoeli signa; wobei immer auch der 
Berdacht bleibt, daß ein wenig nüßlicher Zuſatz if. Hätte er 
neben Meer und Erde auch die Luft, die Himmeldregion 
mit Leben beſeelt fein laſſen, fo wäre es gewiß befler und 
‚zugleich wahrer — und dahin fleuerte im Grunde mein 
Sinn, fo wenig ich ihn mündlich jo entwidelte. Nach diefem 
Allem fürchte ich, daß wir vor der Hand das Non liquet; über 
die Sonderbaren Worte werden ausfiprechen muͤſſen. Vielleicht 
v. Kuebels lite Nachloß. IT. Band, h 3 
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Kann ich aus Gotha nochmals darüber ſchreiben, wo ich ver: 
muthlich einen guten Apparat von Ausgaben des Lufrez finde. 
Jacobs hat auch den Wakefield. — 

Über die Anderung der Überfegung habe ich einem eigenen 
Grund gehabt, mich zu freuen. Denn gerade auf der Fahrt 
über die Schnede, wo ich nochmals unferer Gefpräche und 
Ihrer freundlichen Aufnahme gedachte,” trat auch mir der 
Stamm AÄneas ftatt des zu fchwächlichen Ankaden vor bie 
‚Seele. Aber über den dritten Vers erlauben Sie mir noch 
eine Bemerkung. Hier dünft mich, obgleich nach dunkler Er: 
innerung, die ältere Lesart in den mir von Walch mitgetheilten 
Fragmenten vorzüglicher: ich meine fogar, daß man ein fol 
die du 1) nicht wohl trennen darf, und 2) was noch mehr 
fagt, daß ein folched Du immer Furz, nie lang fein ann. — 
Aber ich komme mir felbft fpaßhaft vor, daß: ich Gedanken: 
fpiele aufs Papier werfe, die man fi) nur eben während des 
Berfificirend durch den Kopf mag fliegen laſſen. Auch möchte 
ich Ihnen nicht rathen, abfichtlich auf irgend eine Veränderung 
des im Ganzen fo befriedigenden Werkes auszugehen. Biel: 
mehr fchlage ich vor, daß ich einmal von Ihnen überredet, den 
Lucretius, totus quantus est, zu einer.afademifchen Vorlefung 
beftimme, und bei diefem Anlaß Ihre Überſetzung (ohne die 
fpätern Änderungen) im Stillen vergleichen dürfe: fo Fönnte 
ich vielleicht hie und da auf einen neuen Vorſchlag fallen, ohne 
eben darauf auszugehen. Jedoch, auch wie fie jeßt ift, möchte 
ich es wagen, in einer Nachichrift, fei es in Form eines Briefe 
oder fonft, Die Rechtfertigung von fo gebildeten Herametern 
gegen Rigoriſten zu machen, die doch felber ihr Metier bei 
weitem nicht ‚recht verftehen. Und was hilft e8 auch für 
unfer Publicum? Hat man die ungeheure Mühe geendigt, 
firenge Regelmaͤßigkeit des Verſes mit fpielender Leichtigkeit zu 
paaren, fo hat man zum Lohne das Vergnügen, daß ſolche 
Verſe für — — — — Profa gelefen werden. Und dieß 
iſt bitter. Aber gerade fo, fürchte ich, wird es bei vielen 
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den beifommenden Herametern — bie ich Shnen hiemit 
als ein Fiviov. weihe, da Hi ie Ihnen längft zugedacht waren. 
Die Acharner von Ariſtophanes konnte ich leider hier nicht auf⸗ 
treiben; aber die ſind gewiß in Jena und Weimar mehrmalen; 
hier auch bei Goethe. Der Treffliche hat mich, wie Sie ſehen, 
laͤnger als ich wollte, aufgehalten; ich traf ihn, als er eben 
einen Koͤcher fuͤr das Friedensfeſt Deutſchlands verſchoſſen hatte. 
Doch dieß unter uns, da ich ne nicht weiß, ob das Ge 
sa fchon ausflattern darf. I 
9 Xhrer verehiten Gemahlin und Ihrem gütigen Andenken 
E. mid, beftens empfehlend, beharre ich hochachtungsvoll 
\ Shr gehorfamft ergebeniter 

Wolf. 
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Ehr. ©. Schütz an Knebel. 





Halle, den 19. Januar 1826, 


Mein theuerfter und verehrtefter Freund! Was für eine 
Freude haben Sie mir gemacht durch die ſchoͤnen Gluͤckwuͤnſche 
Ihrer weimariſchen Verehrer und Freunde! Ich ſchließe mich 
an ſie herzlich in Proſa an, und wuͤnſche nur, von Ihnen zu 
vernehmen, ob Sie nicht bei den vielen ſchoͤnen Feſten in Wei— 
mar geweſen ſind? Goethen haben Sie ja zuerſt in W. bei 
dem Herzog eingefuͤhrt. 

Moͤgen Sie, da Sie nun in das preiundachtzigfte Sahr 
getreten find, auch noch das dreiundneunzigfte erleben! Auf 
den 19. Mai trete ich auch ins achtzigfte Jahr. Sch bin mir 
jelbft ein Wunder, wenn ich daran denfe, daß ich in den Jah— 
ren 1794— 98 jährlich eandidatus mortis war. Aber die Pro: 

phezeihung des fel. Leibarzts Stark ift an mir fo pünktlich ein: 
getroffen, wie wenige vatieinia medicorum. 
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Sch leſe jest im philoogthen —S—— uͤber Lucrez, 


und habe daher oft Gelegenheit, den Zuhoͤrern Ihre oertreff⸗ 
liche, ja unuͤbertrefflich Schöne überſetzung mitzutheilen.. . 


St Ihnen folgendes Werk jchon bekannt? Luerece de | 
la Nature des choses traduit en vers frangais par M. de 
Pongerville, in zwei Bänden 1823. Sollten Sie e3 nicht 
haben, fo kann ich es Ihnen in den nächften Ofterferien zur 
Lectuͤre mittheilen, 

OD wie gern brächte ich mit Ionen wöchentlich einige Winters 
abende zu, um mit Shnen über antiqua und nova zu plaudern! 

Diesmal will ih Ihnen eine Conjectur vorlegen über 
Horat. Epist. 1. 4, An den Tibullus Da meine ich, daß 
die Berfe 12 — 14, 

Inter spem curamque timore&s inter et iras 


Omnem cerede diem tibi diluxisse supremum, 
Grata superveniet, quae non sperabitur hora, 


fich hieher aus der dritten Epiftel des erſten Buchs verirrt has 
ben, und dort nach dem 29. Berfe 

Si patriae volumus, si nobis vivere cari 
geflanben haben: 

Statt timores in Ep. 1. 4, ®. 12. Iefe ich‘ tumores in 
der Bedeutung von Unwillen zwifchen Freunden oder ent— 
fiandener Spannung. Sagen Sie mir gefälligft, was Sie zu 
diefer Eonjectur denken? Die Gründe will id Ihnen dann 
mittheilen. 

Eine beſondre Freude hat mir, um nur Eins anzufuͤhren, 
Ihr ſchoͤnes Tetraſtichon an den Hausberg bei Jena gemacht, 
den ich an zwanzig Jahre in der Perſpective aus meiner Woh— 
nung vor mir hatte, und jetzt im Sommercabinet nach einer 


illuminirten Zeichnung von Ohme repetire. 


Mit innigſter Verehrung und Freundſchaft 
Ew. Hochwohlgeb. 
treuergebenſter Diener 


Schütz. 





Halle, den 30, November 1828, 


Ich * mich fehr, mein verehrteſter Herr Major, theuer: 
fier Freund, daß Ihnen der zweite Theil von Pongerville's 
Lucr&ce fo willfommen gewefen. Sie können beide Theile bis 
zum 15. Sanuar des nächften Jahrs, alfo noch ſechs Wochen 
a dato behalten; und da Sie in Ihrem Schreiben fehr richtig 
diefes Werk charafterifiren, fo wünfchte ich, Sie legten bei der 
Nüdfendung eine Necenfion davon für die Allg. Lit. Zeitung bei. 

Es ift, wie Sie beiläufig andeuten, unftreitig ein großer 
Vorzug unfrer Sprache vor der franzöfifchen und englifchen, 
daß wir die Metra der Griechen und Römer fo glüdlich ein: | 
geführt haben, und doch dabei für einen großen Theil von 
Gedichten den. Reim beibehalten Eönnen. | 

Wir haben freilich, weil die Stammfylben bei und, was 
in andrer Hinficht fehr gut ift, ftets lang find, weder Pyr: 
rhichien, noch Tribrachen, noch Proceleusmaticos, dennoch Finnen 
wir dabei fehr gut in dem alten Metris forttommen. Ich habe 
neulich einmal einen Verſuch gemacht, folgende Verſe aus den 
Heroiden de3 Ovidius völlig nachzubilden, die Sappho ac 
an den Phaon: 

Si nisi quae forma poterit te digna videri, 
Nulla futura tua est, nulla futura tua est, 

Hier ſchien es faſt unmöglich zu fein, den Pentameter im 
Deutichen jo nachzubilden, daß die erfle Hälfte den Vorderſatz, 
und ‚Die zweite den Nachſatz völlig mit denfelbigen Worten 
darſtellt. 

Urtheilen Sie nun, ob es mir gelungen if: 

Sicherlich wird, fol, außer wofern fie dir gleichet an Schönheit, 
Keine die Deinige ſein, Eeine die. Deinige fein, 

Mit den herzlichften Wünfchen für Ihr ferneres vollfomm: 

ned Wohlergehen beharre ich mit größter Hochachtung 
Dero treu ergebener Diener Schütz. 
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Halle, den 14. Januar 1829. 


Ka danke Ihnen, verehrtefter Herr Major, . Ai 
Freund, verbindlichft für das fchöne Briefchen, das Ste dem 


mir zuruͤckgeſchickten Pongerville beigelegt haben. Sie haben 


dieſen franzoͤſiſchen Überſetzer vortrefflich charakteriſirt. Es iſt 
eine ſchoͤne freie Darſtellung des Sinnes vom Original. Aber 
eine ſchoͤne Überſetzung wie die Shrige Fonnte nur gegeben 


werden, wenn man die Herameter*beibehielt, und nicht in ge: 


reimten Berfen, wie die Sprachen freilich alle thun müffen, 


oe nicht wie Die unfrige die Metra der Griechen und Nömer 





nachahmen koͤnnen. Sch werde nun naͤchſtens in der U. L. 3. 
eine Necenfion von P. liefern, und feine traduetien mit Ihrer 


Überfegung vergleichen. Wenn ich im April oder Mai nad) 


Sena kommen follte, wie ich hoffe, fo wollen wir über das 


Capitel von der Unfterblichfeit der Seele mit einander philofo- 


phiren, worauf ich mich herzlich freue. 

Hatten Sie denn wohl Notiz genommen von dem Bors 
fchlage unſers Prof. med. Weinhold, den er in einer befondern 
Schrift beibrachte, um der Übervölferung in Mittel-Europa abs 
zuhelfen® Es follten, meinte er, die Genitalien. der Knaben 
vom dritten Jahre an unter eine Art von Schloß gelegt were 
den, welches dann Seder bis ins fünfundzwanzigfte Jahr fras 
gen müßte, um das abstinuit Venere bis dahin nothwendig 
beobachten zu müffen. Sollten Sie diefes gar nicht Eennen, 
fo will ich es Shnen nebft einer fragenden Schrift, worin er 
die Übervölferung ausführlich beweift, ohne weiter etwas über 
die Infibulation zu fagen, überfenden. 

Mit größter Hochachtung 
Em. Hochwohlgeb. 
treu gehorfamfter 


Schütz. 








2 bochverehrtefter Herr Major und yocäöfhäs- 
tefter veund, ‚erfcheint die Allg. Lit. Zeitung mit- einer alten 
Schuld vor Ihnen; freilich heißt es fonft Bis dat, qui cito | 
dat; allein bei einem fo trefflichen Werke, wie das Ihrige, ift 
«3, wenn auch nicht des Autors, Doch des Verlegers wegen, oft 
fehr gut, wenn es nicht in allen gelehrten Zeitungen zugleich 
angezeigt, fondern das Andenken daran auch einige Sahre ſpaͤ— 
fer wieder erneuert wird. Gern hätte ich Ihnen diefe Blätter 
felbft überreicht; allein ich, bin in meinem Vorſatze, kuͤnftige 
Woche auf ein paar Lage nach Jena zu er leider ge: 
hindert worden. 

Der Himmel verleihe Shnen noch ein recht froͤhliches de⸗ 
cennium a dato; und in Hoffnung der Erfüllung dieſes Wun— 
ſches koͤnnen Sie immer noch an ein Ihrem Properz und Lu: 
crez aͤhnliches Werk gehen. 

Ich bin und bleibe mit groͤßter Berehrung und Grgebenheit 
Ew. Hochwohlgeb. ; 
gehorfamfter Diener F 


Schütz. 
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